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VORWORT. 



Erst jetzt, um Vieles sp&ter als ich selbst enrartet hatte, erscheint eine 
Fortsetzung meines Commentars zum Jesaja. Der Ursachen, welche diese 
Verspätung herbeigeführt haben, waren gar Tiele und mannichfaltige. Nur 
Eine unter den mehreren, freilich eine besonders gewichtige, ist die gewe- 
sen, dass die Bearbeitung des Stoffs, die Ausarbeitung und wiederholte 
Durchari>eitung, mehr Zeit in Anspruch nahm, als ich ursprünglich berech- 
net hatte. 

Der Theil, welchen ich hiermit dem Publikum übergebe, umfasst die 
Capp. 13—27 und bildet sonach die erste Abtheilung des zweiten, bis Cap. 39 
indua. reichenden Bandes. Gibt Gott seinen Segen, so soll der Rest — 
der durch die Torliegende Abtheilung absolvirte Theil ist nicht nur der An- 
zahl der Capp., sondern noch Tiel mehr der Natur des Inhalts nach der iiber- 
wiegende — nicht zu lange auf sich warten lassen. 

Bei den in dieser Abtheilung zusammenstehenden Weissagungen macht 
sich nun schon die spezifische Verschiedenheit der hermeneutischen Prinzi- 
pien, auf welchen die Torliegende Arbeit beruht, Ton den Ansichten, wie sie 
den neueren Bearbeitungen unseres Propheten gemeinhin zu Grunde liegen, 
in viel eingreifenderer Weise , als es innerhalb des ersten Bandes der Fall 
gewesen, fühlbar. Ich glaube darum nichts auszusprechen, was nicht in der 
liator der Sache gegeben wäre, wenn ich bekenne, der Meinung zu sein, 
dass der betreffende Theil des Buches Jesaja nach der hier Tersuchten 



VI 

Behandlung8webe in einem gams andern Lichte erscheine als in den bisher Tor- 
handenen Commentarien. Denn dass eine an dem Grunde des Glaubens fest- 
haltende Auslegung nichts weiter cu thun hätte als zum Alten zurückzukeh- 
ren, könnte nur grobe Unkunde und schnöde Entstellung behaupten wollen. 
Gerne möchte ich von kundigen und unbefangenen Richtern über meine 
Arbeit in dieser Beziehung ein Urtheil Ternehmen. x 

Auf die sogenannte höhere Kritik bt auch in diesem Bande grundsätzlich 
keine Rücksicht genommen worden. Nach meinem Plane soll das Torliegende 
Buch eine werkthätige Widerlegung der un Schwange gehenden falschen 
Kritik sein. Mein höchster Wunsch wäre dann erreicht, wenn es mir gelänge, 
dem Leser den Geschmack an jenem, wenn man Ton dem antichristischen 
Grundbestandtheile absieht, so unglaublich armseligen Wesen zu benehmen. 

Schwerer ist es mir angekommen, an der Notirung Ton abweichenden 
Ansichten über die einzehien Stellen abzubrechen. Die nothwendige Rück- 
sichtnahme auf den Umlang des Ganzen schien es nöthig zu machen, in die- 
ser Beziehung auf Ersparnis bedacht zu sein, wie denn auch die Abände- 
rungen in der Einrichtung des Drucks aus demselben Grunde Torgenommen 
worden sind. Der geneigte Leser möge nur wohlwollend entschuldigen, wenn 
es nicht überall gelungen sein sollte, das rechte Maass in der Beschränkung 
zu treffen, oder wenn sich, wie wohl der Fall sein dürfte, hier und da eine 
Ungleichheit der Behandlung zeigen sollte. 

Für Diejenigen, welche die mit unterdrossener Mühe möglichst reichlich 
angebrachten granmiatischen Citate benützen wollen, bemerke ich, dass von 
Gesenius die dreizehnte Auflage der Hehr. Gramm. Lpzg. 1842, Ton 
Ewald das ausführliche Lehrbuch Lpzg. 1844 zu Grunde gelegt ist 
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Einleitung. 

iDdem wir zu der Auslegung einer neuen Abtheilung der Jesajanischen 
OnkekaimnluDg, der Capitel 13—27, fortschreiten, wird es zweckmässig sein, 
beTor wir an die Erklärung im Einzelnen gehen , einige das Verständnis im 
Allgemeinen fordernde Punkte hier im Zusammenhange abzuhandeln. Wir 
werden zu dem Ende zuvörderst uns über Inhalt und Zweck der bezeichneten 
Capitel im Allgemeinen zu Orientiren haben. Hierauf werden wir sie als inte- 
grirenden Bestandtheil der vorliegenden Sammlung, d. h. also zunächst als Fort- 
setzung des früheren Theils derselben zu erweisen und endlich drittens die 
Struktur dieses Theils des Buches Jesaja nachzuweisen haben. 

Die Abtheilung, zu welcher wir hiermit herantreten, befasst 13 Orakel 
in 15 Capiteln. Es sind folgende: 1) 13, !•— 14, 27. Babel; 2) 14, 28—32. 
die Philistäer; 3) Capp. 15. 16. Moab; 4) Capp. 17. 18. Aram und Ephraim; 
5) Cap. 19. Aegypten; 6) Cap. 20. Aegypten und Aethiopien; 7) 21, 1— 10. 
Babel; 8) 21, 11. 12. Edom; 9) 21, 13—17. die Araber; 10) 22, 1—14. Jeru- 
salem; 11) 22, 15 — 25. der Grossbeamte Schebna; 12) Cap. 23. Tyrus; 
13) Capp. 24—27. die Wendung der Dinge. 

Wie schon die blosse Inhaltsanzeige an die Hand gibt, stehen sich vor 
Allem dUe Capitel 13 — 23 nahe und bilden eine Reihenfolge gleichartiger 
Reden. Gemeiniglich bestimmt man sie als den Complex der sämmtlichen 
in der Jesajanischen Orakelsammlung enthaltenen Weissagungen gegen aus- 
wärtige Völker. Was im Buch Jeremia die Capp. 46—51, im Buch Ezechiel 
die Capp. 25—32, eben das seien im Buch Jesaja unsere Capitel. So unläugbar 
es ist und gleich auf den ersten Blick sich ergebend, dass diese Ansicht in 
der Sache selbst einen guten Grund habe, so kann sie doch in der Art und 
Weise, wie sie sich gibt, nicht schlechthin als zu Rechte bestehend betrachtet 
werden. Sie wird, wenn auch allerdings nicht durch das Stück Capp. 17. 18., 
so doch jedenfalls durch die Stücke 22, 1 — 14 und 22, 15—25 umgestossen. 
Die im Abfalle von dem Herrn begriffene Welt ist es, die Welt als Inbe- 
griff einer unendlichen Mannichfaltigkeit von Formen und Ab- 
stufungen, in welchen das ungöttliche Wesen Gestalt gewinnt, 
was den Grundgedanken dieser Gruppe von Reden bildet. Die Sache so ge- 
fasst, erscheint 22, 1—14 und 22, 15—25 nicht mehr als Hindernis, vielmehr 
als unentbehrliches Glied in der Kette. Für die späteren grossen Propheten 
aber war allerdings der Einfluss des Buches Jesaja als einer Mustersammlung 
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2 Einleitung. 

auch nach dieser Seite hin ein Maa68 gebender. Zar Vollständigkeit eines 
umfassenden prophetischen Werkes war von da an eine der angezeigten Idee 
entsprechende Abtheilung unerlässlich. 

Die Capp. 24—27 verhalten sich als Schlussrede, zunächst dieser Abthei- 
lung, weiterhin des ganzen ersten Theils der Jesajanischen Orakelsammlung. 
Der Prophet fasst die durch all die vorausgegangenen Weissagungen in Aus- 
sicht gestellte Wendung der Dinge in*s Auge, erquickt und stärkt sich an 
deren Betrachtung. 

Gehen wir nun zu dem zweiten Theile der Aufgabe, die wir uns gestellt, 
über, betrachten wir die Abtheilung, mit welcher wir uns hier beschäftigen, 
nach ihrem Zusammenhange mit den früheren Abtheilungen, erweisen wir 
sie als integrirenden Bestandthcil des Buches Jesaja überhaupt. 

Das Erste, was zu dem Ende in*s Auge zu fassen, ist diess, dass die 
Reden unserer Abtheilung ihrem Gesammtinhalte nach mit den nächst vor- 
hergehenden ganz und gar gleichartig sind, dass sie dieselben Gedankenreihen, 
welche jenen zu Grunde lagen, wieder aufnehmen und weiter fortfuhren. 

Es ist bereits in Theil I. dieses Commentars hinreichend in*s Licht ge- 
stellt worden, dass Cap. 7 einen Wendepunkt, wie für die Geschichte IsraeFs, 
so insbesondere auch für die prophetische Thätigkeit Jesaja*s bilde. 'Nament- 
lich ist dorten schon gezeigt worden, wie all die auf Cap. 7 folgenden Stücke 
in Cap. 7 wurzeln und aus demselben hervorgehen. Für den gegenwärtigen 
Zweck ist besonders von Wichtigkeit, daran zu erinnern, dass der Prophet, 
nachdem er in 7, 17—25 dem Könige Ahas und dem Volke Juda zur Strafe 
für ihre Abtrünnigkeit die Verheerung und Verödung des Landes angekündigt 
hatte, demnächst zu hochnöthiger Wahrung der Ehre des Herrn und seines 
Immanuel, damit der anscheinende Widerspruch zwischen Drohung und Ver- 
heissung beseitigt würde, ein paar Reden folgen Hess, in denen über den 
endlichen Ausgang der in Aussicht gestellten Bedrängnis Aufschluss ertheilt 
wurde. Die Weltmacht, welcher für*s Erste gestattet sein sollte, an Israel 
scheinbar nach Herzenslust Verstörung zu üben, werde mitten in ihrem Sie- 
geslaufe, eben dann, wenn sie wähne ihrem Werke die Krone aufzusetzen, 
von der Hand des Alimächtigen ereilt und darniedergeworfen werden, worauf 
dann die an das verheissene Kindlein, den Spross des Davidischen Geschlechts, 
sich knüpfende Offenbarung des rechten Weltherrschers, der ächten Welt- 
monarchie eintreten werde. Diess im Allgemeinen der Inhalt der Reden 
8, 5 — 9, 6 und 10, 5 — 12, 6. Zwei Gedanken oder Gedankenreihen sind es, 
welche dieselben der Hauptsache nach constituiren. Nehmlich erstens: der 
das übermüthige Assur, die widergöttliche Weltmacht überhaupt zuletzt doch 
noch ereilende Sturz; und zweitens: die nach Beseitigung des widerstrebenden 
Weltwesens anbrechende OCFenbarung des Mcssianischen Reichs. Man sehe 
in 8, 5 — 9, 6 die Abschnitte 8, 6—10 und 9. 1-6; in 10, 5—12, 6 die 
Parthieen 10, 5—34 und Capp. 11. 12. Eben diese Gedanken sind es nun 
aber auch, welche den Inhalt der Reden unserer Abtheilung ausschliesslich 
bilden. Die Capp. 13—23, um von diesen zunächst zu sprechen, sind gar 
nichts Anderes als die weitere Aus- und Durchführung des erstem der 
beiden Grundgedanken mit beiläufiger und gelegentlicher Wiederaufnahme 
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hier mid da auch wohl Fortbildung der andern Gedankenreihe. So haben 
wir in dem Orakel 13, 1 — 14, 27 im Allgemeinen nur eine erweiternde Fort- 
setzung Ton 10, 5--34. Doch beurkundet das genannte Stück durch 14, 1. 2 auch 
mit dem zweiten Theile von 10, 5 — 12, 6, mit Capp. 11. 12, einen Zusammen- 
hang. Die bezeichnete Stelle wurzelt ganz und gar in 11, 10—16. !Nehmlich: 
14^ 1. a. weist zurück auf 11, 11. 12; 14, l.b. auf 11, 10; 14, 2. a. auf 11, 12. a; 
14, 2. b. auf 11, 14. Auch der Spruch 14, 28—32 läuft mit 10, 6—34 insofern 
parallel, als er hn Ganzen eben auch dazu beiträgt, die Beseitigung der dem 
Reiche Gottes hindernd im Wege stehenden Weltmacht auf immer breiterer 
Basis darzustellen. Auch fehlt es, der Kürze des Ganzen ungeachtet, nicht an 
Berährungen mit Cap. 11. Den Nachweis im Einzelnen sehe man unten bei 
Gelegenheit der Erörterung über die Erfüllung dieser Weissagung. Im Ganzen 
ist übrigens das Orakel als in 11, 14 wurzelnd zu betrachten. Nicht minder 
theüt das Stück Capp. 15. 16 die Bestimmung, das in 10, 5 — 34 in Be- 
zMiung auf eines der Hauptglieder dargestellte Gericht zum Weltgerichte zu 
erweitern. Ausserdem aber weist das genannte Stück in 16, 1. 2 auf 11, 10, 
in 16, 3. 4. a. auf 11, 12, in 16, 4. b. auf 9, 3. 4. 11, 6—9, in 16, 5. a. auf 

9, 5. 6, in 16, 5. b. auf 9, 6. 11, 2—5 zurück. Ueberdiess ist auch für diese 
Weissagung in 11, 14 eine spezielle Anknüpfung gegeben. Die Rede Capp. 17. 18 
reiht sich ihrer Hauptaufgabe nach gleichfalls als Glied innerhalb des mit 

10, 5—34 eröCFneten Cyclus von Spezialgerichten ein. Sie kommt hierbei 
theils (in 17, 12—14. 18, 4—^) als blosse Wiederaufnahme von 10, 5—34, theils 
(in 17, 1—11) als erweiterndes Seitenstück in Betracht. Daneben ist aus 
Cap. 11 ein Zug aufgenommen, sofern sich 18, 7 als Individualisirung von 

11, 10 verhält Sonst findet in 17, 7. 8 Rückbeziehung auf 10, 20— 23 SUtt. 
Das Orakel, soweit es sich mitEphrafm beschäftigt, wurzelt in 11, 13. a. Auch 
mit der Weissagung über Aegypten Cap. 19 hat es keine andere Bewandtnis. 
Das Stück ist gleicftfalls mit 10, 5 — 34 parallel, obwohl das Unterliegen hier eine 
Wendung zum Guten nimmt, zur freiwilligen Unterwerfung unter den Gehorsam 
des Glaubens. Derjenige Theil der Weissagung, welcher den letzteren Gedanken 
ausfuhrt, kommt auf Cap. 11 zurück. Vgl. 19, 16. 17 mit 11, 15. 16' (vgl. 
np^^n, tj-'jtt 19, 16 mit t|-5n 11, 15); 19, 18—22 mit 11, 10; 19, 18. 23—25 
mit 1*1, 6—8; 19, 23 (hinsichtlich des Ausdrucks) mit 11, 16. Die besondere 
Anknüpfung für unsere Weissagung in II, 11. 15. 16 ist nicht zu übersehen. 
In den folgenden Capiteln haben wir fast durchaus solche Stücke, in welchen 
das dem Abschnitte 10, 5—34 entsprechende Element bis zur Ausschliesslich- 
keit vorherrscht. Nur ist in 21, II. 12 jedenfalls ein Element, das an 11, 10 
erinnert, und das Orakel über Tyrus Cap. 23 endigt wie das über Aegypten 
mit einem Unterliegen in gütlicher Unterwerfung. Eine besondere Anknüpfung 
ist für 18, 1. 2. 7 und Cap. 20 durch die Anführung in 11, 11, für 21, 11. 
12 in 11, 14, für 21, 13—17 gleichfalls in 11, 14 (D'tg ^^p.^*) gegeben. Wenden 
whr uns nun zu den Capp. 24 — 27. In diesem Stücke fasst Jesaja die durch 
all die vorhergehenden Weissagungen in Aussicht gestellte Wendung der Dinge 
von der Kehrseite, nach ihrer Bedeutung für den Rest der Auserwählten, in*s 
Auge. Die herrlichen Folgen, die sich für den Israel Gottes an diesen Um- 
sebwong knüpfen werden, halt der Prophet sich und uns vor, eröffnet sich 
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und ans den trostreiclien Einblick in den Stand ungestörter Seligkeit, wie 
er sich an jenen Akt ausgleichender Genugthuung schliessen wird. Insofern 
bildet die Rede Capp. 24—27 zu den Capp. 13 — 23 das unentbehrliche 
Gegenstuck. Ihr konimt ffir unsere Abtheilung im Ganzen und Grossen die« 
selbe Bedeutung £u, welche innerhalb der Mutterweissagung (10, 5—12, 6) 
der zweite Theil (Capp. 11. 12) hatte, der in den Reden Capp. 13—23 nur 
mehr als verschwindendes Moment enthalten ist. 

Wenn demnach Grund- und Aufriss in den Reden der Torliegenden Ab- 
thellang ebenderselbige ist wie in den yorhergehenden Stocken, so zeigt sich 
bald, dass auch die Ausführung in allen wesentlichen Stücken keine andere 
ist. Israel wird auf einen blossen Rest reduzirt (10, 21. 22. 17, 4^6. 24, 1—13 
besonders v. 6. ▼. 13. 27,12); dieser Rest bekehrt sich, wendet sich von 
allen falschen Stützen ab der aUein wahrhaften Stütze zu (10, 20. 21. 17, 
7. 8. 20, 5. 6 vgl. 27, 9). Mitten hinein in den Stand tiefster Verkommenheit 
wird der Jubeh der Befreiung fallen (9, i. 11, 1. 24, 14); das loch wird zer- 
brochen (9, 3. 10, 27. 14, 25), der Dränger vernichtet (10, 16—19. 33. 34. 
14, 25. 16, 4. 17, 12—14. 18, 4—6. 25. 10—12. 26, 11. 14. 27, 10. 11. 27, 12), 
Israel aus der Zerstreuung eingesammelt (11, 11. 12. 15. 16. 14, 1. 27, 13)* 
Die Stellung, welche die Heidenvölker bei dem Allem gegen Israel einnehmen, 
Ist eine im Vergleiche zu dem Früheren wesentlich veränderte. Sie merken, 
dass bei Israel Hülfe ist, wenden sich zum Herrn um Heil und schliessen sich 
an Israel an (It, 10. 14, l.b. 16, 1. 2. 18, 7. 19, 16—22. 21, 11. 12. 23, 15—18), 
sie sind theils Israel in seiner Wiederherstellung behülflich und leisten ihm 
Dienste (11, 11. 14, 2. 23, 18), theils aber auch müssen sie als in Feindse- 
ligkeit beharrend Israels Ueberlegenheit erfahren (11, 14. 15. 16. 14, 29. 
27, It). Ueber die Katastrophen, in denen die Weltmacht (die Gottlosen 
vgl. 11, 4. 13, 9. II. 14, 5. 26, 10) gestürzt und den Kindern Gottes (den 
Armen vgl. 11,4. 14, 30. 32. 25, 3. 26, 6) aufgeholfen werden wird, besonders 
zu handeln thut nicht Noth. Dieser Punkt ist bereits durch das Vorhergehende 
erledigt. Das Ende ist Friede, Friede, eitel Friede, ein Reich des Friedens 
unter einer Herrschaft des Friedens, aller Zwiespalt, alle Feindseligkeit be* 
seitigt, Gerechtigkeit und Wahrhaftigkeit die einzige Grundlage (9, 4—6. 11, 
2-5. 6—9. 14, 1. 2. 7. a 29. 30. 16, 4. 5. 19, 23-25. 26, 3. 12. 27, 5). Daher 
Lobgesang und Hymnen der nunmehr selig gewordenen Gläubigen (Cap. 12. 
24, 14. 15. 16. 25, 1—5. 9. 26, 1. 2). 

Ist durch das Bisherige soviel bewiesen, dass die Abtheiiung, mit welcher 
wir es hier zu thun haben, nach Inhalt und Zweck im Ganzen und Grossen 
der nächstvorhergehenden völlig gleichartig ist, so gehe ich nun einen Schritt 
welter und behaupte, dass die Stücke unserer Abtheilung sich als nicht in 
sich selber abgeschlossen zu erkennen geben, dass sie vielmehr anderweitige 
Reden voraussetzen, an die sie sich anschliessen, und zwar gerade solche 
Reden, wie wir sie wirklich in den früheren Abtheilungen der Jesajanischen 
Orakelsammlung vor uns haben. 

In dieser Beziehung verweise ich zunächst auf die innerhalb der Capp. 
13—27 mehrfach und in mancherlei Weise wiederkehrende Erscheinung, dass 
den jeweiligen, durch den speziellen Gegenstand der Einzelrede bedingten 
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Gedankengang gewisse stehende Gedankenreihen momentan durchbrechen, 
Gedankenreihen, die in sich selbst und ihrem Inhalte nach zu gewichtig sind, 
als dass sie bloss in der Weise des Beiläufigen und Gelegentlichen in Betracht 
gezogen werden könnten, die auch in ihrer Wiederkehr mit einer Gleichför< 
migketi und Uebereinstimmung auftreten, welche unmöglich bloss Sache des 
ZnhiDs sein kann, die daher allem Anscheine nach auf irgend eine Mutter- 
stelle oder Mutterrede, in welcher sie eine vollständige Behandlung im Zu- 
sammenhange gefunden haben und aus welcher sie als aus der gemeinsamen 
Quelle entnommen sind, hindeuten. Findet sich in den unserer Abtheilung 
vorangehenden Weissagungen dann wirklich ein solcher, den fraglichen Ge- 
genstand in umfassender Vollständigkeit und vielleicht obendrein in verwandter 
Weise abhandelnder Abschnitt, so wird über Zusammengehörigkeit und plan- 
massigen Zusammenhang vernünftiger Weise ein Zweifel nicht obwalten kön- 
nen. Einen Fall der Art haben wir an den messianischen Elementen, welche 
in den Capp. 13—23 fast überall nur in einzelnen Bruchstücken, so zu sagen 
nur hin und wieder eingesprengt, beinahe nirgends in einiger Mächtigkeit 
vorkommen. Die Fälle sind: 14, 1. 2 in 13, 1—14, 27; 14, 29. 30 in 14, 28—32; 
16, 1 ü. 16, 4. b. in Capp. 15. 16; 18, 7 in Capp. 17. 18; 19, 16—24 in Cap. 19; 
2a, 15—18 in Cap. 23. Dass diese Stellen in den Reden 8, 5—9, 6. 10, 5-12, 6 
vmrzeln, dass sie gar nichts weiter sind als die Anwendung, die Ausfuhrung 
von Gedanken, die in jenen Weissagungen im Zusammenhange abgehandelt 
worden sind, geht aus dem vorhin gegebenen Nachweise hervor. Einen an- 
dern Fall derselben Art haben wir an den Stellen, in welchen Assur*s Erwäh- 
nung geschieht. Es sind diese: 14, 24—27. 17, 12—14. 18, 4-6. 19, 23-25. 
27, 13. Ist es wahrscheinlich, ist's möglich, dass Assur, die allen gleichzei- 
tigen Mächten, namentlich auch in Beziehung auf Israel, bei Weitem voran- 
gehende Macht, nicht in einer besonderen Rede, nur so beiläufig und im 
Vorbeigehen zur Sprache gebracht sein sollte? Und noch bemerkenswerther 
fast ist die Art und Weise, vrie Assur in 14, 24-27. 17, 12—14. 18, 4—6 zur 
Sprache gebracht ist Da gibt sich ein dem Seher geläufiger Gedankengang 
xa erkennen, der, für den Augenblick and auf eine Zeit lang zurückgedrängt, 
mit jedem Augenblicke bereit ist wieder in den Vordergrund zu treten, ein 
Gedankengang den lesaja auch als dem Leser bekannt genug betrachtet, um 
von demselben trotz aUer Abgerissenheit verstanden zu werden. Und so ist 
es aaefa. Was der Prophet in diesen Stellen im Auge hat, ist jene Kata- 
strophe, von welcher in 8, 6— 10. 9, 3. 4 und noch ausführlicher in 10, 5-34 
die Rede gewesen. In der Erwartung derselben ist allezeit das Gemüth des 
Sehers bewegt, soll der Sinn des Volkes immerdar wach erhalten werden. 
Ja manche der hierher gehörigen Fälle sind, betrachtet man die einzelne 
Stelle an und für sich, bloss in ihrem speziellen Zusammenhange, gar nicht 
einmal verständlich, werden diess erst durch Berücksichtigung des grösseren 
Zasammenhangs. So verhält es sich Im Grunde schon mit 17, 12— 14. 18, 4—6. 
Als Fragment betrachtet wären diese Stellen reinweg unverständlich. Eine 
Deutung finden sie erst dadurch, dass sie auf 14, 24—27, durch diesen Ab- 
schnitt and mit demselben auf 10, 28—34 zurückgehen. Ein anderes Beispiel 
bietet 14, 32 dar. Das richtige Verständnis dieser Stelle hat man nur des- 
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halb verfehlt, weil man bei der Auslegung von einer atomistischen Grundan- 
schauung ausgeht. Der Spruch 14, 28 — 32 will durchaus als in einem Zusam- 
menhange stehend, durch welchen bereits der Blick auf die betreffende Krisis 
der Zukunft eröffnet ist, gelesen sein. An 10, 5—34 knüpft der Prophet an, 
versetzt sich in 14, 32 zwischen 10, 28—32 und 10, 33. 34 mitten hinein, in- 
dem er sein Absehen auf die in 36, 1—37, 35 in historischer Relation darge- 
stellte Situation hat. So tritt auch die Aufforderung 18, 3 in*s rechte Licht 
erst dann, wenn man sie als anknöpfend an 11, 10 und 11, 12, diese Stellen 
mit 10, 28—34 in Zusammenhang gebracht, betrachtet., Besonders leicht ist 
es, aus Capp. 24—27 für unsern Satz Belege beizubringen. Dieses ganze 
Stuck kann eine richtige Würdigung, ein sicheres Verständnis einzig und 
allein dann finden, wenn man dasselbe als das nimmt, was es wirklich ist, 
nehmlich als Schlussrede dieser ganzen Gruppe von Weissagungen. Gleich 
an der ersten Strophe, an 24, 1—15, lässt sich diess in der schlagendsten 
Weise zeigen. Da ist ein Langes und Breites von einem Lande die Rede und 
von einem Stande der Verkommenheit in demselben, ohne dass gesagt wäre, 
was das für ein Land sei. Weit hinein wird da von einem Volke und dessen 
Verfalle gehandelt, ohne dass uns auch nur andeutungsweise kund gegeben 
würde, in welcher Richtung unsere Gedanken den Gegenstand der prophe- 
tischen Fernsicht zu suchen hätten. Da ist mitten darunter (vv. 10—12) die 
Rede von einer Stadt oder von Städten, es wird uns nicht gesagt von wel- 
chen, als ob sich alles Nähere von selbst verstünde. Sind etwa die einzelnen 
Züge der Schilderung von so charakteristisch eigenthumlicher Art, dass um 
deswillen von vornenherein jede Ungewisheit ausgeschlossen wäre? Nichts 
weniger als das ! Eine Wendung der Dinge wird uns vorgeführt, durch welche 
ein bis zum Aeussersten heruntergebrachtes Volk ohne Weiteres zu einem 
jubelnd triumphirenden wird. Was das nun aber für eine Wendung sei, wo, 
wann und wie sich vollziehend, darüber wird uns des Näheren gar nichts 
mitgetheilt, die einzelnen Züge aber sind fast ohne alle Ausnahme so 
allgemeiner, ja vager Art, dass sie an und für. sich betrachtet so ziem- 
lich mit gleichem Rechte von jedem Lande, jedem Volke gebraucht sein 
könnten. Und das nun sollte eine in sich abgeschlossene, eine für sich 
bestehende Rede sein? Und dieser Rede wäre nicht einmal eine deu- 
tende Ueberschrift beigegeben worden? Während wir bisher doch so reich- 
lich mit Ueberschriften versehen waren, selbst in solchen Fällen, wo des 
Verständnisses halber ein Bedürfnis danach gar nicht einmal vorhanden 
war! Unter solchen Umständen ist denn auch die vom gewöhnlichen Stand- 
punkte ausgehende Auslegung völlig rath- und haltlos. Wo der Eine Pa- 
lästina sieht und Jerusalem , da findet der Andere Assyrien und Ninive ; 
dem Reiche Juda, welches der Eine namhaft macht, steht bei dem Andern 
das Zehenstämmereich und Samaria entgegen, während noch Andere die 
Rede des Propheten überhaupt nicht auf ein besonderes Land, ein bestimm- 
tes Volk bezogen, sondern lieber von der Erde insgemein verstanden wissen 
wollen. Klar dagegen und allem Zweifel mit Einem Male vollkommen ent- 
rückt ist Alles, so wie wir die Sache nehmen wie sie liegt, uns nicht so 
steUen, als wäre das Stück Capp.. 24— 27 ein fliegendes Blatt, durch irgend 
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einen lufSlligen Windstoss blindfings und vereinzelt uns in die Hand gespielt, 
80 wie wir die Verpflichtung anerkennen, die in Rede stehenden Capitel als 
in einem bestimmten Zusammenhange gegeben hinzunehmen und als solche 
za behandeln, die zunächst nach der Umgebung, welcher sie angehören, ver- 
ständiger Weise gewürdigt sein wollen. Von diesem Standpunkte aus er- 
scheint der Inhalt der fraglichen Strophe so wie des ganzen Capitels als ein 
ans gar wohl bekannter, weil in all den vorhergegangenen Reden den Einen, 
immer wiederkehrenden Hauptinhalt bildend. Dieses Volk, das um seiner 
Bandbrüchigieit willen (v. 5) unter die Macht eines Fluches (v. 6) dahingege- 
ben ist, das aber doch nach dem Allem aus einem dem Anscheine nach völlig 
Terkommenen (vv. 1 — 13) zu einem Angesichts und unter Einstimmung aller 
Welt ;v. 15) friumphirenden werden soll (v. 14) — wer könnte es verkennen, 
das Eine, bisher schon so vielfach varirte Thema! Und hat man nun erst 
einmal den richtigen Standpunkt inne, so fehlt es dann auch an den bestäti- 
gendea Einzelerscheinungen nicht Da ist dann, 'in solchen Zusammenhang 
gebracht, ^nb in v. 2, die nnin, D^^y ri"»^? in v. 5 von unwidersprechlicher 
Beweiskraft, da sind dann die Reminiscenzen (z. B. v. 13 vgl. 1 7, 5. 6, vv. 7—9 
Tgl. 5, II. 12) gleichsam das Siegel der allen Zweifel beseitigenden Unfehlbar- 
keit Dasselbe aber, was in Beziehung auf die Str. I. gesagt worden ist, gilt 
natürlich von der Rede im Ganzen nicht minder. So ist wiederholt von Fein- 
den die Rede, von gewaltthätigen und tyrannischen Machthabern, deren Sturz 
gefeiert wird, die der Prophet aber nicht nennt und nicht näher bezeichnet 
(24, 16. 25, 2. 4. 5. 26, 10. 11. 27, 1. 4. 5. 7. 11); namentlich ist auch von Städten 
and hohen Mauern die Rede, von Werken der Befestigung, als die danieder- 
geworfen and dem Erdboden gleich gemacht werden sollen, ohne dass die 
Gränze der Anonymität überschritten wurde (25, 2. 26, 5. 6. 27, 10. 11). Nur 
an einer einzigen Stelle nennt Jesaja in diesem Zusammenhange einen Na- 
men, nehmllch in 25, 10—12 den von Moab. Wollte man nun Ernst damit 
machen, die Rede als eine vereinzelte lediglich aus sich selbst zu erklären, 
so bliebe keine Wahl; kraft 25, 10—12 musste man Moab für den Feind, den 
iesaja in der vorliegenden Weissagung überhaupt im Auge habe, die Festungen 
Moab's für die Städte, von welchen hin und wieder die Rede, erklären. Noch 
bat aber bisher Niemand sich dazu entschliessen wollen. Die Wahrheit ist, 
dass, weil die Gapp. 24—27 die Schlussrede bilden, Jesaja zusammenfassend 
alle die Widersacher im Sinne hat, die er in der ganzen Gruppe von Weissa- 
gangen der Reihe nach an uns hat vorübergehen lassen. Mit den Städten 
und Bollwerken, deren er hier so oft Erwähnung thut, hat er auf die lange 
Reihenfolge von zerstörten Städten und Festungen sein Absehen, wie sie in 
Capp. 13 — 23 vorliegt. Da hörten wir von Tyrus (Gap. 23) und bei dieser 
Gelegenheit von den festen Städten der Phoenizier überhaupt (23, 11); da 
Ton Jerusalem selbst /22, 1—14), von Babel (21, 1—10), von der Stadt der 
Philistäer Aschdod (20, 1), von Damaskus (17, 1), den Städten des Ostjordan- 
landes (17, 2) und Ephraims (17, 3. 9), von Moab's Hauptstadt und Haupt- 
festang (15, 1) sammt allen anderen Städten und Oertern Moabiüschen Ge- 
biets (Capp. 15. 16; es sind nicht weniger als etwa 20 genannt), und abermals 
(13, 1-^14, 27) von Babel, der Zierde der Königreiche (13, 19), der stolzen 
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Pracht der Chald&er (13, 16); ohne dergleichen Stellen aofruzShIen wie U, 
31. 17. 10, 9. 

Wenn sich demnach die Reden unserer Abtheilung weil der Er^uiiang 
anderswoher bedürfend als Theil eines grösseren Ganzen zu erkennen geben, 
so lassen sich andererseits auch in den Reden der Yorangehenden Abthei- 
lung Spuren genug wahrnehmen, die auf das Eintreten einer solchen 
Gruppe von Reden, wie wir sie in unserer Abtheilung wirklich vor uns 
haben, hindeuten, die dasselbe sogaür fordern, mit derselben Notfawendig- 
keit fordern, wie der Keim seine Entfaltung zur Blüthe und zur Frucht 
Der erste Anstoss geht auch hierinnen von Cap. 7 aus. In diesem Gapitel 
sehen wir Jesaja zum ersten Male in den Fall kommen, mit dem Geschicke 
von Völkern ausserhalb Juda's, ausserhalb Israel's, sich weissagend zu beschäf- 
tigen. So in 7, 7 — 9. 15. 10 in Beziehung auf Ephraim utad Aram. Noch 
wichtiger aber ist, dass' das eigentliche Resultat des ganzen Capitels der 
Hauptsache nach dieses ist, dass das Haus David's und das Haus Juda zu ge- 
rechtem Gerichte für die Abtrunnigkeit, in welcher sie bei der politischen 
Constellation Hülfe suchen anstatt bei dem lebendigen Gotte, fortan dem zer- 
malmenden Tritte der Weltmächte und Weltconflikte Preis gegeben sein sol- 
len. So in 7, 17—25. Hiermit ist ein Gedanke gegeben, der nothwendig 
einer weiteren Entfaltung entgegengeführt werden muss. In den nächstfol- 
genden Reden (zunächst gehören die Weissagungen 8, 5—9, 6 u. 10, 5—12, 6 
hierher) ist diess in erschöpfender Weise nicht der Fall. Denn wenn da auch 
die Sache hinsichtlich Assur's zur Entscheidung gebracht wird, so ist ja vor 
allen Dingen noch Aegypten übrig, welches durch 7, 18. 19 so gut wie Assur 
in die Bewegung hereingezogen ward. In den Orakeln 8, 5 — 0, 6. u. 10, 5 — 12, 6 
findet dieser Punkt keine Erledigung, wohl aber ist Aegyptens (vgl. 10, 24. 26. 
11, 11. 15. 16) gerade so oft Erwähnung gethan, als eben hinreicht, um diese 
Macht nicht ausser Acht kommen zu lassen. Von 11, 15. 16 namentlich lässt 
sich sagen, dass diese SteUe , weit entfernt, unsere Neugierde zu befriedigen, 
dieselbe vielmehr reizt. Doch ist das nicht das Einzige. Auch Aram und 
Ephrainf) — so frevelhaft und frech haben sie sich herzugedrängt zum Atten- 
tate gegen den vom Herrn bestellten Thron David's, und wir sollten nichts 
weiter über sie vernehmen als die kurze, nur gelegentliche Sentenz In Cap. 7 ? 
Aus dem ganzen langen , über einen Zeitraum von 65 Jahren (vgl. 7, 8) sich 
erstreckenden Prozesse sollte uns gar nichts weiter mitgetheilt werden ? Doch 
wir gehen weiter. Auch in den Reden, welche als weitere Explication und 
Evolution von Cap. 7 eintreten, in den Orakeln 8, 5—9, 6 u. 10, 5—12, 6, 
schürzt sich selbst wieder mehr als Ein Knoten, der der Lösung bedarf. So 
wenn in 9, 4 — 6 ein Ende alles Kriegs geweissagt, wenn das Reich Immanuers 
als ein Reich des Friedens proklamirt wird, als ein Reich, das in endlosem 
Frieden endlos wächst , welch ein Umschwung aller Verhältnisse ist damit ge- 
geben, wie Vieles vorausgesetzt, was vorher noch sich gestalten muss, ehe 
es zu jenem seligen Ende kommen kann ! Und darüber sollte uns nichts Wei- 
teres gesagt sein? Nicht doch! Die Reden Capp. 13—27 enthalten eben das 
Verlangte und darum wendet sich die Schlussrede dieser Abtheilung, Capp. 
24—27, so wiederholt diesem Gedanken zu. Mit 26, 3. 12. 27, 5 ist der Kreisa* 
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lauf geschlossen, die Weissagung in sich selbst zur&ckgekehrt. Doch wir 
haben noch Schlagenderes zu sagen. Eine für unsem Zweck besonders wich- 
tige Steile haben wir in 8, 9. 10. Indem der Prophet in diesen Versen för 
die in Aassicht gestellte Heimsuchung durch Assur (8, 6—8) einen solchen 
Ausgang ankündigt, wie er der Ehre des Herrn und seines Gesalbten ange- 
messen ist, thut er diess also, dass sich sein Blick Ton dem Einen Volke zur 
Gesammtheit aller Völker erweitert, so dass die Weissagung einer das Auf- 
streben Assur*s brechenden Katastrophe zur Weissagung des Unterliegens für 
die Weltmacht überhaupt wird. Diess ein erster förmlicher Ansatz zu dem 
Complexe von Gerichtsweissagungen, wie sie in unserer Abtheilung beisam- 
men stehen. Als im Keime ist dadurch schon das Verhältnis, in welchem 
10, 5—34 und Capp. 13—23 zu einander stehen, vorgebildet So wie die 
Rede des Propheten in der Mutterstelle von der Betrachtung des Völkerindi- 
VidQums Assur (8; 7. 8) zur Völkerschaar (8, 9. 10) generalislrend fortschreitet, 
so moss auf 10, 5 — 34 ein in entsprechender Weise generalisirender Abschnitt 
— hier die Gruppe von Reden in Capp. 13—23 — folgen. Die ersten An- 
finge weiterer Entwickelung des in ^, 9. 10 Gegebenen finden sich schon in 
Gap. 11. Man vgl. die Aufzählung in 11, 11., die exempltfizirende Spezifizi- 
rang in 11, 14—16. Allein diese Stellen sind eben selbst nur Ansitze und 
Keime, die Entfaltung durch sie keineswegs in's Werk gesetzt, vielmehr 
das Bedürfnis derselben erst recht nahe gerückt Der Messias ein Weltherr- 
scher, das Reich desselben ein Universalreich! So selig war dieser Gedanke 
und doch mit den Verhältnissen , wie sie damals bestanden , so gar nicht zu 
reimen, dass es, um die Sache begreiflich, um sie anschaulich zu machen, 
schlechterdings der exemplifizirenden Durchführung in einer Reihenfolge von 
Reden bedurfte. Und wie so sichtlich ist Jesaja Schritt für Schritt dieser 
Aufgabe je mehr und mehr näher getreten. Zuerst, in Capp. 2—4, war es 
lediglich die Schilderung des Gerichts, des Stands der Heimsuchung, wie er 
über Israel kommen solle , was den Propheten beschäftigte ; von den Werk- 
teugen, deren sich der Herr bedienen werde, noch kein Wort Anders machte 
sich das schon in der folgenden Rede, Cap. 5, da nimmt Jesaja bereits in 
5, 26 ff. eine Schilderung der mit der Execution Betrauten auf, so jedoch, 
dass er sich dabei ganz und gar im Allgemeinen hält , auch keinen Namen 
nennt In Cap. 7 ist die Weltmacht bereits nach ihren beiden damaligen 
Polen, Assur und Aegypten, benannt In 8, 5—9, 6 und 10, 5—12, 8 erwei- 
tert sich der Gesichtskreiss des Propheten zur Umschau in grösserem Rrelsse. 
In Capp. 13—23 endlich ist ausgeführt, was Cap. 11 nur in Umrissen andeu- 
tend hinwarf. 

Es sei mir vergönnt , zur Bestätigung der Sätze , mit deren Nachweis 
wir bisher zu thun hatten, noch ein paar Punkte auszuheben, an denen sich 
Einheit und planvoller Zusammenhang zwischen unserer Abtheilung und der 
nichstvorhergehenden in besonders überzeugender Weise bewährt Zum 
Ersten sei darauf aufmerksam gemacht, dass sich von dem gegebenen Stand- 
punkte aus ein überraschender Anblick organischen Fortschritts, der Entfal- 
tung von dem keimartig Unentwickelten zu der reichsten Mannigfaltigkeit 
aufthut Als Fortsetzung und hochnöthige Ergänzung zu 7, 17—25 hat Jesiga 
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eine Wendung der Dinge anzukündigen, die sich in ihrer Wirkung nach swei 
Seiten hin als Doppelwendung gestaltet, nehmlich für die in ihrem Sieges- 
laufe vom Sturze ereilte Weltmacht und zugleich für die mitten aus der Ver- 
kommenheit henror zum Siege und zur Herrschaft erhöhete Gemeinde des 
Herrn. In einem dreifiaichen, eine Stufenfolge von Evolutionen bildenden 
Cyclus gibt Jesaja die betreffende Offenbarung. Der erstmalige Verlauf stellt 
sich in der Rede 8, 5—9, 6 dar, wo die Strophe 8, 6—10 die Wendung auf 
Seiten der Weltmacht, die Strophe 9, 1—6 die Wendung auf Seiten der Ge- 
meinde des Herrn ausspricht. Diess die erste, unterste Stufe. Daher dieser 
Charakter summarischer Zusammenfassung in 8, 9. 10, zusammenfassender 
Allgemeinheit in 9, 5. 6. Beide Stellen in ihrer Unentwickeltheit und Allge- 
roeinheit bilden den ganzen folgenden Gang der Entwickelung als in einem 
Keime vor. Die zweite Stufe bildet die Weissagung 10, 5—12, 6. Sie verhält 
sich in 10, 5—34 durch Individualisirung zu 8, 9. 10 als Ausfuhrung ersten 
Grads. Dasselbe Verhältnis findet im Wege der Spezialisirung und Detailli- 
rung zwischen 9, 1—6 und 11, 1—12, 6 Statt. Die Ausfuhrung zweiten Grads 
endlich ist in den die dritte und letzte Stufe bildenden Capp. 13—27 gegeben. 
Mit der Gruppe von Weissagungen Capp. 13^23 sind die Worte 8, 9. 10 dem 
ganzen Reichthume ihres Inhalts nach dargelegt. Die Capp. 24—27 als die 
ganze bisherige Bewegung abschliessend correspondiren insofern namentlich 
mit Cap. 12. Wir werden unten ausführlich zeigen, dass sie sich in derThat 
zu Cap. 12 verhalten wie Ausführung zum blossen Ansätze. Ein zweiter 
Punkt, auf welchen ich mich zur Erweisung der Einheit und Planmässigkeit 
in diesem Theile der Jesajanischen Orakelsammlung berufen möchte, ist in 
der übereinstimmenden Struktur der Stellen 8, 6—10. 10, 28—34. 17,12—14. 
18, 4—6 und 24, 1—15 gegeben. Betrachten wir uns 8, 6 — 10 etwas genauer. 
Zuerst eine verhältnismässig lange, absichtlich verlängerte und sichtlich ver- 
weilende Schilderung des allmählichen Anwachsens und Anschwellens des 
sein ganzes Bette und alle seine Ufer übersteigenden Stromes, der mit seiner 
PluUienfüUe Immanuers Land überschwemmt der ganzen Länge und Breite 
nach, hoch dahin wälzend sein Gewässer, bis an den Hals hinan reichend. 
So 8, 7. 8. Und nun diess plötzliche Abbrechen in 8, 9. 10, diese überra- 
schende Wendung zur Anrede an die Feinde, das dramatisch Belebte, der 
rasche, energische Gang in den folgenden Worten — diess Alles die wohl 
berechneten Mittel einer kunstreich gehaltenen Darstellung, dahin abzielend, 
die in 37, 36 referirte Katastrophe (die auch in 9, 3 vermöge der Verglei- 
chung mit der Niederlage Midjan*s signalisirt ist) ihrer ganzen EigenUiümlich- 
keit nach rhetorisch abzukonterfeien. Ebenso verhält es sich mit 10, 28 — 34. 
SUtion für Station, Stadt für SUdt lässt uns Jesaja in 10, 28—32 mit dem 
Assyrischen Eroberer Schritt für Schritt heranrücken gegen Jerusalem, hält 
uns durch v. 32 noch einen Augenblick hin in banger Erwartung der Dinge, 
die da kommen sollen, kommen müssen; da wird mit Einem Male in 10, 33. 34 
die über unserem Haupte schwebende Gefehr in gewaltigem Schlage vernich- 
tet und um so effektvoller iir Capp. 11. 12 das Bild einer ganz anderartigen 
Zukunft vor dem überraschten Leser aufgerollt. Auch in 17, 12—14 beob- 
achten wir dieselbe Kunst der Darstellung. Wie braust es in 17, 12 vor un- 
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sem Ohren Ton den Wogen eines daherfluthenden Völkergetümmels! Wie 
kann der Prophet in diesem und dem folgenden Verse nicht fertig werden, 
die donnernde Brandung uns zu schildern! In y. 13. a. a. nimmt er diese 
Schilderung nur cu dem Ende nochmals auf, um damit in ▼. 13. a. ß. desto 
anmittelbarer uud unyermittelter das gerade Gegentheil zu um so effektvolle- 
rem Contraste zu Terbinden. Wie lange gegliedert und langsam schreitend 
sind die Sätze in y. 12 und y. 13 a. a., wie kurz dagegen, wie rasch aufein- 
anderfolgend die beiden Satze in y. 13. a. fl.l In Mittel der Darstellung ist 
hier eingekleidet, was nachher y. 14. a. ausdrücklich gesagt wird, dass die 
Katastrophe ungeahndet, wider alles Erwarten hereinbricht, zwischen Abend 
and Morgen (ygL 37, 36). An 18, 4 — 6 lässt sich die nehmliche Oekonomie 
nicht yerkennen. Man beachte den in y. 4 u. y. 5. a. sich fühlbar machenden 
Charakter des Retardirens und Hinhaltens , bis mit y. 5. b. die Katastrophe 
Schlag auf Schlag hereinbricht Derselbe Typus nun, der in den bisherigen 
FaBen der Schilderung des der feindlichen Weltmacht beyorstehenden Ge- 
ricbts zu Grunde lag, ist in 24, 1—15 auf die mit jenem Gerichte connexe 
Befrehing Israel's angewendet. Auch hier ist die Rede yom Anfange an dar- 
auf angelegt, die Krisis als eine urplötzlich und ohne alle Vermittelung aus 
dem Einem Extreme zu dem andern wie mit Einem Schlage überführende 
darzustellen. Wie Jesaja in 8, 7. 8. 10, 28—32. 17, 12. 13. und 18, 4. 5 Assur 
yor Aogen gebracht hatte in der ganzen Unübersehbarkeit seiner die Durch- 
führung eines jeden weiteren Vorhabens menschlichem Absehen nach yerbür- 
genden bisherigen Erfolge, so in 24, 1—13 umgekehrt Israel in der ganzen 
Unübersehharkeit seiner Heruntergekommenheit und Verstürung. Da, in y. 14, 
nachdem sich das Gemüth des Hörers dem Eindrucke einer durch dreizehn 
Verse sieh hinziehenden Schilderung hingegeben, dem Tone der Klage sich 
assimfltrt hat, wirft uns der Prophet ex abrupto in den Jubel triumphirenden 
Jaachzens mitten hinein. Die yy. 14. 15 entsprechen hinsichtlich ihres Ver- 
hältnisses zum Vorhergehenden ganz genau den Versen 8, 9. 10. 10, 33. 34. 
17, 13. 14. 18, 5. 6. Man sieht, hier ist Ein Plan, der durch das Ganze sich 
hinzieht, hier überaO auch Eine und dieselbe Art der Darstellung und der 
Aasfuhrung. 

Wir kommen nun zu dem dritten Theile unserer Aufgabe, zur Nachwei- 
sung des Prinzips, nach welchem die yorliegende Abtheilung des Buchs Jesaja 
construixl ist. 

An erster Stelle nimmt Jesaja Babel yor als Sitz der GhaldSerherrschafL 
Die ChaldSer aber kommen als Nachfolger der Assyrer in Betracht, als das 
Werk, welches diese begonnen, fortsetzend und seiner Vollendung entgegen- 
fahrend. Alle Völker also ohne Ausnahme werden dem Gerichte unterliegen, 
auch diejenigen, welche ausdrücklich yom Herrn mit der Mission betraut 
sind, yerstörend und yerwüstend weit und breit daniederzuwerfen ohne Wi- 
derstand und ohne Aufhalten ; wie Assur werden auch seine Nachfolger fallen, 
Bellwt wenn sie es noch weiter gebracht als jenes. 

Hierauf folgt eine Gruppe yon Reden, welche lauter Gränznachbarn des 
Reiches Juda gelten, den Philistaern (14, 28—32), den Moabitern (Gapp.15.16), 
denen yon Ephraun sammt Arairo (Capp. 17. 18). Alle Völker also ringsumher, 
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die Nachbarstaaten auf allen Seiten! In der Aofeinanderfelge der einaelnen 
Stucke findet grad« adscendens Statt. Die Philistaer als eine völlig fremde Nation 
machen den Anfang. Die Moabiter als verwandt mit Juda, wiewohl in ent- 
ferntem Grade, bilden die zweite Stufe. Endlich mit dem Gerichte über 
Aram<Ephraim achlagen die Wetter Gottes in die nächste Verwandtschaft ein. 

Eine ganz entgegengesetzte Tendenz liegt in der Gruppe Capp. 19—23 zu 
Grunde. In weiterem und weitestem Umkreise wird das Gericht ergehen, bis 
in die entlegensten Fernen hinaus wird es sich erstrecken , in allen Rich- 
tungen wird*8 treffen, aller Orten, an den verschiedensten wenn auch noch 
ao weit auseinander gelegenen Punkten. Zu dem Ende fuhrt uns Jesaja durch 
die Weissagung über Aegypten (Gap. 19) in den Bereich der Grossmächte 
ein. Aegypten war eine solche, bot aber doch zugleich vermöge seiner viel- 
fachen Beziehungen zu Israel einen passenden Uebergang von dem particulä- 
ren Kreisse zu kosmopolitischer Weite dar. Die hiermit eingeschlagene Rich- 
tung verfolgt Jesaja in Gap. 20 weiter zu dem mit Aegypten damals in engem 
Zusammenhange stehenden Aethiopien, in weit entlegene Fernen unsern Blick 
hierdurch hinaus lenkend. Von da aus springt er plötzlich zu Babel (21, 1—10) 
um, absichtlich in recht effektvollem Contraste an den äussersten Süden den 
äuBsersten Osten anreihend. Von Babel gleitet er über die dem dazwischen- 
liegenden Gebiete angehörenden Söhne des Morgenlands, Idumäer (21, 11.12) 
und Stämme Arabiens (21, 13—17), auf die Stadt (22, 1—14 u. 22, 15—25) 
zurück, welche, im Mittelpunkte von dem Allem gelegen, gleichsam die 
Warte (vgl. 21, 6. 8. 11. 12) ist, von der aus er nach allen Seiten hin in die 
Ferne ausschaut (vgl. 22, 1. 5). Aus diesem Mittelpunkt lässt Jessja dann den 
Blick noch einmal nach der entgegengesetzten Seite hin ausweichen, indem 
er die Insel im Westmeere, Tyrus, zum Gegenstande seiner Weissagung 
macht (Gap. 23). 

Hierzu einige Bemerkungen. 

Sehr beachtenswerth ist es, dass die Ordnung, in welcher die Stücke der 
Gruppe Capp. 19 — 23 aufeinander folgen, im Wesentlichen ganz und gar die- 
selbe ist, welche Jesaja bei der Aufzählung in 11, 11 beobachtete. Assur ist 
es in dem Einen wie in dem andern Falle, was den Reigen eröffnet. Indem 
Gap. 19 den Kreisslauf von Neuem beginnt, geht es ebendamit eigentlich auf 
10, 5—12, 6. als den Ausgangspunkt der ganzen folgenden Bewegung zurück, 
ein ideales Verhältnis, welches zum Ueberflusse durch den Schluss, den Jesaja 
der nachstvorhergehenden Rede in 17, 12—18, 7 gibt, zum realen wird. 
Dem &i'nfip, Di*in§, izi^d in 11, U entsprechen Capp. 19. 20. An die Stelle 
von Db^if'll, 11 tritt dann in 21, 1—11 ^g;p. Den die Zwischenstationen be< 
zeichnenden Orakeln 21, 11. 12 u. 21, 13— 17 entspricht in 11, 11 n^pt;^, n^O. 
Der durch Cap. 22 markirte Mittelpunkt bleibt in 11, 11 wie natürlich weg, 
da es sich daselbst um die Einsammlung der Kinder Israel aus der Fremde 
handelt. Für die ü^rj \^i^ endlich, die in 11, 11 das letzte Glied der Aufzäh- 
lung bilden, tritt in Cap. 23 Tyrus ein, die Inselstadt im Meere (-»^ 23, 2. 6. 
D^ t}p1f 23, 4). Was die angemerkten Abweichungen betrifft, so stellt sich 
von selbst dar, dass es mit einer blossen puren Aufzählung ein ander Ding 
ist als mit förmlichem Weissagen. Das ferne ti^j Ihat in 11, U gute Dienste; 
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in der Oralelgnippe Capp. 19*23 mustte der Osten einen andern Vertreter 
finden, einen solchen, der geeignet war ala Substrat einer besondem Rede 
in dienen.* 

Zweimal konunt in dem Gomplexe von Weissagungen Capp. 13—23 die 
auffallende Erscheinung Yor, dass der Prophet am Schlüsse einer Rede von 
dem eigentlichen Thema abschweift und auf Assur übergeht: 14, 24—27 und 
17, 12—18, 7. Wie sich nun erst zeigt, treffen beide Fälle mit den Ein- 
schnitten zusammen, die wir, zunächst der inneren Gliederung folgend, an- 
gesetzt haben. Allemal also, so oft ein relati? d. h. nach dem von Jesaja 
hier in Anwendung gebrachten Eintheilungsgrunde gleichartiges Stück Welt 
absolvirt ist, kommt der Prophet auf Assur, das erste Glied und den Aus- 
gangspunkt des Ganzen, ausdrücklich zurück und holt eben damit zu neuem 
Anfange aus. Nach dem, was vorhin bemerkt worden, erscheint die Rede 
13, 1—14, 23 als Fortsetzung, als die Vertiefung von 10, 5—34. Nichts na- 
töiücher als. dass der Blick des Propheten von den Chaldäern auf die Assyrer, 
die für die Gegenwart sind was. Jene für die Zukunft, die in ihrer nahe be- 
Tontehenden Niederlage ein Vorbild und Unterpfand desjenigen darstellen, 
was Jene dereinst in noch grösserem Madisstabe erfahren sollen, zurück- 
gleitet Auch bei 17, 12—18, 7 fehlt die spezielle, in dem nächsten und 
eigentlicheh Gegenstande dieser Rede gegebene Anknüpfung nicht Der 
Uebergang auf Assur ist in diesem Falle aus Cap. 7 zu erklären , sofern in 
jener ewig denkwürdigen, Epoche machenden Krisis Assur mit Aram und 
Ephraim connex geworden ist. 

Merkwürdig und im hohen Grade instruktiv ist die Einflechtung von 
Aethiopien in Capp. 17. 18: 18, 1. 2. 7. Es ist evident, dass der Prophet 
dabei bereits die Richtung im Auge hat, die seine Weissagung gleich nachher 
in Cap. 19 and Cap. 20 förmlich einschlägt. Ein neues Wahrzeichen des hier 
überall waltenden, in die Conception dieser Orakel mit einbedungenen Geistes 
pianmassigen Fortschritts, lieber eine ähnliche Erscheinung in 23| 18 vgl. 
am Schlüsse zu Capp. 24 — 27. 

Bedenklich könnte es für die Planmässigkeit des Ganzen scheinen, dass 
Babel zweimal an die Reihe kommt, in 13, 1-14, 27 und 21, 1—10. Allein 
das Objekt der beiden Reden ist gleichwohl ein verschiedenes, insofern 13, 
1—14, 27 Babel als Metropole der Chaldäischen Weltmonarchie, 21, 1—10 
dagegen als altbekannte Weltstadt, als Metropole der Fleischlichkeit und des 



* Zephanja hat seiner Weissagung eine Reihenlblge von Aussprüchen Über 
answiitige Yalker eingeschaltet, die si£ als Nachlnldnng von Jesaja Capp. 18 — ^23 
im Kleinen rerhalt. Bei Zephanja sind es folgende fünf Völker: PhilistSer (2, 4—7), 
Moab und Amnion (2. 8^11), Ca«ch (2, 12), .Assur (2, 13—15). Die erste Stelle 
nehmen die Nachbarrölker ein, wobei die Rede von West nach Ost fortschreitet, 
wi« bei Jesaja (Zeph. 2, 4—11. = Jes. 14, 28—32. Capp. 16. 16. Capp. 17. 18). 
Danof folgen die Volker nnd Reiche weiteren Bereichs, da dann die Bede mit 
dem fernen Südwest anhebt ond nach Nordost nmsetzt, wie bei Jesaja (Zeph. 2, 
12—15. = Jes. Capp. 19 — 23, als in der Kürze zosammengefasst; Zeph. 2, 12. = 
Jes. Capp. 18—20, Zeph. 2, 13—15. c= Jes. 21, 1—10). Dazu beachte man die Be- 
rühnmgen im Einzefaien: 2, 4—7 mit 14, 28—32 durch 2, 7 Tgl. 14, 30; 2, 8—11 
mit Ci^p. 15. 16 dttidi 16, 6; 2, 13—15 mit 13, 20—22. 47, 8. 10. 
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Götzendienstes im Auge hat. Man ygl. in 13, 1—14, 27 ab charakteristisch 
13, 19 und 14, 4—21, in 21, 1—10 dagegen t. 6 und y. 9. Daher auch das 
Correlatiwerbältnis, wie sich unten zeigen- wird, zwischen 21, 1—10 und ^ 
22, 1—14. Babel als' Repräsentantin und Symbol der von Gott abgefoUenen 
Welt hat seinen Gegensatz an Jerusalem, der Stadt des lebendigen Gottes, 
der Metropole der Wahrheit 

Auch darüber kann ein Bedenken nicht bestehen, dass durch 22, 1—14 u. 
22, 15 — 25 in dem Complex dieser Stucke Juda selbst mit auftritt War es 
des Propheten Absicht, die Gerichtsheimsuchung als eine überallhin treffende 
auf eine in jeder Beziehung vollständig erschöpfende Weise darzustellen, so 
durfte auch dieses Element nicht unvertreten bleiben. Ohne jene beiden 
Stücke würde eine ganze, noch dazu so hochwichtige Kategorie yöUig 
ausfallen. 

Ueberblicken wir nun die ganze Reihenfolge von Reden und besehen wir 
uns, mit welchem Erfolge Jesaja den Gedanken der alle Welt umspannenden 
Allgemeinheit auszudrücken bestrebt ist Da sind Völker der gegenwärtigen 
Aera, da auch Völker der Zukunft (vgl. 13, 1—14, 27). Unter den Völkern 
der Jetzzeit sind Continent und Meer vertreten (vgl. Cap. 23), die Wüste 
(21, 13—17) so gut wie das Culturland (Cap. 19). Da sind Völker aulgenom- 
men ohne Volksverband (21, 13—17), Völker mit staatlichem Organismus (Cap. 
19), Weltreiche (13, 1—14, 27), Städte (21, 1—10. 22, 1—14), Individuen 
(22, 15-25). Da sind grosse' und kleine Völker; da das zur Zeit Alles vor 
sich her daniederwerfende Assur (10, 5—34. 14, 24—27. 17, 12—18, 7), die 
vor Assur Erliegenden (14, 28—32. Capp. 15. 16. u. s. w.)» die von Assur 
nicht Uebermochten (Cap. 23), die von den Welthändeln bis jetzt noch gar 
nicht Berührten (18, l. 2. 7). Da ist die Stadt des Hefligthums (22, 1—14} 
so gut mit einbegriffen, wie die Stadt des Abfalls (21, 1—10). Da sind die 
fernsten Fernen (Capp. 18. 20) nicht minder betheiligt, als die nächste Nach- 
barschaft, die Völker der Blutsverwandtschaft nicht weniger als die völ- 
lig fremden. 

Zum Schlüsse sei es mir noch gestattet, in eine kurze Erörterung dar- 
über einzugehen, wie es komme, dass die prophetische Wirksamkeit Jesaja*« 
gerade an diesem und keinem andern Punkte die Wendung von Israel ab auf 
die Völker der Heidenwelt hin nehme. Es lässt sich nehmlich allerdings zei- 
gen, dass dieser Gang der Entwickelung, wie leicht zu erachten, nicht ein 
zufälliger, dass er durch einen tieferen Zusammenhang bedingt sei. Auch in 
Absicht auf diesen Punkt müssen wir, um die Textur des vorliegenden Werks 
zu erkennen, auf Cap. 7 zurückgehen. Dort haben wir gesehen, wie der Herr 
in der Stunde der höchsten Noth in erbarmungsv oller Liebe und ,Treue sich 
herabgelassen hatte, dem Volke von Juda und dem Hause Davids in der Per- 
son des Königs Ahas als ihres Repräsentanten seine allmächtige Aushülfe von * 
freien Stücken anzutragen. An keine Bedingung katte er diess sein gnädiges 
Anerbieten geknüpft; nur diess Einzige hatte er gefordert, dass sie furchtlos 
stille halten und vertrauensvoll ihm sich ergeben sollten. Ahas wies den gna- 
denvollen Antrag schnöde von sich. Selber wollte er seine Sache verwalten 
und zog es vor, sich gegen die herannahende Gefahr mit der Hülfe einer 
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heidniMfaen Macht za waffaen, eben jener Macht, deren gewaltiger Andrang 
dainab sehen die Existenz all der kleinen Reiche des vordem Asiens in der 
bedenUichsten Weise zu bedrohen angefangen hatte. Diess der entscheidende 
Moment Von da an gestaltete sich das Geschick des Reiches Juda nach einer 
innem onaofhaltsamen Nothwendigkeit Zunächst zwar Hess es der Herr also 
geschehen, wie er es ausgesagt hatte; er Hess es den beiden vereinigten Kö- 
nigen mit ihrem Vorhaben gegen Jerusalem nicht gelingen. Im Uebrigen aber 
hatte er einmal beschlossen, an Juda durch eine gottgewirkte Rettung dessel- 
bea Shre einzulegen, und dazu sollte es kommen trotz der schnöden Weige- 
ruBg, in der sie seine Hülfeleistung so eben abgelehnt hatten. Wenn Juda 
seinem Schutzgotte die gebührende, Huldigung nicht aus freiem Entschlüsse 
und gutem Willen wollte zukommen lassen, so sollte es dazu auch wider sei- 
nen Willen gebracht werden im Wege der Drangsale und einer keinen Ret* 
tongsweg mehr übrig lassenden Noth. Eben dieselbe Hand, bei der sie selbst- 
enrählte Hülfe sich geholt hatten, sollte die Ruthe strenger Züchtigung über 
ne lehwingen, sollte zur Hand des Drängers für sie werden. Weil Juda nicht 
lur rediten Zeit stille gehalten hatte und Jehova hatte für sich machen lassen, 
10 wollte er nun stille halten und eigenem Thun und Machen ihr Schicksal 
anheimgeben. Sb lange sollte dies dauern, bis sie alles Raths und aller That 
würden los and ledig geworden sein und gar nichts mehr übrig wäre als dem 
Herrn sich zuzuwenden und von ihm die Hülfe nachzusuchen , die sie vom 
Anfange an so frevelhaft zurückgestossen hatten. Dazumal also, als der Ab- 
gesandte des Königs von Assur, Rabsake, mit grosser Heeresmacbt vor Jeru- 
salem erschienen war (36, 2), als er draussen stand an der Wasserleitung des 
obero Teichs an der Strasse zum Walkerfelde (36, 2), an eben demselbigen 
Pankte, an welchem etwa dreissig Jahre früher Ahas des Herrn Gnade ver- 
achtet hatte (7,3), als derAssyrer, der bereits alle festen Städte Juda's ge- 
wonnen hatte (36, ij, nun auch Jerusalem, das allein noch übrig war , zur 
Uebergabe behufs der Wegführung in*s£iil (36, 17) aufforderte; eben damals, 
als nun dem Könige und seinen obersten Räthen und den Priestern nichts 
mehr übrig war als in Säcke gehüllt den Propheten Jesaja aufzusuchen 
t37, I. 2) and vor ihm, den Ahas jenes Mal nicht einmal eines ernstlichen 
Gehörs gewürdigt hatte, das jammervolle Geständnis niederzulegen, dass es 
mit Juda nun stehe, wie wenn die Kinder bis an die Geburt gekommen sind 
and ist keine Kraft da sie zu gebähren (37, 3) und wie nun Alles davon ab- 
hinge, dass er, der Prophet, Fürbitte einlege bei dem Herrn, seinem Gotte, 
fnr den Rest, der noch vorhanden (37, 4) : da, da hatten sich die Geschicke 
Jttda*s erfüllt, der Rath des Herrn war zu seinem Ende gekommen, und nun 
Jühr aus der Engel des Herrn und schlug im Assyrischen Lager 185,000 
Mami*' (37, 36). Nun und eben dieser Zeitraum, wie er in Beziehung auf 
das Schicksal des Volks des Eigenthums eine Zeit der Preisgebung ist, da der 
Herr sein Angesicht verbirgt vor Jakob und über sie kommen lässt, was in 
Folge ihrer Sünde über sie kommen soll und muss, so bildet er auch einen 
Wendepunkt in der Wirksamkeit unseres Propheten, erscheint hier als ein 
Zeitramn des Schweigens, da das Wort der Weissagung verstummt ist für 
Israel. Demgemäss folgen auf Gap. 7 als in die damalige Periode fallend nur 
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noch wenige Reden, nur solche Mittheilungen , die lur Wahrung der Ehre 
des Herrn unumgänglich nöthig schienen. Zunächst 8, 1—4, damit die glück- 
liche Wendung, die es mit Juda demnächst nehmen sollte, als mit Vorwissen 
und unter Leitung des Herrn eintretend erwiesen würde. Darnach die wei- 
teren Reden bis Cap. 12 (über deren Abfassungsseit vgl. Th. 1. p. 330. 422. 
505), welche die Bestimmung haben, theils den yom Herrn hiermit nun ein- 
geschlagenen Weg aus dem Verhalten Israels zvl rechtfertigen (9, 7—10, 4), 
theils den scheinbaren Widerspruch nrischen 7, 17—25 und 7, 14 im Voraus 
auszugleichen (8, 5—9, 6. 10, 5—12, 6). Von da an aber verschwendet der 
Herr an diese Verächter der göttlichen Predigt kein Wort weiter. Eine lange 
Zeit hindurch würdigt er sie gar keiner Ansprache mehr, will nur durch die 
gewaltige, die Herzen zermalmende Predigt der Thatsachen zu ihnen sprechen. 
Der zwischen 10, 5—12, 6 und 14, 28—32 — in Betreff der Weissagung 
13, 1—14, 27 und der Zeit ihrer Abfassung vgl. unten nach der Auslegung 
derselben — liegende Zeitraum beträgt 12—14 Jahre, der Hauptsache nach 
die ganze Regierungszeit des Königs Ahas. Erst in dessen Todesjahre (14, 28), 
also unmittelbar vor der Thronbesteigung desjenigen Herrschers, der seine 
Regierung gleich damit eröffnete, die bisherigen Sündengräuel abzuschaffen 
(2 Chr. 29, 3. 17. 30, 13. 15. 31, 7. 8) fieng der Herr wieder an, durch seinen 
Propheten sich vernehmen zu lassen. Doch wendete er sich auch dann noch 
nicht unmittelbar an Juda selber. Vor der Hand waren es Völker der Fremde, 
welchen die neu ertönende Stimme der Weissagung galt Spät erst, erst mit 
Gap. 22 richtet Jesaja an die von Jerusalem wieder einmal ein Wort, aber 
auch da nur in strenger, zürnender Rede, den Heidenvolkern ringsumher das 
Volk des Eigenthums gleichstellend in Gerichtsandrohung. Endlich in der 
Schlussrede unserer Abtheilung, Capp. 24—27, löst sich das Band. Der Ton 
der Weissagung, wie er von da an im Hinblicke auf die je mehr und mehr 
herannahende Krisis Capp. 96. 37 in gewohnter alter Weise sich wieder ver- 
nehmen lässt, hat sich damit eingefunden. Diess jener Zeitraum des Wartens, 
welchen Jesaja hn Auge hatte, als er 8, 17 in resignirender Ergebung erklärte, 
für seinen Theil harren zu wollen auf „Jehova, der da verbirgt sein Antlitz 
vor dem Hause Jakob** und zu hoffen auf ihn; eine Zeit der Anfechtung und 
der Aergemisse, in Beziehung auf welche der Prophet 8, 16 Fürbitte einlegte 
bei dem Herrn für seine Jünger, dass er sie bewahren, dass er sein Zeugnis 
bei den Stillen im Lande eine Stätte finden lassen wolle; eine Zeit geistlicher 
Dürre und des Aussenbleibens aller Offenbarung, für welche Jesaja 8, 18. 19 
alle Diejenigen, welche noch Ohren hatten zu hören und Sinne zu verneh- 
men, ermahnt, nicht auf falsche Stimmen und auf Offenbarungen der Lüge 
zu hören, sondern sich zu halten an die Erklärungen, die der Herr im Vor- 
aus gethan und deren lebendige Denk- und Merkzeichen er allezeit vor ihren 
Augen hatte sein woOen lassen. 
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. C»p. 18, 1 bis C&p. 14, 27. 

Babel. 

Wer hoch 9tei0i, fallt koeh! 

Zweimal wird Babel in dieser Abtheilung der Jesajanischen Orakel- 
Sammlung Gegenstand der Weissagung , einmal hier, ein zweites Mal 
in 21, 1 — 10. Wie schon in der Einleitung S. 13 gezeigt worden, 
sind es ganz verschiedene Gesichtspunkte, unter welchen Jesaja beide 
Male Babel auffasst. Hier: Babel die Grossmacht, die Metropole der 
Chaldäischen üniversalmonarchie; dorten: Babel die in Ueppigkeit bei 
einem reichen Pantheon Sichere. Der Grundgedanke des vorliegenden 
Stacks: der die höchste Höhe wahnsinnig überbietende Ehrgeiz wird 
durch die tiefste Tiefe der Schmach bestraft. Charakteristich sind da 
besonders die beiden Abschnitte 13, 19 — 22: die Blume der König- 
reiche zum Gegenstande des Absehens geworden, nicht nur verwüstet, 
sondern mit unreinen Thieren, mit unreinen Geistern erfüllt, ein Ort 
des Grausens, Sodom und Gomorrha gleich; und 14, 4—21: der 
himmelstürmende Welteroberer zum Spotte Aller geworden. Aber auch 
im Einzelnen tritt dieses allenthalben hervor. Daher in 13, 11 die 
Verschuldung Babels (J*»?*3, T? Hem. a.) in Hem. b. als ta'^^l T^j, 
DY*^^ n^ spezifizirt wird. Daher die Einführung von Babel in 
13, 19 als ta^'^fips r^i n'^QP?, die Schilderung des grausam wü- 
thenden Eroberers in lo, 17. 18., seines Schaltens und Waltens in 
13, 15. 16, sofern diess Alles nur Vergeltung ist für eigenen, frü- 
heren Uebermuth, fiir eigene frühere Gewaltthat. 

Das eigentliche Corpus der vorliegenden Rede bildet 13, 2 — 14, 23. 
Als Anhang verhält sich 14, 24 — 27. Der Hauptbestandtheil zerfallt in 
2 Theile: la, 1—22 das Gericht und 14, 1—23 die Frucht 
davon. Der erstjs Theil schildert das Gericht in drei Strophen: 
w. 2 — 8 furchtbar drohend in seinem Anzüge; w. 9 — 16 schrecklich 
in seinem Ausbruche ; w. 17 — 22 Schrecken hinter sich zurücklassend. 
Die 3 Strophen sind dem Umfange nach einander ohngefähr gleich, 
Str. I: w. 7; Str. H: w. 8; Str. HI: w. 6. Der Anfang von 
Str. n. und von Str. HI. ist übereinstimmend durch eröfihendes rsjr» 
Den zweiten Theil eröffnet und schliesst eine kurze Strophe: 

Dreelktl«r, Jmi^ n. 8 
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14, 1. 2 und 14, 22. 23. Den Hauptbestandtheil bildet in 14, 3—21 
ein Paean, in welchem der Sturz des übermüthigen Chaldäerkönigs mit 
triumphirendem Hohne gefeiert wird. 

13, 1. Spruch Babels, welchen sah Jesaja, der Sohn Amoz*. 

I. 1. 

13, 2. Auf kahlem Berge errichtet ein Panier, erhebt die Stimme 
nach ihnen, schwinget die Hand, dass sie konunen in die 
Thore der Fürsten! 3. Ich habe Befehl ertheilt meinen Ge- 
weihten, ja gerufen meine Helden zu meinem Zorne, meine 
stolz Frohlockenden. 4. Schall Getümmels in den Bergen 
gleichwie vielen Volks ! Schall Brausens von Königreichen ver- 
, sammelter Völker ! Jehova Zebaoth musternd Eriegsheer! 5. Kom- 
mend aus Land der Feme, vom Ende des Himmels, Jehova 
und die Werkzeuge seines Grimms, zu verderben die ganze 
Erde. 6. Heulet, denn nahe der Tag Jehova's, wie Gewalt 
vom Gewaltigen kommt es! 7. Deshalb alle Hände werden 
schlaff, und jedes Menschenherz ze):schmilzt. 8. und werden 
verstürzet; Krämpfe und Wehen fassen, der Gebährenden 
gleich kreisen sie; Einer den Andern staunen sie an, Flam- 
menantlitz ihr Antlitz. 

2. 

13, 9. Siehe! der Tag Jehova's kommt, grausam und ein üeberwallen 
und Zomesgluth, zu machen die Erde zu Verwüstung, und ihre 
Sünder tilgt er von ihr. 10. Denn die Sterne des Himmels 
und seine Orione lassen nicht leuchten ihr Licht; finster ist 
die Sonne bei ihrem Aufgange, und der Mond lasset nicht 
erglänzen sein Licht. 11. Und suche ich heim an der Erde 
Böses und an Gottlosen ihre Schuld, und mache feiern Stolz 
üebermüthiger, und Hoffarth von Tyrannen mach* ich niedrig. 
12. Theuer werden lass' ich Leute mehr denn Feingold und 
Menschen mehr denn Ophirschatz. 13. Deshalb den Himmel 
mach' ich erzittern, und beben muss die Erde von ihrem Orte, 
beim Üeberwallen Jehova's Zebaoth und am Tage seiner Zor- 
nesgluth. 14. Und geschieht, gleich gescheuchter Gaselle und 
gleich Kleinvieh und nicht ist der's zusammen halte. Jeder zu 
seinem Volke werden sie sich wenden und Jeder zu seinem 
Volke fliehen. 15. Alles, was sich finden lässt, wird durch- 
bohrt, und Alles, was beisammen ist, fällt durch's Schwert. 
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16. Und Qire Kinder werden zerschmettert vor ihren Augen, 
geplöndert werden ihre Häuser und ihre Weiber geschändet. 

3. 

13, 17. Siehe! ich erwecke gegen sie Madai, welche Silber nicht ach- 

ten, und Gold — nicht Gefallen haben sie daran. 18. Und 
Bogen werden Jünglinge zerschmettern, und der Leibesfrucht 
nicht erbarmen sie sich, der Kinder nicht schonet ihr Auge. 
19. Und wird Babel, die Zierde von Königreichen, die Pracht 
des Stolzes der Chaldaeer, gleich wie verstörete Gott Sodom 
und Gomorrha. 20. Nicht bewohnt wird sie werden in Ewig- 
keit, und nicht gehauset drinnen durch Geschlecht und Ge- 
schlecht, und nicht wird zelten dort ein Araber, und Hirten 
werden nicht lagern lassen dort. 21. Und lagern dort Step- 
penthiere, und füllen ihre Häuser Marder, und hausen dort 
Straussen, und Waldteufel tanzen dort. 22. Und schreien 
Schakale in seinen Schlössern und Goldhunde in Palästen der 
Ueppigkeit, und nahe ist zu kommen ihre Zeit» und ihre Tage 
werden nicht verlängert. 

n, 

i4, 1. Denn erbarmen wird sich Jehova Jakob*s, und erwählen abermals 
Israel, und sie versetzen auf ihren Boden; und schliesst sich 
der Fremdling ihnen an, und thun sich hinzu zu dem Hause 
Jakob. 2. Und nehmen sie Völker, und bringen sie an ihren 
Ort, und eignet sich die an das Haus Israels auf dem Boden 
Jehova's zu Knechten und zu Mägden, und sind Gefangenneh- 
mer ihren^ Gefangennehmen!, und unterdrücken ihre Dränger. 

14, 3. Und geschieht, am Tage da Ruhe gibt Jehova dir von deiner 

Mühsal und von deiner Plage und von dem schweren Dienste, 
den man gethan mit dir: 4. und hebest an diesen Spruch atff 
den König von Babel, und sagest: 

1. 

(14, 4.) Wie feiert Dränger, feiert Uebermuth! 5. Zerbrochen hat Je- 
hova den Stab Gottloser, den Stock Herrschender! 6. Schlagend 
Völker in Ueberwallen mit Schlagen ohn' Aufhör; tretend im 
Zorne Nationen mit Verfolgung, ohne zu schonen. 

2. 

14, 7. Es ruhet, es rastet die ganze Erde; sie brechen aus in Jubel. 
8. Auch die Cypressen freuen sich über dich, die Gedem Li- 
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banon's: seitdem du lieget, kommt nicht herauf, der da nm- 
hant, über uns. 

3. 
14, 9. Die Hölle — drunten in Aufrohr geräth sie dir deinem Kom- 
men entgegen; es weckt dir die Schatten, alle Böcke der Erde, 
macht aufstehen von ihren Thronen alle Könige der Völker. 
10. Die alle werden versetzen und werden sagen zu dir: auch 
du bist von Kräften gekommen wie wir? Uns bist du gleich 
geworden? 11. Es wird hinabgesendet zur Hölle dein Stolz, 
das Rauschen deiner Harfen; unter dich ist gebreitet Moder 
und deine Decken Gewürm. 

4. 
14, 12. Wie bist du gefallen vom Himmel, Luzifer, Sohn der Morgen- 
röthe! Bist abgebrochen zur Erden, üeberwältiger von Völkern! 
13. Und du hattest gesagt in deinem Herzen: zum Himmel 
will ich emporsteigen, oberhalb der Sterne Gottes hoch auf- 
richten meinen Thron, und niedersitzen auf dem Berge der 
Zusammenkunft im Aeussersten des Nordens. 14. Will em- 
porsteigen auf Wolkenhöhen, mich gleich machen dem Höch- 
sten. 15. Nicht doch! zur Hölle sollst du hinabgesendet 
werden, in*s Aeusserste der Grube. 

5. 

14, 16. Die dich sehen, werden auf dich schauen, dich betrachten: 
diess der Mann, der erzittern machte die Erde, erbeben Kö- 
nigreiche? 17. Machte den Erdboden, der Wüste gleich, und 
ihre Städte zerstörete er, seine Gefangenen liess er nicht los 
. nach Hause? 

6. 

14, 18. All* die Könige der Völker, alle — sie liegen in Ehren, ein 
Jeder in seinem Hause. 19. Und du bist hingeworfen fernab 
von deinem Grabe gleich verschmähetem Schössling, bekleidet 
mit Ermordeten, vom Schwerte Durchbohrten, die da hinabfah- 
ren zum Gesteine der Grube als zertretenes Aas. 20. Nicht 
vereinigt wirst du mit ihnen im Begräbnis; denn dein Land 
hast du verderbet, dein Volk gemordet; nicht genannt werde 
m Ewigkeit Saamen von Bösewichten!. 21. Bereitet seinen 
Söhnen eine Abschlachtung für die Schuld ihrer Väter! Nicht 
aufinachen sollen sie sich, und besitzen die Erde! Und füllt 
sich die Oberfläche des Erdbodens mit Städten. 
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14, 22. Und mache ich mich aaf gegen sie — iSpruch Jehova's Zebaoth 
— und rotte ans von Babel Name nnd Nachlass mid Spross 
and Schoss; Sprach Jehova's. 23. Und mache sie zom Erbe 
des Igels and Wassersümpfen, and kehre sie mit Kehrbesen 
der Yertilgang; Sprach Jehova's Zebaoth. 



14, 24. Geschworen hat Jehova Zebaoth, sagend: wahrlich! wie ich 
gedacht, also wird es, nnd wie ich beschlossen, das ersteht: 
25. za brechen Assar in meinem Lande, and aaf meinen Ber- 
gen zertrete ich ihn, and weicht von ihnen sein Joch, and 
seine Last von seinem Bücken weichet. 26. Diess der Be- 
schloss, der beschlossen über die ganze Erde, and diess die 
Hand, die aasgerecket gegen alle' die Völker. 27. Denn Je- 
hova Zebaoth beschliesst, and wer macht za Nichte? Und 
seine Hand ist es, die da aasgerecket, and wer weist sie 
zurück? 

13, 1. Sprach] M^9, von Alters her verschieden gedeatet, geht 
anf M^) zarück, vom Erheben der Stimme gebraucht, zanächst mit 
^^: 24, 14, dann ohne dasselbe: 3, 7. 42, 2. 11; so insbesondere 
aach von der mit Hebang der Stimme verbundenen Rezitation, als 
hersagen, deklamiren: 14, 4. 37, 4. Davon dann M^^ als 
Hochsprach (Ew.), Sprach im höhern Style (Delitzsch). Daher 
ProT. 30, 1. 31, 1; daher 2 Reg. 9, 25; daher in Beziehung auf 
prophetische Sprüche meist als Ueberschrift: 13, 1. 14, 28. 15, 1. 
17, 1. 19, 1. 21, 1. 11. 13. 22, 1. 23, 1 Nah. 1, 1. Hab. 1, 1, 
im freien Contexte: Thr. 2, 14. Ausserdem vergleiche Sech. 9, 1. 
12, 1. Mal. 1, 1. Dass der Ausdruck überwiegend, beinahe durchweg 
im schlimmen Sinne, von Unheil ankündigenden Reden vorkommt, 
ist zwar zunächst zufällig, findet aber doch in der auseinandergesetzten 
Bedeutung des M^tt insofern einen Anknüpfungspunkt, als die dem 
Worte vom Hause aus einwohnende Emphase einem solchen Gebrauche 
bereitwilligst entgegen konunt. Uebrigens kommt fe^tt auch ohne jenen 
Nebenbegriff, ja selbst von Weissagungen erfreulichen Inhalts vor: 
Sech. 12, 1. Thr. 2, 14. Andere: Last, Ladung, von fillp) auf- 
laden vgl. Gen. 31, 17, so dass es dem Worte wesentlich wäre, 
onheiisvolle Orakel zu bezeichnen. So auch Luther. Noch anders die 
LXX: Xfjfifia^ v. M^) nehmen, empfangen, als sermo a Deo 
acceptus. — Babels] Genit. Objecti Ges. §. 113. 2. Ew. §. 286. b. 
— sah] vgl. 2, 1. Ganz analog Hab. 1, 1. 

Str. I: w. 2 — 8. Das Gericht, furchtbar drohend in seinem An- 
zöge. Zunächst V. 2 : furchtbar drohend , weil schon im vollen Gange 
und mit allem Eifer vorbereitet. Der ganze v. ist in diesem Sinne 



22 Stück X, Capp. 13, 1^ 14, 27. 

effektvoll berechnet, in medias res mitten hinein versetzend» ganz dra- 
matisch gehalten. Aaf kahlem Berge] nachdrucksvoll voran gestellt. 
Aaf einem Berge, damit man*s weit sehe, auf einem kahlen Berge, 
damit man*s um so besser sehe. Dazu ist n^^} mehr als bloss kahl, 
es ist (Niph.) kahl gemacht; ausdrücklich also dazu eingerichtet. — 
errichtet ein Panier] acht Jesajanisch: 5, 26. 11, 10. 12. 18, 3. 
49, 22. 62, 10. PlötzHch weckt der Herr in einem bisher in Tha- 
ten- und Namenlosigkeit begrabenen Stamme einen unwiderstehlichen 
Drang, dass er sich aufmacht und in die Weltläufe eingreift und nicht 
ruht, bis er die vom Herrn ihm zugedachte Mission vollbracht. — er- 
hebt die Stimme] auf dreierlei Weise kann man Hülfe aus der Feme 
herbeirufen, durch Stimme, Gestus, Signal. Alle drei macht der Pro- 
phet namhaft, den höchsten Grad das Eifers anzudeuten. Was die Auf- 
einanderfolge betrifft, so erklärt sie sich in Hem. a. von selbst. In 
weite Feme wirkt Signal, den näher Gekommenen gilt Ruf. — nach 
ihnen] wer der hier Redende, so wie die hier Angeredeten seien, 
sagt uns Jesaja nicht Es spannt diess unsere Aufmerksamkeit und 
verleiht der Rede ein geheimnissvolles Halbdunkel. Den Namen des 
Anredenden gibt v. 4; die Angeredeten nennt erst v. 17. Doch um- 
fasst tin^ mehr als die Meder, die ganze unbestimmte Anzahl von Völ- 
kem, von welchen v. 4 redet. — schwingt die Hand] dieselbe 
Redensart wiewohl in anderem Zuhammenhange 10, 32. 11, 15. 19, 16. 
Mit uns. St. vgl. 49, 22. Des Gestus wird erst an dritter Stelle Er- 
wähnung gethan, als Verstärkung zum Vorhergehenden, um den Zu- 
raf als Sache gesteigertster Lebhaftigkeit zu bezeichnen. — dass] vgl. 
1 Ex. 7, 16. — sie kommen in die Thore] die Thore sind genannt 
als Schlüssel der Stadt; vgl. Gen. 22, 17. 24, 60. Jer. 1, 15. nof poet. 
anst ^?tö vgl. 3, 26. Hinsichtlich der Constraktion vgl. Thr. 1, 10. — 
der Fürsten] die Chaldaeer als Weltherrscher, gleichsam als Adels- 
kaste damaliger Menschheit. Vgl. n*»!} Num. 21, 18. Ps. 113, 8. 47, 10. 
Sticht namentlich gegen die Obskurität des namenlosen Aufgebots in 
Hem. a. ab. — In dem, Jesaja*s Weissagungen über Babel und so auch 
namentlich unsere Rede wieder aufnehmenden (s. darüber am Ende) 
Stücke Jeremia's Capp. 50. 51. vgl. man für uns. v.: 51, 27. 50, 2 auch 
51, 12. — V. 3: furchtbar drohend, sei es, dass man die Person an- 
sehe des Entbietenden oder Charakter und Eigenschaft der Entbotenen 
oder aber den Zweck solches Aufgebots. Ich habe Befehl ertheilt] 
d. h. sie entboten, vgl. 10, 6. Selten ist die Construktion m. Dativ 
anstatt des Accusativ. — meinen Geweihten] sonst von den Prie- 
stern 2 Chr. 26, 18; hier, soferne es sich um Solche handelt, die 
des Herrn Executionsheer bilden. Vgl. Jer. 22, 7, besonders als auf 
uns. St. berahend Jer. 51, 27. 28, auch Zeph. 1, 7. — gerufen] vgl. 
t^T^ Jer. 1, 15. Auch auf dieses Wort bezieht sich das Citat von 
Zeph. 1, 7. — zu meinem Zorne] anstatt "^^S niiögb vgl. 1 Sam. 28, 18. 
— meine stolz Frohlockenden] eigentlich vor Stolz (Hjfii 9, 8) 
Jubelnden (über Tb;p zu 5, 14). Das Suff, bezieht sich auf den Ge- 
sammibegriff; Ges. §. 119. 5. Ew. §..291. b; Die Worte involviren hier 
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natörlich nicht etwa einen Tadel, sondern stellen sie als zur Ausf&hrung 
dieser wenn auch noch so schwierigen Aufgabe besonders geeignet dar. 
In der Anwendung auf die Perser erinnern sie an Her. 1, 89. Aesch.. 
Per». V. 795. Amm. Marc. 23, 6; noch vgl. Her. 1, 189. — Auf uns. 
St beruht Zeph. 3, 1 1 . — w. 4. 5 : dem entsteht dann auch nicht 
die nicht minder jfnrchtbare Ausführung. Furchtbar drohend sehen 
wir die gottliche Execntionsarmee sich bilden (v. 4) ; furchtbar drohend 
kömmt sie heran (v. 5). Das Moment der Furchtbarkeit ist nach beiden 
Seiten hin ins Auge gefasst, sowohl was das Heer, als auch was den 
Heerführer betrifft. Von nun an redet der Prophet, v. 4. Schall] 
vgl. 52, 8. 66, 6; Ew. §. 286 f. — Getümmels] vgl. 17, 12. — in 
den Bergen] die Gebirge in N. 0. von Babylonien. — gleichwie] 
vgl. Ez. 23, 15. Anfangs kann man noch nicht die Ursache des 
dumpfen Getöses mit Bestimmtheit unterscheiden; doch scheint es 
Heeresgetümmel. Man horcht weiter und siehe es ist u. s. w. — 
Brausens] die steigernde Verbindung der Synonn. l'nsr; und l^N^ in 
17, 12. 13. — von Königreichen] v. 17 will keineswegs erschöpfen. 
Vgl. 21, 2. Auf uns. St. ruht Jer. 50, 9. 51, 27. — versammelter 
Völker] Alles ist darauf berechnet, das Getüipmel als ein zahl- und 
endloses za schildern. Daher diese kein Ende nehmende Häufung von 
Nominibns. Auch liegt eine besondere Emphase in n'"^D^^9. Ganze 
Königreiche Von Völkern scheinen sich aufgemacht zu haben. — Jehova 
Zebaoth] mit Absicht ist dieser Gottesname gewählt. Vgl. das folgende 
rflpp^ »53f. — v. 5. aus Land der Ferne] 46, 11. — vom Ende 
des Himmels] 5, 26. Das Unbekannte ist um so geeigneter, Schrecken 
ZQ erregen; darum der Ausdruck für den Gedanken der Feme so 
besonders gesteigert. — und die ViTerkzeuge seines Grimms] "^^9 
vgl. 10, 5; B?I vgl. 10, 25. Jeremias nimmt es auf in 50, 25. — zu ver- 
derben] 10,27. — die ganze Erde] die Herrschaft der Chaldaecr 
bildete die erste üniversalmonarchie; die Perser richteten die zweite 
auf. — ViTie furchtbar diess Heer auch durch seine Bestimmung! — 
w. 6 — 8. Schrecken vor ihm her! v. 6. nahe] allerdings ist Propheten- 
Zeitmaas ein anderes als das gewöhnliche. Hier aber redet der Pro- 
phet nicht sowohl von seinem Standpunkte aus in der Zeit als viel- 
mehr von demjenigen Standpunkte, den er mit dem Vorhergehen- 
den eingenommen. — der Tag Jehova*s] damit subsumirt Jes^a 
das hier geschilderte Gericht unter 2, 12. — wie Gewalt vom Ge- 
waltigen] Wortspiel. In ^VJ^ nach seiner gewöhnlichen Bedeutung 
so wie in den Derivatis liegt der Begriff des Gewaltigen als des Ge- 
waltthätigen, der Gewaltthat zu Grunde; ohne den schlimmen Neben- 
begriff haben wir den Stamm in '^'^. Was aber muss das für Ver- 
stömng sein, die vom Allmächtigen selber kommt! — kömmt es] 
uicht er (der Tag). — Jesaja nimmt in diesem v. Joel auf: Jo. 1, 15 
(wozu noch zu vgl. Jo. 2, 1) durchweg; Jo. 1, 5. 13 in ^b'^in. Auch 
vgl. Obad. V. 15. Dagegen schöpft Zeph. aus Jes. : 1, 7. 14. Auch 
vgl Jer. 50, 31. — v. 7. zerschmilzt] 19, 1. vgl. Jos. 7, 5. — Auf- 
genommen von Jer. 50, 43, von Ez. 7, 17. 21, 12 und als Gegen- 
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stück 22, 14. — Nach Xenophon und Herodot haben die Babylonier 
im Vertrauen auf die wohlbefestigte Stadt und auf den Vorrath an 
Lebensmitteln der Belagerung gespottet, womit 21, 5 zu vergleichen. 
Damit besteht unser Abschnitt ganz gut. Denn erstlich ist diese ganze 
Schilderung doch mehr dahin gemeint, die herannahende Gefahr nach 
dem ganzen Maasse ihrer Furchtbarkeit zu malen. Ihre Erfüllung ist 
eigentlich vielmehr in dem zu suchen, was die Perser gewesen und was 
sie vermocht, als in dem, was die Babylonier gethan. Zweitens ist das 
hier Gesagte keineswegs auf die Babylonier einzuschränken. Vor dem 
aus der Feme kommenden Heere zieht der Schrecken her durch alle 
Lande. — v. 8. und werden verstürzet] Pausalform ausser Pause. 

— Krämpfe und Wehen] sehr geläufige Vergleichung für Schrecken, 
Angst höchsten Grads. Vgl. 21, 3. — fassen sie] Subjekt sind nach 
einer öfter (Hi 18, 20. 21, 6) vorkommenden Inversion die Personen, 
nicht etwa die Wehen. In uns. St. diess also um der Gleichheit willen 
mit den übrigen Versgliedern. — der Gebährenden gleich kreisen 
sie] Ps. 48, 7. Mich. 4, 9. — staunen sie an] 29, 9. — Flammen- 
antlitz ihr Antlitz] von dem in peinlicher Rathlosigkeit und Verle- 
genheit erglühenden Angesichte. — Jeremias entninunt aus uns. St. 50, 43. 
Auch vgl. mit unseren vv. 7. 8. Jer. 49, 24 und 6, 24. 

Str. n. w. 9 — 16. Das Gericht, schrecklich in seinem Ausbruche. 
Den Sündern gilt es und ihrer Vertilgung vom Erdboden hinweg. In 
dieser Strophe streift der Prophet in*s Weite und Allgemeine. Nach 
oft besprochener Propheteuweise vertieft sich das Gericht über die 
Weltstadt, das Weltreich zur Weltkatastrophe; die Schilderung spielt 
in die Idee eines abschliessenden Gerichts, des Weltgerichts hinüber. — 
V. 9 eröflftiet die Strophe als Summa. — grausam] Apposition zu ;^. D^"'. 
Weniger kühn legt Jer. 50, 42 diess Prädikat den Feinden bei. — und 
ein Ueb erwallen] nicht ohne Emphase das Abstractum eintretend an 
die Stelle des Concretum. — und Zornesglut h] die häufende Auf- 
zählung, das beide Male wiederkehrende \ ist nicht ohne Effekt. — und 
ihre Sünder] nirgends sind diese Katastrophen unter einem politi- 
schen, bloss nationalen Gesichtspunkte betrachtet. Am Herrn hatte sich 
Babel versündigt durch allerlei grobe und subtile Abgötterei, auch 
namentlich durch die Art, wie es sich seiner Mission an Juda entle- 
diget. Vgl. Cap. 47. So auch »97 von Babel bei Jer. 50, 14. Vgl. 
gleich nachher v. 11. — tilgt er] der Infinitif von ö^to)j geht in's 
Verb. fin. über, vgl. zu 5,* 24. Vgl. 10. 2. — w. 10— 12. Die weitere 
Ausführung in Darlegung dessen, was der Herr eigentlich vorhabe. 
In einer durchgreifenden und vollständigen Heimsuchung (v. 10) wird 
der Herr gegen das im Abfalle von Gott sich überhebende Weltwesen 
einschreiten (v. 11) zu strenger Sichtung (v, 12). — v. 10. denn] be- 
gründet, was V. 9 summarisch von dem Tage Jehovah*s ausgesagt hat. 

— und seine Orion e] d. i. Orion und andere gleich grosse und 
prächtige Gestirne. — lassen nicht leuchten ihr Licht] Hi. 41, 10. 

— die Sonne] von Hem. a. zu Hem. b. findet Steigerung (zu den 
0-»>*T|i nS«^ Gen. 1, 16) Statt — Der Vers ist übrigens nicht so zu 
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fassen, als wollte der Prophet das Gericht nach seiner vollen Ansdeh- 
nong als auch auf die Mächte des Himmels sich erstreckend in den 
Gang seiner Bede hereinziehen. Nicht an und fiir sich selbst (etwa 
wie in 24, 21) kommt der Himmel hier in Betracht, sondern sofern 
es gilt» das Gericht über die Erde als ein ganz vollständiges, weil auch 
nach dieser Seite hin sich erstreckendes zu charakterisiren. — Mit 
w. 9. 10 vgl. einerseits Jo. 2, 10. 11. 3, 4. 4, 15 und andererseits 
Ez. 32, 7, 8. — V. 11. an der Erde] b^l? eigentlich (von in; hervor- 
bringen vgl. b^a*:) die Erde als Mutter — Erde; dann aber in poe- 
tischer Sprache schlechtweg als Synon. von y^gt. — Böses] vgl. die 
Construktion Jer, 23, 2. — Hoffarth] 1^«» und rij^l neben einander 
16,6. — Vgl. Jer. 50, 31.. — v. 12. theuer werden lass' ich] 
nehmlich vor lauter Niederlagen. — Leute] iz3'')2t| poetisch anstatt D*^^. 
— Feingold] TB nur in poetischer Sprache, — Ophir] Ende und 
Anfang des v. eine Paronomasie bildend. — Für den Eroberer diess 
die ärgste Strafe! — w. 13 — 16. nähere Ausfuhrung in Darlegung der 
Art und Weise, wie der Herr seinen Zweck zu erreichen wissen wird. 
Unter allgememer und totaler Welterschütterung (v. 13) wird er es mit 
Babel gar ausmachen (w. 14 — 16). Die von Auswärts dort Zusammen- 
geflossenen wird er nach allen Seiten hin sich zerstreuen lassen (v. 14)» 
das Uebrige ausrotten (v. 15), scjj^onungslos (v. 16). v. 13. deshalb] 
zur Erreichung dieses seines Zwecks ist es dem Herrn nicht zu viel, 
Himmel und Erde zu bewegen, die ganze Welt, dasjenige was doch 
sonst das AUerfesteste. Vgl. 5,25. 2 Sam. 22, 8. — von ihrem Orte] 
das Erbeben höchsten Grads, als bis zum Aufhüpfen gesteigert; vgl. 
Hi. 9, 6. 37, 1. — und am Tage seiner Zornesgluth] zum dritten 
Male schon (v. 6. v. 9) thut Jesaja des Tages Jehova*s Erwähnung. 
So sehr füllt dieser Gedanke seine ganze Seele. — Vgl. Jo. 2, 10. 4, 16. 
— T. 14. gleich gescheuchter Gazelle] die Gazelle, ein scheues 
Thier, ist besonders schnell (2 Sam. 2, 18. 1 Chr. 12, 8) und flüchtig 
(ftov. 6, 5). n-^^ vgl. Niph. Dt. 22, 1. Ez. 34, 4. 16. Hiph. Jer. 23, 2. 
50, 17. — und nicht ist der's zusammen halte] = n'^^. Vgl. 
lRegi22, 17. Ez. 34, 5. — werden sie sich wenden] alle die sich 
bisher dorten aufgehalten, ohne daselbst zu Hause zu sein, die Ge- 
schäftsft'eunde, auch wohl die in Gefangenschaft Zurückgehaltenen. Vgl. 
47, 15. Aus Jer. 50, 51. vgl. 50, 8. 16. 51, 9 auch 50, 28. 51, 6. 45. 
Noch vgl. Nah. 2, 9. — v. 15. Alles was sich finden lässt] im Ge- 
gensätze zu den Flüchtigen des vorhergehenden Verses. — und Alles 
was beisammen ist] TVfsf^ gewöhnlich hinwegraffen vgl. 7, 20, 
bedeutet auch hinzuthun, häufen vgl. 29, 1.30, 1. Dt. 32, 23. So 
denn hier njpjrs = «^9»Jj. — Jer. 50, 30 entspricht unserm Verse. — 
V, 16. Kinder] ij>iy, b^iy das Kind zartesten Alters, daher oft neben 
Ki\ In Verb, mit uSrjI: 2 Reg. 8, 12. Hos. 14, 1. Nah. 3, 10. — 
geschändet] viermal kömmt hi^ vor und jedes Mal haben dieMasore- 
then das mildere n^^ substituirt. Absichtlich hat der heil. Geist an allen 
^er Stellen in zürnender Straf- und Drohrede schonungslos den herb- 
sten Ausdruck gebraucht. — Mit offenbarer Befriedigung schildert Jesaja 

DitchfUr, Jesaja. U. 4 
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das Gericht als ein mit unerbittlicher Erbarmungslosigkeit gehandhabtes. 
Vgl. Ps. 137, 9. Nicht blutdürstige Grausamkeit ist das, sondern heiliger 
Eifer wider die mit der Sünde identisch gewordenen Sünder (vgl. v. 11). 

— Vgl. Sech. 14, 2. 

Str. in. w. 17 — 22. Schrecken lässt es hinter sich zurück, diess 
Gericht. Die Heimsuchung ist eine schonungslose (w. 17. 18), der 
Effekt ein vollständiger (vv. 19 — 22). — v. 17. siehe ich] Jehova redet 
wieder. — erwecke] 41, 2.. 25. 45, 13. — Madai] nur hier und nur 
diesen Einen Namen nennt unser Orakel. Etwas anders 21, 2. Die 
Perser werden weder hier noch dorten genannt. Der Name D!?f kommt 
erst später vor, während ''Tap ein altgeläufiger (Gen. 10, 2) Name ist. 
Uebrigens waren ja auch wirklich die Meder in gewisser Beziehung das 
Hauptvolk und noch im Buch Esther werden Perser und Meder wenig- 
stens nebeneinander genannt. Jer. macht in 51, 11. 28 nach unserer 
Stelle nur nV (aber doch "»lip "^aitt!) namhaft. — welche Silber 
nicht achten] man erinnere sich, wie Cyrus bei Xenophon (Cyr. 5, 
1, 19. 20) in der Rede vor dem Zuge gegen Babel die Meder von 
Seiten ihrer Verachtung des Reichthums haranguirt. Die werden also 
kein Lösegeld annehmen, in der Ausfuhrung des aufgetragenen Gerichts 
schonungslos und unbestechlich sein. — Jer. 51, 1. 11. — v. 18. Das 
Gericht ein mit unerbittlicher Vollständigkeit treffendes, verschonend 
weder Dasjenige, um was es am Allermeisten Schade (Hem. a.), noch 
auch Dasjenige, dessen man sich am Allerersten erbarmen könnte 
(Hem. b.). Bogen] die Medo-Perser, wie noch später die Parther, 
berühmt als Bogenschützen. Vgl. Jer. 50,42. 51, 11. — Jünglinge] 
in ^tl liegt der Begriff des Jünglingsalters oder des zum Jünglinge her- 
anreifenden Alters. Also die Hoffnung des Volks! — die Leibes- 
frucht] deutet man unnöthiger und sogar ungehöriger Weise auf den 
Embryo. Für dergleichen Greuel hat das A. T. eine andere stehende 
Redeweise vgl. 2 Reg. 8, 12. 15, 16. Hos. 14, 1. Am. 1,13. Auch ist 
)9? '^^^ S^ nicht im Gegensatze zum bereits geborenen Kinde sondern 
im Gegensatze zu dem minder edeln Erzeugnisse (des Bodens, der 
Heerde u. s. w. vgl. Dt. 28, 4. 11. 18. 53) aufzufassen. — die Kin- 
der] ohne Unterschied des Geschlechts vgl. Gen. 3, 16. 30, 1. Andere; 
Söhne; gegen die Gliederung des Gedankens. — Die Perser als grau- 
sam: Amm: Marc. 23, 6. — Jer. 50, 42. — v. 19. die Zierde von 
Königreichen] nicht der Königreiche sondern unbestimmt, so 
dass also zunächst nur der Begriff der Vielheit gesetzt ist; vgl. 14, 16. 
Sonst ist es schon Ehre genug für eine Stadt, die Zierde eines einzi- 
gen Landes, die Hauptstadt eines einzelnen Reiches zu sein. Vgl. 47, 5. 

— die Pracht des Stolzes der Chaldäer] Jesaja häuft Steigerung 
auf Steigerung. Die Chaldäer sind selbst die Elite der Völker der Erde 
(vgl. V. 2) und deren Stolz wieder ist Babel! So Vieles ist, worauf das 
Chaldäervolk stolz sein kann, Kriegsruhm und Reichthümer, aber das 
Pracht- und Schaustück von dem Allem ist doch die Stadt Babel selbst. 

• 

So ist auch behufs superlativer Steigerung anstatt des einfachen '^3 V^\ 

gesagt: O"»'?!?^ r»j n^^j^i?. Zu v»f vgl. ap;p ii»>, yrp:, iiäju. s. w.; 
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fiber n'S^? vgl. zo 10, 12. Bedentsam ist übrigens das Zusammentreffen 
der Aosdnicksweise hier mit 4, 2. Vgl. 28, 1. 4. 5. — gleich wie ver- 
störete] über npftyö vgl. zu 1, 7. In der Constr. ist das Wort hier als 
Nom. Act. dem Inf. gleichgehalten vgl. 11, 9. 29, 13. — Gott] nicht ohne 
besondem Grand ist hier (und Am. 4, 1 1 so wie auch Jer. 50, 40 in 
derselben Phrase) C^^';ib(S gebraucht. Dadurch wird der Gedanke des Ueber- 
kreatürlichen, hier also des Ueberaatürlichen, der über die gewöhnliche 
dorch Menschenhand gewirkte Verstörung hinaus reichenden Katastrophe 
ausgedrückt. — Sodom und Gomorrha] so hoch ward Babel inHem. a. 
erhoben, nur um es in Hern. b. um so tiefer fallen zu lassen. — 
Aehnliche Schilderung 34, 9 — i 7. — Jesaja hat Deut. 29, 22 u. Am. 
4, 11 vor Augen. Dagegen raht Jer. 50, 40 (49, 18) auf Jesaja. — 
V. 20. nicht bewohnt wird sie] die passive Wendung ist nur schein- 
bar. £s beraht dieser Gebrauch des sitf; und p^ auf einer Unter- 
scheidung der Stadt von sich selber, soferne sie einerseits als das blosse 
todte Substrat, andererseits als der personificirte Inbegriff der Bevölke- 
rung gedacht werden kann. — wird zelten dort] bn^ (v. d. Hooght) 
statt ^n^"^. vgl. Hi. 35, 11. Ges. §. 67. Anm. 2. Andere Ausgaben: V>;. 
Davon ausgehend fuhrt Ew. die Form auf bn^ zurück §. 56. a. — ein 
Araber] ""V^, (von a^g ausgehend; vgl. 2 Chr. 9, 14) ist von''?'^? (von 
3*^ aasgehend), so viel man urtheilen kann, so unterschieden, dass, 
während letztere Form das eigentliche Gentii. ist, die erstere den Araber 
als Beduinen bezeichnet. Daher steht '^^*^t allemal (Neh. 2, 19. 4, 1. 
6, 1. 2 Chr. 17, 11, 21, 16. 22, 1. 26, 7) da, wo es sich um den Ge- 
gensatz zu anderen Völkerschaften, während '*;i'^ dann, wenn es sich 
um die Lebensweise des Nomaden handelt. So an unserer Stelle, so 
ausserdem Jer. 3, 2. Also nicht einmal als transitorischer Aufenthalts- 
ort soll die Stadt aufgesucht werden, selbst von dem mit dem Grauen 
der Wüste doch so wohl bekannten Beduinen nicht. — werden nicht 
lagern lassen] sc. die Heerden. Vgl. Cant. 1, 7. — Jer. 50, 13.39. 
— v. 21. und lagern dort] nimmt zu um so schlagenderem Contraste 
ipsissima verba des vorhergehenden Verses auf. — Steppenthiere] 
**?¥ (von n^y ariditas, terra arida) kommt nur im Piur. vor. Ausser 
onsrer Stelle noch 34,14. Jer. 50, 39. — und füllen] Andere: und 
sind voll ihre Häuser; wider die Analogie, da übrigens durchweg 
die Thiere das Subj. bilden. — ihre Häuser] die jetzt von ihnen, 
den Chaldäem, bewohnten. — Marder] von •'itj^ ächzen kommt 
riT^M, irgend ein Thier mit klagender, heulender Stinune bezeichnend. 
Nach den Rabbinen: Marder; nach einigen Neueren: Uhu. Ganz 
anders Ges.: et implent — die D'^ty nehmlich — domos eorum 
ululatibns; von hm Geheul. — Straussen] der Strauss, nach dem 
Gesetze ein unreines Thier, hält sich nur in dürren Sandwüsten auf; 
vgl. 43, 20. Daher auch sonst in derlei Schilderungen genannt: 34, 13. 
Ist auch ein klagendes, ächzendes Thier: Hi. 30, 29. Mi. 1, 8. — 
Waldteufel] ^^?^, eigentlich haaricht, daher dann Bock, bezeich- 
net hier so wie 34, 14 eine den Satyrn, Faunen ähnliche Gattung von 
Wesen, mit welchen die Einbildungskraft und der Volksglaube einsame, 
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schaaerliche Orte 8o gerne bevölkert. Unstreitig würde man zu schnell 
verfahren, wollte man aus dergleichen Stellen das wirkliche Vorhanden- 
sein solcher Wesen folgern. Gar wohl können sie als Zabehör poe- 
tischer Schilderung betrachtet werden, so dass damit nicht mehr gesagt 
ist, als dass derartige Wesen, gäbe es anders überhaupt dergleichen, 
eine passendere Stätte zu ihrem Aufenthalte gar nicht finden könnten. 
Doch darf man nicht vergessen, dass es, was die unreinen Geister be- 
trifft, ein Gebiet gibt, welches die Weisheit des Herrn dem Menschen 
gnädig verhüllt hat. Nachdenklich sind die Worte Mth. 12, 43. Luc. 
11, 24. Vgl. Apoc. 9, 14. 18, 2. — tanzen dort] Virg.Ecl. 5, 73. Hör. 

1, 1, 31. —Jen 50, 39. — v. 22. und schreien] vgl. njy in Ex. 32, 18. 
Jer. 25, 30. 51, 14. Geheul wilder Thiere also da wo vordem Gesang 
(rsjy singen) erklang (14, 11)! — Schakale] "»^ (nach Ew. n;^ das 
Wort kommt nur im Plur. vor) und )B bezeichnet Ein und dasselbe 
Thier: canis aureus, Schakal, zwischen Fuchs und Wolf in der 
Mitte stehend. Sein durchdringendes Geheul haben auch neuere Rei- 
sende vernommen. Vgl. 34, 14. — in seinen Schlössern] V^^S^^» 
eigentlich seine Wittwen anstatt vc^s^'Jfi'» Der Wechsel von Zundr 
ist auch in anderen Sprachen wohlbekannt und in der Natur dieser 
Laute selbst gegründet. Das Suff, ist auf das Volk zu beziehen, auf 
den Chaldäer im coUectiv. Sinne. — und Goldhunde] Mich. 1, 8. 
Hi. 30, 29. — in Palästen der Ueppigkeit] 47, 1. — und nahe] 
nach Prophetenmafsstabe! Noch lagern zwei Jahrhunderte zwischen der 
Zeit des Jesaja und der Einnahme Babel's durch Cyrus. — ihre Zeit] 
ny ähnlich gebraucht wie sonst wohl auch DV: Jer. 27, 7. Ez. 22, 3. — 
und ihre Tagfe] so wird D*"?»; in Beziehung auf Menschen gebraucht 
von der Zeit des Lebens, Gen. 8, 22. in Beziehung auf die Erde von 
der Zeit ihres Bestehens. — werden nicht verlängert] vgl. Ijl^lf mit 
^50 Ps. 36,11. 109, 12. — ZuHem.a: Jer. 50,39. 51,37; auchZeph. 

2, 14. Zu Hem. b; Jer. 50, 31. 

Fragen wir nach der £rföllung des in unserßm Capitel Geweissag- 
ten, so zeigt sich, dass gleich diess erste Stück der neuen Abtheilnng 
wieder ein Beispiel jener Incongruenz von Geschichte und Weissagung 
darstellt. Zwar habe ich mich im Verlaufe desTh. I. über diesen Punkt 
bereits hinreichend erklärt. Gleichwohl scheint es mir am Orte, hier, 
am Eingange zu einem neuen Theile, auf diesen Gegenstand nochmals 
einzugehen. Ich hoffe das in einer Weise zu thun, in welcher es 
neben den früheren Auseinandersetzungen nicht als überflüssig erschei- 
nen wird. Zugleich soll diess dann für alle folgenden Fälle dieser Ab- 
theilung als ein für allemal gesagt gelten. 

Hört man unseren Propheten, so möchte man erwarten, dass gleich 
die erste Katastrophe Babel ein Ende gemacht» dass gleich Cyrus mit 
Einem Schlage die Weltstadt in eine Stätte des Grausens, wie wir sie 
jetzt vor uns sehen, verwandelt hätte. Hierin würde sich aber ein 
grosses Missverständniss offenbaren, ein gänzliches Verkennen der Weis- 
sagung, ihres wahren Wesens und ihrer eigentlichen Bestimmung. Weis- 
sagung und Geschichte nehmlich sind, obwohl zuletzt auf Eines deutend, 
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gleichwohl zunächst verschiedene Dinge, haben ein jedes seine beson^ 
dere Aufgabe und demgemäss auch seine eigenen Gesetze. Die Weis- 
sagung ist Offenbarung des verborgenen Willens Gottes, jedoch nicht 
im Sinne einer anticipirten Geschichte, sondern in der Eigenschaft 
eines von Gott dem Herrn auf Heranbildung des Menschengeschlechts 
weislich berechneten Lehr- und Erziehungsmitteis. Von dieser Seite, 
aus dem pädagogischen und didaktischen Zwecke, dem sie einzig und 
allein dienen solf, kommt ffir sie das Maass und Ziel gebende Prinzip. 
Damach gestaltet sie sich durchweg, hat, weit entfernt nichts weiter 
m sein als eine blosse vorgreifende Abkonterfeiung der zur Zeit noch 
im Schoose der Zukunft ruhenden Geschichte , hinsichtlich des Stoffs 
so wie hinsichtlich der Methode lediglich an dem göttlichen Lehrzwecke 
ihre Norm. Es leuchtet ein, dass, wenn man diesen Gedanken weiter 
verfolgt, Auffassung und Würdigung des prophetischen Worts eine ganz 
andere werden muss, als es gewöhnlich der Fall ist, dass die ganze 
Behsailxmg desselben in einem viel freieren Geiste zu geschehen hat. 
Vielfach und in gar mannichfaltiger Weise werden oder müssen viel- 
mehr Weissagung und Geschichte, vollkommen unbeschadet der volU 
standigsten Zusammenstimmung beider im Wesen und in der Wahrheit, 
auseinandergehen und mehr oder weniger differiren. In solchem Falle 
gilt es nur, mit der dem endlichen, vollends dem durch die anhaftende 
Sünde blöde und irre gewordenen Verstände geziemenden Demoth und 
Selbstbescheidung nach dem Zusammenhange zu forschen, welchen 
Wort und That im Sinne des göttlichen Lehrmeisters haben. Eine 
Haaptfolge der in dem prophetischen Worte waltenden Erzieherweisheit 
ist nun eben auch jene so oft schon besprochene Eigenthümlichkeit 
der Weissagung, vermöge deren sie eine ganze Reihenfolge von Glie- 
dern der Entwickelung in Eins zusammenfasst, jedes Ding, jeden Vor- 
gang in seinem Ende, in seiner Vollendung darstellt. In der Geschichte 
gilt das Gesetz des Werdens. Alles geschieht dorten in Form der 
Entwickelung als allmählig fortschreitender Prozess. Diess deshalb also, 
weil eben die Weltgeschichte dazu dienen soll, dass jeder Einzelne 
nach seinem Verhältnis zu der Erlöserthat Gottes unter den für ihn 
nach seiner Individualität besonders ersehenen Umgebungen und Um- 
ständen sich und allen Anderen offenbar werde. Ganz anders die 
Weissagung. Sie soll eine Mitgabe sein auf den Weg der Entscheid 
doDg, soll denen, die sich wollen helfen lassen, Handreichung thun 
zu Gewinnung des Ziels. Auf dieser Wanderung ist's nur diess Eine, 
was wahres Interesse ßir den heilsbedürftigen Menschen hat: die Ge- 
genwart und ihre richtige Verwendung im Lichte des Endes. Nur so 
viel also hat die Weissagung von dem Fortgang und von dem Aus- 
gange mitzutheilen, als hinreichend ist, die Gegenwart zu erhellen zur 
Auffindung des richtigen Weges. Unter Umständen ist zu Erreichung 
dieses Zwecks das Eingehen in das kleinste Detail der Zukunft, wohl 
selbst der entlegensten und fernsten, erforderlich. Tritt ein solcher 
Fall ein, so kostet es dem Worte der Weissagung gar Nichts, das 
Ansserordentlichste und Erstaunenswürdigste zu bieten. Aber nur dann 
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thnt es diess, wenn es zu Erreichung des Zwecks onningänglich noth- 
wendig ist. Ausserdem, als blosse Befriedigung der Neugierde, wäre 
die Mittheilung vom Uebel. Im üebrigen lehrt die eigene Lebenser- 
fahrung, das tägliche Erlebnis die in Bede stehende Eigenthümlichkeit 
der Weissagung richtig zu würdigen. Der Mensch ist von Natur so 
beschaffen, dass, hat er irgend eine für sein ganzes Leben entschei- 
dende Krisis vor sich, das Interesse für die gesammte Zukunft in der 
Einen Frage nach dem nächst bevorstehenden Wendepunkte aufgeht. 
Alles Weitete, alle etwanigen ferneren Krisen und Fragen stellen sich 
als Nebensache dar, deren Lösung sich, wenn nur erst das Nächstbe- 
vorstehende nach Wunsch überstanden sein würde, von selbst ergeben 
werde. Aehnlich verfahrt das Wort der Weissagung, nicht dass es aus 
dem Grunde menschlicher Auffassungsweise heraus geboren wäre, son- 
dern weil es sich an menschliches Yorstellungsvermögen richtet, also 
lediglich aus freier Wahl, in Folge göttlicher Condescendenz. So denn 
auch in dem vorliegenden Falle. Dass das Babylonische Weltreich in 
den Bereich Jesajanischer Weissagung hereingezogen wird, hat seinen 
Grund in weisen und gnädigen Absichten des Herrn. So wie der Hen 
schon dem Abraham, zum Theil unter Angabe von sehr speziellen 
Zügen, bekannt machte, welches Schicksal seiner Nachkommenschaft 
bis zur dereinstigen Einnahme des gelobten Landes bevorstehe (Gen. 
15, 13 — 16): so und aus ganz gleichem Grunde lässt der Herr schon 
durch Jesaja .die Ereignisse der Chaldäischen Periode offenbaren. So 
tief eingreifende und dem Anscheine nach mit des Herrn eigenem In- 
teresse und seiner Ehre im Widerspruch stehende Vorgänge mussten 
in der eclatantesten Weise als mit Gottes Yorwissen und nach seinem 
Rathe über das Volk des Eigenthums kommend dargethan werden. 
Auch war die betreffende Eröffnung im Zeitalter des Jesaja, wenn auch 
allerdings zu den Verhältnissen, wie sie damals bestanden, keine di- 
reckte Beziehung findend, so doch keineswegs unverständlich. An Babel 
vermöge seiner Stellung als Weltstadt und als Ursitz des Erobererthums 
(Gen. 10, 10) Hessen sich dergleichen Offenbarungen in ahndendem 
Sinne gar wohl knüpfen. Zudem war in dem was Assur so eben that 
und bereits vollbracht hatte, eine Anschauung gegeben, an welche sich 
die weitere Darlegung der Dinge, die da kommen sollten, in jeder Be- 
ziehung anschloss. War es nun aber demnach für die Erzieherweisheit 
Gottes räthlich und nöthig, schon jetzt den Blick über Assur hinaus auf 
eine anderweitige Hehnsuchung zu lenken, so war doch andererseits 
durch dieselbe Erzieherweisheit die Gränze solcher Mittheilungen scharf 
gezogen. Nicht gerathen wäre es, vor den Blicken des Menschen eine 
unabsehbare Reihenfolge von Evolutionen und Evolutionsperioden, von 
Zeiten und Zeitfemen auseinanderzufalten. Das menschliche Gemüth 
würde unter solcher endlos sich ausdehnender Fernsibht erliegen, die 
Hoffnung Angesichts dieses ewig wiederkehrenden Einerlei*s erlahmen. 
Daher gibt die Weissagung nichts an über das Zeitverhältnis dessen, 
was sie von Babel aussagt, sie schaltet ihre dessfallsigen Eröffnun- 
gen (durch 14, 24—27. vgl. EinL S. 13) den Mittheilungen, die sie 
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ober Asanr macht, fönnlich ein und macht so, dass der Spruch Ba- 
bels als ein blosses Anhängsel zu dem Orakel über Assur erscheine. 
Ebenso wäre es ganz und gar nicht am Orte, den Fall Babels nach 
seinem Verlaufe im Einzelnen zu beschreiben. Nicht genug dass das 
mit unnfitzem Ballaste sich beschweren hiesse , es wäre auch schädlich 
und thäte Demjenigen Eintrag, weshalb allein diese Offenbarung er- 
folgt, der Erzeugung eines freudigen Muthes, der auf Grund einer mehr 
als hundertjährigen Zubereitung wider den Augenschein selbst sich un- 
erschütterlich behauptenden Zuversicht, dass auch diese Macht, so 
furchtbar sie sich gestalten möge, endlich doch ihr Gericht und eben- 
damit Israel seine Befreiung finden werde (14, 1. 2). Was nun aber 
den allmähligen Verlauf der geschichtlichen Verwirklichung betrifft, so 
waren es die Perser, welche den Grund legten und den Hauptakt der 
Vollstreckung ausführten. Cyrus nahm die Stadt ein und machte der 
Chaldäerherrschafl und zugleich der Selbständigkeit Babels ein Ende. 
Die folgenden Herrscher des Perserreichs setzten das Werk fort. Darius 
Hystaapis eroberte Babylon, nachdem es sich von persischer Oberherr- 
schaft hatte losmachen wollen, zum zweitenmale, und liess die Mauern 
abtragen und die Stadt entvölkern. Xerxes soll den Belustempel ge- 
plündert, nach Andern gar zerstört haben. Entscheidend war gleich 
der erste, der durch Cyrus geführte Streich. Babylon war, so wie die 
Weltherrschaft von ihm genommen war, der Idee nach bereits vernich- 
tet. Das Welt gestaltende Prinzip war hiermit von ihm gewichen. In 
die Stellung, die sie als Weltstadt im emphatischen Sinne früher ein- 
genommen hatte, konnte sie nicht wieder zurücktreten; die Zeit der 
Weltreiche war jetzt einmal eingetreten. So sank sie denn, den in 
immer weiteren Sjreisen auf und abwogenden Weltbewegungen Preis ge- 
geben, je mehr und mehr, und gegenwärtig sehen wir mit unsem eige- 
nen Augen, wie das auf das Vollständigste in Erfüllung gegangen ist, 
was der Prophet geweissagt hat. ,,Die ganze Gegend erscheint als eine 
FOD Menschen entblösste, mit dürftiger Vegetation ausgestattete, den 
Thieren des Feldes preisgegebene Einöde, die durch die grossen Schutt- 
banfen von Backsteinen und Mauerresten nur noch schauerlicher wird." 
Winer RW. u. d. Art. Babel p. 124. Aufl. 3. 

Zweiter Theil : 14, 1 — 23. Frucht des Gerichts. Einleitende Strophe : 
14, 1. 2. Israel. Von dem Herrn wieder zu Gnaden angenommen wird 
Israel auf seinen eigenen Grund und Boden verpflanzt (v. L a.), unter 
Anschluss vieler Fremdlinge (v. 1. b.), in einem Stande der Ueberle- 
genheit anstatt der Abhängigkeit und Preisgebung, welcher es vordem 
verfallen war (v. 2). — v. 1. Denn] bezieht sich auf das g^nze vor- 
hergehende Gapitel. Das bei dem Allem vom Herrn eigentlich Beab- 
sichtigte ist die Erhöhung des Bundesvolks. — erbarmen wird sich] 
49, 10. 13. Jer. 12, 15. 33, 26. Gegensatz zu 13, 18. — Jacob's] 9, 7, 
Gleich nachher das vollständigere njPSü f^'^nl* — erwählen] term. techn.; 
von der ersten Erwählung: Dt. 7, 6. 7. 10, 15. 14, 2. 18, 5 u. s. w.; 
von der Wiedererwählung : Sech. 1, 17. 2, 16. Auch ^^ findet sich 
in den letzten Stellen beigefügt. — und sie versetzen] Gen. 2, 15, 
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Von 0^3; vgl. Ges. §. 71. Amn. 9. Ew. §. 122. e. — auf ihren Bo- 
den] Jer. 23, 8. — und schliesst sich] 56, 3. 6. Sech. 2, 15. — - 
der Fremdling] *^>., ganz verschieden von *^9J, ''^?5, ist der Fremde 
als der ausserhalb seiner Heimath Lebende, während 'i^S den Begriff 
des Fremden als des anderwärts Gebürtigen ausdrückt. Die D'^'n^ bil- 
deten von jeher eine stehende, schon im Gesetze (Ex. 20, 10. Dt. 24, 14) 
vorgesehene Kategorie; daher der Artikel. — und thun sich hinzu] 
1 Sam. 26, 19. Der coUekt. Sing, ^^h hat sich in den Plur. aufgelöst. 
— V. 2. und nehmen sie Völker] das sie als Obj., Völker als 
Subj. Im Hebr. keine Zweideutigkeit. — und bringen sie] dienst- 
willig. — an ihren Ort] 'b öip?3 als Jem.'s Wohnsitz, Heimath: Gen. 
30, 25. Ex. 3, 8. — und eignet sich die an] Plur. nach Ges. 
§. 143. 1. Ew. §. 307. b. — auf dem Boden Jehova*s] eine anstatt 
des einfachen Namens zu ganz besonderer Emphase gewählte Bezeich- 
nungsweise Canaans. Vgl. Hos. 9, 3. — zu Knechten und zu Mäg- 
den] diese Stelle so wie 49, 22. 23. 60, 8 ff. 61, 5. 6 die weitere 
Entfaltung des in 11, 12. a. nur ganz kurz Angedeuteten. — und sind 
Gefangennehmer] nicht also in einmaligem Akte, sondern in blei- 
bendem Zustande. Vgl. Ew. §. 168. c. — Hem. b. nachgebildet in Ez. 
39, 10. — Dass 14, 1. 2 ganz und gar in Cap. 11 wurzeln, ist in der 
Einl. S. 3 gezeigt worden. Zuletzt wurzelt diese so wie alle ähD- 
lichen Stellen in dem Worte der ürweissagung : Dt. 30, 1 — 10. — Was 
die Erfüllung des in 14, 1. 2 Geweissagten betrifft, so ist leicht wahr- 
zunehmen, dass die Weise des Zusammenfassens und in Eins Sehens 
auch hier obwalte. Daher ist der Inhalt dieser Verse theils bereits er- 
füllt, theils aber auch annoch ausstehend, einer vollständigen Erfüllung 
zu seiner Zeit entgegensehend. Züge der bereits eingetretenen Erföl- 
lung zeigt uns natürlich vor allen Dingen die Rückkehr aus dem Exile 
und die Restauration des Judäischen Gemeinwesens. Vgl. Esr. 1, 1 — 6. 
Weitere Züge brachte das Zeitalter der Makkabäer. Man denke an die 
Unterwerfung und Beschneidung der Idumäer u. s. w. Noch mehr die 
Erscheinung Christi, da die Heidenvölker im geistlichen Sinne unter- 
jocht wurden von denen aus Abraham*s Saamen (rcov ms dXfj^<og ^EßQai(of 
oi natigeg Alpmtloig iö<nfXevof ndkai' fvtl Öh vfieig, avÖQtg *AXe^ccfdgil€t 
AiyvnfioDf ngarriGarteg tolg naxohyoDQfptoat r<of natgifot doyfjuitmf Sov- 
Xalav iüekovaiof amxQvg tdSf naXamv ^eafidif vqfiataa^e schreibt Jnlia- 
nus an die von Alexandria) und für die geistlichen Güter ihnen Hand- 
reichung thaten mit zeitlichen Gaben (n am pess im us quisque, spre- 
tis religionibus patriis, tributa et stipes illuc — nach Jerusa- 
lem nehmlich — congerebant, unde auctae Judaeorum opes 
sagt Tac. bist. 5, 5.; auch vgl. Rom. 15, 26. 27). 

14, 3—23. der Päan. Solchergestalt befreit aus aller Mühsal und 
Plage (v. 3) werden sie in triumphirendem Hohne den Sturz der Zwing- 
herrschafb feiern (vv. 4 — 21). — v. 3. da Ruhe gibt Jehova dir] 
die Construction mit \ geht auf die impersonelle Fassung C'h, n^3J) zu- 
rück. Ew.p. 526. Anm. — von deiner Mühsal] abnorm ist die ge- 
schärfte Aussprache der Präposition hier so wie in ^J^'39* Daher die 
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ansdrückUche Bemerkung der Masorethen: pytJJJ ö^*)!?? '•©t^. Dazu 
dann noch bei v. d. Hooght die Anmerkung: p Tt^Xl^ nn»i3P35 d. h. 
in anderen Editt. werde mit Zere gelesen. Was die Abnormität be- 
trifft, Tgl. 1 Sam. 23, 28. 2 Sam. 18, 16. Ew. §. 242. Uebrigens um- 
fasst ^p (vgl. nv? und rn^y Gen. 3, 16. 17. 5, 29) nicht etwa nur 
die Periode des Exils sondern die ganze alsdann zum lang ersehnten 
Abschlüsse gediehene Vorzeit. — deiner Plage] fasst die Plackereien 
aller Art zusammen. Vgl. Hi. 14, 1. — und von dem schweren 
Dienste] die Darstellung ninmit Töne auf, wie sie in der Schilderung 
des Standes des Volks in Aegypten vorgekommen: Ex. 1, 14. auch Ex. 

2, 23. 5, 9. II. 6, 9. Dt. 26, 6. — den man gethan mit dir] ? n^J 
Jemanden einen Dienst auflegen, eigentlich ihn thun durch 
Jemand. In ^3^ keine Enall. gen.; *i^e| ist nicht Subj., sondern Acc. 
Ges. §. 140. 1. Ew. §. 273. b. — Der Vers, in seiner nächsten Be- 
nelrang auf die Unbilden von Seiten der Ghaldäer gefasst, ist zu ver- 
g/eichen mit 47, 6, mit Hab. 2, 12 ff. — v. 4. und hebest an diesen 
Sprach] Mi. 2, 4. Hab. 2, 6. Ist es doch sonst das Aergste, zum 
Spottliede und Sprichworte zu werden (Ps. 44, 15. 69, 12), — auf 
den König von Babel] nicht ein historisches Individuum hat Jesaja 
im Ange, sondern die Dynastie, diese jedoch in der Einheit ihres 6e- 
sammtwerks als ideale Person betrachtet. — und sagest] 12, 1 (Cap. 
13 = 10, 5—34; 14, 1. 2 = Cap. 11; 14, 4—21 = Cap. 12). 

Der Maschal 14, 4. b. — 21 gliedert sich in zwei Gedankenreihen: 
schadenfroher Jubel und höhnender Spott folgt dem Sturze des Zwing«- 
herren (vv. 4. b. — 11); anstatt der Hoheit ohne Gleichen, nach der 
er gestrebt, ist Schmach ohne Gleichen sein Theil (w. 12 — 21). Beide 
Gedankenreihen beginnen mit dem bekannten elegischen ^^''^t v. 4. b. 
und V. 12. Indem dann aber jeder der beiden Theile in 3 Untertheile 
zerfUlt, verläuft das Ganze in 6 Strophen mit regelmässig wechsehoi- 
dem Rhythmus (3, 2, 3; 4, 2, 4). — Str. I; w. 4. b. — 6 wie so gar ist 
es aus mit dem Zwingherm, der bisher geschaltet und gewaltet ohne 
Haass und ohne Schranke. — v. 4. wie] der Maschal kündigt sich (vgl. 
T8 2 Sam. 1, 19. 25. 27. Ez. 26, 17. Thr. 1, 1; vgl. Jes. 1, 21) als 
Trauerlied, als T^y. (vgl. 2 Sam. 1, 17. Ez. a. a. 0.) an. Ein effekt- 
voller Contrast, der durch den Inhalt dieser Strophen im Vergleiche zu 
ihrer Bestimmung gegeben ist! — feiert] 24, 8. Gen. 8, 22. — 
Dränger] 9, 3. — Uebermuth] nach der Lesart njri'iB. Diese 
konunt zwar nur in einem einzigen Cod. vor, aber sie hat sehr alte 
und gewichtige Zeugen (den Chald. jedenfalls) ffir sich und findet in 

3, 5 eine bedeutende Unterstützung, daher auch Ges., Hitz., Ew., 
ümbr. diese Lesart vorziehen. Nichtsdestoweniger würde ich, da die 
Vermuthung emer Correktur bei der Schreibung mit Resch gar zu nahe 
liegt, die lect. vulg. mit Daleth festhalten, wenn es nur gelänge, die- 
selbe auf befriedigendere Weise, als es bis jetzt der Fall war, zu er- 
klären. Gewöhnlich deutet man, von an*} = nnj ausgehend, n^n*]^ 
anri exactrixoder auri acervus. Luther: Zins, an Vulg. tribu- 
tam sich anschliessend. -— Das Ganze des hier anhebenden Lieds ath- 



34 Stück X. Capp. 13, 1 — 14« 2?. 

met Hohn und Ironie. Man vgl. wie anch 37, 22 ff. solche Töne anschlftgt 
und wie dergleichen schon in Jud. 5 und in Ex. 15 anklingen. — v. 5. 
Gottloser] vgl. 13, 9. 11. — den Stock] nicht Scepter; aas v. 6 geht 
hervor, dass es nicht sowohl der Gedanke der Herrschaft, als vielmehr 
hier mishandelnden Uehennacht und des üebermuths ist, was Jesaja 
im Auge hat. Fortwährend sind übrigens die Farben von dem Stande 
in Aegypten hergenommen: Ex. 2, 11. 5, 14. 16. — Herrschender] 
49, 7. 52, 5. In dem Worte selbst liegt ein schlimmer Mebenbegriff 
eben so wenig als im 3**^} 13, 2. — Alliterirend: ^3^ ^^^ ^9^ ^ 
wie auch nn^ v. praec. — v. 6. schlagend] schliesst sich zunächst 
an ^yi und n^ft an. Nachher, mit Ti'jS, weicht die Rede aus dem 
Bilde. — in Ueb erwallen] und also ohne Maass. — mit Schlagen] 
um daran die folgenden noch weitem Bestimmungen zu knüpfen. Ges. 
§. 135. Anm. 1. Ew. §. 281. a. — ohn' Aufhör] beide Wörter bilden 
(vgl. über ""IT^? zu 10, 4) eine Einheit und diese ist als Genit. gedacht 
' — tretend] Jo. 4, 13. Daher dann erst herrschen v. 2. — mit 
Verfolgung] Verbalia dieser Bildung sind dem Jesaja verhältnismässig 
geläufig; p^^tt 8, 23., C|r» ib., «"»^^ 8, 8. Ein Derivat des Stammes 
n*;"} bot sich, wie es scheint, nicht dar und so wählte Jesaja das pa- 
ronomastische >1T1^» welches zugleich dem parallelen ri39 alliterirend 
entspricht. Vgl. Ew. §. 281. a. p. 522. — ohne zu schonen] das 
Subj. ist nicht ^Tl^» sondern **^7^, das Relat. als Acc. zu ergänzen. 
Vgl. ':iTBp Prov. 13, 24. — Str. H. w. 7. 8. Die ganze Erde, nunmehr 
zur Buhe gekommen, jubelt (v. 7), selbst die Bäume des Libanon freuen 
sich (v. 8). V. 7. es rastet] bekannt ist jener stehende Gebrauch im 
Buche der Richter: 3, 11. 30 u. s.w. — die ganze Erde] auch die 
bisher noch nicht unterjochten Völker sind des Kampfs um ihre Selbst- 
ständigkeit, der Furcht vor kommenden Gefahren überhoben. — sie 
l)rechen aus in Jubel] Jesajanische Bedeweise: 44, 23. 49, 13. 54, 1* 
55, 12, mit ^3S1 anstatt nj*5: 52, 9. Ausserdem nur noch Ps. 98, 4.—- 
V. 8. auch] steigernd. Die ganze Erde, selbst die leblose Natur, so- 
gar der einsame Wald auf dem entlegenen Gipfel des schwer zu erstei* 
genden Libanon (37, 24). So gar unersättlich und überallhin reichend 
war der Uebermuth der Chaldäer! — die Cypressen] als Schmuck 
des Libanon neben den Cedem: 37, 24. 60, 13. Sech. 11, 2. — freuen 
Bich über dich] HQip mit \ ist ausdrücklich von der Freude über Je- 
mandes Schaden im Gebrauch. Das ^ ist dasselbe, welches bei Pass. 
die Causa eflf. vermittelt und dann auch bei Verbis nentr. (Num. 16, 34* 
Hi. 37, 1) vorkommt. Ew. §. 217. d. p. 411. Hinsichtlich der Prosopo- 
pöie vgl. 44, 23. 55,12. — die Cedern Libanon's] aus unserer 
Stelle folgt natürlich noch nicht, dass es wirklich an dem war, dass 
die Chaldäer seiner 2eit unter den Cedem auf Libanon Verheerungen 
anrichten sollten. Die Worte sind als der an einen bekannten, der 
Sphäre des Propheten entnommenen Gegenstand geknüpfte individuall- 
sirte Ausdruck des Gedankens zu fassen. Vgl. 37, 24. — seitdem] 
^^»\ fehlt. Um so belebter. — du liegst] v. 18. — der da um- 
haut] nicht er selbst» der König von Babel, sondern die Fällenden als 
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von ihm gesandt. Der Artikel steht^ sofeme es sich hier um die Gat- 
timg, den bekannten Feind dichter nnd schöner Wälder handelt. — 
über uns] ^Jf anstatt b{t, nm den Nebenbegriff des Feindlichen und Scha- 
denden auszudrücken. Vgl. 22, 15. — Hab. 2, 17. — Str. m. w. 9—11. 
das Reich der Schatten wird zu spottendem Hohne erregt, v. 9. die 
Hdlle] der Nachdruck ist ein complizirter, bfeiitS durch Isolirung, nr?n9 
durch Voranstellung hervorgehoben. Bei hisi^x^ hat Jesaja hier insbeson- 
dere denjenigen Ort im Auge, wo die Gottlosen unter der Herrschaft 
des Todes des Gerichts harren. — drunten] es konunt darauf an, den 
Gredanken der so völlig anderartigen, ^ vom Leben am Lichte des Tages 
schlechthin geschiedenen Sphäre hervorzuheben. Gesteigert wird der 
Gegensatz noch dadurch, dass uns die Rede des Propheten im vorher* 
gehenden Vers^ in die Höhe hinauf geführt hatte. — in Aufruhr 
kömmt sie] hw^ als foem. vgl. 5, 14. t^*} steht in Beziehung auf gar 
mandierlei Affekte, als Zorn, Furcht, Trauer, Freude; für unsem Fall 
rgL 1 Sam. 28, 15. Luther: erzitterte vor dir. Er fasst die Worte 
als Ironie. — dir] vgl. über ^ zu v. praec. — deinem Kommen 
entgegen] nicht etwa als nähere. Bestimmung zu ^V zu betrachten, 
sondern anf den ganzen Gedanken zu beziehen, der durch diesen Bei- 
satz eine schärfere Fassung erhält. — es weckt dir] Subjekt ist das 
Kommen. *ii1f^ kommt auch 10, 26 in weiterem Sinne als gewöhnlich 
vor. — die Schatten] das bloss im Plur. gebrauchte Wort ist auf 
einen Sing. '*P'^ eigentlich schlaff zurückzuführen. — alle Böcke] 
Sech. 10, 3. In einem von dem Anfuhrer der Heerde hergenommenen 
Bilde; vgl. Jer. 50, 8. Alle freuen sich, die Einen als von ihm ge- 
schlagen und Überwunden, die Anderen als durch ihn in Schatten ge- 
stellt. — macht aufstehen] um ihn ankommen zu sehen, um ihn zu 
begrüssen. — von ihren Thronen] „gleicherweise trägt 1 Sam. 28, 14 
Samuel auch im Scheol seinen Talar.^ Hitz. — So wu:d denn also, 
während auf der Erde Ruhe eingekehrt ist (v. 7), der Scheol, sonst 
das Reich des Schweigens und des Todes (Hl. 3, 13. 17. 18), in die 
lebhafteste Bewegung versetzt. So gross ist das Wunder, welches der 
Herr an der Chaldäer Weltmacht verrichten wird! ImUebrigen ist das 
Ganze zunächst nur poetische Einkleidung. Doch aber sind diese Züge 
nichts weniger als bloss fingirt. Dort werden sie in einem Zwischen- 
zustande, während sie des Gerichts harren, den Traum des Erdenle- 
bens in gewissem Maasse fortträumen, infofern nehmlich als ihre Qual 
selbst einen Schein des Ehemals, einen Wahn davon in sich schliesst. 
Auch wird gegenseitige Verhöhnung einen nicht geringen Theil der 
ewigen Sclumu^h (Dan. 12, 2) ausmachen. — Nachgebildet: Ez. 32, 
17—32. — V. 10 werden versetzen] njy ist nicht bloss anheben, 
es involvirt den Begriff der Erwiederung, hier der durch die so laut 
sprechenden Ereignisse provozirten. Vgl. vorhin ^i^^^ r^'^'^T?'^. — bist 
von Kräften gekommen] von dem Gipfel der Machtentwickelung 
herabgestürzt zur Ohnmacht des Schattenlebens, rs^ri Jud. 16, 7. 11. 17. 
Jes. 57, 10. — Jins bist du] Hem. b. a. liegt der Nachdruck auf du,' 
Hern. b. ß. anf uns. — Indem wir die beiden Sätze in fragendem 
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Tone fassen, steigert sich der Hohn. Da43 Moment des Ueberraschen- 
den, des Unerwarteten nach solchen Präcedentien tritt mehr hervor. 

— V. 11. Jesaja spricht nochmals den Gedanken aas, welcher Mittel- 
punkt dieses ganzen ersten Theils des Maschal's ist. ZarHölle] Acc. 
Ew. §. 281. d. — dein Stolz] all die Pracht^ all der Luxus, der ihn 
umgeben (47, 1) ist mit ihm verschwunden und hat auf Ein Mal auf- 
gehört. — das Rauschen deiner Harfen] 5, 12. 24, 8. — unter 
dich] mit Nachdruck, sofeme es mit ^""^^^ zusammen den Begriff 
ringsum ausdrückt. — ist gebreitet] Enall. nach Ges. §. 144. a. 
Ew. §. 306. a. Doch vgl. die Bemerkung über das Pass. zu v. 3. — 
Moder] während sonst Seide u. dgl. Die Schilderung hat hier zu- 
nächst den der Verwesung im Grabe übergebenen Leib im Auge. — 
deine Decken] r.^^^p als Subst. 23, 18. Ehedem eine Menge von 
Decken zur Auswahl, jetzt Gewürm! Vgl. Hi. 21, 26. — Reim in Hern. a. 
auf ^■'-, in Hem. b. auf r*j. Auch ist tj''|jijn und ^''iJS^ nicht zu 
übersehen. — Str. IV: w. 12 — 15 welch ein' Sturz! In aller Höhe 
prangend (v. 12), noch höher emporstrebend (w. 13. 14), wird er her- 
abgestürzt in die tiefste Tiefe (v. 15). v. 12. Luzifer] von i^v glän- 
zen, Umlautsform der Bildung i^'^E (}Vvy *^T?7). Hinsichtl. des Bil- 
des vgl. Num. 24, 17. Dan. 8, 10 besonders Sir. 50, 6. Apoc. 2, 28. 22, 
16. — Sohn der Morgenröthe] als steter Begleiter derselben. Vgl. 
19 Hi. 38, 32. So ist auch nach dem Mythus Planet Venus als Luzifer 
ein Sohn Jupiters und der Aurora. — bist abgebrochen] Andere: 
gefällt vgl. y^ 9, 9. 10, 33 und hinsichtlich des Bildes 10, 33. Ez. 
31, 1 ff. Ich ziehe es vor die Einheit des Bildes fest zu halten, nehme 
9^1 wie in 22, 25. Am. 3, 14 und denke mir den Sinn so, dass der 
Stern, der vorher fest wie der Nagel in 22, 25 am Firmamente gleich- 
sam eingeschlagen stand, nunmehr. abgebrochen ist. — zur Erde] in 
prägnanter Constr. kurz zusammengezogen was Am. 3, 14 einen beson- 
dem Satz bildet — Jer. 50, 23. — Der Name Satans als Lucifer rührt 
aus dieser Stelle her. Man deutete dieselbe im mystischen Sinne auf 
seinen Fall. — Wieder sind wie in w. 8. 9 so in vv. 11. 12 die extre- 
men Gegensätze verbunden. — v. 13. und du] der Contrast zwischen 
dem, wie es der aufstrebende Eroberer vor hatte, und denjenigen, was 
nachher geschah. — zum Himmel] Acc. vgl. zu v. 11. Hinsichtlich 
der bildlichen Darstellung verwandt: Hi. 20, 6. Dan. 4, 19. Mth. 11, 23. 

— über Gottes Sterne] das einfache Bild genügt hier nicht; um 
die maasslose- üeberhebung des Chaldäers darzustellen bedarf es der 
das Aeusserste des Hyperbel, nicht scheuenden Steigerung. ^($ ''VT^ 
vgl. Ps. 36, 7. 80, 11 anzudeuten die allem Vermögen des Menschen, 
theoretischem wie praktischem, entzogene, Gottes Allmacht in besonders 
gewaltiger Weise predigende Sphäre. Vgl. Ps. 104, 16. -r- hoch auf- 
richten] Hi. 39, 27. —auf dem Berge der Zusammenkunft] „mons 
sacer q. d. Olympus populorum orientalium, ab Indis Itferu, a Per- 
sis el-bordsch (cf. nvgyoQ nostr. Burg, Berg) dictus, quem in se- 
ptentrionalibus terrae regionibus sub ipso polo arctico situm atque 
Deorum beatorumque sedem esse comminiscebantur.^ Ges. Tbes. 
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Luther: Berg des Stifts. Er verstand den Berg Zion vgl. 33, 20. — 
Dergleichen Aensserongen gottloser üeberhebong: 10, 13. 37, 23. 24. 
Dass der Chaldäer den Assyrer noch überbietet, ist in der Sache ge- 
grandeti Vgl. Dan. 6, 8. — v. 14. auf Wolkenhöhen] man sagt ein- 
herfahren auf Höhen der Erde als Bild Tor mächtiges Gebieten, fdr 
Schalten and Walten nach Willkühr: Dt 32, 13. Jes. 58, 14. Die Stei- 
gerung hiezu bilden die Höhen der Wolken (19, 1). Noch vgl. Am. 
4, 13. Mi. 1, 3. Hi. 9, 8. Hinsichtiich der Form "DJ?? vgl. Ew. §. 211.d. 
— mich gleich machen] Ges. §. 53. 2. Ew. §. 124. e. Vgl. 1, 16. — 
dem Höchsten] fast jedes Wort in w. 13. 14 ist darauf berechnet, 
den Begriff der Höhe auszudrücken. Nur zu dem Ende ist auch hier 
gerade dieser Gottesname gewählt. — Ez. 28, 2. 6. 9. — v^ 15. der 
Schloss dieser Strophe fuhrt uns auf den Schluss der vorhergehenden 
(t. 11) zurück; gleichsam der Eine, stets wiederkehrende Refrain. Uebri- 
gens wiederholt sich zwischen v. 14 und v. 15 derselbe Contrast, wie 
wir ihn zwischen v. 8 und v. 9 und zwischen v. 11 und v. 12 beobachtet 
haben. Der Prophet hat sich aber durch die Steigerung in w. 13. 14 
noch zu übertreffen gewusst. Nicht doch] 1^^^ eigentlich nur, ninunt 
öfter adversative Bedeutung an. Vgl. Jer. 5, 5. Jon. 2, 5. — zur Hölle] 
io V. 11 stand der blosse Acc, hier wird die Präpos. in Anwendung 
gebracht. Grund: weil der abhängige Satztheir voransteht. — in*s Aeus- 
serste der Grube] wie in w« 13. 14 fast jedes Wort darauf berechnet 
war, zum Gedanken der Alles überbietenden Höhe das Seinige beizutragen, 
so in V. 15 für das Gregentheil. Der Gegensatz zwischen beiden Sätzen 
coDcentrirt sich besonders in dem V»^ mit den ^^3 ""C^T ^ unserem 
Verse im Vergleiche zu dem ^J^>3 ^n mit den tf^ T?T v- ^3. ^"»a ist 
Grube (z. B. Ps. 7, 16), als solche dann Cisterne und Loch als unter- 
irdisches Gefängnis. In Beziehung auf den Scheol kommt das Wort in 
mancherlei Verb, mit ^, namentlich in der stehenden Formel ^^^ ''*Ti'^'*t 
vor. Dass nicht etwa an das Grab, sondern an' den Scheol zu denken 
ist, wird gerade aus unserer Stelle durch das beigesetzte '*Ki^^ so wie durch 
den Zusammenhang mit dem Folgenden (w. 1 6 — 20) klar. Aus unserer 
Stelle ist £z. 32, 23. — Einen guten Effekt macht die Kürze in v. 15 
im Gegensatze zu der weitläufigen Ausführung in w. 13. 14. Einen 
ähnlichen Gegensatz sehe man übrigens Mth. 11, 23. Zu dem Gebahren 
des Königs von Babel, so wie zu seinem Falle ist die Geschichte Gen. 
11, 1 — 9 das Vorspiel; vgl. namentlich daselbst v\ 4 mit unseren w. 
13. 14. — Str. V: w. 16. 17 ein Schauspiel fftr Jedermann! v. 16. die 
dich sehen] also jeder Nächste Beste, üebrigens fasst der Prophet 
von nun an (vgl. besonders v. 18 ff.) wieder (vgl. v. 11) den entseelten 
Leib in's Auge. Die beiden Bestandtheile menschlichen Wesens, weil 
80 eben erst getrennt^ sind noch in der Einheit gedacht, in welche sie 
die Persönlichkeit bisher zusammenschloss. — auf dich] mit Nachdruck. 
Aller Augen wenden sich auf ihn. — dich betrachten sie] IS'^arjri 
1 Reg. 3, 21. Auch in der Constr. asynd. liegt Etwas, wodurch ^]^t! 
noch mehr hervorgehoben wird. — diess der] ^bM^ ist zu ergänzen, 
wie v. 8. — V. 17. den Erdboden] der Contrast ist um so schärfer, 
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da b^n (vgl. 13, 11) den Begriff der terra fertilis ausdrackt. — nnd 
ihre Städte] Suff, geht nicht auf ^3?, sondern auf das Nene, was 
er daraus gemacht. Zu einer Wüste mit Trümmerhaufen hat er sie 
gemacht. — seine Gefangenen] Suff, geht auf ihn selbst zurück. — 
Hess er nicht los] sonst gewöhnlich n@9. Eigentlich vom Lösen der 
Fesseln, dann übergetragen auf die Person: loslassen den Gefes- 
selten. — Hem. b: Jer. 50, 33. — Str. VI: w. 18—21. Mit Schmach 
auch nach dem Tode noch gezeichnet! Der Ehre des Begräbnisses be- 
raubt (w. 18. 19), ohne Gedächtniss (v. 20), ohne Nachkommen (v. 21). 
V. 18. all die Könige der Völker] vgl. v. 9. — alle] um den Ge- 
danken ausnahmslosester Allgemeinheit auszudrücken ist Vd zweimal an- 
gebracht.» In seiner Stellung als Appos. muss es dann, weil es ja 
eigentlich Subst. ist, das Suff, haben Ew. §. 286. e. — sie liegen] 
V. 8. — in Ehren] ehrliches Begräbnis ist überhaupt die letzte Ehre, 
namentlich aber hatte ja, wie bekannt, der Orient die Sitte, Königsgrüfte 
mit dem ungeheuersten Aufwände herzustellen. — in seinem Hause] 
n78 ist keineswegs Grab, Gruft, was man aus 22, 16. Coh. 12, 5 
vergeblich zu erweisen trachtet. Bezeichnet ist damit der königliche 
Palast im weitesten Sinne, mit Einschluss der königlichen Erbgruft als 
Zubehör. Vgl. 1 Reg. 2, 10. 16, 6. 28 u. s.'w. Der Prophet wählt übri- 
gens den Ausdruck desshalb so, damit um so schärfer der Gegensatz 
zu dem draussen unter der Menge gemeiner Todten Liegenden her- 
vortrete. — V. 19. und du] ein Verhältnis des Gegensatzes ähnlich 
wie V. 13. — bist hingeworfen] Hiph. Jer. 22, 19. 26, 23. Hoph. 
1 Reg. 13, 24. 25. — fernab -von deinem Grabe] W Ew. §. 217. b. 
p. 408. Eigentlich eben: geworfen in der Richtung vom Grabe weg. 
Vgl. 19 Hi. 28, 4 in tt5i3{|?j. — gleich verschmähe tem Schössling] 
den wilden, nicht nur unnützen, sondern schädlichen Schoss schneidet 
man ab und wirft ihn bei Seite, ohne sich je mehr danach umzusehen. 
Das Gegenstück in 1 1 , 1. — bekleidet mit Ermordeten] ttJ^^Hi. 7, 5. 
Ps. 65, 14. 104, 1. Vgl. 10, 4. Luther: wie ein Kleid der Erschla- 
genen; Tö^a^ als das Subst. — vom Schwerte Durchbohrten] als 
ohne alle Bevorzugung, ganz und gar denjenigen gleich, deren Stellang 
es mit sich bringt, im Handgemenge zu fechten. — die da hinab- 
fahren zum Gesteine der Grube] diese Worte, mit deren Erklärung 
man sich tüchtig gepla^ hat, sind nichts weiter als rhetorische Ampli- 
fizirung der Formel ^*ia ''Tp''» Durch das eingeschaltete "^J?» soll 
der Scheol 0^2i) als tief unten im innersten Felsengerippe der Erde 
gelegen bezeichnet werden. Auch wird dadurch der Gedanke des in 
Erstarrung und Todesschweigen gefesselten Daseins besonders nahe ge- 
legt. Hinsichtlich der Präp. vgl. zu 9, 1. 2. Veranlasst ist sie hier 
durch die Zerreissung der gewöhnlichen Verbindung und die Einschiebung 
von '*iW. — als zertretenes Aas] 9 als sogenanntes Caph veritatis 
d. h. nicht eine Vergleichung sondern die Appos. einführend. — 1 Reg. 
14, 11. 13. Jer. 16, 4. 22, 19. 26, 23. — v. 20. mit ihnen] auf die 
ör» ^i^ V. 18. — im Begräbnis] rs'J^a^ zwar oft = ^5ß, eigent- 
lich aber eben doch Abstr. vgl. Jer. 22, 19. Er soll jenen Königen 
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nicht gleich werden an ordentlicher , ehrenvoller Bestattong. — dein 
Land hast dn u. s. w.] sofern er nicht an des Landes Wohlfarth zu- 
oachst» sondern zuvörderst an dje Befriedigung seines Eroberergelüstens 
dachte. — nicht genannt werde] kein Grabmal, kein Monument 
bringe das Gedächtnis dieses Wütherichs auf die Nachwelt. Hitz. er- 
innert an "19} "9^^ ftuf einem Phönizischen Grabmale. Vgl. 2 Sam. 18, 
17. 18. — Saamen von Bösewichtern] zu 1, 4. — Ps. 9, 6. 109, 
13 und da^Gegentheil Ps. 72, 17. Ruth 4, 14. — v. 21. bereitet] der 
Zwingherr selber ist laut v. 3 gefallen, die Zwingherrschaft hinwegge- 
than. So fluchbeladen aber ist der Name, der Gedanke, dass der Art 
Etwas wiederkehren dürfte, ein so schrecklicher, dass es gilt, uner- 
bittlich vom Grunde aus das ganze Geschlecht zu vertilgen. — eine 
Abschlachtung] nicht eine Schlachtbank. Es kommt öfter vor, 
dass Nomm. dieser Bildung die blosse Handlung in Abstr. bezeichnen 
(vgl. 13, 19.) — für die Schuld ihrer Väter] Ex. 20, 5. Jer. 32, 18. 
Diese Kinder würden voraussichtlich in die Fufsstapfen ihrer Väter 
treten! — aufmachen sollen sie sich] Dtip als Initiative von jeg- 
licher Art von Thätigkeit (namentlich auch zu V3V 1 Reg. 21, 15). Doch 
Tgl. auch die Bedeutung von t3tip in Jud. 2, 10. £z. 1, 8. — und füllt 
sich] in solchem Falle, wenn sie zur Besitznahme nicht zugelassen 
werden, allmählig die Erde wieder mit Städten an. Andere fassen die 
Worte als an ^^'PJVl unmittelbar anknüpfend und dasselbe fortsetzend: 
Dicht sich aufmachen und in Besitz nehmen die Erde und an- 
füllen den Erdboden mit Städten. Einfacher und fliessender, aber 
dem Sinne nach durchaus nicht passend. Auch die Pausalaussprache 
^ Tyf spricht für uns. Der v. bildet den Gegensatz zu v. 17« — 
des Erdbodens] ^K wird (im Zusammenhange mit seiner eigentlichen 
Bedeutung; vgl. zu 13, 11) besonders häufig so gebraucht, dass es mit 
Einwohnern in Verbindung gebracht ist: 18, 3. 26, 9. 18. 27, 6. 34, 1. 
Ancli 13, 11. 14, 17 fehlte dieses Moment nicht. — 27, 6. — Was die 
£rföllnng des Maschal's betriflft, so ist vor allen Dingen zu bemerken, 
dass es nicht ein historisches Individuum ist, welchem der Spruch des 
Propheten gilt. Der König von Babel, von dem hier die Rede, muss 
als CoUectivperson, als die Gesammtheit der Chaldäerkönige in sich 
befassend gedacht werden. Demgemäss stellt sich die Erfüllung zuvör- 
derst an der Dynastie im Ganzen dar. Aber auch jedes einzelne Glied 
derselben nimmt seinen Theil davon, der Eine mehr, der Andere we- 
niger, 80 wie sich auch der Antheil des Einzelnen an dem Gesammt- 
werke der Dynastie verschieden abstuft. Was das Individuum, nament- 
lich den Letzten in der Reihe trifft, das trifft die Uebrigen alle, na- 
mentlich auch den Stifter der Dynastie zugleich mit» nicht nur auf ideale 
Weise im Urtheile der Nachwelt schon diesseits, sondern auch auf das 
Allerrealste und Wirklichste dort jenseits in der ewigen Schmach. Aber 
auch noch eine dritte Stufe der Erflillung haben wir anzuerkennen. 
Der König, dem der Maschal gilt, ist zugleich Personification des ge- 
sammten Chaldäischen Eroberervolks. So wird also, was hier in Form 
des Individuellen gesagt ist, in dem Geschicke des ganzen Stammes 
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nach seiner Weise gleichfalls eine Erfttllang finden. Was übrigens die 
Historie betrifft» so stimmen Bibel und Classiker (Dan. 5. Her. 1, 191. 
Cyrop. 7, 5, 15 ff.) dahin überein, dass Babel während eines Festes und 
zwar des Nachts erstürmt, der König selbst über dem nächtlichen Gre- 
läge getödtet worden sei. Cyrop. 7, 5, 30 meldet über den Tod des 
Königs: xal tovtof fuhf oi avf Fadaxa xod FcoßQva noXXol txBiQOVfto' 
Xttl Ol (TVT avxm di dni&njaxov^ 6 ftit nQoßaXkofAevos t<, o Ob tpsvytxfr^ 
6 de ye xal dfAVfOfiefog ovo idwato. Ein Gemälde, das zu 14, 19 wohl 
stimmt. Hinsichtlich des Begräbnisses meldet Xen. einfach : rov^ öl 
tidnixorag ^anietv iqt^xa (6 KvQog) tolg itQoarjxovai, ohne des Königs 
dabei Erwähnung zu thun. Was die Nachkommenschaft betrifft, so hat 
sich der in 14, 21 ausgesprochene Bann vollständig erfüllt. Die Ge- 
schichtschreiber thun ihrer gar nicht Erwähnung. Anders freilich würde 
sich die Sache nach einem bei Josephus (c. Ap. 1, 20) erhaltenen Frag- 
mente des Berosus stellen. Allein wir tragen kein Bedenken, bei der 
in der Zustimmung der Griechischen Geschichtschreiber eine so schöne 
Bestätigung findenden biblischen Relation ungeirrt stehen zu bleiben. 
Weiteres hierüber Hengstenberg Auth. des Dan. p. 325. 326. 

Abschliessende StropHe : vv. 22. 23 die Summa. Wie die einleitende 
Strophe (vv. 1. 2), so besteht auch diese abschliessende ans 2 Versen. 
V. 22. und mache ich mich auf] im Anschlüsse an das gesammte Vor- 
angehende als Ganzes. &^p vgl. 2, 19. 21. Das Widerspiel zu &?p V. praec. 
— gegen sie] die von Babel. Vgl. Plur. in 13, 16, namentlich ^*^^Z 13, 
17. — Spruch Jehova*s Zebaoth] als deutliches Zeichen, dass diese 
w. nicht mehr, wie Andere wollen, zum Maschal gehören. Die Ver- 
bindung ni«5)? ;*: deutet (im Vergleiche zu w. 1. 2. 3. 5) auf besondere 
Emphase (vgl* 13, 4. 13) — und rotte aus] 1 Reg. 14, 10. 21, 21. 
Ps. 34, 17. 109, 15. — von Babel] hinsichtlich \ vgl. ausser den so-* 
eben citirten Stellen Jer. 44, 7. 47, 4. — Namen] nehmlich die Träger 
des Namens vgl. Jos. 7, 9. Dt. 9, 14. 12, 3. 2 Reg. 14, 27. Keiner 
soll davon — , kein Nachgebliebener wieder aufkommen und den ver- 
hassten Namen unter den Geschlechtem der Erde wieder aufbringen. 
Vgl. noch Ruth 4, 10. 1 Sam. 24, 22. — Nachlass] von den Nach- 
kommen ist erst mit dem folgenden Paare die Rede. Hier meint der 
Prophet den Rest, wie er sonst auch nach der schlimmsten Katastrophe 
doch davonzukommen pflegt. Vgl. 10, 20. 21. 22. 11, 11. — Spross 
und Schoss] Allit. in ^^Jitpti D^?, in ^rjjj •)■'}. — v. 23. Aber vielleicht 
besetzt der Herr Babel mit anderen, neuen Einwohnern, so dass die 
Stadt doch' wenigstens fortbesteht? Nicht einmal dieses! Vgl. 13, 19 — 22. 
Des Igels] diese Thiere, die in Syrien und Mesopotamien häufig vor- 
kommen, halten sich besonders gerne an wüsten Oertem auf. Vgl. 34, 1 1, 
Zeph. 2, 14. Nach Nearch bei Strabo gab es auf den Inseln des 
Euphrat besonders grosse Taschenkrebse und Igel. — und Wasser- 
sümpfen] „die Umgegend Babel's, nach Ker Porter häufigen Ueber- 
schwemmungen des Euphrats ausgesetzt, war sehr morastig (Diod. 2, 7) 
und soll nach Zerstörung der Dämme ganz versumpfen.^ Enob. — 
und kehre sie] Ew. §. 121. b. Also recht gründlich und vollständigst. 
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Tgl. 1 Reg. 14, 10. 2 Reg. 21, 13. — mit Kehrbesen] Ew. §. 160. e. 
Durch die Aussprache »Ql^«^ statt M^^:;^^ ist Abhilfe gegen das Zu- 
sammentreflfen mehrerer schwankender Sylben und ein besserer Halt ge* 
sucht. — der Vertilgung] vgl. zuapN" 1, 17. — Spruch Jehova'a 
Zebaoth] dreimal kehrt in den w. 22. 23 die Einschaltung ;*! &^p wie- 
der, zweimal unter Hinzufdgung des riiK;^^« Es offenbart sich darinnen 
ein besonderes Streben nach Emphase. 

Zusatzstrophe: vv. 24 — 27. Assur. In feierlichem Eidschwure 
(v. 24. a.) sichert der Herr aufs Neue die Ausführung seines Vorhabens 
zu (v. 24. b.) in Betreff Assur*s (v. 25), den Rath als unverbrüchlichen, 
die That als unausbleibliche auf seine Eigenschaft als Herr der Heer- 
fichaaren zurückführend (vv. 26. 27). v. 24. geschworen hat Jehova 
Zebaoth] eine besondere Emphase hatten wir in w. 22. 23 bemerkt; 
eine besondere Emphase tritt uns auch in der neuen Strophe entgegen. 
'Mit einem Schwüre beginnt diese, das dreifach wiederkehrende &^J der 
VT. 22. 23 hat sich zum feierlichen Eidschwur gesteigert. Auch kehrt 
die in w. 22. 23 wiederholt gebrauchte Verbindung n^K?^ l'\ in den 
w. 24 — 27 zweimal (v. 24 und v. 27) wieder. Ueberdiess schliesst 
sieh der Anfang der Schlufsstrophe in genauester Gleichartigkeit mit 
dem Ausgange der vorhergehenden Strophe zusanunen. Dieselben Worte 
sind es, die, wie sie in v. 23 das eigentliche Corpus der Rede schliessen, 
in V. 24 den Zusatz eröffnen , den Zusanmienhang solchergestalt auf 
das Bedeutsamste markirend. Cebrigens kommt, dass der Herr durch 
einen Schwur seine Zusage verbürgt, bei Jesaja auch sonst noch vor: 
45, 23. 62, 8, in 5, 9 wenigstens die Schwurpartikel tih &l|!t, die an 
unserer Stelle gleich folgt. — also wird es] nehmlich die zur Zeit 
noch zukünftige Thatsache, von welcher v. 25 die Rede. Das Praet. 
steht in diesem Falle besonders bedeutsam, um die Ausführung als mit 
dem Vorsatze CO*"^*^) bereits gegeben zu bezeichnen; Ew. §. 342. a. 
Die Pausalaussprache wird durch das Zusanunentreffen mehrerer, dem 
Werthe nach sich abstufender Sinnabschnitte, die noch dazu durch den 
besonders fühlbaren Parallelismus gehoben werden, nöthig. Vgl. v. 27. — 
das ersteht] M%7i anstatt i;?. Wohl nicht ohne Einfluss vonProv.l9, 
21. — V. 25. zu brechen Assur] abhängend von ''i?''OTi '*5^V?; v. 
praec. Uebrigens sagt man sonst wohl spezieller: den Arm Jeman- 
dens brechen (Ez. 30, 21), den Bogen Jemandens brechen 
(Jer. 49, 35). Assur ist ja ein Stock (10,5), den bricht man (14, 5. 
29). — auf meinen Bergen] sofeme Palästina gross tentheils bergig 
ist. Vgl. 65, 9. Ez. 38, 21. 39, 2. 4. — zertrete ich ihn] über die 
Auflösung des Inf. in's Fut. vgl. zu 13, 9. Zertreten bildet eine 
Steigerung zu zerbrechen. Durch beides zusammen wird die Zer- 
störung eine totale. Vgl. 10, 6. — von seinem Rücken] Sing, an die 
Stelle des Plur. (in tir,^)atV) getreten. — v. 26. diess] das in w. 24. 25 
Ausgesagte. — der beschlossen] Jod, obschon vokallos, behauptet 
Dagesch, weil der Fall ein nicht so häufiger, Ew. §. 64. a. — über 
die ganze Erde] denn hier ist nichts vereinzelt Der Blick auf den 
Fall Assnr's erweitert sich zur Aussicht auf die Katastrophe Babels. 
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Die WeisBaguQg in 10, 5 — 34 zieht in stetigem Zusammenhange all die 
Reden der Abtheilung Capp. 13 — 23 nach sich, eine Bewegung, die 
erst in Capp. 24 — 27 mit dem Cresichte von einer schliesslichen Me- 
tamorphose Himmels und der Erde ihr Ende findet. — die Hand die 
ausgerecket] dadurch wird die n^? ihrem Inhalte nach als drohender 
Natur näher besthnmt. — y, 27. beSchliesst] sc. etwas. Die Pan- 
salform (über die Masorethische Bemerkung s. zu 5, 9) ist aus glei- 
chem Grunde wie v. 24 angebracht. — ist es, die da ausgerecket] 
über den Artikel vgl. Ew. §. 274, a. Ges. §. 107. p. 194. — und wer 
weist sie zurücke] 28, 6. 36, 9. 43, 13. — Von jeher und zu allen 
Zeiten hat diese Schlufsstrophe den Auslegern zu schaffen gemacht. 
Schon Aeltere haben den Abschnitt von der vorhergehenden Weis- 
sagung trennen, haben ihn als Fragment aus einer von Assur ex 
professo handelnden Rede betrachten zu müssen geglaubt. So z. B. 
schon Brentins, dessen Widerlegung Vitr. mit dem besten Erfolge 
durchführt. Vor Allem haben sich natürlich die Neueren dieser Verse 
im Sinne ihrer atomistischen Anschauungsweise bemächtigt und bald 
war Niemand mehr, der an der Abtrennung von dem vorhergegangenen 
Orakel gezweifelt hätte. Man hat unsern Abschnitt dann entweder 
(Hitz., Umbr.) für einen kurzen, selbsständigen Spruch oder aber für ein 
einer andern, von Jesaja wider Assur gesprochenen Weissagung ange- 
hörendes Fragment erklärt. Diese Weissagung meinen die Meisten unter 
den im Buche Jesaja enthaltenen Reden nachweisen zu können. Ges. 
glaubt, die betreffenden Verse hätten sich an Gap. 10 angeschlossen; 
Hendew. schaltet sie nach 10, 27 ein; Ew. setzt sie an 18, 7 an; 
SLnob. betrachtet sie als „einen spätem hinter Gap. 12 gehörenden 
Zusatz.^ Alle diese Einfalle sind schon durch die Gründe widerlegt, 
welche Vitr. dem Brentins entgegengesetzt hat. Man nehme nur das 
Einzige, dass die in Rede stehenden Verse wie zusanunengesetzt sind 
aus lauter Rückbeziehungen auf die früheren Orakel gegen Assur. 
Vgl. 14, 24 mit 7, 5. 7. 8, 10 auch 10, 7; vgl. 14, 25 mit 9, 3. 10, 27; 
vgl. 14, 26 mit 7, 5. 8, 10 auch 9, 11. 16. 20. 10, 4. 11, 11; vgl. 14, 
27 mit 8, 10. Nicht zu einem aus seiner rechten Stelle gerückten 
Bestandtheile jener früheren Reden will diese Beschaffenheit des frag- 
lichen Abschnitts stimmen. Wo man es auch versuchen mag, denselben 
einzusetzen, überall wird er eitel Pleonasmus verursachen. Aber auch 
für ein selbsständiges Stück können wir diese Verse um eben jener 
Erscheinungen willen nicht halten. Denn was wäre doch die Bedeu- 
tung dieses gar nichts Neues enthaltenden, in lauter Rückbeziehnng 
und Reminiscenz aufgehenden Stücks? Nur in Einem Falle ist unser 
Abschnitt in dieser seiner ganzen Beschaffenheit begreiflich und voll- 
konunen verständlich, dann nehmlich, wenn er als planmässige Reassu- 
mirung des Früheren zu betrachten ist, wenn er die Bestimmung hat, 
zur summarischen Wiederaufnahme der vorigen Weissagungen innerhalb 
einer neuen Rede zu dienen. Das Wesentliche in dieser Beziehung 
ist schon Einl. S. 13. angedeutet. Hier gilt es nur noch Eine und 
die andere Seite der Sache besonders hervorzuheben. ZufÖrderst be- 
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merken vir, dass 14, 24 — 27 als Schlufsstrophe io Absicht auf das 
Torliegende Orakel einigermassen ähnliche Dienste leistete wie der 
Schlnss des Orakels gegen Moab (16, 13. 14), desgleichen wie der 
Schlnss des Spruchs gegen Arab (21, 16. 17). Indem die Gedanken 
durch 14, 24 — 27 von Babel ab auf die politische Gonstellation der 
Gegenwart hingelenkt werden, wird eo ipso das eigentliche Corpus der 
Weissagung in die Feme gerückt. Es war damit eine Andeutung gegeben, 
dass das in 13, 1 — 14, 23 Geweissagte nicht in unmittelbarem Yer- 
hältniss znr Gegenwart stehe. Noch eine andere Bedeutung hatte 
diese Schlufsstrophe insofern, als durch sie die in verhältnissmässig 
kurzer Zeitfrist zu erwartende Execution gegen Assur gleichsam zum 
ünterpfande eingesetzt wird iiir die in viel weitere Zeitfemen hinaus- 
reichende Erfüllung von 13, 1 — 14, 24. In dieser Hinsicht ist Jer. 50, 
17. 18 fast wie eine authentische Interpretation des mit 14, 24 — 27 
Bezveckten zu betrachten. Ist aber solchergestalt durch die Schluss- 
stirophe für die Rede selbst eine Verstärkung erzielt, so wirkt umge- 
kehrt der Inhalt von 13, 1 — 14, 23 auch wieder als Bestättigung und 
Versiegelung der früheren, jetzt eben durch 14, 24 — 27 wieder aufge- 
nommenen Weissagungen über Assur. 

Was die Abfassungszeit des vorliegenden Orakels betrifit, so möchte 
dieselbe wohl keine andere s^in als bei den nächstvorhergehenden 
Beden. Aus 14, 24 — 27 ist erstlich so viel über allen Zweifel erhaben, 
dass die Rede jedenfalls vor der Katastrophe Sanherib's verfasst sein 
mnss. Ferner lässt sich aus der Stelle, die unser Orakel innerhalb 
der Jesajanischen Sammlung einnimmt, abnehmen, dass dieselbe zu- 
nächst nach der Weissagung 10, 5 — 12, 6 concipirt worden sei, wozu 
denn auch die vielen Einzelberührangen trefflich stimmen, dinrch welche 
tmser Orakel den vorhergehenden Reden so sehr nahe tritt. Man vgl. 
vor Allem die aus dem Umfange von 14, 24 — 27 vorhin erst aufge- 
zählten Fälle, die sich durch weitere aus den übrigen Theilen der 
Rede hergenommene Erscheinungen derselben Art vermehren liesseo, 
als: 14, 4. vgl. 9, 3; 14, 5. 6. vgl. 9, 3. 10, 5. 24.* Endlich für 
ohngefahre Gleichzeitigkeit mit 10, 5 — 12, 6 spricht die Beschaffenheit 
des Inhalts, insofeme die vorliegende Weissagung nur als Fortsetzung 
der Rede über Assur erscheint. In dieser Hinsicht vgl. das kurz vor- 
hin in Betreff des Abschnitts 14, 24 — 27 Bemerkte. Diess die Ansicht, 
die auch Vitr. schon ausgesprochen hat. 

Zmn Schlüsse sei es gestattet, noch Eins zur Sprache zu bringen, 
das Yerhältniss zwischen Jer. 50. 51 und unserer Weissagung. Wir 
haben bei der Erklärang des Einzelnen Gelegenheit genug gehabt, wahr- 
zunehmen, in welch merkwürdiger Weise das bezeichnete Orakel Jere- 
mia's mit der Rede unseres Propheten zusammentreffe, wie es sich 
ZQ derselben nicht sowohl als Nachbildung , als vielmehr als üeberar- 



* LtttroktiT ist es, an dem Ahschmtte 17, 12—14 im Vergleiche mit 14, 24—27 
ZQ beobachten, wie die nehmliche Oedankenreihe imierhalb der spateren Bede be- 
r^ in ganz aaderartiger DanteUnng auftritt 
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beitnng verhalte, so zwar dass beinahe alle einzelnen Verse des Jesa- 
janischen Stücks bei Jeremia wiederkehren. Hat diese Erscheinung 
ihren allgemeinen Erklärnngsgrnnd in dem Rathschlosse göttlicher Gnade 
überhaupt, das Werk der Erlösung den Menschen za Liebe die Form 
der Entwickelung annehmen zu lassen, so beruht die individuelle Be«- 
stimmtheit des vorliegenden Falls insbesondere auf der Eigenthümlich- 
keit der Stellung Jesaja*s einerseits und Jeremia*s andererseits. Jesaja, 
an einen Wendepunkt in der Geschichte Israels und der alten Welt 
überhaupt hingestellt, weissagt weit hinausgreifend in entlegene Zeit- 
femen, lässt sich namentlich über die Völker der Heidenwelt, unter 
den das Emporkommen von Weltreichen bevorwortenden und anbahnen- 
den Bewegungen mitten drinnen stehend, in Tönen vernehmen, wie 
Keiner vor ihm, abzeichnend die gesammte Zukunft, im Umrisse zwar 
nur und in Grundzügen , aber die ganze kommende Entwicklung in 
grossartigem XJeberblicke auffassend. Lange blieben diese Sprüche 
einem grossen Theile nach ohne vollständige, ja wohl gar — die vor- 
liegende Weissagung über Babel bietet ein Beispiel der Art dar — ohne 
alle und jede Erfüllung. Da that es Koth, den altverjährten und ver- 
gessenen Spruch, wenn nun die Zeit sich zur Erfüllung neigte, wieder 
hervorzuholen, ihn für die nahe bevorstehende Verwirklichung aufs 
Neue zur Schau zu stellen. Diess die Mission, deren sich Jeremia, 
an einen Zeitpunkt der Erfüllung hingestellt^ zu entledigen hatte, deren 
er sich, wie an anderen Orten in Beziehung auf andere Orakel, so in 
Capp. 50. 51 in Beziehung auf Jes. 13, 1—14, 27 und 21, 1—10 
enüedigte. Der Nachbildungen finden sich übrigens bei späteren Propheten 
mehrere. So hat Hab. bei 2, 6 ff. den Maschal 14, 4 ff. im Auge. 
Namentlich, aber Ezechiel hat die Darstellung Jesaja*s in jenem Maschal 
vielfach nachgebildet. So bei Gelegenheit des Spruchs gegen Tyrus 
in Gap. 28, so auch in der Weissagung wider Aegypten in Cap. 32. 



Stück XI. 

Gap. 14, 28—82. 

Die Philistäer. 

Die triumphirende Schadenfreude der WidereaeJker wird mu Niehie, 

Der durch 14, 28 eingeleitete Spruch besteht aus zwei Sätzen: 
14,29. 30. freue dich nicht! und 14, 31. 32. heule! Jeder der 
beiden Sätze besteht aus 2 Versen; ein jeder wird durch eine auffordernde 
Anrede an die Philistäer eröffnet (v. 29 und v. 31). 

14, 28. Im Todesjahre des Königs Ahas geschah dieser Spruch: 

1. 

14, 29. Freue dich nicht, Philistäa, du ganzes! dass gebrochen ist der 
Stab des, der dich schlug; denn aus Schlangen^iurzel wird 
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aufgehen Brut, und ihre Fracht ein fliegender Drache. 30. Und 
weiden die Erstlinge der Armen, nnd Dürftige werden in 
Sicherheit sich lagern, nnd tödte ich dnrch den Hunger deine 
Wurzel, und deinen Ueherrest wird er umbringen. 

2. 

14, 31. Heule, Thor^ Schreie, Stadt! Verzage, Philistäa, du ganzes! 
denn von Norden her ein Rauch kömmt es, und ist kein Ver* 
einzelter auf seinen Sammelplätzen. 32. Und was wird man 
antworten Volkes Boten? Dass Jehova gegründet Zlon, und 
darauf vertrauen die Armen seines Volks! 

14,28. im Todesjahre des Königs Ahas] vgl. zu 6, 1. — ge- 
schah dieser Spruch] analog sagt man: 'D"i{t ';'j ^3T ri;ri. 

Satz I: 14, 29.30. freue dich nicht! Der Gedankengang ist des 
Näheren dieser: freut euch nichts ihr Philistäer! dass die Macdit eures 
Erbfeindes gebrochen ist (v. 29. a.), denn von Neuem wird er erstehen, 
forchtbarer denn je (v. 29. b.) ; dann wird Israel eines Standes gedeih- 
licher Wohlfahrt theilhaftig werden (v. 30. a.), während sie, die Philistäer, 
verkommen (v. 30.b). v. 29. Philistäa] über die Philistäer als einen 
Erb- und Erzfeind Israels, insbesondere des Reiches Juda vgl. zu 
9, 11. — du ganzes] Philistäa zerfiel in mehrere kleinere Reiche. 
Ihnen allen steht der Untergang bevor. — dass gebrochen ist] 
anter David — Salomo (2 Sam. 8, 1. 1 Reg. 5, 1. al. 4, 21), Josaphat 
(2 Chr. 17, 11), üssia (2 Chr. 26, 6. 7) hatten die Philistäer die 
Uebermacht Israels zu fühlen bekommen. Unter Ahas war diese Ueber- 
legeoheit im Zusammenhange mit dem allgemeinen Verfalle gebrochen 
worden (2 Chr. 28, 18). — des, der dich schlug] Andere: der 
Stab, der dich schlug. Vgl. 9,3. Zwischen "l^ba und '^jaö Reim. — 
Vgl. 9, 3. 10, 5. 20. 24. 26. 11, 4. 14, 5. 6. — au^ Schlangen- 
wurzel] Jesaja weicht mehrfach aus dem Bilde. Zunächst sollte man 
erwarten: denn Skorpionen werden an die Stelle des Stabes treten. 
Allein der Prophet weicht aus dem Bilde und geht überdiess in die 
Vermischung zweier verschiedenartiger Bilderreihen ein. Diese Inkor- 
rektheit erklärt sich erst dann genügend, wenn man die Rückbeziehungen 
erkennt, in welchen unsere Stelle aufgeht. Dem Wahne, dass es dem- 
nächst völlig aus sein werde mit Juda, tritt Jesaja auf Grund der Maass 
gebenden Weissagung Cap. 11 entgegen. Laut jener Offenbarung ist 
der Judäische Königsstamm bestinomt, zum blossen verwitterten Wurzel- 
stocke zu werden; darnach aber wird er wieder ausschlagen, und dann 
erst den rechten Herrscher erzeugen, einen Machthaber wie er vordem 
noch gar nicht da gewesen. Daher ^^^ vgl. 11, 1. 10, M^; vgl. 11, 1, 
^19 vgl. 11, 1. (n'ip':). Dazu kommt nun aber in unserem Zusammen- 
hange hier noch der Gedanke des Schädlichen. Gefährlich für die 
Widersacher war jene Wurzel allezeit gewesen. Lag diess aber an 
&ich schon in ihrer Katnr, wie musste erst jenes. Erzeugnis zukünftiger 
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Erneuernng forchtbar werden för Alle, die nicht mit ihm waren! Den 
Ausdruck hierfür entnimmt der Prophet ans Gren. 49, 17. Der Erzvater 
vergleicht dorten den Stamm Dan mit einer Schlange nnd hat dabei 
vorzugsweise die Stellung im Auge, die der genannte Stanmi späterhin 
den Philistäem gegenüber einnahm, als deren Gipfelpunkt wir nament- 
lich Simson zu beftrachten haben. — Brut] ^py ist keineswegs s. v. a. 
"«ri^cy Basilisk 11, 8. l^C^ drückt den Begriff des Erzeugnisses aus (vgl. 
s*»?^^¥ Spross, Sprössling), jedoch mit dem Nebenbegriffe des Un- 
edeln, Verächtlichen (vgl. T^'if Excrement), also Brut, Gezüchte, 
namentlich von der Schlange. Daher dann das abgeleitete und zu 
spezieller Bedeutung gelangte ''?^:?9¥. — und ihre Frucht] Suff, be- 
zieht sich auf tti*n^. '''^ip = 9e)^, nur in eine ändere Bilderreihe her- 
übergenommen. Was übrigens den Gegensatz von tf^Tjö und "»Tf be- 
trifft, 80 vgl, 37, 3t. Hos. 9, 16. Am. 2, 9; vgl. zu n55 5, 24. — 
ein fliegender Drache] 30, 6; ohne tj^S:^^: Num. 21, 6. 8. Dt. 8, 
15. In Kum. 21, 6 und Dt. a. a. 0. steht U9p; als das Genus be- 
zeichnend daneben (Jer. 8, 17). Aus Num. a. a. 0. ergibt sich, dass 
der tjnip eine Species von Schlangen sehr giftiger Art war. Der flie- 
genden Schlangen thun di^ Alten in Beziehung auf Arabien nnd 
Aegypten öfter (Her. 2, 75. 3, 109) Erwähnung. Selbst Neuere haben 
behauptet, dgl. im Oriente gesehen oder doch davon gehört zu haben. 
Gleichwohl erscheint die Sache als sehr unsicher. Aus den betreffen- 
den beiden Stellen unseres Propheten folgt das wirkliche Yorkonunen 
noch gar nicht. — v. 30. und weiden] es thut nicht Noth, aus dem 
Folgenden n^^lb heraufzunehmen. Das Weiden bezeichnet an und für 
sich einen Stand der Sicherheit, friedlichen Genusses. Vgl. 11, 7. — 
die Erstlinge der Armen] d. i. unter den Armen, nehmlich die 
AUerärmsten. Vgl. Hi. 18, 13. — und Dürftige] 25, 4. Vgl. 11, 4. 
26, 6. 41, 17. — Gontrast zur damaligen Lage der Dinge 2 Chr. 28, 
18. — und tödte ich] Jehova. — durch den Hunger] schärfster 
Gegensatz zu Hem. a.- Vgl. 65, 13. — deine Wurzel] s. v. a. Rest^ 
vgl. zu 11, 10. Uebrigens haben wir hier das Gegenstück zu v. 29. b. 
Zum ti^iz3 werden die Philistäer wie der Köuigsstamm von Juda. Aber 
dieser lebt wieder auf, während jene ersterben. — Ueberrest] Alli- 
teration zwischen Tö*^1ö und rr^^i^^. — wird er umbringen] der Hunger. 
So wird >*3v vom Aerger gesagt: Hi, 5, 2. — Gegenstück von 10, 20. 
Satz n : w. 31 . 32. Heule ! Heulet vielmehr, ihr Philistäer (v. 31 . a.), 
denn aus Norden kommt es furchtbar drohend (v. 31. b.), nur aber 
Israel hat nichts zu fürchten (v. 32). v. 31 deutet an, in welcher Weise 
die in v. 30. b. ausgesprochene Drohung in Ausführung treten werde. 
Heule] ^?^ ist hier (doch vgl. auch Neh. 3, 6. 12, 39) als Föm. be- 
handelt. Man vgl. die Nomm. ^SO, ^1>., ^^^1 u. s. w. Ew. §. 174. d. 
üeberdiess steht ja hier ^T& für Stadt, Einwohnerschaft. — 
Thor] vgl. zu 3, 26. — Stadt] unbestimmt. Die mancherlei Städte des 
Philistäer Gebiets. — verzage] >^%3J ist nicht Praet. (Luther: ist 
feige) sondern Inf. absol. der Form, bbl?} vgl. 59, 13. Der Inf. abs. 
ist dann nachdrucksvoll für den Imp. gesetzt Ew. §. 318. Ges. §. 128. 
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4. b. — von Norden her] daher konmien die Assyrer vgl. 10, 28 — 32; 
daher späterhin die Chaldäer vgl. Jer. 1, 14. 8, 16. 10, 22. 46, 20. 
All die Ostasiaiischen Eroberer mussten hoch oben im Norden die Wüste 
umgeben vgl. Jer. 39, 5. 52, 9. — ein Rauch kömmt es] y(y ist 
nicht Subj., sondern Appos. zu demselben, also eigentl. Accus.; das Sub- 
jekt selbst lässt der Prophet ganz unbestimmt und redet in ähnlich all- 
gemeiner Weise wie 5, 26. Wie Rauch sieht es der Prophet von Norden 
herkommen d. h. in dunkeln, schweren Massen sieht er es Verderben 
drohend sich hejan wälzen. Der grosse, in Wolken von Staub gehüllte 
Zug stellt sich von Weitem gleich Rauchsäulen dar: Cant. 3, 6. Aber 
auch Feuer kündigt sich aus der Ferne durch Rauchwolken an. Die 
Brandfakel des Kriegs ist es, die Jesaja von Norden her im Anzüge begriffen 
sieht (Jer. 1, 13. 14). — auf seinen Sammelplätzen] ^f^tt als 
Schaar, Reihe erscheint als sprachlich weniger gerechtfertigt, auch, 
genauer besehen, gar nicht einmal in den Zusammenhang ebenso gut 
passend. Ich fasse es als Ort der Zusammenkunft, vgl. ^7^73. 
Gemeint sind hier die bestimmten Plätze, wo die Heerhaufen sich zu 
versammeln hatten. Sinn: da ist keiner, der zu spät käme und sich 
verlassen sähe, auch Keiner der zögernd hinter den Andern zurück- 
bliebe. Vgl. 5, 27. — V. 32. Volkes Boten] gewöhnlich deutet man 
diese Worte auf Abgeordnete der Philistäer, die in solcher Bedrängnis 
bei Juda würden Schutz nachsuchen müssen, lieber das richtige Ver- 
ständnis vgl. Einl. S. 5. 6. Jesaja hat die Situation im Auge, welche 
er und das gesammte Jerusalem in und mit ihm den Abgesandten 
Sanherib's gegenüber in dem Bescheid 37, 2f — 35 hemachmals ein- 
nahm. Er knüpft damit an die in 10, 28 — 32 niedergelegte Weissagung 
an ; ja jene Gesandten selber haben seinem prophetischen Blicke schon 
einmal vorgeschwebt, in 10, 8 — 11, als woselbst die Reden der Abge- 
ordneten Sanherib*8 in kurzer Summa auf das Präciseste verzeichnet 
sind. ^ In '^^y gibt sich dieselbe Unbestimmtheit der Darstellung zu 
erkennen, die wir schon vorhin beobachtet haben. Für die &''9$^ft vgl. 
37, 9. 14. — gegründet] 28, 16. — darauf] Suff, fasse ich neutral. 
Man könnte es auch auf Zion beziehen. Nachdrucksvoll steht es 
voran. — die Armen] 26, 6. 41, 17. vgl. ijy 11, 4. — seines 
Volkes] Ps. 72, 4. — In v. 32 nimmt der Schluss unseres Spruchs 
eine ähnliche Richtung wie die vorhergehende Weissagung in dem ab- 
schliessenden Abschnitte 14, 24 — 27. 

Was die Erfüllung des vorliegenden Spruchs betrifft, so bezieht 
man Satz I. insgemein auf Hiskia und den Umschwung, den die Ange- 
legenheiten des Reiches Juda unter seiner Regierung nahmen. So 
schon Vitr., so viele andere hochachtbare Ausleger. Ich verkenne gar 
nicht, dass sich* für diese Ansicht Manches geltend machen lässt, was 
wohl erwogen sein will. Gleichwohl habe ich mich für die Deutung 
auf den Messias entschieden. Der Grund, der mich hierbei bestinmit^ 
ist die Analogie der übrigen Stellen und Stücke, zu deren Complez 



* Vg^ 36, 9 mit 10, 8 und 36, 18— i^. 37, 11—13 mit 10, 9—11. 
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auch unser Ausspruch gehört. Ich kann in dieser Beziehung an das in 
der Einleitung Vorgetragene anknüpfen und habe hier das Verhältnis der 
Rückbeziehung, in welchem das vorliegende Orakel zu der Matterweissa- 
gung 10, 5 — 12, 6 steht, des Näheren darzulegen. Die beiden Sätze, in 
welchen unser Stück verläuft, entsprechen den beiden Haupttheilen der 
Rede 10, 5—12, 6. Satz I. trifft mit 11, 1—12, 6, näher mit Cap. 11; 
Satz n. mit 10, 5 — 34, näher mit 10, 28 — 34 zusammen. Im Einzel- 
nen bezieht sich Satz I. in 14, 29. b. auf 11, 1. 10, in 14, 30 auf 11,4. 
— aus' 11, 4. a. ist 14, 30. a., aus 11, 4. b. ebenso 14, 30. b. hervor- 
gegangen — zurücke. Ausserdem vgl. 14, 30. a. mit 1 1, 6. 7; 14, 30. b. 
(unter dem Verhältnis des Gegensatzes) mit 11, 1. 10. Satz II. dagegen 
nimmt 10, 28 — 34 auf, so zwar, dass die Schilderung des Unheils- 
vollen in 10, 28—32 durch 14, 31 auf die Philistäer übergetragen, die 
Heilsaussicht in 10, 33. 34 aber durch 14, 32 der Stadt des lebendigen 
Gottes vindizirt wird, üeber das Verhältnis von 14, 32 zu 10, 8 — 11 
8. vorhin. Im Uebrigen ist bei dem Nachweise der Erfüllung natürlich 
auch hier die allgemeine Methodik prophetischer Darstellung wohl in 
Acht zu nehmen. Die ganze Zukunft mit der langen Reihe ihrer Evo- 
lutionen erscheint in dem Worte der Weissagung als in das Gesammt- 
bild Messianischer Herrschaft zusammengezogen. Auch der Inhalt der 
vorbereitenden und einleitenden Zeiträume, z. B. der Makkabäiscben 
Periode, geht, soweit er die Eigenschaft der Erfüllung Alttestamentlicher 
Verheissung an sich hat, in jener Gesammtanschauung auf. So dass 
also das in 1 Mcc. 10, 86. 89. 11, 60—62. Jos. bell. jud. 1, 4, 2. 
Verzeichnete zur Erfüllung unserer Weissagung mit gehört. Selbst was 
Hiskia laut 2 Reg. 18, 8 gegen die Philistäer ausrichtete , stand als 
Vorbild und Unterpfand noch weiterer abschliessender Erfüllung mit 
dem vorliegenden Worte der Weissagung in innigem und sehr wesent- 
lichem Zusammenhange. Ich bemerke noch, dass die reine Tradition 
der alten Synagoge gleichfalls die betreffenden Verse im Messianischen 
Sinne verstanden hat, wie des der Chaldäische Paraphrast Zeuge ist. 
Was Satz II. betrifft, so ist eine in die Erfüllung von v. 31 einschlagende 
Notiz in 20, 1 gegeben. Wie übrigens selbst in diesem Theile des 
Orakels die Perspektive einer noch ferneren Zukunft liege, zeigt Jer., 
der in seiner Weissagung gegen die Philistäer Cap. 47 den Spruch Jesaja*s 
aufnimmt. Man vgl. Jer. 47, 2. a. mit Jes. 14, 31. b. (nebst 8, 7. 8« 
28, 2 u. s. w.), Jer. 47, 2. b. mit Jes. 14, 31. a. Noch vgl. Jer. 47, 4 
mit Jes. 14, 30. b. Desgleichen vgl. Jer. 47, 3 mit Jes. 5, 28. 
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stück JLIM. 

Capp. 15. 16. 

M o a b. % 

TrmurigMi tauiati üpfigem WohUeken*, 

Wie die Philistäer so waren ohne allen Zweifel auch die Moabiter 
ober den Stand der Ohnmacht, bis zu welchem es mit den beiden 
Häusern Israel gekommen war, hoch erfreut. Ehedem hatten sie von 
Israel schwere Demüthigongen erfahren (1 Sam. 14, 47. 2 Sam. 8, 2), 
hatten sich bequemen müssen, erst dem Hause Davids (1 Chr. 1^ 2), 
hernach dem Zehenstämmereich (2 Reg. 3, 4) tributpflichtig zu werden ; 
jetzt erachteten sie die Zeit für gekommen, aus der Hinterlassenschaft 
des dem unaufhaltsamen Untergange preisgegebenen Erbfeindes sich zu 
bereichem. Eben das vorliegende Orakel lässt uns eine Anzahl von 
Städten, die vordem zu den transjordanischen Besitzungen des Zehen- 
stammereichs gehört hatten, als Moabitisches Eigenthum vorfinden. Aller 
Wahrscheinlichkeit nach hatten die Moabiter die Katastrophe, welche 
während der Regierung des Königs Ahas durch Tiglath Pileser über 
Transjordanien gekommen war (2 Reg. 15, 29), benützt und sich in 
ihren alten Besitzungen im Norden des Amon wieder festgesetzt. Ihnen 
Qan, um des hochfahrenden Uebermuths willen (16, 6), in welchem sie 
Israel bei seiner Calamität mit schonungsloser Härte mishandeln (16, 
3. 4), kündigt der Piophet ein Strafgericht an. Traurigkeit soll über 
sie kommen anstatt tippigen Wohllebens. Charakteristisch ist in dieser 
Beziehung vornehmlich Cap. 15, welches das ganze Moab darstellt als 
Chorus machend in lauter Klagen und Weinen und Heulen, und ande- 
rerseits Cap. 16 in vv. 7 — 10, wo uns ein Bild der üppigen iHUle, na- 
mentlich des Weinbaus in Moab entworfen wird, wondt es in Folge 
jenes Gerichts aus sein werde. 

Auch dieses Orakel, wie das frühere, gegen B'abel gerichtete (vgl. 
S. 43. 44), ist von Jeremia wieder aufgenommen und in Cap. 48 förmlich 
reproduzirt worden. Vgl. über das Einzelne die betreffenden Verse und 
im Ganzen die Bemerkung am Schlüsse. 

Wie 13, 1 — 14, 27 zerfallt auch die vorliegende Rede vor Allem 
inzwei Theile: Cap. 15 (= Cap. 13) das Gericht und Cap. 16, näher 
16, 1 — 12 (= 14, 1 — 21) die Frucht, der Endzweck, nehmlich 
einerseits Israels Verherrlichung (16, 1 — 5 := 14, 1. 2), andererseits der 
sündigen Weltmacht Beschämung (16, 6—12 = 14, 3—21). In Theil I. 
gliedert sich der Gang der Rede also, dass zuvörderst in v. 1 der die 
Gedanken des Propheten erfüllende Gegenstand in smnmarischer Fassung 
ausgesprochen, sodann in w. 2 — 9 die weitere Ausführung gegeben 
wird. Diese Ausführung verläuft in 3 Strophen, welchen das Schema 
3, 2, 3 zu Grunde liegt: vv. 2 — 4 Moab trauert; w. 5 — 6 Moab flieht; 
w. 7—9 Moab flüchtet. Theil II. gliedert sibh in 2 Strophen: vv. 1—5 
Israers Schutzherrlichkeit; w. 6 — 12 Moab's Demüthigung. 
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15, 1 . Sprach Moab's. 

I. 
(15, 1.) Denn in der Nacht, da zerstöret wird Ar Moab, ist es ver- 
nichtet; deqp in der Nacht, da zerstöret wird Eir Moab, ist 
es vernichtet. 

1. 
15, 2. Es besteigt Habbajith und Dibon, die Höhen, zum Weinen; 
auf Nebo und auf Medeba Moab heulet, an all seinen Häup- 
tern Eahlheit, jeglicher Bart gestutzt. 3. In seinen Gassen 
haben sie umgürtet Sack; auf ihren Dächern und auf ihren 
Plätzen Alles heulet, zerfliessend in Weinen. 4. Und schreit 
Cheschbon und Elale, bis Jahaz wird gehöret ihre Stimme; 
deshalb die Gerüsteten Moab*s kreischen, seine Seele ist be- 
trübt ihm. 

2. 

15, 5. Mein Herz um Moab schreit, des Flüchtlinge bis Zoar, Eglath 
Schelischija! Denn die Steige von Luchith — unter Weinen 
steigt man hinan; denn den Weg nach Horonaim zu — Ge- 
schrei der Zertrümmerang erheben sie. 6. Denn die Wasser 
N|mrim*s — Verwüstung werden sie; denn es vertrocknet das 
Gras, wird alle der Rasen, Grün gibt*s nicht. 

3. 

15, 7. Deshalb Erübrigtes, was man erworben, und ihr Ziirückgeleg- 

tes — über den Weidenbach tragen sie's. 8. Denn es um- 
gibt das Geschrei die Gränze Moab*s, bis Eglaim sein Heulen 
und Beer Elim sein Heulen. 9. Denn die Wasser Dimon's 
sind voll Bluts, denn ich thue hinzu zu Dimon noch Weiteres, 
den Entronnenen Moab*s, des Löwen, und dem Reste des 
Landes. 

n. 1. 

16, 1. Sendet die Weidelämmer des Landesherra von Sela wüstwärts 

zu dem Berge der Tochter Zion! 2. Und geschieht, gleich 
irrem Vogel, ausgestossenem Neste werden sein die Töchter 
Moab's nach Furthen Arnon*s. 3. Bringet Rath; übet Gericht; 
mache der Nacht gleich deinen Schatten mitten am Iffittage; 
birg Versprengte; Flüchtigen gib nicht an! 4. Herbergen 
mögen bei dir meine Versprengten; Moab, sei Schirm ihnen 
vor dem Verstörer! Denn ein Ende nimmt der Unterdrflckerf 
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alle wird Ventönmg, sie hören anf nntertretend auf Erden. 
5. Und wird befestigt in Gnaden der Thron, und sitzt er dar- 
auf in Treuen im Zelte David's, richtend und trachtend nach 
% Recht und rasch von Gerechtigkeit. 

2. 

16, 6. Gehöret haben wir den Stolz Moab*s sehr stolz, sein Stolzthun 
und seinen Stolz und seinen Uebermuth, das Nichtige seiner 
Prahlereien. 

a. 

16, 7. Damm, heulen wird Moab um Moab, Alles wird heulen; um 
die Traubenknchen von Kir Chareseth werdet ihr ächzen, völ- 
lig niedergeschlagen. 8. Denn die Flur Cheschbon's ist ver- 
welkt, der Weinstock Sibma*s — Völkerherren schlugen seine 
Reben, die bis Jaser reichten, durchirrten die Wüste; seine 
Ranken, die sich ausbreiteten, giengen über's Meer. 

b. 
16, 9. Deshalb beweine ich mit Jaser's Weinen den Weinstock Sib- 
ma's, tränke dich mit meinen Thränen, Gheschbon und Elale, 
denn über deine Lese und über deine Ernte ist Halloh her- 
eingebrochen. 10. Und wird hinweggenommen Freude und 
Frohlocken von dem Fruchtgefilde, und in den Weinbergen 
wird nicht gejauchzt^ nicht gejubelt^ Wein in den Kufen kel- 
tert nicht der Kelterer, Halloh lass ich feiern. 

c. 
16, 11. Deshalb, meine Eingeweide um Moab — der Cither gleich 
brausen sie, und mein Innerstes um Kir Gheres. 12. Und 
geschieht, wenn sich stellt, wenn sich quält Moab auf der 
Höhe, so kömmt es zu seinem Heiligthume um zu beten, und 
vermag nichts. 

16, 13. Diess das Wort, welches geredet Jehova über Moab vorlängst. 
14. Und nun redet Jehova sagend: in drei Jahren gleich Tage- 
löhnersjahren, und wird gering die Herrlichkeit Moab*s an all 
dem grossen Getümmel, und Rest, ein klein wenig, nicht viel. 

15, 1. Moab mit Einem Schlage daniedergeworfen. Diess das 
Thema, ich möchte beinahe sagen: eine erweiterte Ueberschrift. Denn] 
dieses ^? macht den Auslegern viel zu schaffen. Die Sache ist ganz 
einfach, so wie man nur nicht durch das Interesse gebunden ist, die 
Ueberschrift nicht als ursprünglich gelten zu lassen. Durch v. 1. b. 
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rechtfertigt der Prophet dieEinfährang Moab's in v. 1. a. Die Worte 
l^h^a Mip!g sind der Kraft nach s. v. a. ^^^'^) ""in. Jer. 48, 1 verhält 
sich als unseren Eingang erklärend. **$ ist dasselbe, wie 6, 5 nach 
■•^ "»^i». — in der Nacht da] b"'b ist st. cstr. ; die Stelle des Genit. 
vertritt der folg. Satz. Ew. §. 286. i. — da zerstört wird] icl^halte 
n^ lieber für Prät. als Inf. Nichtsdestoweniger ist a^itt ^ J nicht Sub- 
jekt; es ist (vgl. zu 14, 3) Acc. — Ar Mo ab] die Hauptstadt der Moa- 
biter, am Amon, dem Gränzflusse Moab's gegen Norden hin, gelegen. 
Die Stadt heisst sonst ^J schlechtweg, oder ^tfya "T»? ; a^^to ^ J ist sie 
ausser unserer Stelle nur noch Num. 21, 28 genannt. — Kir Moab] 
die Yestung des Landes, südlich von Ar Moab gelegen. Sonst heisst 
sie tc^JO "IT?, nip'^q ^y, (16, 7. 11). Die Bezeichnung aflin» ^T2, diö 
ausser unserer Stelle nicht vorkommt, ist wohl nicht ohne Einfluss des 
im Parallelgliede entsprechenden a^^» ly eingetreten. — ist es ver- 
nichtet] 6, 5. Zeph. 1, 11. Subj. ist Moab. Das Prät. ist sog. Prät 
proph. — Also mit Einem Male, in gleichzeitiger Zerstöning seiner 
Hauptstadt' und seiner Yestung wird Moab erliegen. Und plötzlich wird 
der Schlag treffen, unerwartet, wie was über Nacht kommt (Hi. 27, 20. 
34, 25). Auch der ganz eigenthümliche (17, 12) Parallelismus ist nicht 
zu übersehen. Diese im Uebrigen völlig identischen, nur im Subjekte 
differirenden Sätze geben einen wohlberechneten Effekt. — Jer. 48» 
15. 20; auch Jer. 48, 1. (T3^). 

Das ganze übrige Capitel kann als ausfuhrlicher Nachweis des in 
Beziehung euf Moab ausgesagten ^^H) betrachtet werden. Der Prophet 
fuhrt diesen Nachweis durch Induktion, indem er namentlich die ein- 
zelnen Städte und Oertlichkeiten des Landes aufzählt. Die Induktion 
ist eine in dieser Ausdehnung von Jesaja mit besonderer Vorliebe in 
Anwendung gebrachte Figur. Vgl. 2, 12 ff. 3, 18 ff. 10, 28 ff. Wie bei 
Gelegenheit von 10, 18 — 32, so lässt sich auch in Beziehung auf unser 
Stück rühmend hervorheben, welcher Reichthum von Mitteln unserm 
Propheten zu Gebote stehe, das seiner. Natur nach Trockenste zu 
beleben. 

Str. I: w. 2 — 4. Moab trauert. Zunächst: v. 2. Klage aller Orten, 
aller Arten. Es besteigt] das Subj. ist Moab, wie in *^*]5. n^y mit 
Acc. Num. 13, 17. Jüd. 4, 12. 9, 48. — Habbajith und Dibon, die 
Höhen] Akkusativen. n:3n ist entweder V^f^ b?? n-'S, südöstlich von 
Hesbon, oder ^i3^9 n''^, unweit des Jordan, Jericho gegenüber. Dem 
Einen wie dem andern dieser beiden Namen lässt es ganz gut, 'wenn 
er in n^an das Haus x. «., hier (vgl. 37, 38 u. o.) in Beziehung auf 
einen Götzentempel , abgekürzt wird. * Dibon, nördlich vom Arnon ge- 
legen, hatte, wie Beth Baal Meon, den Israeliten gehört. n^Tajn end- 
lich steht als Appos. zu den beiden vorhergehenden Städtenamen. Auf 
Höhen dienten namentlich auch die Moabiter ihren Götzen (16, 12. rg^* 
1 Reg. 11, 7). Die zwei genannten Städte also müssen durch berühmte 

* Nicht so verhält es sich hmsichtlich D^n^;!'^ D'^^, wofür Andere, unter 
Bemfong anf Jer. 48, 22, D^sr» halten. 
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Heiligthfimer in ihrer Nähe als Wallfahrtsorte bedeutend gewesen sein. 
Andere: man steigt zum Götzenhaase und Dibon anf die Höhen 
zomWeinen! oder: Habbajith und Dibon besteigt die Höhen 
(Hengstenberg: Habbamoth d. i. Bamoth Baal) zum Weinen. — anf 
Nebo] der Berg Nebo (den man falschlich ffir den Attams gehalten) 
Kegt zwischen dem Jordan bei Jericho und Hesbon, etwa eine Stunde 
westlich von dieser Stadt. Nebo, ursprünglich Moabitisch, war in den 
Besitz der Israeliten gekommen. — Medba] noch finden sich üeber- 
reste davon auf einem Hügel (daher auf Medba) 8 Stunden von Hesbon. 
War Israelitisch gewesen. — heult] Ges. §. 69. p. 123. 124. Ew. 
§. 192. e. — an all seinen Häuptern] ist, obwohl l fehlt, doch 
als Zustandsatz zu n^i^a zu fassen (Ew. §. 331. b.). v^M^ anstatt r^M*;. 
— Kahlheit] das Abscheeren des Haupt- und Barthaars gehörte zur 
obsen-anzmässigen Trauer, bei Sterbfallen (Jer. 16, 6), bei grossen öf-« 
fentlichen Calamitäten,(22, 12. Mich. 1, 16). Dieselben Worte hatEz. 
7, 18. — gestutzt] IßT, sonst msc, ist hier (und Jer. 48, 37) foem« 
vgl. Ges. §. 105. 3. unter b. Ew. §. 174. d. unter a. Neben ^^V^'^'k fin- 
det sich die Lesart n^ti^^, go wie in Jer. 48, 37 umgekehrt. Als das 
Ursprüngliche betrachten wir bei Jes. !^?^^, bei Jer. nj^^j. Ueber ar» 
vgl. zu 14, 12. Nie und nirgends hat es die Bedeutung scheeren; 
Jesaja gebraucht es um die Handlung als das Gegentheil von kunst- 
massigem Scheeren, als einen gewaltsamen, tumultuarischen Akt zu 
bezeichnen. Jer. hat nach seiner Weise das, im Aram. wenigstens, in 
der Bedeutung scheeren geläufige y^J substituirt. — Jer. 48, 37.- a. — 
Sicht umsonst ist Beth Peor in N.W. (oder Beth Baal Meon in N.O.) 
mit Dibon in S.O., Nebo, westlich von Hesbon, mit Medba, östlich 
davon, zusammengestellt. Um den Gedanken der überall hin reichen^ 
den Allgemeinheit zu veranschaulichen, ist das geschehen. — v. 3. 
Iraner, öffentlich sich kund gebend allerwärts. In seinen Gassen] 
aof r^jär^n? Hegt der Nachdruck, sofern es mit v'*0^*S ^? iind v''0^^'75 
zusammen die Sphäre der Publicität erschöpft. — Sack] 3, 24. — auf 
ihren Dächern] auf die Dächer so wie auf Strassen und Plätze be- 
gibt man sich um zu sehen, wie es ausserhalb des Hauses stehe, was 
da vorgehe u. s. w. — Alles] über das Suff, an bb vgl. Ew. §. 286. e. 
Was die Schreibart n- (vgl. Ew. §. 247. d.) betrifft, so findet sich die- 
selbe namentlich in der Verbindung mit bb häufig. — zerfliessend 
in Weinen] Apposition zu nb^. Sonst sagt man vom Auge: b^Ö Ti^j'j; 
a. dgl. (Jer. 9, 17. 13, 17. 14,'l7. Thr. 1, 16), hier ist ni; emphati- 
scher von der Person selbst gesagt. — Auffallend wechselt in nnserm 
Verse Nnm. (Hem. a.) und Genus (Hem. b.), je nachdem Moab als Ge- 
sammtheit (T'pitsin) oder als Mehrheit Einzelner iT^V^ gedacht wird, 
je nachdem der Begriff des Landes (v'*0^*S, v''C^"*l) oder des Volks 
(nb^) öberwiegend ist (Ew. §. 174. b.). — Auch in dieser Aufzählung 
der mancherlei Stücke observanzmässiger Trauer (v. 2. b.), so wie der 
verschiedenen der Sphäre der Oeffentlichkeit angehörenden Localitäten 
(v. 3) erweist sich das durch unser ganzes Capitel hin waltende Prinzip 
der Induktion wirksam. — Jer. 48, 37. 38. — v. 4. Trauer, gewaltig 



54 Stack Xn, Gapp. 15. 16. 

(Hern, a.), Alles überwältigend (Hern. b.). Und schreit] Ez. 2, 23. 
1 Sam. 4, 13. 5, 10. Die Verbindung von p?| (vgl. v. 5 auch v. 8) und 
^"V"*?? (v. 2. 16, 7 anch 15, 8) fand sich auch 14, 31 vor. Ueberhaupt 
wird man sagen können, dass was unser Stück in ausführlicher Ausein- 
anderfaltung darstellt, in 14, 31. a. als im Keime gegeben war. — 
Chescbbon] ursprünglich Residenz eines Moabitischen Königs, dann des 
Amoriterkönigs Sihon. Diesem hatten sie die Israeliten abgenommen. 
Nach dem Onom. lag es 20 Rom. M. vom Jordan, Jericho gegenüber. 
E^ale] 7i Stunde von Hesbon. War im Besitze der Israeliten gewesen. 

— Jahaz] auf der Ostgränze des Amoritischen Gebiets gegen die Wüste 
zu gelegen. War Israelitisch gewesen. Uebrigens liegt Jahaz um ein 
Beträchtliches südlicher als die beiden vorher genannten Städte. Welch 
Schreien! Welche Calamität ! — ihre Stimme] Maskulinsuf&c, sofern 
die Einwohner in's Auge gefasst sind. Doch ist auch Ew. §. 184. c. 
zu beachten. — deshalb] ist keineswegs in der Beziehung auf das 
unmittelbar Vorhergehende zu fassen. Auch dieses neue Glied der 
Aufzählung geht so wie alles Vorangegangene auf den Hauptgedanken 
V. 1 zurück. — die Gerüsteten] = a^itt •»n^a* Jer. 48,41. Vgl. 
33, 7. — kreischen] in der Regel von jubelndem Schreien, anch 
von Kriegsgeschrei, hier (wie z. B. Mi. 4, 9) vom Schrei der Klage. In 
unserem Falle ist durch den' sonstigen Gebrauch des Worts von Slriegsge- 
schrei ein effektvoller Contrast gegeben. — seine Seele] geht, so wie 
nachher in ihm, der Sg. (im collektiv. oder distribut. Sinne) auf die 'tt •»»^Q. 
Sonst könnte man das Suff, auch auf l^iio beziehen. — ist betrübt] 
1 Sam. 1, 8. Neh. 2, 2. Die ungewöhnliche Form ^v (nach Analogie 
von 3ö; neben aita) ist der Paronomasie (^3^^;) halber gewählt. — 
Auch V. 4. b. dient wesentlich dem Zwecke der Induktion. Auch die 
Stände nehmen alle Theil an der Klage. Wenn selbst der Kriegsmann, 
wenn die Gerüsteten klagen, wer könnte da noch -übrig sein! — So 
sind denn also nicht weniger als 9 Städte in den w. 1 — 4 namhaft 
gemacht! Auch diese ordentlich gedrängte Häufung von Ausdrücken ftbr 
den Begriff klagen! In den w. 2 — 4 kommen von Wörtern dieser 
Kategorie (Nomm. und Verba) nicht weniger als 6 vor. — Hern, a: 
Jer. 48, 2. 34. Hem. b: ib. v. 41 auch vgl. v, 14. 

Str. II : w. 5. 6. Moab flieht. Das Herz will Einem brechen, wenn 
man sieht, wie Moab der Gränze zuflieht unter Heulen (v. 5) um der 
gänzlichen Verheerung seines Landes willen (v. 6). Mein Herz um 
Moab schreit] welch eine Calamität, wenn selbst der Prophet im Ge- 
sichte es nicht mit ansehen kann, ohne in Moab's Schreien (w. 2 — 4) 
mit einzustimmen! 3^^^^ steht nachdrucksvoll voran, anzudeuten, dass 
der Prophet in diesem Augenblicke für sonst nichts Sinn hat als nur 
für dies Eine. Hinsichtlich ^ vgl. 14, 9 ^^ ^*i>'^l »'ich vgl. ^ in 14, 8. 

— des Flüchtlinge] n-^j, sonst als Bildung b-'WlB behandelt (43, 14), 
wird hier als Bildung ^^Xf^ flektirt. Im Suff, findet scriptio def. Statt 
anstatt v^^ (wie einige Codd. lesen). — Zoar] wohlbekannter Ort, am 
Südende des todten Meeres gelegen. Nach Süden also geht die Flucht. 
Kommt ja doch der Stoss, der hier Alles bewegt, von Norden; vgl. 
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14 31. 10, 28 ff. Also zueret (v. 1) die eigentliche Moabitis nach 
ihren beiden Hanptplätzen. Von da aus führt uns der Prophet nörd- 
lich in das Land jenseits des Amon, im Norden der Moabitischen Erb- 
lande. Mit Str. 11. (nnd Str. IH. vgl. v. 7) schlägt er die entgegenge- 
&etzte Richtung ein und ffihrt uns nach Süden. Uebrigens deutet die 
Direktion der Flucht, wie sie hiermit gegeben ist, auf den Plan, um 
das Sfidende des todten Meeres herum in JudSisches Gebiet hinüber zu 
entkommen. Während ringsum Niederlage und Schrecken herrscht, ist 
in Juda hohe Sicherheit; vgl. 14, 32. — Egiath Schelischija] ist 
sehr unsicher. Ich stehe nicht an, die Worte mit Manr., Ew., Knob. 
als Namen einer Ortschaft, die dort herum lag (Jer. 48, 34 ist sie zu- 
nächst neben Horonaim gestellt), zu fassen. Der Combination bietet 
sich Jos. Antt. 14, 1. 4 dar, wo ein *'AyakXa in der Verbindung mit 
Zoar und Horonaim genannt ist. Zur Erklärung des Namens Hesse sich 
etwa denken, dass es in jenem Gebiete mehrere Städte des Namens 
Egiah, Egiath gegeben habe, deren Eine zum Unterschiede die dritte 
beigenannt worden sei. Andere nehmen die Worte appellativ: Kuh 
des dritten Jahres oder Kuh dritter Ordnung. Man bezieht sie 
dann entweder auf Moab (Yitr. : des Flüchtlinge bis Zoar streifen, bräl- 
lend in Klageruf wie eine dreijährige Kuh ; Ges. : um Moab, die drei- 
jährige d. h. in voller Kraft stehende, dazu noch nicht gezähmte Kuh) 
oder aaf Zoar, wo der Znsatz aber ganz müssig ist. — denn] um den 
hohen Grad von innerer Bewegung, den er in Hern. a. zu erkennen 
gegeben, zu rechtfertigen, stellt Jesaja uns ein Gemälde der jammer- 
vollen Situation vor Augen, in welcher sich jene Flüchtlinge befinden. 
— die Steige von Luchith] „est usque hodie vicus mter Areopolin 
(d. i. Ar Moab) et Zoarum nomine Luitha.^ Onom. Bergig ist dort 
henun die ganze Gegend. — steigt man hinan] n^^p mit ^ Gen. 
28, 12 von einer Leiter; doch auch sonst: Dt. 5, 5. Ps. 24, 3. — denn] 
ist dem ersteren **9 coordinirt. — den Weg nach Horonaim zu] 
diese Worte schweben zwischen entferntem Acc. des Orts und isolir- 
tem Casus (vgl. n'^o^^ö nia?9 vorhin) in der Mitte. Auf Grund von 
Jer. 48, 5. 34 nahm Yitr. an , dass Luchith und Horonaim die beiden 
entgegengesetzten Abhänge einer und derselben Anhöhe bezeichneten, 
Luchith den nach Ar Moab, Horonaim den nach Zoar zu. — Geschrei 
der Zertrümmerung] d. h. wie es bei der Zertrümmerung gehört zu 
werden pflegt, ^3^ 1, 28. 30, 14. Jer. 10, 19. — erheben sie] an- 
statt 'snt^n Ew. §. 121. b. — Hem. a; Jer. 48, 31. 36. 34. Hem. b: ib. 
V. 5. — V. 6. denn] erklärt Flucht nnd Wehklagen aus der gänzlichen 
Verheerung des Landes. — die Wasser Nimrim's] die Stadt Nimrim 
On den Büchern Mosaischen Zeitalters, Pentat. und Buch Josua, n';^^ 
TTyt^ n'^S) lag hoch oben im Norden, nördlicher als all die bisher ge- 
nannten Ortschaften. Ruinen finden sich noch am Ausflusse des Schaib 
in den Jordan. War Israelitisch gewesen. Ob die fi'*t)9P'^9 mit dem 
Bache Schaib identisch seien oder sonst eine Quelle in dortiger Gegend 
(von welcher Robinson gehört haben will) bezeichnen, ist fraglich. So 
viel scheint Uar, dass diess Wasser, sei es nun als Heilquelle, sei es 
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durch bedeutende Wasserleitungen, dem Orte eine besondere Merk- 
würdigkeit muss verliehen haben. Auffallend ist übrigens, dass die 
Rede so plötzlich umsetzt und aus der südlichen Richtung, die sie mit 
V. 5 eingeschlagen, mit Einem Male in den fernen Norden überspriogt. 
Indessen haben wir ja schon gehört, dass der Stoss aus Norden kommt, 
die Verheerung des Landes im Norden das Motiv der Flucht gen SQden 
ist. Zudem ist es dem Interesse des Propheten dienlich, wenn die 
Rede recht bedeutende Distanzen umspannt. Auch dadurch soll der 
Gedanke der Allgemeinheit des Gerichts aufs Neue nahe gelegt wer- 
den. — Verwüstung werden sie] indem die Quellen verschüttet, 
Wasserleitungen zerstört werden (2 Reg. 3, 19. 25). Mit besonderm 
Nachdrucke ist der Piur. rii«»>p gesetzt. — denn] ist wieder (vgl. v. 
praec.) dem erstem ''? coordinirt. Nicht ohne Absicht zieht der Pro- 
phet der gewöhnlichen Anknüpfung durch ^ die Wiederholung des ^ 
vor. Es soll dadurch das Moment der Häufung hervorgehoben werden. 
— der Rasen] «9'3 ,^distinguitnr a ^''^ij i. e. gramine adultiore, messi 
maturo (Prov. 27, 25), item ab 'y^i herba adultiore et semen conci- 
piente (Gen. 1, 11. 12). Ex hoc ipso loco praeterea coUigitur, M^*j 
usurpari praecipue de gramine, quod semine (saltem conspicuo) careat, 
herbisque tenuioribus, quales in agris non cultae sponte et sine semine 

nasci credebantur bestiis magis quam hominibus cibum praebiturae 

Jarchins inter 3^$? et ^"^% idem discrimen statuit, quod iuter gall. 
herbe et herbage, nimirum illud de singuHs plautis et oleribus dici, 
hoc multarum herbarum complexionem et quasi vestimentum designare, 
quo Campus induatur.^ Ges. Thes. s. v. M^*^. Mir scheinen beide 
Ansichten nicht so gar weit auseinander zu liegen. — Grün gibt's 
nicht] als höchste Stufe der Steigerung schliesst das ganz allgemeine 
YS, ^* I)^ Land, abgeweidet und abgezehrt, zertreten und zerstampft, 
der Mittel erneuten Anbau's (z. B. durch Verheerung der Bewässerungs- 
anstalten vgl. Hem. a.) beraubt, scheint ordentlich seine sonstige Frucht- 
barkeit verloren zu haben. — Hem. a : Jer. 48, 34. — Man bemerke 
die Verschiedenheit der Darstellung wie sie zwischen unseren und den 
früheren Versen Statt findet. In w. 2 — 4, auch noch v. 5. a,, diese 
langen schleppenden Sätze, jeder Satz einen Complex von Sätzen 
(Hauptsatz, Nebensatz, Zustandsatz) darstellend. Es ist das in Trauer 
und Schwermuth dahingenommene Gemüth, dessen Reflex sich in diesen 
die Trauer Moab*s uns vor Augen legenden Versen darstellt. Ganz 
anders dagegen unsere Yerse. Hier wird die Haltung eine objektive, 
hier gilt es Thatsachen, die uns der Prophet als Proben der über das 
Land gekommenen Calanütät vorfuhrt. Da gliedert sich die Rede in 
vielen, ganz kurzen Sätzen. Schlag auf Schlag sollen die einzelnen 
Scenen hervortreten, der Leser in häufender Au&ählung gleichsam 
übertäubt werden. 

Str. III: w. 7 — 9« Moab flüchtet. Mit all seiner Habe geht Moab 
ausser Landes (v. 7), weil der Januner über das ganze Land ausge«- 
breitet ist (v. 8), in Folge wiederholter Niederlagen (v. 9). v. 7. des- 
halb] ist nicht etwa auf das Nächstvorhergehende, sondern in loserem 
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Zusammenhange auf den der ganzen Rede zu Grande liegenden, ans 
allem Bisherigen resoltirenden Gesammtgedanken zu beziehen. — 
Erübrigtes, was man erworben] Jer. 48, 36, erleichternd: nipy ri*yyi 
das üebrige dessen, was man erworben. Hinsichtlich nipj^ vgl. 
Gen. 12, 5. 31, 1. — ihr Zurückgelegtes] über das Vertrauen der 
Moabiter auf Schätze vgl. Jer. 48, 7. Luther: und das Volk, das sie 
gerüstet haben. Er dachte wohl an fi'»^^P| Num. 1, 21 u. s.w. — 
über den Weidenbach] ein die Moabitis im Süden begränzender 
Fiuss, heutzutage Wadi el-Ahsa. Den Weidenbach mussten sie pas- 
siren um nach Zoar zu kommen (vgl. v. 5). — tragen sie's] das 
Soff, geht auf rs"^? und' n*^! zusammen. Obendrein löst sich ein 
jeder dieser beiden Begriffe leicht in einen Plur. auf. — Die Steigerang, 
die mit Str. lU. im Vergleiche zu Str. U. eintritt, ist in die Augen 
spriDgend. Das ist nicht eine Flucht Einzelner, der etwa zufällig Ver- 
sprengten, das ist allgemeine, das förmliche und planmässige Flucht. 
Ja nicht sowohl Flucht ist das , als vielmehr Auswanderang. — v. 8. 
denn] man hat diess stets wiederkehrende *>?, l^'bjj^ u. dgl. auffallend 
gefonden und den vorliegenden Capiteln eine eigenthümliche Monotonie 
der Verbindung Schuld gegeben. Mit allem Rechte. Vgl. ^9 15, 1. 
bis. 5. bis. 6. bis. 8. 9. bis. 16, 8. 9; iri? 15, 4. 7. 16, 9. 11; pi 
16, 7. Der Grund hiervon ist indess lediglich in der durch das Ganze 
hindurchgefnhrten Induktion gegeben. Hier ist ja nirgends ein eigent- 
licher Fortschritt; die Rede dreht sich immer im Ejreisse. — es um- 
gibt] C]'7tv eigentlich einen Kreis machen (vgl. in Beziehung auf 
die Zeit Hi. 1,5), dann umgeben. — Das Geschrei] pSf v. 4und 
T. 5. — Die Gränze Moab*s] also das ganze Land, das Land bis 
in seine äussersten Theile (b^a^) und diese ihrer ganzen Peripherie 
nach (()*1?v). — bis Eglaim] der Zusammenhang duldet keinen binnen- 
ländischen Ort, er fordert eine an der Gränze, auch wohl ausserhalb 
derselben gelegene Ortschaft. Wir combiniren daher ^''i>^ nicht mit 
*AyaXkiifi des Eus. (8 röm. M. südl. \k Ar Moab), sondern mit D^.b^? TS 
£z. 47, 10, welches am Nordende des todten Meeres lag. — sein 
Heulen] zwischen dem onomatop. r»^^*! und den beiden Or:^namen 
findet vermittelst des charakteristischen l — Lautes Paronomasie Statt. — 
Beer El im] wiederhole •^;?. Der Name 0"'^^ ^^^ erklärt sich aus 
Num. 21, 16 — 18. Gränzort Moab's gegen <Ue Wüste hin. — sein 
Heulen] nicht ohne Effekt wiederholt; vgl. 16, 7. — Also nach allen 
Seiten bis zu den äussersten Punkten ! Eglaim (als s. v. a. Eneglaim) 
and Beer EUm bezeichnen die entgegengesetzte Direktion. — v. 9. 
denn] Grund solches Heulens. — Die Wasser Dimon's] v. 2 hiess 
es Dibon. Die Aussprache mit m ist um des Wortspiels willen (Q*^ 
gewählt, vielleicht hier erst gewagt. Die T'Q'n -^9 umfassen alle 
dortigen Wasser, Quellen, Brunnen, Bäche u. s. w. Zu Eglaim und 
Beer Elim im vorhergegangenen Vers bildet Dibon als binnenländische 
Stadt den Gegensatz. — sind' voll Bluts] vor Grösse des Blutbads. 
Bei Dibon muss wohl eine über das Schicksal des Landes entscheidende 
Schlacht geschlagen worden sein, — ich thue zu Dimon hinzu 
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noch*^ Weiteres] Sinn: die Niederlage bei Dibon soll nicbtdie einzige 
bleiben, in mehreren ähnlichen soll sie sich wiederholen. ri'^Tp vgl. 
Ex. 10, 1. Gen. 4, 25. Hos. 6, 11. ^S vgl. Gen. 30, 40, wozu noch 
kommt, dass ja auch C]''pin die Verbindung mit ^S fordert, rnspis 
eigentlich Wiederholtes. Andere: ich lege Dimon auf Wieder- 
holtes. Im Uebrigen vgl. hinsichtlich Dibon's Jer. 48, 18. — den 
Entronnenen Moab*s] als Dat. (incomm.) dem Hem.a. freiuntergeordnet« 
um die Person zu bezeichnen, auf welche das Alles zuletzt abzielt. 
Vgl. 4, 2. — des Löwen] in strafendem Hohne hinzugefugt. Diess 
die Zukunft Moab's, des ehemals so^ stolzen (16,6), des so grausamen 
und unerbittlichen (vgl. die Ermahnang in 16,3.4). Andere bestimmen 
'^r.'^S als Acc, abhängig von r\''^^. Jesaja, meinen sie, habe damit auf 
eine zweite , fernere Heimsuchung (durch Nebuc.) sein Absehen ge- 
richtet. Weder sprachlich noch auch dem Sinne nach zusagend. — 
des Landes] d. i. des Moabitischen. Luther: beide über die er- 
halten sind in Moab des Löwen und über die Uebrigen im 
Lande. Er will TV^!^t^ und n^l^ als Gegensatz gefasst, das Erstere 
auf den vornehmen Theil im Volke, das Letztre auf das Volk insge- 
mein bezogen wissen. — Hem. b. vgl. mit 14, 30. b. 

Zweiter Theil: 16, 1—12. Das Endziel. Str. I: w. 1—5 Israel's 
Schutzherrlichkeit. Die werden sie nachsuchen müssen (vv. 1.2); deren 
sollen sie sich zum voraus versichern (vv. 3 — 5). v. 1. Sendet] diess in 
Worte übersetzt der Sinn der gewaltigen Predigt, die Gott der Herr 
in furchtbarer Heimsuchung werkthätig den Moabitern than wird. — 
die Weidlämmer] ^$ ist „agnus ariesque, isque pinguis et sagina- 
tus.** Ges. Von b?^ scheint es so verschieden: „ut Q'*V^ siöt arietes 
generandae soboli destinati, ti"*^^ arietes saginati, qui apud nos castrari 
solent (Fetthammel)." Ges. Thes. Wir lesen von den Moabitem dass 
sie an die Könige von Isr. 100,000 D-J)-» und 100,000 ta-«^? als Tribut 
entrichteten: 2 Reg. 3,4. Der Sg. in unserer Stelle ist coUektiv zu 
nehmen. — des Landesherrn] dieser ist dann nicht mehr (wie 
2 Beg. 3, 4) der König des Zehenstämmereichs. Dann ist der der 
Idee entsprechende ursprüngliche Stand der Dinge zurückgekehrt, das 
Regiment wieder an das Haus Davids übergegangen (2 Sam. 8, 2)* 
Uebrigens ist die Ausdrucksweise mit Absicht gewählt. Von dem Moa- 
bitischen "^li^^ war dieser Tribut empfangende Oberherr noch verschie- 
den. — von Sela] d. i. Petra, die Hauptstadt Edom's. Dahin nehmlich 
wird sich vor dem von Norden herab kommenden Stosse eine Menge 
retten. Stimmt gut zu dem, was wir über die Richtung der Flucht in 
15, 5. 7 gehabt. Sonst hat 9^^ als Nom. propr. den Artikel: y^^u. 
Hier fehlt er, nach einer wohl bekannten Freiheit poetischer Rede« — 
wüstwärt s] zwischen Petra und Judäa ist eine sehr bedeutende Wüste 
gelegen (vgl. 2 Reg. 3, 8). Scheint eine müssige Beigabe, ist's aber 
nicht. Heraus sollen sie ihr Deputat geben, nicht länger es bei sich 
behalten, sondern ausser Land*s schieken. — zu dem Berge der 
Tochter Zion] 10,32. — Also die Unbothmässigkeit, die sie sich in 
neuerer Zeit hatten zu Schulden kommen lassen, indem sie den früher 
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eotrichteten Tribnt nicht mehr gaben, ja sogar an Israel sich vergriffen, 
sollen sie dann dnrch nachträgliche Sendnng wieder gut za machen 
snchen. — v. 2. nnd geschieht] setzt den vorhergegangenen Imperat. 
fort, sofern derselbe eigentlich als Weissagung gemeint war. — 
irrem] TTJ hatten wir 10, 14 als trans., hier und v. 3 als intrans. 
Das Bild ist von einem Vogel hergenommen, der sich verirrt hat. 
unsicher flattert der herum und fliegt heimathlos hin und her. — gleich 
ansgestossenem Neste] TT?, ist cont. pro contento wie 10, 14, nur 
sind hier die bereits ausgebrüteten, jedoch noch nicht flügge gewor- 
denen Jungen gemeint. Vgl. Dt. 32, 11. Hinsichtlich n^^T? vgl. nt^ 
Gen. 3, 23; auch n]pti^ Prov. 29, 15. Das Tertium ist auch hier das 
nostete Umherflattern in der Irre. — die Töchter Moab's] die 
Männer sind gefallen, die Frauen jenes Löwen- Volks (15, 9) an 
Schutz- und Hilfslosigkeit dem jungen verirrten Vogel gleich geworden. — 
nach Fnrthen Arnon's] ni^yy^ ist Acc. der Richtung (Ges. §. 116. 1. 
Ew. §. 281. d.), die Construktion die sogenannte prägnante. Verirrtem 
Vogel sind sie gleich in der Richtung nach Furthen über den Arnon 
4 h. in Aufsuchung von Furthen über den Arnon. Ueber den die 
Nordgränze der IMoabitis bildenden Arnon suchen diejenigen Flüchtlinge, 
denen die Sichtung nach Süden abgeschnitten ist, zu entkommen, um 
za Israel ihre Zuflucht zu nehmen. Also in allen Richtungen werden 
sie dann laut 16, 1. 2 Schutz bei Israel zu gewinnen suchen. Doch 
der Lage der Sachen nach vom Norden aus (v. 2) nur einzeln , als 
Versprengte, während von Süden aus (v. 1) in compakter Masse. 
f vor l^'^tft steht als Umschreibung des Genit. der Regel gemäss. 
Nehnüich ni^^y^ soll als unbestimmt hervorgehoben werden: in der 
Richtung nach Furthen d. i. Fnrthen aufsuchend, um irgendwo den 
Uebergang über den Arnon zu bewerkstelligen. Vgl. Ew. §. 292. a. 
Schon durch dieses \ allein sind Diejenigen widerlegt, die unsere 
Worte als Appos. zu a^jii^a nis? fassen, wie z. B. Ewald: „die Töchter 
d. i. die einzelnen Gemeinden Moab's, die Furthen d. i. die Anwohner 

der Furthen des Arnon." Es würde da ^31« nni5?9 heissen müssen. — 

_ • • • • 

iQ Jer. 48, 28 ist 16, 1. 2 zusammen aufgenommen und nach Art dieser 
Reproduzirung frei wiedergegeben. — w. 3 — 5. im voraus sollen sie 
sich schützende Aufnahme durch freundlich dienstwilliges Entgegenkommen 
sichern. Erweiset euch Israel freundlich und bereitwillig in seiner Noth 
(y^* 3. 4. a.), denn eine neue Ordnung der Dinge kömmt, da sein ist 
<3ie Herrschaft (w. 4. b. 5). v. 3. bringet] die Lesart schwankt; vgl. 
öen Wechsel von Plur. und Föm. 2 Sam. 8, 2. Keri ist offenbar durch 
Conformirung entstanden. — Gericht] Vo^ richten 1 Sam. 2,25.* 
In unserer Stelle ist Gericht so viel als Hülfe, und zwar, im Gegen- 

* Gegen TheniUB zu der Stelle. Sinn: Eli warnt seine Söhne, fortzufahren 
nnt Sflnden, die den Herrn selbst unmittelbar kränken nnd reizen. «Wenn Mensch 
*& Henschen sich vergeht, so gibt's da immer noch irgend einen unbetheiligten, der 
'icl^, also mit Maass und als ünpartheüscher entscheidet, ohne einseitigen Eifer. 
Aber an Gott wenn man sich vergeht, da fUlt Widerpart nnd Richter zusammen.^ 
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satze za tVf^t Hülfe mit der Tbat. Anstatt wie bisher die Zerwfirf- 
nisse zwischen den beiden Häusern Israel, die Bedrängnisse, in welche 
das Volk des Eigenthoms durch Auswärtige (man denke z. B. an Rezin 
von Aram) gerieth, sich für seinen Yortheil zu Nutzen zu machen, soll 
Moab vielmehr dazwischen treten, in Bath und That eine brüderliche 
Haltung annehmen. — mache] Föm. geht auf Moab, in der Personi- 
fication als Weib gedacht. — der Naqht gleich] i'lb nur hier und 
Thr. 2, 19 im Keth. — deinen Schatten] Schutz gegen die Sonne 
ist dem Orientalen geläufig als Bild für Schutz überhaupt. Vgl. 4, 6. 
25, 4. 30, 2. 32, 2. Luther: mache Dir Schatten u. s. w. Er 
bestimmt den Zusammenhang so: „du musst schlechterdings fliehen, 
wende nun deine Weisheit an, mache dir einen Schutz wider dieses 
Unglück" Comm. — mitten am Mittage] Ps. 121,6. Apok. 7, 16. 
1 Petr. 4, 12. — Versprengte] 11, 12. vgl. 8, 22. — Unter den 
mancherlei Eriegsläufen jener Zeit muss es oft vorgekonmien sein, 
dass Israeliten zu den Moabitern sich flüchteten. Vgl. die Fälle aus 
älterer Zeit: Ruth 1,1.1 Sam. 22, 3. 4. Vgl. Jer. 40, 11. Vor Allem 
mag Jesaja die Katastrophe im Auge haben, die über die mit den 
Moabitern zusammengränzenden Ostjordanstämme durch Tiglath Pileser 
kam. Die Moabiter hatten damals, wie schon mehrfach bemerkt, 
Israel's Calamität sich feindselig zu Nutzen gemacht. — v. 4. her- 
b e rgen] als Fremdlinge, wiediessin ^^3^ liegt. — meine Versp r engten] 
die Versprengten meines Volkes, IsraeVs. — Moab] Voc. — sei] poet. 
St. -»^q. — vor dem Verstörer] 21, 2. 33, 1. — Gewöhnlich 
nimmt man vv. 3. 4. a. als Worte flehentlicher Bitte, den am Amon 
erscheinenden Flüchtlingen (v. 2) in den Mund gelegt. Wie unpassend! 
Eine so lange, in absichtlicher Häufung Satz an Satz reihende Rede! 
Aber in den Mund des Propheten passen sie trefiflicb, diese Worte, 
deren Sinn im Grunde mehr der ist, die vielen und vielfachen Un- 
terlassungs- und Begehungssünden, die sich Moab wider Israel hat zu 
Schulden kommen lassen , mahnend anzudeuten , als eine Aenderung 
ihrer Sinnesweise wirklich einzuleiten. Bei dieser Auffassung kommt 
dann auch erst der Voc. s^^tt v. 4. a. zu seinem Rechte und man 
braucht nicht mit den Auslegern die Accente, ja selbst die Vokale zu 
ändern. — denn] hören sollen sie, weil die Zeit nahe ist, da alle 
fleischliche Macht aufhören und an deren Stelle ein Reich höherer 
Ordnung treten soll, aufgerichtet unter Israel. Vgl. 9, 3 — 6. — 
ein Ende nimmt] Praet. proph. Vgl. die Praett. in 9, 1 — 6. — der 
Unterdrücker] TS nach der Analogie von y)? u. s. \(r. Namentlich 
hat diese Form einen mehr nommalen Charakter vgl. ^h neben ^i, vgl. 
Ew. §. 151. b. Andere: Unterdrückung. Der Parallelismus Cnö) 
beweist dafür nicht, denn eben deshalb steht bei yv der Artikel, bei 
nid dagegen nicht. — untertretend] gewöhnlich nimmt man O^h als 
Subj. Ich ziehe es vor, das Subj. in ^Tsn ganz allgemein (sie d. i« 
"^Tt^i y^uX ö^S aber als Appos. (als Accus, also) zu denken. — auf 
Erden] mit ^Tsn zu verbinden. Im Hebräischen eigentlich von der 
Erde hinweg. — 29,20. — v. 5. wird befestigt] bezieht sich 
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zur&ck auf 9, 6. — in Gnaden] ans Gnade, darch Gnade, zu Gnade. 
Vgl. 2 Sam. 7, 15. Gar sehr im Gegensatze zn den Thronen dieser 
Welt, die in einem ganz andern Elemente stehen. — der Thron] 
weist zurück auf 9, 6. — und sitzt er] der wohlbekannte Friedens-* 
färet von 9, 5. 11, 1 — 5. — in Treuen] wiederum gar sehr im Gegen- 
sätze zu den Thronen dieser Welt, die auch in dieser Beziehung niu* 
gar zu oft ein ganz anderes Lebenselemeut an den Tag legen. Gnade 
und Treue, sonst gewöhnlich gepaart (vgl. Ps. 61, 8. 89, 15) sind 
bier auf die beiden Glieder des Parallelismus vertheilt. Gnade hat 
den Thron aufgerichtet, Treue bewährt sich in der Handhabung des 
Begiments*. — im Zelte Davids] die nomadische Grundlage He- 
bräischer Volksth£kmlichkeit leuchtet noch immer hier und da durch. 
Vgl. bf^b 1 Reg. 8, 66; namentlich in poetischer Redeweise: Ps. 132, 3. 
Am. 9, 11. Uebrigens gehen unsere Worte auf 9, 6 zurück und 
sollen Moab an die üebermacht Davids (2 Sam. 8, 2) erinnern. — 
richtend] nicht, wie weltliche Machthaber gar oft, der gerechten 
Sache G^hör und Hülfe versagend. — und rasch von Gerechtig- 
keit] Hem. b. involvhrt eine doppelte Steigerung. Nicht genug, dass er 
Gericht übt, sucht er auch die der richterlichen Hülfe etwa Bedürfen- 
den selber auf. Endlich ist er auch prompt zur Vollstreckung. — 
Hem. b. geht zurück auf 9, 6. 11, 2—5. — Vgl. Prov. 20, 28. — 
Was die Erföllung dieser Worte betrifft, so ist nach den wiederholten 
Erörterungen über diesen Punkt wenig mehr zu sagen. Auch hier 
omfasst die Weissagung die ganze Zukunft ihrem vollen Umfange nach 
mit Einschluss der die Erfüllung erst vollständig machenden Momente 
des Endes. Der grosse Akt, in welchem alle Weltmacht überhaupt 
abgethan werden, die Herrschaft an denjenigen übergehen wird, der der 
Menschensohn ist, ebenso sehr aber auch der ewige Sohn des ewigen 
Vaters — dieser Akt ist's der den vorliegenden Worten erst ihre 
rechte Erfüllung geben wird. Zugleich tritt aber auch hier jener alle 
Räthsel der Zeit lösende Akt dem Propheten ganz nahe, vielmehr die 
Unterscheidung der Zeiten unterbleibt, das Ganze stellt sich so dar, 
wie es vom Ende aus angesehen in den gegenseitigen Beziehungen 
aller seiner Momente als Einheit erscheint. Daher dieses Hereinspielen 
der letzten Dinge unter die Faktoren der Tagesgeschichte, so dass 
sich die Mächte der Zukunft wohl auch geradezu an die Stelle von 
jenen setzen. Muss dann im Fortgange der Zeiten das selige Bild, 
dessen Verwirklichung so eben noch so nahe schien, zurückweichen, 
ja wohl in nebelhafte Femen entschwinden, so wird zur Stärkung 
des Glaubens und zur Befestigung in der Geduld in einer vorläufigen 
und vorbildenden Erfüllung ein vertröstendes Unterpfand verliehen. 
So in Absicht auf unser Stück durch die Vernichtung des Assyrischen 
Heeres (= v. 4. b.) und durch die glorreiche Regierung Hiskia's 
(= v. 5). Als Einzelzug der Erfüllung vgl. man da, was 2 Chr. 31, 20 
in Beziehung auf BBskia von nig^ gesagt ist (vgl. 2 Reg. 20, 3). 

Str. H: 16, 6 — 12 der stolzen Moabiter Demüthigung. Zunächst 
^•6: der Stolz Moab's. Gehöret haben wir] Jesaja nicht nur» 
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sondern das ganze Israel, ja alle Welt ist des Zenge. Anf Grand 
der Notorietät beantwortet sich der Prophet die im Vorhergehenden ge- 
stellten Auffordenlngen selbst und erklärt Moab f&r spruchreif. — sehr 
stolz] M^. (ans der volleren Form n^%) ist nicht als Attributiv, sondern 
als ein zweiter, anf dem Verhältnis der Appos. beruhender Acc. (als 
einen sehr stolzen) zu betrachten. Man sieht diess ans dem Fehlen 
des Artikels. — seinen Stolz] der Prophet kann sich nicht genug 
thun in Häufung von Wörtern dieses Begriffs und insbesondere von 
Bildungen des Stammes nt;t^; anzudeuten, wie so gar unermesslich der 
Stolz Moab's sei. Die Vergleichung mit einem Löwen (15, 9) passt 
hierzu trefflich. — Uebermuth] **;?? nicht, wie sonst (9, 18. 13, 
9. 13.) Ueberwallen == Zorn, sondern Ueberschreitung = vßgig. 
Vgl. Ps. 7, 7. Als den Uebergang vermittelnd vgl. 14, 6. — das 
Nichtige] 13, eigentlich (Gen. 42, 11. 19 u. ö.) Adj., tritt alsNentr. 
in substantivischen und durch Vermittelung des Accusativ's in adver- 
bialen Gebrauch über. Hinsichtlich der Bedeutung vgl. Num. 27, 7. 36, 5. 
Ex. 10, 29, fiir Ip-fitb 2 Reg. 17, 9. Prov. 15, 7. Ueber die Zusanmien- 
setzung vgl. Ew. §. 286. g. Eigentlich hätte dieser Begriff als Attribu- 
tiv einzutreten gehabt, aber besondem Nachdrucks halber nimmt er die 
Fassung eines selbstständigen Begriffs und noch dazu (vgl. 22, 7 ^^p^V) 
des Hauptbegriffs an. Mit diesem Nachdrucke hängt es auch zusammen, 
dass das Moment der Verbindung zurücktritt, das 1 wegbleibt. — 
seine Prahlereien] namentlich auch wohl gegen Gott (44, 25. 
Jer. 50, 36), ausgestossen im Zusammenhange mit den Ereignissen, 
welche dem Volke Gottes den Garaus zu bringen schienen. — 25, 11. — 
Nachbildung von unserem Stück: Zeph. 2,8 — 10; förmliche Wieder- 
aufnahme und Reproduzirung desselben: Jer. 48, 29. 30. Noch vgl. 
bei Jer. v. 14 und w. 26. 27. — v. 7 — 12. die Demüthigung Moab's. 
Verläuft in drei Sätzen zu je zwei Versen : w. 7. 8; w. 9. 10; w. 1 1. 12. 
Jeder Satz wird durch ein 15"^? (oder 15^) eingeleitet (vgl, Str. 11. 
in Cap. 15), hebt dann mit Klage (entweder Moab's oder des Propheten) 
an und bringt als Grund derselben ein Stück Moabitischen Elends ein. 
Zuerst w. 7. 8: Moab heult, denn mit den in üppigster Fülle wuchern.- 
den Weinpflanzungen ist es aus. v. 7. darum] weil Moab so gar über- 
müthig ist und sich seiner Sache gewis dünkt, so muss es die schmerz- 
liche Erfahrung machen, sich dessen beraubt zu sehen, was ihm das 
Liebste. — Moab um Moab] die einen um die Anderen. Vgl. 19, 2. — 
Alles wird heulen] 15, 3. — um die Traubenkuchen] „liba 
spec. qualia ex uvis passis in certam quandam formam constipatis par- 
are solebant . . . Differunt a p^Tay i. e. uvis passis sed liborum in 
formam non constipatis et n^S*^ i. e. ficubus placentulae in formam 
compressis.^ Ges. Thes. In unserem Stück gibt man dem Worte 
gewöhnlich eine andere Bedeutung: fundamenta. Wider den Sprach- 
gebrauch und gegen den Zusammenhang (vgl. w. 8 — 10). Jer. 48, 
31. 36 liest 0*30 ^"»l? ''^J«. Eine gefahrliche Versuchung für diejenigen, 
welche sich in das Verhältnis dieser Parallel-Reden nicht finden 
können! Jeremias reproduzirt trotz aller Wörtlichkeit gleichwohl mit 
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all der Freiheit^ welche überall waltet, wo Geist Gottes ist. Nichts 
ißt daher mehr zu furchten als dass menschliches Misverständnis das 
Verhältnis in's Gebiet der Buchstäblichkeit herabziehe und dem Einen 
Gewalt anthue um des Andern willen. In unserem Falle hat Jeremias 
als der Nachbildende das Textwort in*s Fliessendere umgewandelt, je- 
doch nicht ohne dabei dem Originale in Assonanz sich anzuschmiegen. 
) ist um (Hem. a.) und nach (vgl. Ps. 84, 3). — Kir Chareseth] 
wahrscheinlich = Kir Moab 15,> 1. — völlig] 1\^ eigentlich nur, dann 
ganz und gar vgl. Dt. 16, 15. Ps. 73, 1. 13. — niedergeschlagen] 
als st. cstr. findet sich r^), alsFoem. >^9P?, als PI. &''^;pp. Sonst steht 
noch tp*^ dabei: 66, 2. — Es hat etwas Auffallendes, dass hier die 
Traubenliuchen genannt werden, als wäre das etwas so gar Kostbares, 
überhaupt dass die Zerstörung des Weinbaus durch den vorliegenden 
Abschnitt in einer Art hervorgehoben wird, als wäre das die Hauptsache. 
Man hat es daher sogar versucht, die Rede des Propheten in unseren 
Versen als in uneigentlichem Sinne gemeint zu verstehen. Indessen das 
AofTallende verschwindet, so wie man bedenkt, dass Alles darauf an- 
konunt, dass Moab in demjenigen getroffen werde, was der Mittelpunkt 
seines Wesens und Lebens ist. Moab muss wohl im Dienste des Flei« 
sches, in Wohlleben, Ueppigkeit und Wollust versunken gewesen sein. 
Die Disposition dazu war schon in der Genesis des Volkes gegeben, so- 
fern es blutschänderischer Wollust und der Trunkenheit entstanunte 
(Gen. 19, 30 — 38). Dazu stimmt das Wenige, was wir sonst von den 
Moabitem wissen, ihr Cultus, welcher wollüstiger Naturdienst war (vgl. 
Nnm. 25, 1 ff.), auch die Natur des Landes, welches zu üppigem Ge- 
nosse einlud (Rosenm. bibl. Alterth. UI. p. 53. 54). Sie nun, die Ge- 
oufssüchtigen, sollen des Genusses beraubt, sie, die Freudesüchtigen, 
io eitel Klage und Heulen gestürzt werden. Diess ist der Grund, wes- 
halb in unserer Weissagung so gar viel von Trauer und Wehklage in ihren 
stärksten Ausbrüchen die Rede. Der Contrast des Ehemals und des 
(prophet.) Jetzt ist es, was Jesaja im Auge hat und worauf er na- 
mentlich in 15, 2 — 4 und 16, 7 — 10 sein Absehen richtet. Diess auch 
der Grund, warum der Prophet selber wiederholt und in so hoch ge- 
steigertem Affekte sein BeUeid ausspricht (15,5. 16,9. 11). Lediglich 
zu dem Ende, um dem im gegenwärtigen Augenblicke noch (vgl. 16, 6) 
übermüthig stolzirenden und überlaut' triumphirenden Moab einen recht 
schroffen Gegensatz entgegenzustellen« — v. 8. die Flur Hesbons 
ist verwelkt] über Hesbon vgl, 15, 4. Bei Hesbon war Ebene vgl. 
Jos. 13, 17. ri^Ä';^^ „arva eaque vel frugibus consita vel vitibus." Ges. 
^^9^ m Pausalaussprache. lieber den Sg.: „nh7a*n^ dicht, arva, ohne 
Sg,, dajier als mit rry^ fast gleichbedeutend mit dem Sg. Hab. 3, 17* 
Jes. 16, 8" Ew. §. 308. a. — der Weinstock Sibma's] als Gas. abs. 
Sibma lag ganz in der Nähe von Hesbon. — Völkerherren] damit 
können Könige und Fürsten gemeint sein als Gebieter über ganze 
Völker, aber auch das gesammte siegreiche Heer eines die Reiche alle 
daniederwerfenden Eroberervolks kann damit gemeint sein. Jedenfalls 
ist der Ausdruck nicht ohne eine besondere Emphase gewählt Der 
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Gedanke derünwiderstehlichkeit, der ünabwendbarkeit ist beabsichtigt. — 
schlugen seine Reben] tAr* Ps. 74, 6. pSip halte ich nicht, wie 
gewöhnlich geschieht, für schlechthin identisch mit Pt]t9, welches eine 
besondere Gattung von Weinstöcken bezeichnet (Gen. 49, 11). Ich 
fasse ^Jj^^iip, indem ich Ö'*V^^ Weinranken, auch X^'^V Riemen 
im Auge habe, als Rebschoss, Ranke. So wird sich die Beziehimg 
des Suflf. auf l^J und das Parallelverhältnis zu dem folgenden «TQ"^^^^ 
besser machen. Die Scriptio plena, auf welche die Masorethische Be- 
merkung (n^^^J '"»?.^5in *10N 125>'5 d. i. Dagesch nach einem langen Vokale) 
ausdrücklich hinweist, rührt wohl aus dem Streben her, einer Ver- 
wechselung mit dem nahe liegenden ^yo vorzubeugen. — die bis 
Jaeser reichten] von jetzt an lobpreisende Schilderung dieser Vege- 
tation. Die Rede tritt in grosser Regelmässigkeit des Parallelismus 
einher. Zwei Glieder zu je zwei Sätzen, jedes Glied an ein Sub- 
stantiv in der Weise eines Relativsatzes anknüpfend, diese beiden Sub- 
stantive selbst in Paronomasie zusammentreffend (v'E^^V und v*'0'^^^^)- 
„Die reichen und üppigen Weinpflanzungen des Stammlandes der Am- 
moniter und Moabiter sind unter dem Bilde Eines grossen, weit aus- 
gebreiteten und üppig wuchernden Weinstocks, der seine Ranken 
nördlich bis Jaeser, östlich bis in die Wüste hinein, westlich bis über 
das todte Meer hinaus verbreitet^ dichterisch dargestellt." Hendewerk. 
Jaeser nach Euseb. 10 Römische Meilen westlich von Rabbath Ammon, 
15 Meilen von Hesbon. Hinsichtlich der Pausalaussprache ^9^ vgl. 
Ew. §. 100. c. — durchirrten die Wüste] ^:?p ist (als wenn es von 
9?? oder ?^n herkäme) Milel d. i. Paroxyt. Sonst kommt diese Ano- 
malie nur noch unter dem Einflüsse von Pausa vor: Ps. 37, 20. JEw. 
§. 74. e. §. 194. c; vgl. Ps. 137, 7. In unserem Falle möchte das Streben 
nach Gleichklang mit ^9)) eingewirkt haben. Der Acc. ^97^ ist zu 
beurtheilen nach Ew. §. 282. a. 1. Sehr glücklich ist übrigens der 
Ausdruck in ^9^ gewählt, um die Reben in ihrer Vereinzelung, ohne 
Stab und Halt, ungepflanzt und unbeachtet, gleichwohl aber in der 
Fülle dieser überschwänglichen Vegetation sogar der Wüste noch Terrain 
abgewinnend uns vor Augen zu stellen. — seine Ranken] tritt in 
die Construktion des tjyjr^'^xf. Vgl. n]?p Jer. 17, 8. Ez. 17, 6. 7. Ps. 
80, 12. — die sich ausbreiteten] 2 Sam. 5, 18. 22. Vgl. niti^pp 
18, 5. — giengen über's Meer] das Meer ist das todte Meer. Vitr.: 
„ripas ejus replentes, partem ejus obumbraverunt veluti illudtransituri." 
Vielleicht dass die Rebe von Sibma als besonders edel auch jenseits 
d. i. hier im Westen des todten Meers angepflanzt wurde , da dann 
der Prophet die weite Ausbreitung als natürliche Wirkung ihres mächtig 
wuchernden Triebes darstellt. Also Alles, was sonst der Veigetation 
ein Hindernis zu sein pflegt, Wüste und Meer, überwindet dieser 
Weinstock. Uebrigens haben auch die neueren Reisenden, wie z. B. 
Seetzen und Andere, in jenen Gegenden noch Weinbau getroffen. 
,,Noch jetzt erzeugt Szalt d. i. Ramoth, wovon Jaeser nicht sehr weit 
entfernt war, Trauben in ungeheurer Menge und verhandelt sie ge- 
trocknet" Knob. — Jer. 48, 32. — Vgl. Ps. 80, 9 ff. — w. 9. 10. 
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Moab beklagenswerth, denn zu Nichte geworden ist Lese und Ernte» 
entrückt ihre Freude, v. 9. mit Jaeser*s Weinen] d. h. so bitterlich, 
wie es nur immer Jaeser selbst erheben wird, wenn es sich also be- 
raubt sieht. Andere: mit Weinen so stark als um Jaeser; djizu 
ist aber Jaeser nicht bedeutend genug. — tränke dich] und zwar 
reichlich» was in rj)*^ liegt; wie sie vordem in Wein sich satt getrun- 
ken haben bis zur Trunkenheit. 'JJJv'^S in incorrekter Versetzung anstatt 
t?"?8 (für ^SpfiJ vgl. Ges. §. 74. Anm. 4 u. 1 1 . Ew. §.115. d. §. 252. a.). 
Anders Ew. §. 253. a. — Hesbon und Elale] 15, 4. — über deine 
Lese und über deine Ernte] yii? Obst-, insbesondere Feigen- 
lese; ^"^i; Getraideernte. Auffallend ist, dass Jesaja gerade die 
Weinlese, deren Erwähnung dem Zusammenhange nach vor Allem zu 
erwarten wäre, nicht namhaft macht. Jeremia hat fiir ^''^IJ in 48, 32 
T^9 substituirt. Unser Prophet will natürlich die Weinlese nicht aus- 
geschlossen wissen. Die Aufzählung ist eben nicht vollständig, die 
dritte Species gerade deshalb weggelassen, weil sie aus dem Gontexte 
«ch von selbst ergänzt. — Hall oh] als Ruf der Winzer: Jer. 25, 30. 
48,33, aber auch der Krieger: Jer. 51, 14. Für unsere Stelle ist der 
verschiedene Gebrauch des Worts hochbedeutsam; vgl. v. seq. — 
hereingebrochen] i? bej hier vom Feinde, wie sonst vom Schlafe, 
vom Schrecken, vom Unglücke (47, 11). — Jer. 48, 32. b. Wenn Jer. 
dem Tj^'n substituirt *T^f so gilt wieder das in einem gleichen Falle 
zu V. 7 Bemerkte. — v. 10. und wird hinweggenommen] Ges. 
§. 144. a. Ew. §. 306. a. Jeremia nach Art der Nachahmer setzt das 
correkterc Foem. — Freude] der Ernte vgl. 9, 2. — nicht gejauchzt] 
Pansalaussprache. — nicht gejubelt] als Act. nur in Hiph.; das Pass« 
hier ist ohne Zweifel unter Einfluss von ll'J'! gebildet. Doch vgl. das 
Reflex. Ps. 60, 10. 65, 14. 108, 10. — Wein in den Kufen] Trauben 
werden wohl wachsen; es wird desselbigen Jahres aller Grund vor- 
handen sein , auf einen guten Herbst sich alle Hoffnung zu machen : 
aberu. s.w. — der Kelterer] Ges. §. 134. Anm. 1. Ew. §.272.b. — 
Hall oh] Wortspiel zu v. praec. — lass ich feiern] Patach bei Soph 
Pasuk; vgl. 21, 2. Grond: die Natur der Sylbe als einer geschärften; 
vgl. zu 8, 1. — Jer. 48, 33. — w. 11. 12. Moab beweinenswerth und 
ßich zu helfen ausser Stand, v. 11. meine Eingeweide] dass D*»??? 
80 wie anlayxfay viscera die edleren Eingeweide, das Herz u. s. w., 
einschliesse, lässt sich nicht belegen. Jedenfalls drückt es den Ge-* 
danken der mächtiger als sonst das ganze Innere (Ps. 40, 9) ergreifen- 
den Erschütterung aus. — um Moab] hinsichtlich \ vgl. v. 7. 15, 5. 
Uebrigens schien es mir angemessen, die Worte ^^^^V "^JÖ als isolir- 
tes Satztheil zu behandeln. So tritt das folgende, nachdrucksvoll vor-* 
angestellte *i^£53 um so besser hervor. — der Cither gleich] in 
Aechzen und Stöhnen laut aufbrausend, in Einem Zuge fort rauschend 
and dröhnend, wie von kunstgeübter Hand gerührt das Saitenspiel. 
Heber *n^S9 vgl. zu 5, 12. — brausen sie] von musikalischen Instru- 
menten 14, 11; vom Klagen und Stöhnen des Menschen Ps. 55, 18. 
77, 4, unter Yergleichung des Girrens der Taube £z. 7, 16, des 
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Brummens der Bären 59, 11; vom Anfruhr im Innern, sofern jede 
dergleichen Bewegung von selbst zu gewaltthätiger Kundgebung in Laut 
hindrängt Cant. 5, 4. — um Kir Che res] = n^^JQ *tt? vgl. v. 7. — 
Jer. 48, 36. — Man beachte die Steigerung, die zwischen 15, 5. 16, 9 
und 16, 11 Statt findet. Am Kürzesten und Einfachsten ist 15, 5. 
Schon mehr ausgeführt stellt sich 16, 9 dar. Die höchste Stufe aber 
bildet 16, 11. Was übrigens die an einem Pxt)pheten etwas auffallende 
Sympathie betrifft, so vergleiche man theils das zu v. 7 Bemerkte, theils 
bedenke man, dass die Stellung des Sehers einer dergleichen Kata- 
strophe gegenüber, so lange dieselbe nur innerhalb seiner Vision exi- 
stirt, eine ganz andere ist als späterhin, wenn das Gericht in Wirklich- 
keit übertritt. Der Prophet, so lange er sich mit seinem Gegenstände 
in der Immanenz geistiger Intuition alleine zusammen befindet, hat 
gewissermassen eine doppelte Person zu vertreten. Das Gesehene trifft 
bis zu einem gewissen Grade ihn selbst vgl. 21, 3. 4. Vgl. Jer. 47, 6. — 
v. 12 schiiesst das Orakel ab, indem er es zu seinem Anfange (15, 2) 
zurückführt. Sich stellt] der eigentliche Ausdruck für das Erschei- 
nen vor Gott; vgl. 1,12. Meine üebersetzung soll das Wortspiel r:^^ 
und n^<^5 wiedergeben. — wenn sich quält] der Prophet berichtigt 
sich gleichsam und er thut diess in einem Wortspiele, so dass er durch 
leichte Aenderung (2 und r liegen sich sehr nahe) eines einzigen 
Lautes den Inhalt der ganzen Gedankenreihe von vomenherein in*s 
Gegentheil umkehrt. H^bj involvirt den Begriff' des Vergeblichen und 
Erfolglosen. — auf der Höhe] vgl. zu n'itt^n 15, 2. — so kömmt 
es] Andere wollen den Nachsatz erst mit bb^*^ fiib^ eintreten lassen; 
wider die in den Akzenten niedergelegte alte Tradition. Die lAeinang 
ist aber die: wenn Moab erscheint auf der Höhe, so wird es, nach- 
dem es durch alle möglichen Gaben und Opfer und Bussübungen bei 
seinem Gotte ein geneigtes Gehör sich zu sichern gesucht hat, endlich 
in's Heiligthum selber eingehen und daselbst beten, ohne jedoch irgend 
Etwas auszurichten. — und vermag nichts] innerhalb des Hern. b. 
darf man nicht anhalten, erst mit dem Schlüsse ist der Gesammtge- 
danke des Nachsatzes vollständig. ^ Moab vermag nichts , weil seine 
Götter nicht hören, nicht helfen hönnen. bb; so absolut gesetzt vgl. 
Jer. 5, 22. 20, 11. Etwas anders obwohl dem Ausdrucke nach sehr ähn- 
lich ist Jer. 20, 9. Mit gutem Effekte wird übrigens das Resultat, das 
sie erzielen, erst so lange hinausgeschoben und dann so ganz kurz und 
abgebrochen ausgesprochen. — Der letzte Thcil des Orakels, 16, 6 — 12, 
bildet gewissermassen ein Ganzes für sich. Wie die Weissagung wider 
Babel mit einem Spottliede, demMaschal 14, 3 — 21, schiiesst, so unser 
Orakel mit einer Elegie auf Moab*s Fall. — Das Ende dieser Elegie 
und des ganzen Orakels (in 16, 12. b.) ist allerdings ein durchaus un- 
befriedigendes. Aber eben diess ist gerade hier die höchste Kunst. 
Wie sehr greift doch Ew. fehl, wenn er meint, noch Etwas hinzufugen 
zu sollen! 

Schluss: w. 13. 14. das Geschick Moab*s, ein längst vorherverkün- 
digtes (v. 13), wird nun in kürzester, streng bemessener Frist sich er- 
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Ollen (▼. 14). V. 13. Diess das Wort n. s. w.] 37,22. — über Moab] 
in 37, 22 steht ht. Vgl. zu in was sagst da dazu n. dgl. — vor.- 
läDgst] 44, 8. 45, 21. 48, 3. 5. 7. 8. — Gewöhnlich versteht man un- 
seren Vers dahin, dass Jesaja das vorstehende Orakel selbst im Auge 
habe and dasselbe als ein lange zuvor geoflfenbartes, hiermit neu auf- 
genommenes bezeichne. Unmöglich wäre diess gerade nicht. Es liesse 
sich allenfalls denken, dass Jesaja in einer früheren Periode seines 
Lebens (für den Gebrauch des T^p in diesem Falle vgl. 2 Sam. 15, 34) 
über Moab*s Geschick eine Offenbarung empfangen und dass er dieselbe 
späterhin, als es nun daran war, dass sie praktische Bedeutung gewin- 
nen sollte, wieder aufgenonmien, vielleicht auch in freierer Weise re- 
prodozirt hätte. Das Verhältnis zwischen den beiden Redaktionen 
▼ürde dann ein ähnliches sein, wie zwischen Jes. 15. 16 und Jer. 48. 
Indes glaublich ist diese Annahme keineswegs, und ich halte mit Ent- 
scUedenheit dafür, dass unser Prophet die Vorzeit und. die aus ihr 
dstirenden hierher einschlägigen Weissagungen im Sinne hat. Was Je^ 
saja in 15, 1 — 16, 12 ausgesprochen, ist nichts Anderes als die end* 
liehe Aosführang dessen, was schon im Pentateuche, dieser Grundlage 
des prophetischen Wortes überhaupt, als in einem Keime gegeben war. 
Die gesammte Zukunft des Israelitischen und des Moabitischen Volkes 
hatte sich bereits in dem, was zwischen Balak und Bileam vorgieng, 
fiiirt. Insbesondre ist Num. 24, 17 zu vergleichen. Dazu könmit was 
wir aus späterer Zeit haben, aus dem Davidschen Zeitalter: Ps. 60, 10. 
83, 7, aus der Periode der unserem Propheten vorangehenden Prophe- 
ten: Am. 2, 1 ff. So schliesst auch Jeremia sein Orakel damit, dass 
er auf das Wort der Urweissagung zurückgeht^ vgl. Jer. 48, 45. 46 
mit Num. 21, 28. 29. — v. 14. gleich Tagelöhnersjahren] also ge- 
nau gerechnet, eher etwas knapp als drüber. Vgl. 21, 16. — und wird 
gering] 3, 5.— die Herrlichkeit Moab's] 5, 13. 8, 7. 10, 16. Die 
folgenden Worte enthalten die Erklärung, üebrigens übersehe man den 
Contrast zwischen dem unmittelbar auf einander folgenden T'^'^^ und 
•T^a^ nicht; vgl. 3, 5. — an all dem grossen Getümmel] 29, 5. 8; 
2 Chr. 13, 8. 20, 2. 12. 15. — und Rest] sc. wird vorhanden sein. 
Fast 8. V. a. 'n^tßn 24, 6. Vgl. 21, 17. — ein klein wenig] 10, 25. 
29, 17. Die Worte stehen hier, wie öfter, im Attributivverhältnis ; vgl. 
24, 6. 10, 7. Die Alliteration ist in solchen stehenden Verbindungen 
wesentlich. — nicht viel] Litotes. Das Gegenstück 10, 7. — Nach so 
vielen Spuren, in welchen sich bei den Reden 13, 1 — 14, 27 u. Capp. 
15. 16 ein übereinstimmender Typus hinsichtlich der Anlage kund gegeben 
hat, hier noch die Bemerkung, dass ja auch der Schlufssatz 16, 13. 14 
in gewissem Betrachte der Schlufsstrophe 14, 24 — 27 parallel stehe, so- 
fern auch durch 14, 24—27 wie durch 16, 13. 14 das Zeitverhältnis 
der vorhergehenden Weissagung zu der Erfüllung eine Festsetzung erhält, 
üeber die Erfüllung lässt sich aus gänzlichem Mangel an geschicht- 
lichen Nachrichten nichts melden. Ohne Zweifel ist sie durch die As- 
syrer bei Gelegenheit ihrer Züge gegen das vordere Asien innerhalb 
der mit einer mehr als gewöhnlichen Bestimmtheit angegebenen Zeit- 
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frist erfolgt. Eine abschliessende, mit förmlicher Vertilgnog endigende 
war diese Katastrophe jedenfalls nicht, sollte es auch nach Aussage 
unsers Propheten selbst laut 16, 14. b. nicht sein. Möglich dass sie 
sogar eine minder bedeutende war als man nach Inhalt der vorliegen- 
den Weissagung hätte erwarten sollen. Dafür spricht schon die Wie* 
deraufnahme durch Jeremia, vermöge deren (vgl. in dieser Beziehung 
die Erörterungen zu dem Orakel über Babel) der Spruch des älteren 
Propheten als zur Zeit Jeremia's in seiner Verwirklichung noch nicht 
erschöpft, vielmehr als jetzt erst eigentlich zur Erfüllung gelangend er- 
scheint. Jesaja hatte eben auch diessmal wieder die ganze Zukunft in 
Ein Gemälde zusammengefasst. Die nach Ablauf des durch 16, 14 fest- 
gesetzten Zeitraums eintretende Krisis kam nur als eine mehr oder 
weniger bevorwortende dazwischen ein. 

Was die Abfassungszeit betrifft, so ist auch das nächste und beste 
Indizium in der Stellung gegeben, die unser Stück in der Sammlung 
Jesajanischer Orakel einnimmt. Zwischen 14, 28 einerseits und 20, 1 
andererseits, als auf den Spruch 14, 28 — 32 zunächst folgend, alier 
Wahrscheinlichkeit nach mit demselben ohngefähr gleichzeitig, haben 
wir unsere Weissagung anzusetzen. Damit stimmt auch alles üebrige 
vortrefflich. Die Rede des Propheten hat uns eine Menge von Städten 
des Ostjordanlandes, die bei der Eroberung des Landes von Israel 
waren eingenommen worden, in Moabitischem Besitze finden lassen. 
Am Nächsten liegt es, diese Erscheinung daraus zu eridären, dass die 
Moabiter, nachdem die Ostjordanstämme durch Tiglath Pileser in*s "Exil 
geführt worden waren, die Gelegenheit benützten, ihr ehemaliges Be- 
sitzthum (Num. 21, 26 — 30) zu reclamiren. Also auf die Zeit nach der 
Expedition Tiglath Pileser's sehen wir uns hierdurch verwiesen. Gut 
würde auch zu den Drangsalen, welche während der Regierungszeit 
des Königs Ahas über beide Häuser Israel hereinbrachen, der Inhalt 
von 16, 3. 4. a. passen. Endlich bietet sich bei dieser Annahme für 
die in 16, 14 enthaltene Zeitbestimmung eine sehr ansprechende Com- 
bination dar. Ist nehmlich Capp. 15. 16 mit 14, 28 — 32 etwa gleich- 
zeitig, so läuft der durch 16, 14 gesetzte Termin ohngefähr um die- 
selbe Zeit ab, in welche der Zug Salmanassar's, in dessen Folge die 
Zehenstämme vollends in's Exil geführt wurden, fiel. Der Anfang der 
Belagerung von Samaria fallt in das vierte Jahr Hiskia's (2 Reg. 18, 9). 



Stück Xlll. 

Capp. 17. 18. 

Aram und Ephraim. 

Wer FieiMeh für seineu Arm häUy wird «ti Sehanden. 

Wohl kaum dürfte es irgend eine Rede geben, die sich mit gleicher 
Evidenz und Consequenz wie die vorliegende aus Einem Grundgedanken 
heraus entwickeln liesse. Der den Mittelpunkt bildende Gedanke ist 
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aber dieser, dass alles Vertrauen auf das Wesen dieser Welt, auf die* 
blosse natürliche Kraft zu Schanden werden lässt, dass der Herr allein 
boch erhaben ist über alle Creaturen. Ans diesem Hauptgedanken ist 
die Rede im Ganzen und Grossen, ihrem Gesammtinhalte nach hervor- 
gegangen. Nach ihm hat sich der Gegenstand derselben des Näheren 
bestimmt. Aram, das, obschon es der Weissagung den Namen gegeben 
bat, ganz und gar in den Hintergrund tritt und nur in der ersten 
Strophe (17, 1 — 3) in Betracht kommt, ist nur deshalb mit aufgenom- 
men, weil die Damaszenische Macht der Arm von Fleisch gewesen 
war, in dessen Ergreifung Ephraim sich den Richterspruch zum Tode 
geholt hatte. Auch das Hereinziehen Assnrs (17, 12 — 14. 18, 4 — 65, 
so wie der Cuschitischen Macht (18, 1. 2. 7) wurzelt in jenem Grund- 
gedanken, wie sich späterhin zeigen wird. Aber auch im Einzelnen 
und Einzelnsten, in der ganzen Darstellung, im Ausdrucke offenbart 
sieb überall die Eine, durch das Ganze sich hinziehende Grundidee. 
Dass soviel von Städten und Bollwerken die Rede ist (17, 1 — 3. 9), 
die so ausführlich gehaltene Schilderung Assur's unter dem Bilde 
furchtbar tobender Meeresfluth (17, 12. 13), das Gemälde, welches 
ans von den Bewohnern sagenhafter Feme entworfen wird (18, 2. 7.) — 
Oiess und noch vieles Andere deutet aUes auf Eins. Doch hiervon mehr 
am betreffenden Orte. 

Die Weissagung Capp. 17. 18 zerfallt in zwei Theile. Der erste, 
17, 1 — 11, handelt von dem Gerichte über Aram und Ephraim, der 
zweite, 17, 12 — 18, 7 von der Katastrophe, die unter Sanherib über 
Assur kommen soll. Man sieht, dem Umfange nach sind sich die 
beiden Theile ohngefahr gleich. Jeder von beiden gliedert sich in 
3 Strophen. Theil I: 17,1—3 das Gericht; 17,4—8 das Resultat; 
17, 9—11 das Motiv. Theil H: 17, 12—14 die Katastrophe; 18, 
1—6 die Wirkung in die Ferne; 18, 7 die Huldigung. Die Eintheilung 
ist, wie wir sehen werden, trotz aller scheinbaren Ungleichheit dennoch 
eine regelmässige, auf der Dreitheilung beruhende. Nur die Schluss- 
strophe des Ganzen macht eine Ausnahme. Hier ist es gleichsam die 
Pause, die, was dem — übrigens ohnehin etwas langen — Satze an 
Umfang fehlt, ergänzt. Der Anfang einer jeden Strophe mit Ausnahme 
der ersten ist durch ein Schlagwort markirt. Man vgl. 17, 4. 9; 17, 
12. 18, 1 ; 18, 7. 

17, 1. Spruch Damaskus'! 

I. 1. 

(17, 1.) Siehe! Damaskus abgeschafft als Stadt, und wird Ruine des 
Einsturzes. 2. Verlassen die Städte AroSrs, der Heerden sind 
sie, und lagern sich, und Keiner der da schrecke. 3. Und 
wird abgethan Befestigung von Ephraim und Eönigthum von 
Damaskus und dem übrigen Aram, gleich der Herrlichkeit der 
Kinder Israel werden sie sein; Spruch Jehova*8 Zebaoth. 
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2. 

17 , 4. und geschieht an demselbigen Tage, armselig wird werden die 
Herrlichkeit Jakob's, und das Fett seines Fleisches wird mager 
werden. 5. Und geschieht gleich wie man zusammenfasst 
Ernte anf dem Halme, and mit seinem Arme Aehren schneidet ; 
nnd geschieht gleich wie wer Aehren liest im Thale Rephaim. 
6. Und wird übrig gelassen davon Nachlese gleich Oliven- 
schlagen, zwei, drei Beeren an Wipfels Spitze, vier, fünf an 
ihren Zweigen, einer Fruchtbaren; Spruch Jehova*s, des Gottes 
IsraeFs. 7. An demselbigen Tage wird schauen der Mensch 
auf den, der ihn gemacht, und seine Augen werden nach dem 
Heiligen IsraeFs sehen. 8. Und wird nicht schauen nach 
den Altären, dem Werke seiner Hände, und was gemacht 
seine Finger wird er nicht ansehen, und die Astarten und die 
Sonnensäulen. 

3. 

17, 9. An demselbigen Tage werden sein die Städte seiner Befe- 
stigung gleich dem Verlassenen im Walde und auf dem Gipfel, 
das man verlassen hat vor den Kindern Israel, und ist eine 
Wüste. 10. Denn vergessen hast du den Gott deines Heils, 
und des Felsen deiner Befestigung nicht gedacht; deshalb 
pflanzest An Pflanzungen des Lieblichen, und mit Fremdlings- 
rebe besäest du*s. 11. Am Tage deiner Pflanzung zäunst da 
ein, und am Morgen bringst du deine Saat zum Blühen; ent- 
flohen ist die Ernte am Tage der Besitznahme und — herber 
Schmerz! 

n. 1. 

17, 12. Wehe! ein Toben vieler Völker, gleich Toben des Meeres 

toben sie! Und ein Rauschen von Nationen, gleich Rauschen 
grosser Wasser rauschen sie! 13. Nationen, gleich Rauschen 
vieler Wasser rauschen sie, und schilt er drauf, und flieht*8 
in die Feme, und wird gejagt wie Spreu der Berge vor Wind 
und wie Staubwirbel vor Sturm. 14. Zur Abendzdt — und 
siehe da, Verstürzung! Ehe es Morgen, ist's nicht mehr! 
Diess der Theil unserer Räuber und das Looss von unseren 
Plünderern ! 

2. a. 

18, 1. He! Land des geflügelten Schwirrers, welches Jenseits der 

Ströme von Cusch! 2. Das da sendet auf dem Meere Boten 
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üod in Fahrzeugen von Rohr über Wassers Fläche: geht 
schnelle Gesandte zu einer Völkerschaft, langgestreckt und 
kahl, zu einem furchtbaren Volke von der noch weiter, einer 
Völkerschaft von Hochkraft und Zerstampfung, deren Land 
Ströme entführen. 3. All ihr Bewohner des Erdbodens und 
die da hausen auf Erden, wenn erhoben wird Panier der Berge, 
sehet» und wenn gestossen wird in die Posaune, höret! 

b. 
18, 4. Denn also spricht Jehova zu mir: stille sein will ich und will 
zusehen an meiner Stätte, wie strahlende Hitze zu Sonnen- 
schein, wie Wolke Thau*s in Emtehitze. 5. Denn vor der 
Ernte, wenn hinweg ist die Blüthe, und reifende Traube wird 
die Blume : und schneidet man ab die Reben mit den Winzer- 
messem, und die Ranken weg haut man. 6. Ueberlassen wer- 
den sie zumal dem Raubgevögel der Berge und dem Gethiere 
des Landes, und übersommert darauf das Gevögel und alles 
Gethiere des Landes wird darauf übenK^ntem. 

3. 
18, 7. Zu derselbigen Zeit wird dargebracht Tribut Jehova Zebaoth, 
Volk, langgestreckt und kahl, und von furchtbarem Volke von 
dem noch weiter, Völkerschaft von Hochkraft und Zerstampfung, 
deren Land Ströme entführen, zum Orte des Namens Jehova's 
Zebaoth, dem Berge Zion. 

17, 1. a. Spruch Damaskus*] weil Damaskus zuerst, gleich am 
Eingänge namhaft gemacht wird, so ist dem Ganzen, nach einer wohl 
bekannten Sitte des Orients, dieser Name als Ueberschrift vorangestellt. 

Str. I: 17, l.b. — 3. Das Gericht. Damaskus soll zum TrQmmer- 
haufen (v. 1. b.), Aroer sammt seinen Städten zur Trift (v. 2), Ephraim 
so wie Damaskus und das ganze übrige Aram aus der Reihe selbst- 
staodiger Staaten ausgestrichen werden (v. 3). v. 1. Siehe Damas- 
kus abgeschafft] "Sv niü dem Part. = Fut. periphr.; vgl. 3, 1. 
7i 14. 10, 33. *^9^>tt ist als Neutr. zu denken: etwas was aufgehört 
^^i eine Stadt zu sein. — als Stadt] vgl. zu 7, 8. Sonst vgl. 
Doch 1 Reg. 15, 13. — Ruine des Einsturzes] ein eingestürzter 
Trümmerhaufen. — Paronomasieen und Alliterationen : Pip^ll und ^9^^» 
^^^ und "T^ys, "?? und n^f». Zwischen n-';?» und •*?» findet ein 
Wortspiel Statt. — v. 2. verlassen] das Partie, tritt in die Stelle 
von ^9'^%3, geht also auf die Zukunft; daher es sich auch in Hem. b. 
darch's Fut. fortsetzt. Hinsichtlich aty vgl. 6, 12. 7, 16. — die 
Städte Aroers] wahrscheinlich nicht Aro^r am Arnon, sondern das 
mehr nach Norden zu, östlich von Rabba der Anunoniter gelegene 
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Aroer, welches vordem zmn Stamm 6ad gehört hatte. Vielleicht das« 
dieses Aro§r nach der Katastrophe, die durch Tiglath Pileser über die 
Ostjordanstämme ergieng**", in Aramäischen Besitz gekommen war**; 
möglich aber auch, dass sich dort herum Reste Israelitischer Bevölke- 
rung zusammen gefunden und allmählig wieder consolidirt hatten. 
Jedenfalls macht der Prophet diese Stadt hauptsächlich deshalb nam- 
haft, weil sie den Vortheil gewährt, eine Paronomasie anzubringen. 
Ebendesshalb sagt er auch *^i?^S "^l? anstatt des gewöhnlichen (doch vgl. 
Jos. 13, 17.) *i;?Hj nii:^, Landstädte Aroer's. — der Heerden 
sind sie] ? r»;v 45, 14. Hinsichtlich des Gedankens vgl. 5, 17. 
27, 10. — und keiner der da schrecke] so einsam ist die Statte, 
so radical die Zerstörung. — Bemerke die Paronomasie in ^^1 ■*!??, 
das Wortspiel zwischen ^?^2 '''?.? und ö'»'!*^?., überdiess die Alliteration 
in '^■^?(2. — V. 3. und wird abgethan] von rr'^T^r: eigentlich auf- 
hören lassen (16, 10), dann ausgehen, fehlen lassen (Roth 
4, 14. Jer. 48, 35). Der Verbindung mit TO Hegt eigentlich constr. 
praegn. zu Grunde; vgl. übrigens Ex. 12, 15. Lev. 26, 6. — Befe- 
stigung] ganz allgemein. Die Hauptstadt freilich als das Hanptbollwerk 
des Landes vor allen Dingen; aber nicht diese allein, sondern die 
festen Plätze überhaupt. Der Stand der Wehrhaftigkeit, ohne welchen 
ein selbständiger Staat nicht gedacht werden kann, soll von Ephraim 
genommen werden. Vgl. Hos. 10, 14. — von Ephraim] Schritt für 
Schritt hat der Prophet das Gericht immer näher herantreten lassen.' 
Mit Damaskus hat er begonnen, ausserhalb des Israelitischen Bereichs. 
Aro^r bringt uns bereits in den Bereich des Israelitischen, doch jeden- 
falls nur seiner äussersten Peripherie nach. Jetzt erst, mit v. 3, trifft*8 
in den Mittelpunkt selber. — Eönigthum] im prägnanten Sinne als 
souveräne Herrschaft, eine selbständige Stellung involvirend. — und 
dem übrigen Aram] so dass also das Gericht ein totales, auf Hülfe 
von dorther gar keine Aussicht mehr vorhanden ist. 'n?^ 2 Chr. 9^ 29. 
— gleich der Herrlichkeit] vgl. zu 16, 14. Hier ist Alles dar- 
unter zusammengefasst, worein der natürliche Mensch die Ehre eines 
Gemeinwesens zu setzen pflegt, als zahlreiche, kriegerische Bevölkerung, 
hervorragende Persönlichkeiten, feste Plätze u. s. w. — der Kinder 
Israel] natürlich im engem Sinne, derjenige Bruchtheil des Ganzen, 
der sein Schicksal mit dem Aram's identifizirte. Vgl. D?'?p9 Hem. a. — 
werden sie sein] die Aramäische Macht, deren Aliiance sie für besser 
geachtet haben als das Patronat Gottes, wird dann um Nichts besser 
daran sein, als sie selber. Vgl. 5 n;r; 24,2. Jehova*s Zebaoth] 
absichtlich, des Contrastes wegen, mit besonderer Emphase. — Alli- 
terationen: "n^W und önp^*»; ny^^^ und p^^"?^. 

Str. n. 17,4 — 8. das Resultat. Die Sichtung, die solchergestalt 
über Ephraim gekommen (v. 4), wird vollständig sein dem Grade der 



* Vgl. anten über die Abfassongszeit unseres Orakels. 

** So wie jenes andere, das mehr südlich gelegene Aro6r an die Moabiter 
gekommen sein mag. Vgl. Jer. 48, 19. Vgl. zum Torhergehenden Orakel p. 68« 



AnsfohniDg (w. 5. 6), so wie auch der Wirkung nach (w. 7. 8). v. 4. 
Von nun an tritt Aram völlig zurück. Der Prophet ninunt in v. 4 den 
Inhalt von Str. I. in Beziehung auf Ephraim auf und knüpft nach dieser 
Seite hin Weiteres an. Armselig wird werden] Fut. Kai; vgl. Ges. 
§. 66. Anm. 3.£w. §. 139. c. — die Herrlichkeit Jakob's] hinsicht- 
lich ypiZ vgl. zu 9, 7. Nicht umsonst kehrt das *Ti^:f hier schon wie- 
der. Darinnen, so wie in s^^^Stt, ^5fW v. 3. tritt die das Ganze, wie 
oben bemerkt, durchdringende Tendenz an*s Licht. — und das Fett] 
10,16. — seines Fleisches] ^i^J synekdochisch Leib; vgl. 10,18. 
Das Zehenstänomereich ist gedacht als Person (vgl. 1,5), sein politi- 
sches Herunterkommen und Erlöschen als Krankheit (vgl. 10, 18. b.) — 
V. 5. Und geschieht] derProzess des Hinschwindens, von welchem 
in V. 4 die Rede, wird sich in ähnlicher Weise vollziehen, wie es her- 
zugehen pflegt bei der Ernte, da man thut wie unser Vers weiter be- 
sagt. — gleich wie man zusammenfasst] der Schnitter fassteine 
iiozahl von Aehren zusammen in seine Hand, um sie hierauf abzu- 
schneiden. Vgl. y^'Z ^^^ U°^~ °°d Zusammenfassen 40, 11. Der Inf. 
ohne hinzugesetztes Subjekt löst sich in das allgemeine und unbestimmte 
man auf; vgl. Ew. §. 295. — Ernte auf dem Halme] gewöhnlich 
verbindet man ^'^^ mit t|b{i9 als Subjekt. Gegen die Akzente, als 
welche vielmehr '^''^ mit nij]? verbinden. Beide Nomm. verhalten sich 
als Appos., geben ihre Paarung schon durch die Aliiteration zu erken- 
nen und bezeichnen zusammengenommen die in diesem Augenblicke 
zwar noch auf dem Halme stehende, dem Abernten aber bereits unter- 
liegende Frucht. Vgl. ^■'3^1; Jo. 1, 11. 4, 13. — und mit seinem 
Arme] Acc. Instrum.; vgl. zu 1, 20. Das Suff, geht auf das im Inf. 
ruhende unbestimmte Pron. man zurück; vgl. Ew. §. 272. b. p. 507* 
Es ist nicht ohne Effekt hinzugesetzt, dieses ^3^^|. So leicht, so ohne 
allen weiteren Apparat und doch so sicher, so unwiderstehlich! I^an 
beachte den Contrast, der im Verhältnis zu dem in Str. I. besonders 
hervortretenden Begriffe der Festigkeit hiermit gegeben ist — Aehren] 
ist nicht umsonst vorangestellt So ohne allen Widerstand und wehr- 
los! Uebrigens bemerke man, dass die Hebräer die Halme hoch oben 
onterhalb der Aehre abschnitten. — gleich wie wer Aehren liest] 
auffallend ist der üebergang in*s Partie. Der Prozess des Schwindens 
ist da im Gleichnisse persönlich gedacht, als eine ein Werk der Ver- 
heerung unter dem Volke ausrichtende Person, I2)?.i Ruth. 2, 16 ff. — 
ini Thale Rephaim] in S.W. von Jerusalem, nach den Zeugnissen 
Aelterer wie der Neuesten durch Fruchtbarkeit ausgezeichnet. Da also, 
auf einem so gesegneten Erntefelde, finden sich Schaaren von Aehren- 
lesem zusammen ; da wird am Eifrigsten gesucht, da bleibt am Wenig- 
sten etwas liegen. — V. 6. wird übrig gelassen] Ges. §. 144. a. Ew. 
§. 306. a. —davon] Ex. 14,28. Lev. 26, 36. 1 Sam. 11, 11; vgl. 10, 
22. Eigentlich ist ia darunter. Das Suff, geht auf Jacob. — Nach- 
lese] eigentlich von Wein, hier in Beziehung auf Oliven; vgl. t)^} in 
n:! D-nj. VgU Ob. v.5. Jer. 49, 9. —gleich Olivenschlagen] d. i. 
wie beim Olivenschlagen. Die Oliven wurden noch ehe sie reif waren 
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mit einem Stabe abgeschlagen. Sie sollen so ein feineres Oel geben, 
als wenn sie bereits reif geworden. Daher Abschlagen der Oliven 
geradezu für Olivenemte; vgl. 24, 13.* — zwei, drei Beeren]! Reg. 
17, 12. Jer. 3,14. — an Wipfels Spitze] nur die absolut unerreich- 
baren! — an ihren Zweigen] wo msax hie und da im dichten Busch- 
werke eine übersah, üeber S'^WO vgl. zu 27, 10. — einer frucht- 
baren] das Suff, ist nicht, wie man gewöhnlich will, als das folgende 
n;^© in pleonastischer Weise vorwegnehmend zu betrachten. ** Es be- 
zieht sich auf den hier nirgends ausdrücklich ausgesprochenen, dem 
Ganzen aber zu Grunde liegenden Begriff des Fruchtbaums. Eben um 
der Idee der Fruchtbarkeit willen ist, während sonst im Hebräischen 
weder der Begriff Baum überhaupt, noch Oelbaum insbesondere Foem. 
ist, im Suff, so wie nachher in T:i*ib die weibliche Auffassung in An- 
wendung gebracht (vgl. n*^ Gen. 49, 22). T\\*ik aber verhält sich als 
Appos. zu v**-, ist also eigentlich im Acc. zu denken. Hinsichtlich 
der Form vgl. Ges. §. 74. Amn. 5. Ew. §. 189. e. Uebrigens ist der 
Beisatz nicht ohne bestimmte Absicht hinzugefügt. So fruchtbar er 
auch sein mag, jener Oelbaum, mit Früchten so eben noch dicht be- 
setzt, so soirs doch nur ein kleiner Rest sein, der zurückbleibt. — 
V. 7. wird schauen] Hülfe heischend und erwartend. Vgl. 31, 1; vgL 
t^99 20, 6. Ephraim hatte sich ja zunächst das Gericht dadurch zuge- 
zogen, dass sie nach Hülfe ausgeschaut hatten dahin, wo keine zu 
suchen war. — der Mensch] die ungeheure Verkehrtheit in Ephraim*8 
Thun ist hiermit sogleich auf das Schärfste bezeichnet Hure SteUnng 
als Greatur haben sie verkannt, haben vergessen, dass sie ein Gemachte 
sind, aus der Hand des Schöpfers hervorgegangen. — auf den, der 
ihn gemacht] 27, 11. 29, 16. — Vgl. 2, 9. 17. 20. 22. Wie denn 
überhaupt der Grundgedanke unserer Rede mit Cap. 2 nahe zusammen- 
trifft. — V. 8. Die andere Seite von Ephraim's Verkehrtheit ist, dass 
sie Denuenigen Ehre beigelegt, was das blosse Machwerk ihrer eigenen 
Hände war. Nach den Altären] den ans eigener Machtvollkommen- 
heit für abgöttische Culte errichteten. Vgl. 2 Reg. 16, 10 flF. 21, 3 — 5. 
Die Altäre sind genannt als die Stätten der Sühnung, da die Gottheit 
den Betenden und ihren Bitten geneigt gemacht werden soll. Auch 
befanden sich die Bilder der Götzen auf den Altären (Jud. 6, 25. 28. 30. 
2 Chr. 34. 4). Vgl. Hos. 8, 11. Jer. 11, 13. n?9 mit ijj, während v. 



* Anden Ges. Thes. s. ▼. t)]^ p. 912. Ges. legt den spAteron talmad. Sprach- 
gebranch £n Gnmde, dem zufolge C]:)]Dp die Kachlese beseichnet, welche Ton den 
Annen dnrch Abschlagen mit den Stocke geschah, während für die eigentliche Leae, 
die mit der Hand geschah, T^'^QQ der spezifisbhe Ausdruck ist. Vgl. Bnztorf unter 
t|]^} und pQp. Ich weiss damit nur nicht Dt 24, 20 zu Tereinigen. 

** Auch die übrigen FUle der Art halten nicht Stich. Vtor. 14, 13: und daa 
Ende daron (Su£ im nentr. Sinne) ist Freude, welche Kummer (Kummen 
Ursache) ist. Es. 10, 3: als der Mann dahin (xwischen die BSder unter dmt 
Cherubim hinein) gieng. 
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priec. mit h}^ (31, 1). Für i^ vgl. n^ v. praec. — dem Werke 
seiner Hände und was gemacht seine Finger] Gegensatz zu 
vfßi V. praec. — wird er nicht ansehen] n^*; hier mit Acc. Sonst 
kdnunt diese Constmktion mehr in dem Sinn^-vor: etwas ansehen nm 
zu helfen (Ex. 4, 31 u. s.w.), — und die Astarten] n^^ö, im We- 
sentlichen, wie es scheint (vgl. Winer RW. Aufl. 3. p. 94, 95), Eins 
mit ty^y^VpSt entspricht als das weibliche Prinzip dem Baal. Die Yer- 
ehning der Astarte war schon frühe, schon während der Richterperiode, 
bd den Israeliten verbreitet. Im Zehenstämmenreich hatte dieser Galt 
namentlich durch Isebel von Tyrus Wurzel gefasst. Der Plur. bezeich- 
net die Bilder der Göttin. Das 1 vor b'^'^V^iSv ist in dem Streben nach 
Haafung bedingt. — und die Sonnensäulen] Astarten und Somien- 
Säulen sind exemplifizirender Weise genannt, yifrj (solaris, vonn^pt? 
sol) ist Beiwort des Baal als des Sonnengotts. Vgl. 27, 9. 2 Chr. 34, 
4.7. — Vgl. 2,8. 20., auch 31, 7. Noch vgl. 10, 20. — Auch diese 
Strophe geht auf die Dreizahl zurück, sofern die Verspaare w. 5. 6 
ond TV. 7. 8 nur die weitere Ansfuhrung von je einem Gliede der Ge- 
daokenreihe sind« Aeusserlich stellt sich diess dadurch dar, dass die 
Bestandtheile der in ihrer vollständigen Gestalt die Strophe einführen- 
den Fonne] «^~ öi^s» ^^) bei v. 5 und bei v. 7 als die Untertheile 
der Strophe markirend wiederkehren* 

Str. m: 17, 9—11. Das Motiv. Der Prophet weist das Gericht 
nach seinem Zusammenhange mit der speziellen Sünde Ephraim*s als 
Strafe nach. Die festen Städte Ephraim*s werden dann zu Ruinen wer- 
den (v. 9.)9 ans keinem andern Grunde als weil sie von dem wahrhaf- 
ten Bollwerke sich losgesagt haben (v. 10. a.) Darum eben müssen 
ilire Unternehmungen, wenn auch noch so gut angelegt und dem An- 
ficheine nach noch so vielversprechend (w. 10. b. 11. a.)f zuletzt doch 
in eitel Täuschung sich auflösen (v. 11. b.). — v.9. die Städte sei- 
ner Befestigung] Tb^ Befestigung; Festung, Veste 17,9. 10. 
23,4. 11. 14. 25, 4. 27, 5. 30, 2. 3. AuchSamaria, das ja drei Jahre 
lang von den Assyrem belagert wurde, muss bedeutend fest gewesen 
sein. Vgl. V. 3. — gleich dem Verlassenen] vgl. zu 6, 12. Wie 
es scheint, meint der Prophet die Ruinen, welche von den Burgen und 
Vesten der Ganaaniter hier und da in Wäldern und auf Höhen noch 
zn sehen sein mochten. — im Wald und auf dem Gipfel] 'y%\f 
kommt nur hier und v. 6 vor, an beiden Stellen in etwas verschiede- 
ner, doch auf einerlei Grundlage zurückweisender Bedeutung. Grewisser- 
massen können unsere Worte als Hendiadys betrachtet werden : Wald- 
gebirge, waldige Höhen. Im Uebrigen vgl. 2 Chr. 27,4. — das 
man verlassen hat] die ursprünglichen Besitzer. Zum Theile wer- 
den diese Bauten erst ziemlich spät verlassen worden sein, je nach 
Maassgabe des allmähligen Aussterbens des Ganaanitschen Elements. — 
und ist eine Wüste] 1,7. — Zwischen MjJ^ und nj-^tj findet Paron. 
Statt — Andere, indem sie ^'*ff^ voUkonmien übereinstimmend mit 
^•6 als Wipfel fassen, und darnach tti'lih als Busch d.i. Krone be- 
stimmen, übersetzen: gleich Demjenigen, was (von Früchten bei 



T6 Stüek Xm» Ca^. IV. 18. 

der Ernte) zarückgelassen worden ist in der Krone und am 
Wipfel, das man zurückgelassen nat um der Kinder Israel 
willen (zum Besten der Armen als Nachlese). Sowohl die willkühr- 
liehe Beschränkung von ^Vf^VI ""S?, als die Auflfassnng von '*t^'»? spricht 
gegen diese Auslegung. Wenn Luther übersetzt: wie ein verlassener 
Ast und Zweig, so verlassen ward vor den Kindern Israel« so 
will er das so verstanden wissen: „gleichwie das Volk Israel, da es zaerst 
das Land einnahm, alles mit Schwert und Feuer verwüstete, dass nur 
etliche wenige Aeste und Zweige d. i. wenig Volks übrig blieben: also 
wird es u. s. w." — v. 10. vergessen hast du] als Foem., während 
bisher immer (vgl. noch v. praec. ^^^9) ^^^ Volke imMasc. die Rede war. 
Hängt mit der Anrede zusanunen, sofern damit die Personification von 
selbst gegeben ist. — den Gott deines Heils] als welcher, sehr 
im Unterschiede von jenen Städten, wirklich Hülfe zu gewähren ver*. 
mögend. — des Felsens deiner Befestigung] ^^32 vom Herrn bei 
nnserm Propheten ausser unserer Stelle 26, 4. 30, 29. 44, 8. Ist nach 
Ps. 18, 3 u. s. w. aus Dt. 32, 4. 15. 18. 30. 31. 37 (vgl. Gen. 49, 24) 
geschöpft. tiPp "1^^ Ps. 31, 3. Bildet einen ausdrücklichen Gegensatz 
zu tlr^ '^'yf V. praec. — deshalb] das ganze Folgende, den durch w. 
10. b. 11 hin verlaufenden Gesammtgedanken, zusammenfassend« Nicht 
das Pflanzen, sondern das erfolglose, das auf getäuschte Hoffimng hin- 
auslaufende Pflanzen leitet der Prophet aus v. 10. a. ab. — pflanzest 
du] im Fnt. als zur Zeit noch nicht zum Abschlüsse gediehen. 9Q) 
s. V. a. durch Pflanzen anlegen Gen. 2,8. — Pflanzungen des 
Lieblichen] :^ej 5, 7. )1fil amoenus bezeichnet im Plnr. die Mehr* 
heit lieblicher Gewächse, die jene Pflanzungen zieren. Ges.: 1V9 
amoenitas; daher „plantationes amoenitatum i. e. amoenae.^ I>ie 
Pflanzungen sind Ephraim*s Pläne und Lieblingsgedanken und die dar- 
auf abzielenden Unternehmungen. — und mit Fremdlingsrebe] da- 
mit sind hier nicht ausländische Culte, sondern (vgl. darüber nachher 
am Schlüsse von v. 11) Bündnisse mit auswärtigen Mächten gemeint. 
Um den an ^{ haftenden gehässigen Nebenbegriff erschöpfend zu wür- 
digen vgl. den Gebrauch des Worts in "^l is, in njt ti^ u. dgl., in 
STjy nt^^ u. s. w. — besäest du's] mit doppeltem Acc, wie 30, 23; 
vgl. 9tp) 5, 2. ^s-^ , im neutr. Sinne, bezieht sich zusammenfassend auf 
^yt55. 3?t!| ist übrigens ungenau gebraucht für bepflanzen. — In an- 
derer Deutung übersetzt Luther: aber du wirst damit den Frem- 
den die Feser gelegt haben. — Man beachte die Assonanz "»yo^ 
und "JfW, die Alliterationen ''SW und ö^'PV^, MfeT und 'nj, vielleicht 
sogar auch ^SJ^iyn. — v. 11. am Tage deiner Pflanzung] yöjNom. 
Act. An demselbigen Tage, an welchem sie pflanzen, machen sie 
gleich einen Zaun , thun mit aller Vorsicht von vom herein , was ir- 
gend* geeignet ist den Besitz sicher zu stellen. — zäunst du ein] 
was die Sache betrifft vgl. 5, 5. 3»tpjtp Pilpel von >^iD = >^0 (Cant. 7, 3), 
verwandt mit If^io sepire. Andere combiniren mit K^^, njij? und über- 
setzen: ziehst du gross. — und am Morgen] überhaupt bald, 
frühzeitig vgl. Ps. 5, 4. 90, 14. 143, 8. 49, 15. Es ist nichts Seite- 
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nes, dass Sflndenvege Anfangs nnd eine Zeit lang sich gar treflflieh 
anlassen. — deine Saat] snj g. v. a. 90), vgl. vorhin 91J. — zum 
Blähen] also bereits die ersten anf ein belohnendes Resultat unmittel- 
bar vorbereitenden Erscheinungen. — entflohen ist] Praet. nach Ana- 
logie von nq. Es thut eine gute Wirkung, dass die Rede nun mit 
Einem Male in's Praet. übergebt. Anzudeuten die überraschende Plötz- 
lichkeit der Katastrophe. Luther*8 Uebersetzung geht von der Ansicht 
ans, dass ^9 (.,die Mandeln^) Subst. sei, identisch mit ^ Ex. 15, 8. 
Ps. 33, 7. Wörtlich gibt er die Stelle im Gomm. lat. so: „acervus 
messis in die haereditatis erit dolor afflicti.'^ — am Tage der Be- 
sitznahme] der gehofiten, mit Sicherheit erwarteten. Gerade dann! 
Doppelt bittrer Schmerz ! So nach der Lesart n^q^ , wie v. d. Hooght 
bat. Nach anderer Lesart, ^^^1 (Part. Niph. von n^p; vgl. Jer. 10, 19. 
14,17. 30,12), übersetzen Andere ; am Tage des Siechthums. So 
G«s. Schon die alten Verss. sind getheilt. Der Sinn ist nach unserer 
Erklärung ein besserer. — Von Laut- und EJangspiel findet sich hier 
Reim in 'tf^tp? und '^1?^!, ^>^^^ nnd ''m'Pe, Allit. in nj und r»^m 
(den Trägem des Gegensatzes). — Manche Ausleger deuten das An- 
legen lieblicher Gärten, deren Bepflanzung mit fremden Setzlingen auf 
Annahme heidnischer Culte. Das verträgt sich aber nicht mit dem 
Schiasse. Aus v. 11. b. erhellt, dass bei jenem Pflanzen an Etwas zu 
denken, was nur Yorbereitang auf ein lange vorher ersehenes Ziel ist. 
Etwas, was wesentlich in Wollen und Streben stehet. — Uebrigens 
stellen diese Worte die ganze Summe der Erfahrungen dar, die Ephraim 
dazumal überhaupt machen musste. Schon damals, als sie sich mit 
Aram verbunden hatten, um auf Kosten des Bruden'olks sich zu erho- 
len, war es ihnen also ergangen. Erst hatte es eine Zeit lang den 
Anschein, als sollte es gelingen; am Ende gerieth es ihnen zum gera- 
den Gegentheile von dem, was sie sich vorgespiegelt. Diese Ereignisse 
waren jeäem Zuhörer des Propheten als anschaulicher Gonunentar zu . 
den Worten desselben gegenwärtig. Den gleichen Ausgang sollte es 
aber auch fernerhin mit Ephraim*s Untreue inmier von Neuem nehmen. 
Auch nachher wieder suchte Ephraim die Pflanze politischer Selbstän- 
digkeit und Bedeutendheit zu ziehen. Abermals war es Fremdlingsrebe, 
mit der es dem Garten seiner Lust aufzuhelfen gedachte, die Hülfe 
Aegyptens nehmlich, um die sie sich in allerlei Intriguen bewarben. 
Aach diessmal kam es wieder soweit, dass sie sich schon von Assyri- 
scher Oberherrlichkeit lossagen zu dürfen wähnten. Aber eben dazu- 
mal, als Ephraim meinte, auf Aegyptisches Bündnis gestützt eine selbst* 
ständige politische Stellung wieder erringen zu können, am Tage der 
Besitznahme schlug es fehl. Ephraim erfuhr schmerzliche Enttäuschung, 
bitterer noch als die vorige. 

Zweiter Theil : Assur. Str. I: 17, 12—14. die Katastrophe. Fufcht^ 
bar drohend naht Getümmel von Völkern (v. 12); doch, während es 
droht, zerstiebt es plötzlich (v. 13). Zwischen Abend und Morgen ist 
es dahin (v. 14. a.), ein Beispiel aller Yerstörer des Volkes Gottes 
(v. 14. b.). V. 12. wehe] in acht prophetischer Anschauungsweise ist 
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Jesaja mit Einem Backe mitten unter die das Land ireit mid brat 
überströmenden Heere der Assyrer hineinversetzt — ein Toben vie- 
ler Völker] der Assyrer selbst und all ihrer Hülfsvölker. Hinsichtlich 
r^V ^S^* 2 Chr. 32, 7. — gleich Toben des Meeres toben sie] 
Relativsatz zu ü'^9'1 &**^S. ^'^1 poetisch anstatt Djn das Weltmeer, 
gedacht als Inbegriflf der Einzelmeere. — ,,Die Worte des Propheten 
rauschen selbst wie grosse Wasser, sie brausen wie die Wogen des 
Meeres.'' ümbr. Man beachte die vielen Dröhnelaute (m, n) anter 
den Consonanten, die vielen dunkelen unter den Vokalen. Und gar kein 
Ende will das nehmen! Was v. 12. a. enthalten, was v. 12. b. wiedw- 
holt hat, das bringt auch v. 13. a. nochmals wieder — ein ordentlich 
betäubendes Lautgemälde ! Dazu auch der Bau der einzelnen Sätze. Das 
dehnt sich und streckt sich aus zum langgezogenen schleppenden Satze. 
Es ist als wolle es gar nicht aufhören zu wallen und zu brausen und 
zu toben und zu rauschen. — Diess die Fluthen, deren Hereinbrechen 
8, 7. 8. angekündigt wurde. Vgl. 5, 30. Noch vgl. Ps. 65, 8. — v. 13. 
Nationen, gleich Rauschen] Jesaja nimmt in diesen Worten v. praec. 
auf, um hernach zu um so grösserem Effekte den Akt des Zerstäubens 
in unmittelbarem Anschlüsse folgen zu lassen. — und schilt er dar- 
auf] das (sich von selbst ergebende) Subjekt ist nicht genannt; dazu 
hat es dem Propheten viel zu sehr Eile. Ebenso ist in ^2i in dem 
Suff, der Kürze halber alles Vorhergehende in einen neutralen BegrifiT zu- 
sammengezogen. Hinsichtlich n;| vgl. 50, 2. 54, 9. Ps. 106, 9. Nah. 
1, 4; auch vgl. 30, 17. — und flieht*s] rasch folgen sich die kurzen 
und harten Sätze in schärfstem Contraste zu den lang gezogenen Sätzen 
im Vorhergehenden, ungestört und unaufhaltsam hatte die Verderben 
bringende Macht nach Herzenslust Gewalt geübt und ihre Kräfte ent- 
wickelt. Diess der Effekt, welcher durch v. 12. a. und b. erzielt wird. 
Da mit Einem Male , während der Uebermuth des Widersachers eben 
im besten Gange ist (diess die Bedeutung der Wiederaufiiahme in v. 
13. a. ff.), geschieht es mitten drinnen, dass ein Wort vom Herrn er- 
geht und — aus ist*s im Nu! Gesagt, gethan! — in die Ferne] vgL 
zu 22, 3. — und wird gejagt] die Form involvirt Steigerung. — wie 
Spreu der Berge] das blosse wie Spreu thut dem Propheten nicht 
genug; steigernd setzt er der Berge hinzu. Die wird vom starken 
Luftzüge noch sicherer, noch ärger zerstreut. — vor Sturm] zu Ueber- 
bietung des 0^^. — Vgl. 29, 5. — v, 14. zur Abendzeit] Gen. 8, 11, 

— Ver stürzung] 13, 8. 21, 3. vgl. 65, 23. Gemeint ist der Schrecken, 
den der Assyrer noch am Abende vor jener Nacht, in der er erlag» 
verbreitete. Denselben Moment schildert 10, 32. — ist*B nicht mehr] 
Ez. 26, 21. — unserer Räuber] 10, 13. 42, 22. Ist term. techn. 
för Israels Dränger: Jud. 2, 14. 16. 1 Sam. 14, 48. 2 Reg. 17, 20 u. a. w. 

— von unseren Plünderern] hinsichtlich V vgl. zu 26, 7. Uf neben 
npn> 42, 22. — Vgl. Hem. a. : Ps. 30, 6. 46,' 6. 90, 6. Hem. b. : Hi. 
20, 29. 

Str. H: 18, 1 — 6. Die Wirkung in die Feme. \'^e im ersten, 
80 auch im zweiten Theile ist Str. H. eine das Maas überschreitende. 
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dort ffbdf hier secbs Verse haltend. Indess liegt» gleich wie dort, so 
aoch hier in Wahrheit die Dreizahl zu Grunde. Unsere Strophe lässt sich 
geradezu in 2 Absätze zn je 3 w. zerlegen: w. 1 — 3 die Spannung und 
TT. 4 — 6 die UeberrasQ^nng. Was Gedankengang und Zusammenhang 
betrifft, so ist vor Allem zn bemerken, dass Jesaja mit dieser Strophe 
zonächst wieder hinter die unmittelbar vorangegangenen Verse (vv. 13. 
14) zurückgeht. Die Wirkung der in vv. 13. 14 angekündigten wunder- 
baren Anshülfe als eine über den ganzen Erdboden hin sich erstreckende, 
allerwärts nnter den Geschlechtem der Erde dem Herrn Bewunderung 
nnd Lobpreisung erweckende — diess der Gedanke , den der Prophet 
im Folgenden ausspricht. In poetisch veranschaulichender Weise drückt 
er ihn aber also aus, dass er uns vorerst die ganze Erde zeigt, wie 
sie in ihren allerabgelegensten Parthieen, bevor jene gottgewirkte Ab- 
hülfe eintritt, in Folge des durch 17, 12 geschilderten, nachgerade alle 
Welt bedrohenden Uebermnths in Aufregung begriffen ist. Das ferne 
Aethiopien (v. 1), eben jetzt in die gewaltigste Agitation versetzt (v. 2), 
ja die ganze Welt (v. 3. a.) soll gewärtig sein der Dinge die da kom- 
men werden (v. 3. b.) v. 1. He] '»^n ist hier blosse InterjAtion des 
Zurufs vgl. 55, 1. Schon an diesem Anfange sieht man, dass die Rede 
des Propheten hinaus reichen soll in weite Feme. — des geflügel- 
ten Schwirrers] b^b:^ (nach der Bildung ^1)}P ^5P9), von bb* 
gellen, schwirren (daher es auch im Plural D'^^Vi^^f, ""^^f^y Becken 
als musikalisches Instrument bedeutet), bezeichnet ein schädliches Insekt 
(gryUns stridnlus nach O. G. Tychsen, die Maulwurfsgrille nach J. D.Mich.), 
bösartig genug , um unter den Zuchtruthen namhaft gemacht zu werden, 
welche f&r Israel im Falle seiner Untreue in Aussicht gestellt werden: 
Dt« 28, 42. Bei dieser Bedeutung als einer durch den Sprachgebranch 
gesicherten bleibe ich auch in unserer Stelle mit dem so vielfach und 
so willkühriich gedeuteten Worte stehen. Als Land des Sohwirrers 
aber redet Jesaja Aethi<^ien an, nicht sowohl im eigentlichen Sinne 
als die Heimath jenes Insekts oder doch als von demselben vorzugs- 
weise heimgesucht, sondern insofeme als sich eben damals Cnschiten- 
horden den Schwärmen des by^^ ähnlich in weithin sich erstreckenden 
Kriegszfigen verheerend und verwüstend über die Länder ringsumher 
ergossen.* So wie Jesaja in 7, 18. 19 die Assyrische Macht unter 
dem Bilde einer Biene, die Aegyptische unter dem der Fliege vorstellti 
so in der vorliegenden die politischen Coi\junkturen, die sich in Cap. 7 
abspiegeln, von Neuem aufhehmenden und in einer den mittlerweile 
eingetretenen Veränderungen angemessenen Weise retraktirenden Rede 
die unterdessen aufgekonunene Cuschitische ^Macht unter dem Bilde 
eines Schwirrers. Und noch dazu des geflügelten ! Wie mir scheint, 
ist der Zusatz &^.9p2p in seiner Bedeutsamkeit erst jetzt recht klar. Nicht 
unter allen Bedingungen, nicht in jedem Geschlechte, nicht in jeder 



* Megaithenes bei Stoabo nennt den ThirlÜBka als einen der giOnten Eroberer 
neben Sesoetrit nnd Nebaeadnezar. Wie dieser m sei aaeh er Uf an die Sinlea 
det Hei&nles rorgednangen. Strab. 15, 1, 6. 
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Entwickelongsperiode mag das Inseckt ^)t^ mit FIQgeln versehen gewesen 
sein. Aber gerade mit dem Schwirrer wenn er geflügelt ist will 
Jesaja die Cuschitischen Eroberer verglichen haben. Anzudeuten wie in 
raschem Aufschwünge die Eroberungszüge der Quschiten weit und breit 
sich ausdehnten. Die cursirenden Erklärungen kann man in den W.BB. 
sehen. Der Uebersetzung Luther's: weh.e dem Lande, das unter 
den Segeln im Schatten fähret liegt die Combination von by^3^ 
mit W Schatten und die Deutung von D7e)? auf Segel als Schiffs- 
flügel zu Grunde. Im Gommentar bemerkte Luther zu der uebersetzung: 
„das ist: wehe dem Lande das schattichte Segel hat, das ist, das viel 
Häven oder Schiffe hat." — jenseits der Ströme von Cusch] '''>!a 
vi^S bezeichnet den Nil nach seinem oberen Stromlaufe, in seinen 
Erünunungen, mit seinen Armen und Zuflüssen. Freilich liegt das 
Land der Guschiten einem guten Theile nach unterhalb d. i. für den 
Hebräer diesseits jenes Wassersystems. Demohngeachtet lasse man sich 
nicht verführen, ^9?9 wider den Sprachgebrauch durch diesseits 
(Hitz.) oder längs (Ew.) zu übersetzen. Des Propheten Worte wollen 
nicht nach dem Maasstabe geographischer Präcision abgewogen, sondern 
im Sinne des rhetorischen Interesses das ihn erßillt , weit hinaus zu 
greifen mit seiner Rede in die fernsten Femen hinein, aufgefasst sein. 
Vebrigens lag oberhalb d. i. jenseits des hier namhaft gemachten Was- 
sersystems das alte Mero6, die ganze südliche Halbscheid des heutigen 
Nubiens, Habessmien und was etwa sonst noch nach dem Innern von 
Afrika hin ohne bestimmte Abgränzung hierher gehört haben mag. ' — 
Das Land und das Volk, an welches die Anrede des Propheten ergeht, 
ist in unserm Verse nicht eigentlich, wenigstens nicht direkt genannt. 
Auch diess im Interesse des rhetorischen Effekts, den der Prophet be- 
absichtigt. — v.*^. Was der Prophet den fernen Landen,' die er in 
V. 1 angerufen, zu sagen habe, wird uns nicht gleich mitgetheilt. Erst 
mit V. 3 kommt er dazu, in v. 3. b., nachdem er in v. 3. a. vorher noch 
seinen Ruf zum Aufrufe an die gesammte Menschheit sich hat erwei- 
tem lassen. In v. 2 dagegen ist eine Schilderang eingeschaltet, die 
uns das ferne Yölkergebiet^ in welches wir mit v. 1 eingetreten, als in 
gewaltiger Agitation begriffen vor Augen stellt. Boten werden abgefer- 
tigt, mit beschleunigter Kunde von Stamm zu Stamm zu eilen. Nehm- 
lich gerade damals, als die Katastrophe, von welcher 17, 12 — 14 han- 
delt, herannahte, war es zwischen den beiden dazumal im Aufschwünge 
begriffenen Orossmächten, der Assyrischen und Cuschitischen, bis zar 
förmlichen Concurrenz gediehen. Ein direkter Conflikt bereitete sich in 
jenem Augenblicke vor; vgl. 37, 9. Diese Lage der Dinge stellt uns der 
Prophet in dramatisch anschaulicher Weise vor Augen. Er zeigt uns, 
wie in regster Geschäftigkeit das Aufgebot des Cuschitischen Eroberers 
einberafen wird. Diess Alles, um den Gedanken vorzubereiten, dass 
das Wunder, an Sanherib vollbracht, ein vor den Augen aller Welt, 
unter regster Theiln ahme von allen Seiten verrichtetes sei. — das da 
sendet] das Masc. erklärt sich nicht aus 9, 18. 66, 8. Gen. 13, 6 (als 
welche Fälle ganz anderartig sind), sondern daraus, dass in unseren 
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Worten der Begriflf des Landefi eine mehr persönliche Fassung ein- 
nimmt , in den des Herrschers übergeht. — auf dem Meere] Djn auf 
den Nil zu deuten ist allzn willkührlich, auch in Anbetracht der Begion 
des StromlaufSy um welche es sich hier handelt, gar nicht .passend. 
Der Prophet meint ganz einfach das Meer, zunächst (vgl. 10, 26) das 
rothe, dessen Küstenländer dazumal ohne Zweifel von der Guschitischen 
Macht abhängig waren. — Boten] Ob. v. 1. — und in Fahrzeugen 
TOD Rohr] aus dem Papyrusschilfe (M^i) machten die Aegyptier aller- 
lei Gefa&se (vgl. Ex. 2, 3), besonders auch Fahrzeuge, die man auf dem 
Nile gebrauchte. Dergleichen Fahrzeuge waren aber auch in Aethiopien 
bekannt und im Gebrauche. — über Wassers Fläche] dadurch sind 
nun auch die Binnenwasser eingeschlossen, auf denen ebenfalls der Ge- 
brauch von Bohrfahrzeugen allein vorkam. Zur Erläuterung fuhrt man 
an, dass es bei den Königen Aegyptens Brauch war, Notificationen, die 
einer rascheren Bestellung bedurften, zu Wasser unter Benützung des 
Küs und seiner Canäle ausgehen zu lassen. — gehet] der Sendende 
wird selbst redend eingeführt, wie er seinen Sendungen Instruktion er- 
tbeilt. — schnelle Gesandte] nicht Voc, sondern zu dem in ^^^ 
enthaltenen Subj. Appos.: als schnelle Gesandte. — zu einer 
Völkerschaft] einige von den Völkern und Stämmen, zu denen jene 
Sendboten auf mancherlei zum Theil weiten Bouten eilen sollen, wer- 
^den uns nun näher bezeichnet. Namen nennt der Prophet nicht; er 
findet es ang^nessener, seine Bede in ein mysteriöses Halbdunkel zu 
kleiden. Einzelne Züge, kleine Bilder wirft er hin, charakteristisch ge- 
nug um die Wirklichkeit errathen zu lassen, zugleich aber auch ganz 
geeignet, auf die ansprechendste Weise die Phantasie anzuregen, die 
es so sehr liebt, eine fabelhafte Feme mit Farben des Abentheuerlichen 
und Monströsen auszumalen. In den Mund des Entsenders passt diese 
Schilderung insofern ganz gut, als bei herannahender Entscheidung ein 
Herrscher gerne sich und den Seinigen noch einmal die Kräfte ver- 
gegenwärtigt, die ihm zu Verfügung stehen. — langgestreckt] im 
räumlichen Sinne kommt "II^^^ nicht mehr vor, wohl aber im zeitlichen: 
Prov. 13, 12 (vgl. Niph. Jes.'l3, 22). Mehr als gewöhnliche Höhe des 
Wachses ist einer von denjenigen Zügen, die das Cuschitische Völker- 
gebiet charakterisiren; vgl. 45, 14. Her. 3, 20. 114. Andere: langlebig. 
Man beruft sich dafür auf Her. 3, 23. Ich ziehe die erstere Deutung 
vor, theils im Hinblicke auf 45, 14., theils in Anbetracht des Contexts, 
der eine in die Augen fallende Eigenschaft mehr t>egünstigt. — und 
kahl] muss sich auf irgend eine absonderliche Sitte ungewöhnlicher 
Enthaarung beziehen. Als eine in das Yölkergebiet, um das es sich 
bier handelt, einschlagende Andeutung bringt man die Notiz bei, dass 
Her. 2, 37 von den Aegyptischen Priestern erzählt, sie hätten die Sitte, 
sich jeden dritten Tag am ganzen Leibe zu enthaaren. * ta'j^^a Ges. 
§. 51. Anm.'5. Ew. §. 169. d. Man beachte die Alliteration und über- 

* Yotk den Aegyptiern überhaupt bemerkt Herodot, dass sie sich ron Jagend 
Inf das Haopt kabl sdheeren. 

Drtehalar, JwiO^ U. 11 
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haupt die Gleichartigkeit der Bildung im Verhältnis zu ^^. Andere 
anders. Ges.: nackt; wie die Leute auf den Monumenten jener Ge- 
genden wirklich erschienen. Hitz.: glänzend; von der glänzenden 
Hantfarbe der Mohren. Ew.: behende. — zu einem furchtbare! 
Volke] nicht etwa dasselbe von dem bisher die Rede, sondern ein 
von dem als langgestreckt und kahl beschriebenen Volke verschiedenes 
neues. Man vgl. v. 7. So stimmt es auch besser zu dem Zwecke des 
Propheten, dessen Interesse es mit sich bringt, eine Reihenfolge gro- 
tesker Bilder an uns vorübergehen zu lassen. Dieses neue, hiermit 
vorläufig nur im Allgemeinen als furchtbar signalisirte Volk wird erst 
in Hern. b. näher geschildert. — von der noch weiter] K^r^P 
heisst es und nicht -'^99, weil K^n hier mit besonderer Emphase steht, 
als Demonstrat., nicht als Personalpron. Aehnlich, aber doch wieder 
etwas anders ist der Fall in 2 Reg. 9, 18. Was übrigens die hier ge- 
brauchte Redeweise anbetrifft, so vgl. 1 Sam. 10, 3. 20, 22. 37, im tem- 
poralen Sinne : Lev. 22, 27. Num. 15, 23. 1 Sam. 18, 9 u. s. w. Die sonst 
noch versuchten Erklärungen (furchtbarer denn jenes oder furcht- 
bar seitdem es ist und die ganze Zeit her u. dgl.) sind sprach- 
lich durchaus unstatthaft. — von Hochkraft] yjfyp^ (wie v. d, Hooght 
liest) oder ilTil^ (wie Andere haben) steht zwischen steigernder Wie- 
derholung desselben Worts (gleichsam Kraft-Kraft; über tfi Kraft 
vgl. die W. BB.) und jenen in abgesetzter Schreibart vorkommenden 
Steigerungsformen (vgl. zu 2, 20) in der Mitte. — und Zerstampfung] 
0^3 14, 25. 63, 6; nptin^ 22, 5. Vgl. Oö*? 16, 4. 63, 3, 'SI'^'J 63, 3. - 
deren Land Ströme entführen] M|9 =Tlf rauben, plündern. Als 
Analogieen vgl. np^ = Dpip, ü^xb anstatt D^iD, 0^9: anstatt (PVfl =) 
^W1; vgl. Ew. §. 112. g. §. 1^14. b. Dabei wird man nicht irren, wenn 
man in Beziehung auf den vorliegenden Fall selbst einem gewissen 
Streben nach Absonderlichem und Fremdartigem auch in der Auswahl 
und Bildung der Wortformen einigen Einfluss zuschreibt. Hinsichtlich 
des Sachlichen erinnern wir mit Hitz. daran, dass „der schwarze Grund, 
der Aegypten, das Geschenk des Nils, düngt, durch denselben ans 
Aethiopien hergeschwemmt wird.^ Eben aus den Erdarten, welche der 
FIuss von den Wäldern und Gebirgen Habessiniens mit sich fuhrt, er- 
klärt man auch die Veränderung, welche mit der Farbe seines Wassers 
zur Zeit der Stromschwelle vorgeht. Vgl. Rosenm. Archäol. HI. p. 205. 
Auch vgl. was ebend. p. 348 über den reissenden Charakter der Strdme 
Habessiniens mitgetheilt ist. Nach der Ansicht Anderer wäre MJ^ als 
a. X. aus dem Chaldäischen !^I9 spalten zu erklären. Will man da nicht 
auf die so eben auseinandergesetzte Deutung zurückkommen, sondern 
übersetzen: deren Land Ströme durchschneiden, so ist damit 
ein allzuwenig besagender Sinn gesetzt. Es ist etwas Apartes, was 
wir an der Stelle brauchen. — Zwei Völker also sind es, die in unserm 
Verse aus der Masse der damals unter der Botmässigkeit der Aegyp* 
tisch- Aethiopischen Herrscher stehenden Stämme und Völker hervorge- 
hoben werden. Das eine vielleicht (vgl. 43, 3. 45, 14) das Volk von 
Mero$, das andere die Bevölkerung des heutigen Habessiniens. Als der 
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eigentliche Stock der Coschitischen Macht, von dem sie aasgegangen» 
ans welchem sie sich immer wieder erneuerte, sind sie vorzugsweise 
berücksichtigt. — Noch ist einer völlig anderartigen Aufiassungsweise 
unserer Stelle Erwähnung zu tbun, die sich bei den alten Yerss., so 
vie bei den Rabb. findet. Diese halten das Volk, an welches die 
Gesandten entboten werden, fiir das Israelitische. Man deutet die be- 
treffenden Worte dann etwa so : „gehet zu einer Völkerschaft, zerzaust 
(eigentlich hin und her gezerrt) und zerrauft (vgl. 50, 6), zu einem 
Volke, fiirchtbar von da an und weiterhin (im temporalen Sinne; nehm- 
lich von der Niederlage Sanherib*s an), einer Völkerschaft der Schnur- 
Schnur (Mefsschnur der «Vertilgung vgl. 34, 11) und Zertretung (im 
passiven Sinne), deren Land Ströme zerwühlten (feindliche Heere vgl. 
17, 12)." Wenn ich es vorziehe, der von den Neueren einstimmig 
befolgten Auslegung mich anzuschliessen, so liegt das, was mich be- 
stimmt, nicht sowohl im Einzehien (in dieser Hinsicht ist jene ältere 
loffassungsweise, zum Theile wenigstens, eher im Vortheile), als viel- 
mehr im Ganzen und im Zusanunenhange. Schliesslich mache ich dar- 
auf aufmerksam, dass Luther, obschon seine üebersetzung gerade so 
lautet, als ob sie auf dem altüberlieferten Verständnisse beruhte, doch 
die Worte des Propheten von „denen Völkern, die am Ufer des rothen 
Meeres wohnen, als da sind die Troglodyten, Egyptier, Araber, Ismae- 
liter" versteht. Den Sinn der Epitheta (nach seiner Auslegung) legt 
er sich so zurecht, dass jene Völkerschaften als durch gegenseitige 
Gewaltthat und Seeräuberei sich unter einander beschädigend bezeich- 
net würden. — v. 3. wenn erhoben wird] jetzt erst kommt der 
Prophet dazu, was er dem in v. 1 aufgerufenem Lande (so wie nun- 
mehr, kraft V. 3. a., der ganzen Erde) zu sagen hat, wirklich auszu- 
sprechen. Der Sinn seiner Mittheilung ist aber dieser. Innehalten 
sollen sie mit unnöthigen Rüstungen, zuwarten, denn ohne ihr Zuthun 
werde Abhülfe kommen, wie seiner Zeit ihnen allen solle kund wer- 
den. Die Erhebung eines Paniers ist hier anders gemeint als 5, 26. 
13, 2. Man vgl. vielmehr Jer. 50, 2. Dieses Signal hängt mit 11, 10. 12 
zasammen. — Panier der Berge] der Beisatz ist, wie '17, 13, der 
Steigerung halber gemacht. Also an einem weithin sichtbaren Orte! — 
sehet] Fut. anstatt Imp., weil das Verb, ohne allen Nachdruck nach- 
tritt — gestossen wird in die Posaune] vgl. Num 10, 2 fiF. Jud. 
3,27. Panier und Posanne, so wie hier neben einander: Jer. 4, 21, 
51, 27. — w. 4 — 6. denn der Herr, obwohl vor der Hand sich ganz 
stille verhaltend (v. 4), wird eben dann, wenn Jene des Erfolgs ganz 
sicher zu sein scheinen (v. 5. a.), zerstörend drein greifen (v. 5. b.), 
so zwar dass es mit einer unermesslichen Niederlage endigt (v. 6). 
V. 4. denn] der Prophet rechtfertigt sich, dass er den Völkern solchen 
Rath ertheile, wie v. 3. b. geschehen. — stille sein will ich] spriph 
nach Keth. ri^ipT9(J, als Paroxyt. Die Form ist in Uebereinstimmung mit 
*^''99 gewählt und auch bedeutsam. „Die Hemmung der Stimme und 
Zurückziehung des Tons, so dass zweimal die Hebung zwischen zwei 
Senkungen steht, drückt treffend die behagliche Ruhe im Gleichge- 
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Wichte aus."" Hitz. Hinsichtlich Eeri vgl. Ew. §. 23. c. üeber X:^ vgl 

7, 4; als von Gott, wenn er nicht hilft, gebraucht vgl. Ps. 83,2.— 
und znsehen] Hab. 1, 3. 13. — an meiner Stätte] V^lf steht gerne 
in Beziehung auf den Herrn, sei es vom irdischen Heiligthnme (Ex. 
15, 17. 1 Reg. 8, 13), sei es von der himmlischen Wohnstätte (1 Reg. 

8, 39. 43. 49. Ps. 33, 14). In unserer Stelle wird durch -?^SW der 
Begriff der ünbeweglichkeit, der Abgeschiedenheit und Abgeschlossen- 
heit hervorgehoben. Vgl. das Gegentheil Mi. 1, 3. — wie stralende 
Hitze] gedeihen wird Assur durch Gunst dieses alle störenden Einflüsse 
ferne haltenden Stilleseins, wie die Pflanze gedeiht von brütender 
Wärme unter Tags und befeuchtendem Thau des Nachts. — zu Son- 
nenschein] „heitere Wärme bei Sonnenschein ist eine solche, 
die diesen begleitet, weil sie von ihm erzeugt wird.^ Knob. Auch ist 
ja das Licht an und für sich schon eine das Wachsthum fördernde 
Potenz. ^^K X. e. von Tageslicht, Sonnenschein Hi. 31, 26, 37, 21. 
Hab. 3, 4. i? sammt, mitsammt; vgl. b? bei iT'S^n, b? in Gen. 
32, 12 u. s.w. — wie Wolke Thau's] d. i. in Thau sich auflösende 
Wolke; vgl. Prov. 16, 15. Der Prophet hat bei ay die Dünste der At- 
mosphäre im Auge, die die Abkühlung der Nacht als Thau niederschlägt 
Nach den eigenthümlichen klimatischen Verhältnissen Palästina*8 ist nebst 
Wärme reichlicher Thau die nothwendige Vorbedingung der Fruchtbar- 
keit. — in Erntehitze] d. i. in der der Ernte unmittelbar vorange- 
henden und sie zeitigenden Hitze. Zur Zeit der Ernte ist in Palästina 
Regen und Ungewitter, nachdem der Spätregen im März, April gefallen, 
etwas Ungewöhnliches (Prov. 26, 1. 1 Sam. 12, 17. 18). — Man über- 
sehe den kunstreich berechneten Bau von Hem. b. nicht. Da sind 2 Wör- 
terreihen, im genauesten Parallelismus sich entsprechend, eine gleiche 
Anzahl von Wörtern, die Gonstruktionsverhältnisse dieselben, die Auf- 
einanderfolge der einzelnen Bestandtheile die nehmliche. Die Gleicli- 
mässigkeit und Stetigkeit einer in aller Stille nachhaltig wirkenden Kraft! 
Und dazu nun der Contrast der Turbulenz in 17, 12 — 14, der Agita- 
tion in 18, 2. — Ganz anders Luther. Er fasst unsern Vers als An- 
kündigung einer Hungersnoth über die Völker des Südens, und übersetzt 
Hem. b.: wie eine Hitze, die den Regen austrocknet, und wie 
ein Mehlthau in der Hitze der Ernte. Man muss nehmlich wissen, 
dass nach Eimchi's Vorgange Manche' das Wort ^^K durch Regen 
deuteten.* — v. 5. denn] rechtfertigt das Vorhaben des Herrn, vor 
der Hand zu ruhn. — vor der Ernte] d. h. vor der vollkommenen 
Zeitigung. Mit anderen Worten: in demselben Augenblicke, in welchem 
Sanherib im Begriffe steht, durch die Einnahme von Jerusalem seineip 
Werke die Krone aufzusetzen. Assur ist unter dem Bilde eines Wein- 
stocks dargestellt. Die Frucht dieses Weinstocks, der letzte Zweck, 
dem alle Kräfte und Säfte des edebi Gewächses dienen, ist die Welt- 



* Zorn Sehlnsse bemerkt LnÜieT im Comm.: ^Jedoch missfUlt mir die Allegorie 
niclit, dass man dadnrch den KOnig zu Assyrien Teistehe, welcher die blühende 
JngeDd rerderben sollte.** 
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hemchaft. Es wäre erreicht worden, dieses Ziel, wenn Jerosalem, die 
Stadt des lebendigen Gottes, unterlegen wäre. Hätte Jehova, der Gott 
welcher zu Jerasalem sein Heiligthom hatte, die Unersättlichkeit Assur*s 
nicht zn hemmen vermocht, wer hätte ihr dann noch Einhalt thun 
köDDcn. Vgl. 10,8—11. 36, 18—20. Aber wie die prächtige Pflanze 
im besten Triebe war, als die kritische Zeit schon vorüber und der 
YöUigen Zeitignng der sorgfaltig vorbereiteten Frucht nichts mehr ent- 
gegen zu sein schien, da eben, unmittelbar vor der letzten Reife, kam 
die Hand der Zerstörung. Der mächtig wuchernde Stock mit der hoff- 
nuDgsvoll prangenden Ernte wurde abgeschnitten. Uebrigens hat es 
den Anschein, als ob der Gebranch von ^^)F^ auch hier (vgl. 16, 9.) 
vider den genaueren Sprachgebrauch O'^V^) verstiesse. Allein als der 
richtige Gesichtspunkt ist festzuhalten, dass hier wie v. praec. ^^Vß im 
allgemeinen Sinne stehe, bevor sich noch das Gleichnis in einer spe- 
ziellen Richtung entwickelt hat. — wenn hinweg ist die Blut he] 
d. k wenn er abgeblüht hat. Die kritischste Zeit ist dann vorüber; 
schon meint man eines guten Ertrags sich versichert halten zu dürfen. 
öp Gen. 47, 15. 18. tTng vgl. zu 5, 24. — und reifende Traube 
wird die Blume] Subjekt ist rs^fj (das Masc. in rs;r»1 nach Ges. 
§. 144. Ew. §. 306. a. zu beurtheilen), big'Si ^Qn das nachdrucksvoll 
vorangestellte Prädikat. Sinn: schon ist die bereits vollständig ausge- 
bildete Traube da. ^IQB auch ^Q^ die noch unreife, annoch saure 
Traube (Jer. 31, 29. 30); iO>, sonst (Num. 17, 23) in Beziehung 
auf den Mandelbaum vorkommend, hat eigentlich transitive Bedeutung 
imd ist hier nur im absoluten Sinne gebraucht: reifend (Beeren). 
^ bezeichnet sonst (Hi. 15, 33) die Olivenblüthe; der eigentliche 
Ausdruck für die Weinbltithe ist "il^P, doch vgl. p Gen. 40, 10. Die 
Masorethische Bemerkung (np*} »n) will die Unterscheidung von »^¥5 
(Gen. a. a. O.) sichern. — und schneidet man ab] gemeint sind die 
vielen unbenannten Vollstrecker des göttlichen Gerichts 37, 36. Andere : 
er d. i. der Herr; in unserem Verse rede nehmlich der Prophet wieder. 
— die Ranken] vgl. tob; 16, 8. — weg haut man] die Verkoppe- 
lüng zweier Verba in dem aavfd, tnr; ^i^pn ist zu beurtheilen nach 
Ges. §. 139. (vgl. bes. Anm. 1.) Ew. §. 285. b. Die Sprache hat hieran 
ein Surrogat der fehlenden Composition. tnn ist nicht (mit Ges.) von 
^ oder T^n abzuleiten, sondern von Tj^i. Die Aussprache mit Patach 
(anstatt TCt?) trotz der Pause (ja sogar eben um der Pause willen) er- 
klärt sich aus dem qualitativen Werthe des A-Lauts als des bedeut- 
samen, der Flexion dienenden Vokals, während der E-Laut die Eigen- 
schaft eines blossen Vehikels der Aussprache hat. Hinsichtlich des Praet. 
^gl. zu 11, 8. — Paronomasie zwischen niii5'»tJ5 und tc?5. — Was die 
Darstellung betrifit, so nehmen wir in Hem. a. ein Zögern und Zurück- 
lialten wahr, das in lauter Zuwarten unter stets von Neuem dazwischen- 
tretenden Hemmungen unsere Erwartung spannt, bis endlich der Schlag 
erfolgt nnd in gewohntem Flusse der Rede die Erzählung der Kata- 
strophe eintritt. — v. 6f überlassen werden sie] den abgeschnitte- 
i^en Reben und Ranken von v. praec. snbstituiren sich nun in plötzlicher 
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AbstreifiiDg des Bildes die Leichname. — dem RaubgevÖgel der 
Berge] £3?? Gen. 15, 11. &'*'>7 sofern diese Vögel besonders gerne 
auf unzugänglichen Felsenklippen horsten. — und dem Gethiere des 
Landes] 1 Sam. 17, 44. Jer. 7, 33, anderwärts präziser V^^v '^^ 
1 Sam. 17, 46. 2 Sam. 21, 10. — darauf] neutral, daher dann coUek- 
tivisch. — und alles Gethiere des Landes] ist besonderer Emphase 
halber noch bb hinzugefügt. Die 185,000 Leichen! Vgl. 37, 36. — 
darauf] steht nachdrucksvoll voran. Nirgends anders! Auch der Winter 
wird sie dort noch finden. — fiberwintern] alle miteinander werden 
sie trotz alles Fleisses binnen Jahr und Tag nicht fertig. Die Glieder 
des Parallelismus ergänzen sich gegenseitig. Die Meinung ist, dass 
Raubvögel wie Wild Sonmier und Winter bei den Leichen zubringen 
werden. Vgl. 11, 12; vgl. Seöh. 9, 17. Prov, 10, 1. 

Str. III: 18, 7. Die Huldigung. Angesichts dieses Wunders wird 
dem Herrn Huldigung dargebracht werden; die Völker der entlegensten 
Feme werden dem Gotte, der auf Zion thront, zufallen. Wird dar- 
gebracht Tribut] ganz allgemein, von allen Seiten. '^ konmit über- 
haupt nur in dieser Verbindung und nur in solchem Zosanuuenhange 
vor; vgl. Ps. 68, 30. 76, 12. — Jehova Zebaoth] ist zweimal in nn- 
serem Verse gebraucht, nicht ohne Absicht. Vgl. zu 17, 3. — Volk] 
unter Anderen auch Jene, die sich auf so wunderbare Weise ans so 
grossem Gedränge (vgl. v. 2) befreit sehen, ö? tritt in die Construk- 
tion von ""vj d. h. (vgl. zu 14, 3. 11) es ist Acc. Sie werden dar- 
gebracht d. h. sie bringen sich dar durch Vermittelnng derer die 
vor dem Herrn stehen. — langgestreckt und kahl] nicht umsonst 
ist die ganze lange Aufzählung von v. 2 vollständig wiederholt. Jenes 
ganze, so wundersame und ausserordentliche Aufgebot erweist sich non 
als überflüssig und fällt dem Herrn zu. Es ist etwas von heiliger 
Ironie in dieser Wiederholung. — und von furchtbarem Volke] 
schwankt der Ausdruck in eine andere Gonstmktionsweise über. 19 ist 
übrigens nicht als die Gauss, eff., sondern als die Richtung, aus wel- 
cher etwas kömmt, bezeichnend zu fassen. — zum Orte des Na- 
mens Jehova's] 1 Reg. 8, 29. 2 Reg. 23, 27. — dem Berge Zion] 
der war es ja, zu dessen Wahrung (10, 32) jenes Wunder geschah. 
— 45, 14. Vgl. Ps. 68, 32. 87, 4. In Zeph. 3, 9. 10 ist unser 18, 1. 7 
aufgenommen. 

Ehe wir weiter gehen, haben wir uns die Frage zu beantworten, 
in welchem Zusammenhange der disparate zweite Theil (17, 12 — 18, 7) 
mit dem ersten (17, 1 — 11) stehe. Einen sehr ähnlichen Fall haben 
wir an 14, 24 — 27 im Anschlüsse an 13, 1—14, 23 gehabt; nur dass, 
was dorten in der Weise eines blossen Anhangs auftrat, diesmal die 
Stellung eines selbständigen Theils der Rede einnimmt. Im gegenwär- 
tigen Falle hat die Wiederaufnahme der früheren Weissagungen über 
Assur einen besondem Anknüpfungspunkt an 17, 9 — 11. Der Nachweis 
des Zusammenhangs zwischen Ephraim*s Verschuldung und dem Ge- 
richte 17, 1—3. 4—6, der in 17, 9—11 gegeben ist, wird nicht wenig 
verstärkt und gehoben durch Daaebenstellnng eines eclatanten Beispiels 
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vom Gegeniheil. Wenn 17, 9 — 11 lehrt» dass Demjenigen nichts ge- 
fingen kann, der ohne Gott ist, so zeigt 17, 12 — 18, 7 umgekehrt^ dass 
Alles Demjenigen nicht schadet, welcher (wie J'uda unter Hiskia) Gott 
zom Helfer hat. Abgesehen von dieser speziellen Yerknupfiing kommt 
dem zweiten Theile aber aach in seinem Anschlüsse an den ersten 
eine allgemeine Bedeutung zu, ähnlich derjenigen, welche 14, 24 — 27 
im Verhältniss zu der Weissagung über Babel hat. So wie die Assy- 
rische Monarchie die Yorläuferin der Chaldäischen war, so war umge- 
kehrt die Expedition Sanherib's die nächste entscheidende Krisis nach 
dem Zuge Rezin*s und Pekach's, die über Jerusalem und das Haus 
Davids kam. Demnach ist, so wie durch 14, 24 — 27 das näher lie- 
gende Gericht über Assur zum Wahrzeichen ward für das entferntere 
Gericht über Babel, so durch die Verbindung von 17, 12 — 18, 7, mit 
17, 1 — 11 dasjenige, was Aram und Ephraim demnächst auf Rech- 
nimg der durch das jenesmalige Attentat contrahirten , noch immer 
flicM völlig (vgl. 7, 8. 9) getilgten Schuld erfahren sollten, zum Unter- 
pfande gemacht für die längst vorher verkündigte, nachgerade inuner 
mehr herannahende Niederlage Assur's. Eben diese Annäherung der 
Zeit der Erfüllung, so wie die verhältnismässige Unwichtigkeit des 
Gerichts über Ephraim und Aram sind die Ursache, dass das der Ka- 
ta8trophe Sanherib*s gewidmete Wort diessmal eine so viel bedeutendere 
StelloDg einnimmt als in dem früheren Falle. 

Indem wir zu den Erörterungen übergehen, die sich auf die vorlie- 
gende Weissagung als Ganzes beziehen, muss zuvörderst bemerkt werden, 
dass bei den allermeisten Auslegern überhaupt und namentlich bei 
den Kritikern und Exegeten der Neuzeit insgesammt die Einheit unserer 
Bede nicht anerkannt ist. Es hat diess seinen Grund lediglich in dem 
Mangel an Einsicht in die Oekonomie des Ganzen und in den Zusam- 
menhang der •einzelnen Theile. Das allein Richtige wird für den, wel- 
cher es nicht verschmäht, auf positive Indizien zu achten, schon durch 
das Fehlen einer Ueberschrifb innerhalb der Capp. 17. 18 an die Hand 
gegeben. Ist ja doch in unserer Abtheilung der Jesajanischen Orakel- 
sanunlung jeder unzweifelhafte Anfang einer neuen Weissagung, der 
kleinsten wie der grössten, durch eine, überdiess in allen Fällen auch 
möglichst gleichgehaltene Ueberschrift bezeichnet. Im Uebrigen beziehe 
ich mich, was Weiteres betrifft, auf meinen Aufsatz in den Theol. 
Stud. u. Krit. 1847. p. 857—886. 

Auch in Beziehung auf die Fragen nach der Erfüllung so wie nach 
der Abfassungszeit muss ich auf die a. a. O. gegebenen weitläufigen 
Auseinandersetzungen verweisen. Es handelt sich nehmlich um eine 
Differenz, sofern die Ausleger insgemein die Abfassung von 17, 1 — 11 
in die Zeit vor der Expedition Rezin's und Pekach's setzen und die 
angekündigte Katastrophe auf Tiglath Pileser*s Unternehmung gegen 
Damaskus und das Zehnstämmereich beziehen. Mir scheint nichts im 
Wege zu stehen, die chronologische Aufeinanderfolge auch hier fest- 
zuhalten. Ich nehme demnach an, dass das Orakel Capp. 17. 18 ohn- 
gefähr um die Zeit des Regierungsantritts Hiskia*s verabfasst ist und 
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dass es sich auf den Zag Salmanassar's bezieht, in dessen Folge Samaria 
fiel und der politischen Existenz des Reiches Israel ein Ende gemacht 
vard. Damals erst, nicht durch Tiglath Pileser, trat in Wirklichkeit, 
vas 17, 3, 17, 4 — 6 und 17, 9 von Ephraim drohend voraussagt 
Ebenso ist auch das durch 17, 1 in Beziehung auf Damaskus Geweis- 
sagte durch Tiglath Pileser nicht in Erfüllung gegangen. Laut 2 Reg. 
16, 9 nahm der Assyr. König Damaskus ein und führte es in*s Exil. 
Von einer Zerstörung aber ist uns kein Wort gesagt, ja aus der wei- 
teren Geschichte (2 Reg. 16, 10 ff.) erhellt vielmehr das Gegentheil. 
Somit bleibt nur die doppelte Möglichkeit, entweder dass der Inhalt 
von 17, 1 schlechthin ohne Erf&llung geblieben ist, oder dass er bei 
einem späteren Zuge der Assyrischen Macht gegen Vorderasien seine 
Erfüllung gefunden hat, was bei Gelegenheit der Expedition Salmanassar's 
gar wohl der Fall gewesen sein kann, obgleich wir, aus Mangel an 
geschichtlichen Quellen, eine ausdrückliche Notiz nicht beibringen kön- 
nen. Man war wohl der Meinung, dass sich in der Art und Weise, 
wie Jesaja im Eingange (17, 1 — 3) Aram und Ephraim in Verbindung 
behandelt, eine Constellation abspiegele, die in der Aramäisch-Ephrai- 
mitischen AUiance unter Rezin und Pekach gegeben war, die aber 
gleich nachher in Folge der Assyrischen Intervention vollständig und 
auf immer ein Ende nahm. Dem ist nicht also. In dem Bfindnisse 
mit Aram hatte Ephraim das Maass seines Abfalls erfüllt; auf dem 
Wege zu dem in Verbindung mit den Aramäern projektirten Attentate 
war es von dem über seine ganze Zukunft (vgl. 7, 8. 9) entscheidenden 
Richterspruche des Herrn ereilt worden. In Kraft dieser Sentenz, auf 
Rechnung der in der Alliance mit Aram contrahirten Schuld ergieng 
auch die Heimsuchung durch Salmanassar. Daher diese Gombinirung, 
die auch in einem späteren Orakel unter allen Umständen noch am Orte 
war, selbst dann, wenn, was wir übrigens nicht als undenkbar, ja nicht 
einmal als unwahrscheinlich zurückweisen können, Ephraim auch nicht 
etwa in der Zeit zwischen Tiglath Pileser und Sanherib mit Damaskus 
aufs Nene gegen die Assyrische Uebermacht conspirirt haben sollte. 

Ueber die Erfüllung von 18, 7 ist nach den wiederholten frühern 
Auseinandersetzungen nichts mehr zu sagen. Jesaja blickt durch die 
Ereignisse der nächsten Zukunft hindurch in die grossen Vorgänge der 
letzten Zeit hinüber. Die Periode der Neugestaltung unter Hiskia er- 
weitert sich ihm zur Zeit der Erfüllung schlechthin. In den Begeben- 
heiten und Zuständen des bezeichneten Zeitraums sieht er schon die 
Geister der entscheidenden Akte des Endes aller Dinge einherschrei- 
ten. Als vorbildliche Erfüllung haben wir 2 Chr. 32, 23 anzuerkennen. 
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Cap. 19. 

Aegypten. 

DüaketkaftB SMstgenugsamkeii wird aufs Klä$liehsU «u Schani»n, 

Anch diese Rede hat es mit einer besondern Form des der Sünde 
and eben damit dem Gerichte verfallenen Weltwesens zu thun, mit 
jener dünkelhaften Selbstseligkeit, die das alte Aegypten so vorzugs- 
weise charakterisirt. Auch an der so selbstgeföUigen Weisheit und 
Xunst Aegypten's soll die innere Nichtigkeit alles Weltwesens durch 
jämmerliche Rath- und Haltlosigkeit aufs Kläglichste offenbar werden. 
Besonders charakteristisch sind die Abschnitte vv. 5 — 10 u. vv. 11 — 15, 
von welchen der erstere för die hochgesteigerte Industrie , der zweite 
Ar die hochgefeierte Weisheit Aegypten*s ein Ende mit Schrecken 
Toraossagt. 

Die vortiegende Rede zerfällt wieder in dieselben zwei Theile, 
welche wir bei den meisten der vorhergegangenen Reden als der Oeko- 
Domie des Ganzen zu Grunde liegend vorgefunden haben. In 19, 1 — 15 
handelt Jesaja von dem den Aegyptiem bevorstehenden Gerichte, in 
19, 16 — 25 von der Frucht desselben. Der erste Theil verläuft in drei 
Strophen von ungefähr gleichem Umfange: vv. 1—4. die Niederlage; 
w. 5 — 10. der Nahrungsstand; w. 11 — 15. die bevorzugten Kasten. 
Der zweite Theil gliedert sich in fünf Absätzen. Dem Umfange nach 
sind sich dieselben sehr ungleich, aber jeder neue Absatz ist in ge- 
nauester Regelmässigkeit durch K^Hij Di^s eingeführt. 

19, 1. Spruch Aegypten's. 

I. 1. 

(19,1.) Siehe! Jehova fährt auf schneller Wolke , und kömmt nach 
Aegypten, und schwanken Aegyptens Götzen vor ihm, und 
Aegyptens Herz schmilzt ihm im Leibe. 2. Und panzere ich 
Aegypten gegen Aegypten, und kriegen sie. Mann gegen sei- 
nen Bruder und Mann gegen seinen Nächsten, Stadt gegen 
Stadt, Reich gegen Reich. 3. Und wird ausgeleert der Geist 
Aegyptens in seinem Innern , und seinen Rath verderbe ich, 
und wenden sie sich an die Götzen und an die Beschwörer 
und an die Gespenster und an die Wahrsager. 4. Und über- 
gebe ich Aegypten in die Hand harter Herrschaft, und ein 
strenger König soll herrschen über sie; Spruch des Herrn, 

Jehova's Zebaoth. 

2. 

19, 5. Und versiegt Gewässer aas dem Meere, und Flass vertrock- 

Draeliilar, JaM^». IL 12 
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net und dorret ans. 6. und stinken Flüsse, werden schwach 
nnd vertrocknen Nile Aegyptens, Rohr nnd Seegras verwelken. 
7. Auen am Nil, am Rande des Nils, nnd alles SaaÜand des 
Nils verdorret, ist zerstoben und nicht mehr ist's. 8. Und 
stöhnen die Fischer, und trauern alle, die da werfen in den 
Nil Angel, nnd die da ausbreiten Netz über's Wasser hin ver- 
schmachten. 9. Und werden zu Schanden, die da verarbeiten 
gehechelten Flachs, und die da weben Weisszeug. 10. Und 
sind seine Grundpfeiler zerschmettert, alle, die da arbeiten 
am Lohn, gekränkten Gemüths. 

3. 

19, 11. Nur Thoren die Fürsten Zoan*s! Die weisen unter den Bera- 
them Pharao *s — verdummter Rath! Wie dürft ihr sagen za 
Pharao: Sohn von Weisen bin ich, Sohn von Königen der 
Vorwelt. 12. Wo sind sie denn, deine Weisen, dass sie 
Kunde doch gäben dir? Dass sie wüssten, was beschlossen 
Jehova Zebaoth über Aegypten! 13. Bethört sind die Fürsten 
Zoan's, getäuscht die Fürsten Noph's, nnd führt irre Aegypten 
die Zinne seiner Kasten. 14. Jehova hat gemischt in seiner 
Mitte Geist des Schwindels, und führt er irre Aegypten in 
all seinem Thun, gleich wie umherirrt Trunkner in seinem 
Gespeie. 15. Und nicht wird haben Aegypten eine That, 
welche thäte Haupt und Schwanz, Palmzweig nnd Binse. 

n. 1. 

19, 16. An demselbigen Tage wird sein Aegypten gleich den Weibern, 
und erschrickt und bebt vor dem Schwünge der Hand Jeho- 
va's Zebaoth, den er thut dawider. 17. Und wird der Boden 
Juda's Aegypten zum Entsetzen, Jeder, gegen den man sein 
Erwähnung thut, wird beben ob des Raths Jehova*s Zebaoth, 
den er gefasst dawider. 

2. 

19, 18. An demselbigen Tage werden sein fünf Städte im Lande 
Aegypten, redend die Lippe Canaans und schwörend Jehova 
Zebaoth; Stadt der Zerstörung wird man heissen Eine. 

3. 

19, 19. An demselbigen Tage wird haben einen Altar Jehova inmitten 
des Landes Aegypten und eine Säule neben seiner Gränze 
Jehova. 20. Und ist zum Zeichen nnd zum Zeugnisse Jehovs 



Zebaoth im Lande Aegypten, wenn sie schreien zu Jehova 
vor Orangem, dass er ihnen sende einen Helfer und Streiter, 
und rette sie. 21. Und thut sich kund Jehova Aegypten, und 
lernt kennen Aegypten Jehova an demselbigen Tage, und thun 
Dienst mit Schlachtopfer und Speiseopfer, und geloben Ge- 
lübde Jehova, und bezahlen's. 22. Und schlägt Jehova Aegyp« 
ten, schlagend und heilend, und bekehren sie sich zu Jehova, 
und lässt er sich erbitten von ihnen, und heilt sie. 

4. 

19, 23. An demselbigen Tage wird sein eine Strasse von Aegypten 
gen Assur, und kommt Assur nach Aegypten und Aegypten 
nach Assur, und thut Aegypten Dienst mit Assur. 

5. 
I9y 24. An demselbigen Tage wird Israel sein ein Drittheil zu Aegyp- 
ten und zu Assur, ein Segen inmitten der Erde. 25. So 
dass es segnet Jehova Zebaoth sagend: gesegnet sei mein. 
Tolk Aegypten und das Werk meiner Hände Assur und mein 
Eigenthum Israel. 

Str. I: w. 1 — 4. Die Niederlage. Diese Niederlage ist aber eine 
durch mehrere Stufen fortschreitende. Zuvörderst als in Kürze bevor- 
stehend ein Akt göttlicher Heimsuchung, durch den das Aegyptische 
Wesen in seinem Grunde erschüttert wird (v. 1. b.); daran sich an- 
schliessend völlige Zersetzung in allgemeinem Bürgerkriege (v. 2) und 
völliger Rath- und Haltlosigkeit (v. 3); endlich harte Gewaltherrschaft 
(v. 4). V. 1. siehe Jehova fährt] vgl. zu 17, 1. b. — fährt auf 
schneller Wolke] unverweilt und überraschend. Das Bild ist vom 
Gewitter hergenommen; vgl. Ps. 18, 10 flf. üebrigens vgl. Dan. 7, 13, 
Mth. 24, 30. 26, 64. Apok. 1, 7. 14, 14 ff. Noch vgl. Ps. 104, 3. — 
und schwanken] als Anfang zum Sturze. Andere: beben vgl. Ex. 
20, 18. — Aegyptens Götzen] Jer. 43, 12. 13. 46, 25. Ez. 30, 13. 
Bekannt ist die grosse Menge derselben. — und das Herz Aegyp- 
tens schmilzt] 13, 7. — ihm im Leibe] Steigerungshalber noch 
hmzugesetzt. Aegypten ist als Person gedacht. — Was das für eme 
Beimsuchung sei, die denmächst als eine Reihenfolge von Calamitäten 
eröffnend über Aegypten konunen sollte, ersehen wir aus 20, 4. 5 des 
Näheren. Was die Erföllung anbetrifft, so fehlt es uns freilich an 
geschichtlichen Quellen, um den Nachweis förmlich zu liefern, doch 
findet' sich in Nah. 3, 8 — 10 eine beiläufige Notiz, die gar nicht besser 
gedeutet werden kann als auf den Assyrisch- Aegyp tischen Conflikt. — 
Die ganze Fassung in unserm Verse ist so gewählt, dass gleich von 
vomen herein die Bichtung vorgezeichnet wird, die die Weissagung 
späterhin im zweiten Theile nehmen soll. Vgl. besonders w. 16. 17. — 
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▼. 2J nnd panzere ich] ^^^9 ist eigentlich (vgl. zn 9, 10) panzern, 
dann rüsten überhaupt. — Aegypten gegen Aegypten] 16,7. — 
and Mann gegen seinen Nächsten] 3,5. — Gar nicht genug thon 
kann sich der Prophet in unserm Verse , durch recht endlose Häufung 
den Gedanken äusserster Spaltung, ja völliger Zersetzung auszudrucken. 

— So sparsam uns die Nachrichten über die betreffenden Zeiträume 
fliessen, so fehlt es doch nicht an Spuren, die auf einen derartigen 
Gang der Dinge, wie ihn die Worte Jehova's vorzeichnen, hindeuten. 
Dahin gehört (als durch Sanherib*s Zug hervorgerufen, während sich 
20, 4. 5 auf Vorgänge bezieht, die unter einen Vorgänger Sanherib*s 
fielen) was Her. 2, 141 erzählt. Femer gehört namentlich hierher, was 
wir von einem Bürgerkriege vernehmen, der weiterhin Aegypten zwei 
Jahre lang gespalten habe; desgleichen die hieraus hervorgehende so- 
genannte Dodekarchie. Nicht minder erinnern wir daran, wie unter 
Psanunetich, welcher der Dodekarchie ein Ende gemacht hatte, ein 
grosser Theil der Kriegerkaste auswanderte und in Aethiopien neue 
Wohnsitze sich aufsuchte. — v. 3. und wird ausgeleert der Geist 
Aegyptcns] n^^ als Prinzip des Selbstbewnsstseins, als einigendes 
Band des gesammten Seelenlebens. Die klare, ihrer selbst mächtige 
Fassung wird den Aegyptern entgehen, Verwirrung und Rathlosigkeit 
anderen Stelle treten. Vgl. riti*i 1 Reg. 10, 5. pj5a vgl. Jer. 19, 7. n]:giJ 
Ges. §. 66. Anm. 11. Ew. p. 373. 374. — in seinem Inneren] vgL 
V. 1. Andere: unter ihnen (Luth.) — und seinen Rath] vgL über 
n^? zu 11, 2. Sie, die sich sonst so wohl berathen dünkten! Vgl. 
V, 11 ff. — verderbe ich] Ps. 107, 27. Vgl. zu 3, 12. — und wen- 
den sie sich an] 8, 19. — und an die Gespenster und an die 
Wahrsager] 8, 19. Wenn Her. 2, 83 ausdrücklich läugnet, dass die 
Aegypter auch Menschen die Weissagungsgabe zugeschrieben hätten, 
so ist das jedenfalls mit Behutsamkeit aufzunehmen. In Gen. 40, 8. 
41, 8 liegt auf alle Fälle so viel, dass man den Menschen zutraute, 
aus Träumen die Zukunft zu entziffern. Noch vgl, Diod. 1, 81.* — 
Bedeutsam ist die Häufung des 1. Rathlosigkeit fragt nach allen Seiten 
und hat des Raths nie genug. Was übrigens den Reichthum der Aegyp- 
ter an Wahr- und Weissageanstalten betrifft, so vgl. Her. 2, 82. 83. — 
V. 4. und übergebe ich] vgl. ^»9. Eigentlich verschliessen, also 
die Vollständigkeit der üeberantwortung, die völlige Preisgebung aus- 
drückend. — harter Herrschaft] über den Plur. vgl. zu 1, 3. Der 
Sing, in rv^Ti als Constr. ad sensum; vgl. Ps. 7, 10. 78, 15. Prov. 9, 1. 

— ein strenger König] Prov. 18, 23. Andere: ein mächtiger 
König. — Spruch des Herrn Jehova's Zebaoth] vgl. zu 1, 24. — 
Eine namentlich für die Priesterkaste sehr traurige Perspektive. Bisher 
hatten diese ein entschiedenes üebergewicht gehabt. Die Könige waren 
sehr beschränkt und an ein bestimmtes Ceremoniell gebunden. — Die 
Erfüllung ward durch Psammetich angebahnt, der sich, indem er der 



* nVnset Prophet scheint aber auch die Aiudrüeke mehr ron dem Dirinatioiis- 
abeigiMiben der HehrAer la entlehnen (rgL 8, 19).** Oes. 
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Dodekarchie ein Ende machte, mit Hülfe ausländischer Miethstrnppen 
zmn Alleinherrscher von Aegypten anfwarf. Ganz vorzugsweise aber 
erfallte sich das Wort des Propheten in der Periode der grossen Welt- 
moaarchieen. Man vgl. hinsichtlich der Chaldäischen Weltherrscher 
als die mangelhafte Geschichtserzählung ergänzend die betreffenden 
Weissagungen Jer. 43, 10 ff. 44, 29. 30. 46, 13 ff. Ez. 29—32. Beson- 
ders gehören die persischen Weltherrscher hierher, Cambyses nament- 
lich mit seiner gegen den Aegyptischen Götzendienst in dämonischer 
Wnth tobenden Zerstömngslnst n. s. w. 

Str. TL: 19, 5 — 10. Aegyptens ganzer Nahrangsstand geht zu 
Grunde. Die physische Gmndlage desselben ist vernichtet, der Mil 
TeTsiegt (vT. 5. 6); im Znsammenhange damit ist*s aus mit dem Feld- 
bau (v. 7), mit den Gewerben der Fischer (v. 8), der Weber (v. 9) ; in 
Einem Worte mit den Gmndbedingangen der Existenz selbst verkommt 
£e ganze Kaste der Gewerbe treibenden Bürger (v. 10). Diese so wie 
die folgende dritte Strophe stehen znr ersten nicht etwa im Verhältnis 
der Zeitfolge, sondern in dem der weiteren AnsfÜhmng. Chronologi- 
scher Fortschritt findet, wie wir gesehen, innerhalb der Str. I. Statt. 
Jede der beiden folgenden Strophen hebt wie von Neuem an und dient 
dazu, von den im Verlaufe der Str. I. wiederholt und je mehr und 
mehr sich einstellenden Erscheinungen die hauptsächlichsten hervorzu- 
heben. Dabei ist ein Verhältnis der Steigerung beobachtet, zwischen 
Str. I. und n. insofern, als durch letztere die Existenz selbst als in 
Frage kommend dargestellt wird. — v, 5. und versiegt] geht (Ges. 
§.66. Anm. 5. Ew. §. 112. e.§. 140. a. §. 193. c.) auf nc^ zurück. 
60 wie die Formen in 41, 17. Jer. 51, 30 auch; Ges. leitet sie von rc) 
ab. — aus dem Meere] ist hier der Nil. Nicht als ob der Nil unter 
allen Umständen und ohne Weiteres D; genannt werden könnte (wie 
etwa, nach gewöhnlicher Ansicht, 18, 2 oder auch Nah. 3, 8), sondern 
nach einer besondern, in unserer Stelle aus bestinunter rhetorischer 
Absicht in Anwendung gebrachten, alle termini überspannenden Aus- 
dmcksweise. Die Nil-Canäle steigern sich hier zu rin^inj, der Nil selbst 
demgemäss zum ta;. Diess deshalb also, um den Gedanken auszudrücken, 
dass so viel auch, so über die Maassen viel des Gewässers in Aegyp- 
ten sein möge, gleichwohl Mangel daran eintreten werde. — und 
FIuss] unbestimmt, als eine ganze Kategorie unter sich begreifend, 
die Arme nehmlich, die Ganäle und Gräben des Nils. Vgl. v. seq. — 
nnd dorret aus] tö^; ist Steigerung zu a^iij vgl. Gen. 8, 13. 14. — 
Ez. 30, 12 trifil mit unsem w. 4. 5 zusammen. — v. 6. und stin- 
ken] Denom. von dem (nicht vorkommenden) njt*? übelriechend Ew. 
p. 304 u. p. 248. — Flüsse] die Vielheit von Armen des Nil, Canä- 
len, Gräben. Vgl. Ex. 7, 19. — werden schwach und vertrocknen] 
in syntaktischer Beziehung vgl. die Bemerkung zu ^5?*! ^ö^ 8, 8. — 
Nile] 7, 18. Alles soll dazu beitragen, den Begriflf der Wassermenge 
aufs Höchste zu steigern. — Aegypten's] 37, 25. Nach Ew. : Angst- 
land; in dichterisch freier Umbildung anstatt ^VSP? zu bedeutsamem 
Wortspiele. — Rohr und Seegras] njTj ist Rohr, Schilf, tpo 



94 Stock X[7, Cap. 19. 

Heertang, eine Art Seegras. Also die Wassergevächse aller Arten! 
— Latber*s Uebersetzong ist nach Hier.: „et deficient flnmina; atte« 
naabuntur et siccabuntar rivi aggeram etc.^ Die Aeltereti haben ^^^ 
wie in Dt. 20, 20o. dgl. genommen. — v. 7. Anen] eigentlich nackte 
Plätze, die weder mit Wald bewachsenen, noch mit Getraide oder 
sonst mit Frucht besetzten Wiesplätze. — am Rande des ^UIs] 
**D~b9 ist hier nicht bloss längs. In diesem Falle würden unsere Worte 
völlig pleonastisch sein. Sondern T\^ == r^ip Gen. 41, 3. Die Gras- 
auen am Nile, ja die Auen unmittelbar am Strome selbst, die also der 
binreichenden Bewässerung vor allen versichert sind. — alles Saat- 
land des Nils] das von ihm bewässert wird. — verdorret^ ist zer- 
stoben] eine -ähnliche Verkoppelung zweier Verba, wie wir sie 18, 5 
gehabt, wo man nachsehe. Auffallend ist in unserem Falle die Ver- 
schiedenheit des Tempus. Nicht ohne Absicht findet dieselbe Statt 
tj^fp ^33*: heisst es anstatt tpll ^31, um durch das Praet. die über- 
raschende Schnelligkeit des Verlaufs anzudeuten. — und nicht mehr 
ist*sl 17, 14. — Und diess Alles in einem sonst so gesegneten Lande! 
Vgl. Gen. 13, 10. Dt. 11, 10. — Also erst und vor Allem der Nil selbst; 
v. 5. a.; hierauf die Abflüsse: v. 5. b. u. v. 6. a.; hernach das Schilf: 
V. 6. b. ; sodann die Wiesen , die schon bei Weitem weniger Feach- 
tigkeit brauchen: v. 7. a. ; endlich das gesammte übrige Land: v. 7. b. 
Der fortdaurenden Dürre muss zuletzt Alles erliegen! — v. 8. die 
Fischer] im alten Aegypten sehr zahlreich. — die da werfen in 
den Nil Angel] nyo ist Acc, der St. cstr. in ''S'^^^tt nach Ges. 
§. 114. 1. Ew. §. 289. c. — Netz] nj^ip? und n^fepv des Fischers, 
^V??' und ^i)35tt des Jägers. — Und sonst ist der Nil so reich an 
Fischen! Her. 2, 92. 93. Strab. 17. p.823. Vgl. Num. 11, 5. Ex. 7, 18. 
21. — V. 9. und werden zu Schanden] weil nichts mehr wächst 
Der V. 9 geht auf v. 7 zurück, während v. 8 auf w. 5. 6. — ge- 
hechelten Flachs] über Flachsbau in Aegypten vgl. Ex. 9, 31. Her. 
2, 105. Andere verstehen diese Worte von Baumwolle. D"»!?^© ist 
Foem. — Weisszeug] von ^in weiss (vgl. 'ii^r 29, 22) mit der De- 
nominativendung "»r = ''t. Vgl. Ew. §. 1 64. c. — Aegypten trieb mit 
seinen Linnen- und Baumwollen-Zeugen ausgebreiteten Handel. Vgl. 
Ez. 27, 7. Prov. 7, 16. — v. 10. seine Grundpfeiler] JJ-- geht auf 
Aegypten; niniö, hier wie Ps. 11, 3 metaphorisch gemeint, sind nicht, 
wie man gewöhnlich will, die Grossen und Mächtigen, sondern die 
Grundbedingungen aller und jeder Existenz, in unserem Falle die spe- 
zifisch Aegyptischen, also in Uebereinstimmung mit dieser ganzen Strophe 
der Nil mit seiner Ordnung des Steigens undFallens sanunt allen da- 
von abhängigen Spenden der Natur. Vgl. was die Ausdrucksweise be- 
trifft 3,1. — zerschmettert] nin^ als masc. wie Ps. 11, 3. —die 
da arbeiten um Lohn] gewöhnlich als Gegensatz zu den riinip (als 
proceres) die um Taglohn Arbeitenden als unterste Classe der Bevöl- 
kerung. Nach meiner Ansicht sind die gewerbetreibenden Stände und 
Kasten überhaupt gemeint, im Gegensätze zu der Priester- und Ejrieger- 
kaste, welche Grundbesitz hatten und von denen Str. lEL die Bede. 
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üebrigens vgl. ^f Prov. 11, 18. — gekränkten Gemüths] sc. sind, 
ans Hem. a. — v. 10. scbliesst demnach Str. II. ab als die Sonune 
siebend. In Hem. a. sind w. 5 — 7, in Hem. b. w. 8. 9 resmnirt. — 
Luther: ^nnd die da Hälter (Bierbrauerei) haben, sammt allen, die 
Teiche nm*s Lohn machen, werden bekümmert sein.^ Bei rriD^ denken 
schon die LXX. an T'itj'^ trinken und beziehen die Worte auf den 
tv^oQ, das Aegyptische Bier. In Hem. b. fasste man **9>9 nach Ex. 
7, 19. 89 1. Hieron.: „omnes qui faciebant lacunas ad capiendos 
pisccs." 

Str. HI: 19, 11 — 15. die bevorzugten Kasten werden zu Schanden 
mit ihrer erblichen Weisheit. Des Ruhms der Erbweisheit, den sie sich 
aogemasst, gehen sie verlustig (v. 11), sie die von dem Allem nichts 
vorher geahnet (v. 12), die, alles guten Rathes bar, Aegypten irre leiten 
werden (v. 13); durch ein Gericht der Verblendung wird völlige Rath* 
und Thatlosigkeit an Aegypten gewirkt (w. 14. 15). Auch in Str. IH. 
ist im Verhältnis zu Str. II. eine Steigerung gegeben. Hier die Basis 
der geisiigen Existenz, namentlich auch der religiösen;' dort die bloss 
materiellen Interessen. Auch wird durch den Inhalt unserer Strophe 
der Calamität das Gepräge der Unabhelfbarkeit aufgedrückt, v. 11. nur] 
16, 7. In unserem Falle ist es ebensosehr lauter Thoren als ganz 
md gar Thoren. — die Fürsten Z o ans] uralte (Num. 13,22) Stadt 
ünterägypten*s, nahe an der Mündung des nach ihr benannten tani- 
tischen Armes des Nils gelegen. Um die Zeit, welcher unser Cap. an* 
gehört, war Zoan der Sitz einer der drei Dynastien, die damals neben 
einander in Aegypten herrschten. Mit dieser standen diejenigen in 
Israel, die das Heil in auswärtigen Bündnissen suchten, zunächst in 
Verbindung ; vgl. 30, 4. Zweimal ist darum Zoan in unserer Stelle ge- 
nannt, hier und v. 13. — die weisen unter den Berathern] d. i. 
die weisesten. — verdummter Rath] die Bedeutung Senat, Kreiss 
berathender Männer hat ny? nie. Die Rede bricht nach ""tPPt? 
*jn5 ^S^ ab: „die weisesten Berather Pharao's — verdummte Klug- 
heit ist's, was man da zu hören bekommt.'^ ny? ist (vgl. zu 11, 2) die 
Gabe, Rath zu erfinden. In »"O??' übersehe man den Passivbegriff 
nicht: dumm gemacht, dumm geworden vgl. Jer. 10, 14. 51, 17. 
— Und Aegyptens Weisheit war doch sonst so hochberühmt! 1 Reg. 
5, 10. Act. 7, 22. Her. 2, 77. 160. Strab. 17. p. 787. — wie dürft ihr] 
Jer. 8, 8. 48, 14. Es ist so gut, wie wenn sie die Kaste verloren 
hätten, sie die ihren Herrn in der entscheidenden Stunde im Stiche 
gelassen. — Sohn von Königen der Vorwelt] zwei Kasten, scheint 
es, kommen in unserem Verse in Betracht, die Priester- und die Krie- 
gerkaste. In Hem. b. werden beide Theile als ihrer bevorzugten Kaste 
sich rühmend eingeflihrt, die Einen als die Brahmanen, die Anderen 
als die Xatrija*s der Aegyptier. Die Könige nehmlich waren aus der 
Kriegerkaste. — Man vgl. über den Ahnen- und Kastenstolz der alten 
Aegypter Her. 2, 141 — 143. — Luther übersetzt: was saget ihr doch 
von Pharao. Um der letzten Worte unseres Verses willen glaubten 
ältere Ausleger das Ganze als von Pharao ausgesagt fassen zu müssen. 
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— V. 12. wo sind sie denn] die Nichtiglieit der falsch berühmten 
Weisheit Aegyptens wird an der bevorstehenden Calamitat in dop- 
pelter Weise offenbar, einmal dadurch, dass sie in derselben nichts 
anzugeben vermögen, wodurch Hülfe geschafit werde, zum Andern da- 
durch, dass sie nichts davon vorhergesehen. — dass sie wüssten] 
d. h. als die Wissenden sich legitimirten. — was beschlossen] nicht 
ohne einige Ironie als Gegensatz zu den ^^'^^^ "^Vi^^ **?9?Q und deren 
**???? M^ V. praec. — Jehova Zebaoth] diese Verbindung in un- 
serem Stücke eine häufige: w. 4. 12. 16. 17. 18. 20. 25. doch steht sie 
nirgends umsonst. Hier so wie w. 16. 17. um den Gedanken der All- 
gewalt des Herrn, und wie Er seinen Feinden so furchtbar sei, besonders 
hervorzuheben. — Jesaja nimmt mit dieser seiner Weissagung den Aegyp- 
tischen Weisen seiner Zeit gegenüber eine ähnliche Stellung ein, wie 
vorbildend Joseph Gen. 41. Noch vgl. die Parallelstellen bei unserem Pro- 
pheten: 41, 21—24. 25—29. 44, 6 ff. 45, 18 ff. — v. 13. gleichsam 
die Antwort auf die Frage des vorhergehenden Verses. Bethörtsind 
die Fürsten Zoan*s] nimmt förmlich v. 11 wieder auf. Die dort aus- 
gesprochene Behauptung ist nunmehr durch den Thatbestand belegt. — 
getäuscht] soferne sie nichts ahnden von der herannahenden Kata- 
strophe, in dünkelhafter Sicherheit sich wiegen. — die Fürsten 
Noph*s] Memphis, hebr. t|7a und t]b, war der Sitz mehrerer Dynastieen, 
von Psammetich an Sitz der Aegyptischen Alleinherrscher. Es scheinti 
dass es zu damaliger Zeit Sitz eines Königs gewesen ist, wie 'Zoan. 

— und führt irre] greift nun in die Zukunft hinaus. Vgl. Ges. §. 124. 
Anm. 1. Ew. §. 332. b. — die Zinne seiner Kasten] n^^, eigentlich 
Wendung (von ^}^), dann Ecke, bezeichnet den an der Ecke einei 

.Mauer angebrachten Thurm, die Zinne (Zeph. 1, 16. 3, 6. 2 Chr. 
26,15), im metaphorischen Sinne die Obersten eines Volks, seine Vor- 
steher und Vorfechter (Sech. 10, 4). In unserer Stelle dient es in 
ähnlicher Uebertragung, die beiden bevorzugten Kasten des Aegypti- 
schen Gemeinwesens zu bezeichnen. Sie, die als Schutzwehr die 6e- 
sanmitheit sichernd überwachen sollen, werden dieselbe gerade iD*8 
Verderben hineinfuhren. Der Plur. in ^^^v erklärt sich daraus, dass 
dem Verfasser das nsp mehr nur als nähere Bestimmung zu *799^ 
als dem Hauptbegriff (gleichsam seine Hauptk&s ten) vorschwebt; 
vgl. Ew. §. 307. c. unter c). U)^, sonst von den Stämmen IsraeFs ge- 
braucht, wird hier auf die Aegyptischen Kasten, deren es damals sechs 
gab, übergetragen. — Luther: „sammt Aegypten den Eckstein der 
Völker." Unter dem „Eckstein der Völker" versteht er den König von 
Aegypten. Uebrigens hat ri|9 die Bedeutung Eckstein, die ihm über- 
haupt Manche hier geben, niemals (auch Jer. 51, 26 nicht). — v. 14. 
die Ursache von dem Allem, so wie nachher v. 15 das Gesammtre- 
sultat. Jehova] Er und kein Anderer! Steht nachdrucksvoll voran. — 
hat gemischt] d. i. mischend bereitet vgl. 5, 22. Sonst sagt man 
wohl in solchem Falle "tlSJ ausgiessen (29, 10) oder n;iy auslee- 
ren (32, 15); in unserem Falle spielt das wohl bekannte Bild vom 
Taumelbecher mit dem Kauschtranke (51, 17. 21. 22 und oft) herein. 
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Das Pnet. ist ftbrigens ganz strenge zn nehmen. Schon jetzt hat es 
Macht ober Aegypten, diess Gericht der Verblendong. Eben darum 
haben sie so gar keine Ahndung von herannahender Gefahr (v. 12). — 
in seiner Mitte] »^7 bezieht sich auf D'!*3W. — Geist des Schwin- 
dels] das rechte Gegeniheil von lisj n^^ (Ps, 51, 12), ein Geist un- 
sicheren Umhertappens und Experimentirens. t7^^ 29, 10. Hos. 4, 12 
u. s. w. ^"^Tff von nyjy Ew. §. 158. b. Ein dergleichen Geist ist nichts 
bloss Subjektives; vgl. 1 Reg. 22, 19 — 23. — und führt er irre] 
jener Schwindelgeist. Vgl. Ges. §. 145. 1. Ew. §. 307. c. — gleichwie 
umherirrt] Niph. fällt keineswegs so schlechthin mit Kai zusammen. 
Der Zustand ist dadurch um so bestimmter als ein passiver dargestellt. 
Vgl. Hi. 15, 31. — Trunkener] eigentlich als Acc. von niy^ir; ab- 
hängig; vgl. zu 14, 3. 11. — in seinem Gespeie] vgl. 28, 7. 8. Wie 
ein Trunkner, der hinfällt, sich wieder aufzuraflfen sucht, jedobh nicht 
empor kommen kann. Vgl. Prov. 26, 11. — Hi. 12, 24. 25, besonders 
Jer. 48, 26. — v. 15. und nicht wird haben Aegypten] aufzuweisen 
eine That. Andere anders. — Haupt u. s. w.] 9, 13. — Da, wie 
schon bemerkt, Str. H. und IH. zu Str. I. kemeswegs im Verhältnis 
chronologischer Aufeinanderfolge stehen, so haben wir an unseren w. 
die Erklärung zu den Datis, welche den Inhalt von Str. I. bilden. 
Dorch V. 14 tritt w. 2. 3 erst ins rechte Licht und die Thatsache von 
V. 4 wird aus v. 15 ganz begreiflich. 

Zweiter Theil: 19, 16 — ^25. die Frucht. Aegypten, solchergestalt 
in sich selbst gebrochen (w. 16. 17), wird zum Herrn sich bekehren 
(w. 18 — 22) und in der grossen Weltgemeinde, wie sie dereinst sich 
gestalten soll, ein Hauptglied bilden (w. 23 — 25). Näher gliedert sich 
dieser Theil in fünf Absätze: vv. 16. 17; v. 18; w. 19—22; v. 23; 
w. 24. 25. Jeder dieser Absätze ist durch dieselbe Eingangsformel 
markirt. 

Absatz 1: w. 16. 17. Aegypten fürchtet sich vor dem Herrn. 
V. 16. gleich den Weibern] 3, 12. Nah. 3, 13. Jer. 51, 30. 50, 37. 
Vgl. 13, 7. 8. — vor dem Schwünge der Hand Jehova's] vgl. zu 
10, 32. — Reimklänge in *i5p und *iüf , nachher wieder in r»8^^ und 
T. — v. 17. der Boden Juda*s] bisher nehmlich war Aegypten so 
weit entfernt, vor Israel eine Scheu zu tragen, dass sie nicht anstan- 
den, auf seinem Grund und Boden ihre Fehden auszufechten ; vgl. 7, 
18. 19. In Zukunft werden sie, nachdem sie an sichselbst die schlim- 
men Erfahrungen 19, 1 — 15 gemacht, im allerhöchsten Grade sich 
.«cheuen, irgendwie an einem Lande sich zu vergreifen, in dessen 
Mitte — ganz im Gegensatze zu dem, was Aegypten durch Assur hatte 
erfahren müssen (laut 20, 3. 4) — so ausserordentliche Machterweisungen 
des angestammten Schutzgottes geschehen waren, wie sie 17, 12 — 14. 
18, 4 — 6 aufs Neue zur Sprache gebracht hat. Ebendeshalb heisst es 
Boden Judas, denn nicht das gesanunte Israel, sondern nur Juda 
erfuhr solch wunderbare Aushülfe. — zum Entsetzen] „sai der ara- 
mäischen Form für T\itj ist als einer Einzelheit so wenig Anstoss zu 
nehmen wie an ähnlichen Einzebheiten 7, 14. 21, 12.^ Knob. — gegen 
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den man seiner Erwähnung thut] Relat. ist za verbinden mit Soff. 
V7. Sabj. in ^"^IPt! ist das unbestimmte man. Nehmlich all die Un- 
bilden, deren sie sich an Israel schuldig gemacht, werden ihnen dann 
vor die Seele treten, der Gedanke an die jetzt etwa bevorstehende 
Abrechnung sie quälen. — ob des Raths u. s. wj parallel dem 
Schlüsse v. praec. und zurückweisend auf v. 12. — Die Absätze des 
zweiten Theils unserer Rede bilden in schönem Fortschritte ein wohl 
gegliedertes Ganzes. Die erste Stelle nehmen vv. 16. 17 ein, zwischen 
dem ersten und dem zweiten Theile den Uebergang vermittelnd. An 
das Gemälde der Rath- und Hilflosigkeit in Str. IQ. schliesst sich ganz 
natürlich die Weissagung der Furcht in unseren Versen. Die Furcht 
aber, sei es vor der Hand auch nur die knechtische, vermittelt ganz 
naturgemäss den Uebergang zur Busse. Mit w. 16. 17 im Anschlösse 
an das ^Vorhergehende vgl. £z. 30, 13. 

Absatz 2: v. 18. Der Bekehrung-Anfang. Fünf Städte] nur einige 
wenige vgl. Lev. 26, 8. 1 Cor. 14, 19. Die Zahl der Städte des alten 
Aegypten war sehr gross. Noch vgl. 17, 6. 30, 17. — redend die 
Lippe Ganaans] dann werden die unseligen Folgen der Krisis Gen. 
11, 1 — 9 aufgehoben. Der Ausdruck ist in unserer Stelle so gewählt, 
dass er an Gen. a. a. 0. erinnert; vgl. npip Gen. 11, 1. 6. 7. 9. Zunächst 
kommt übrigens die Sprache als Exponent des Gedankens, hier beson- 
ders als Organ des Bekenntnisses und der Gottesverehrung in Betracht 
Als Sprache Ganaans — nicht der Canaaniter natürlich, sondern Ca- 
naans als des von Israel bewohnten, vom Herrn selbst zu Aufrichtong 
seines Heiligthums ausersehenen Landes — bezeichnet Jesaja die heil. 
Sprache, insofern es der Zusammenhang mit sich bringt, Land dem 
Lande (Q*!iyV Yl'V'^ l^i^^^ ^^ so eben) entgegenzusetzen. In Aegypten 
dann nicht mehr die Sprache Aegypten 's, sondeirn — man höre! — 
diejenige Sprache, die sonst im Lande Canaan allein gesprochen wurde! 
— schwörend Jehova] es heisst nicht bei dem Herrn 0;3) son- 
dern schwörend dem Herrn d. h. den Eid der Treue ihm leistend. 
Vgl. 45, 23. Zeph. 1, 5. 2 Chr. 15, 14. — Jehova Zebaoth] um den 
Herrn, dem sie jetzt dienen, im Gegensatze zu den Götzen als den 
über alle HerrschaHen und Fürstenthümer Erhabenen, Allmächtigen zu 
bezeichnen. — Stadt der Zerstörung] so nach der Lesart O^v*, 
die sich in fast allen Mss. findet, während eine zweite Lesart, O^U^» 
in den meisten alten Versionen vorliegt. Das Richtige hinsichtlich dieser 
schwierigen und viel versuchten Stelle scheint diess zu sein, dass der 
Prophet ö^yn *T»y schrieb, dabei aber vermöge einer zu der Eigen- 
thümlichkeit Hebräischer Darstellungsweise überhaupt und der Prophe- 
tischen insbesondere trefflich stimmenden Dilogie die Stadt On (Gen. 
41, 45. 50. 46, 20) d. i. — on bedeutet Licht, Sonne — ^Hhovnohst 
Hebräisch also ti^^n *T»y (Jer. 43, 1 3 ©91^ n-'S) oder ö^^n ^-»y im 
Auge gehabt habe. In sehr ähnlicher Weise wird von Ezechiel mit 
dem Namen derselben Stadt gleichfalls ein Wortspiel getrieben, aus dem 
einheimischen Namen l^K im Hinblicke auf die Abgötterei, für welche 
Heliopolis ein Hauptsitz war, 13? (d. i. Frevel Stadt; vgl. TJ^ rr^a 



Cap. XIX, 19. 20. 99 

anstatt i» n-9 Hos. 4, 15. 10, 5) gemacht; vgl. Ez. 30, 17. Bei unse- 
rem Propheten selbst vgl. 21, 11. unter den Städten also, die als die 
Erstlinge des Aegyptischen Volks dem Herrn zufallen, wird Eine sein, 
die in ihrem Namen schon vermittelst einer kleinen Umbiegung des- 
selben die Andeutung einer gewaltigen Katastrophe, durch die sie aus 
dem stolzen Heiligthume des leuchtenden Gestirns des Tages zu einer 
Stätte der Zerstörung wird, an sich trägt. Es verlohnte sich, das Ge- 
schick dieser Stadt besonders in*s Auge zu fassen; sie war von alter 
Zeit her als heil. Stadt hochberühmt, der Sitz einer zahlreichen, gelehr- 
ten Priesterschaft (Her. 2, 3. 59. Str. XVH. §. 29). Diess Hie Erklärung, 
welche Caspari (Zeitschr. für die Luth. Theol. 1841. Heft 3.p. 29—35) 
gegeben hat. Sie empfiehlt sich dadurch, dass von diesem Standpunkte 
aus das Vorhandensein der var. lect. und deren Zurückgehen bis auf 
die frohesten Zeiten, sodann das Uebergewicht, welches die Lesart 
O^V als in den text. rec. aufgenonmaen f^tisch hat, seine Erklärung, 
ja seine Berechtigung findet. — wird man heissen Eine] d. h. sie 
wird es sein, wird es in ganz spezifischer Weise sein. Vgl. 4, 3. 61, 6. 
62, 4; vgl. 1, 26. — Zeph. 3, 9. 

Absatz 3: w. 19 — 22. Der Bekehrung Fortgang (w. 19. 20) und 
Vollendung (w. 21. 22). Von Absatz 2 ist Absatz 3 dadurch spezifisch 
unterschieden, dass jener von sporadischen Regungen, dieser von der 
Bekehrung des Volks seiner Gesammtheit nach handelt, v. 19. einen 
Altar] nicht etwa, was auf das Gröblichste gegen die Grundidee unver- 
brüchlicher Einheit des Cultus Verstössen würde, einen Altar als Opfer- 
statte, sondern nur als Monument; vgl. Jos. 22, 9 ff. „Die Säule und 
der Altar sind nicht eigentlich zu verstehen; sie drücken nur in Alt- 
testamentlicher Form die Thatsache aus, dass Jehova von den Aegyp- 
tera angebetet werde." Casp. — eine Säule] Gen. 28, 18. 35, 14. 
1 Sam. 7, 12. Jos. 24, 26. Hier namentlich als Gegensatz zu den Säulen 
abgöttischer Bedeutung, an denen Aegypten so reich, z. B. zu dem 
Säulenreichthume von Heliopolis (Jer. 43, 13). — neben seiner 
Gränze] anzudeuten, dass hier nicht mehr, wie sonst, profaner Boden 
anhebe, dass das heilige Land auch diesseits sich fortsetze. Vgl. Jos. 
22, 9 ff. Durch den Altar in der Mitte des Landes und die Säule an 
der Gränze ist aber das ganze Land umfasst, durch unsem Vers so- 
nach der Gedanke ausgedrückt, dass Aegypten seiner Gesammtheit nach 
Eigenthum des Herrn geworden. — dem Jehova] nicht umsonst ist 
^\ zweimal in unserem Verse wiederholt, überhaupt nicht umsonst in- 
nerhalb des Abschnittes vv, 19 — 22 (d. i. also in nicht mehr denn 
4 Versen) 11 nicht weniger als neunmal gebraucht. Anzudeuten das 
völlig Neue in dieser zukünftigen Ordnung der Dinge. — v. 20. zum 
Zeichen und z-um Zeugnisse] Paronomasie. Vgl. niK Ex. 13, 9. 16. 
Dt. 6, 8. Jes. 55, 13; ^» Gen. 31, 44—52. Jos. 22, 27. 28. 34. 24, 27. 
— Jehova Zebaoth] für die Gonstruktion vgl. Ex. 13, 9. Die Zeichen, 
als welche jener Altar, jene Säule dastehen, haben Bedeutung und 
Verbindlichkeit nach beiden Seiten. Doch hebt der Prophet hier nur 
die Eine Seite hervor, die für den Herrn. — im Lande Aegypten] 
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bisher hatte er dergleichen nur im Lande Canaan gehabt. — zu Je- 
hova] könnte ganz gut das Sufif. stehen: V^9; aber es gilt das Ausser- 
ordentliche recht hervorzuheben, dass es der Herr ist, zu dem man 
alsdann in Äegypten schreit. — dass er ihnen sendie] nicht etwa: 
so sendet er; dagegen ist das Fut. Sondern 1 = l?^^ in Ex. 13, 9. — 
einen Helfer] Dt. 22, 27. — und Streiter] über Kametz unter 1 vgl. 
zu 5, 30. y^, 1, 17. 51, 22. Ges. Thes. geradezu: defensor. Andere 
fassen a*; als Pausalausspr. von 1*1: einen Fürsten (Hitz., Hend.). — 
und rette sie] setzt das Fut. (tibijJ:) resp. den Conj. fort; vgl. 6, 10. 
Num. 15, 40. Andere betrachten als Subj. den a'jj J^i^itt. — Also ganz 
ebenso wird er's mit Äegypten alsdann halten, wie mit Israel, wenn 
sie sich bekehrten. Man vgl. nach Sache und Ausdruck: Jnd. 2, 16. 
18. 3, 9. 2 Reg. 13, 4. 5. — Man übersehe den Gegensatz nicht 
zwischen w. 19. 20 und w. 3. 4. Vordem, als die Aegypter zu den 
Götzen riefen (v. 3), ein Dränger (v. 4), jetzt, da sie zu dem Herrn 
schreien (v. 19), ein Helfer (v. 20). — v. 21. und thut sich kund] 
immer mehr und mehr, inuner vollständiger und tiefer. Vgl. Ex. 6, 3. 
Ez. 20, 5. — und lernt kennen] in immer weiterem Umfange, in 
immer gesteigertem Maasse. — Äegypten Jehova] zweimal dieselben 
Worte in Einem Hemist., beide Male so unmittelbar neben einander 
gestellt. Um den Contrast desto mehr hervorzuheben. — an demsel- 
bigen Tage] diese Formel, die ausserdem in dem zweiten Theile unserer 
Rede immer einen neuen Absatz einleitet, scheint hier, wo sie nur 
einschaltungsweise auftritt, wenigstens einen Untertheil zu bilden. Auch 
die Bekehrung des Volks seiner Gesanuntheit nach (w. 19 — 22) hat 
ihre Stadien. Erst die das ganze Volk umfassende Ausbreitung (w. 19. 
20); dann die Durchdringung und Durchbildung (w. 21. 22). — und 
thun Dienst mit] nny mit 9: Jos. 22, 27., mit Acc: Ex. 10, 26. Vgl. 
Ges. §. 136. 2. Ew. §. 283. b. — Schlachtopfer und Speiseopfer] 
vgl. zu 1, 11. — Nicht als ob sie diess thäten auf dem in v. 19 er- 
wähnten Altare; sondern dazu wallfahrten sie nach Jerusalem: 60,6.7. 
Vgl. Sech. 14, 16ff. u. s.w. — v. 22, und schlägt Jehova Äegypten] 
wohl züchtigt er sie noch, wenn sie sündigen, aber nunmehr wie ein 
Vater sein Kind (2 Sam. 7, 14), nicht um von ihnen zu lassen ewiglich 
(2 Sam. 7, 14. 15. Ps.89, 31— 35). — schlagend und heilend] Ges. 
§. 128. 3. b. Ew. §. 280. a. »p*3 Jer. 30, 17. Hos. 6, 1. — und bekeh- 
ren sie sich] nicht als aus einem Stande der Gottlosigkeit gleich dem, 
welcher die Gerichte 19, 1 — 15 herbeigeführt, sondern aus den Siin- 
denfällen, wie sie im Leben des Wiedergeborenen selbst noch vorkom- 
men. — und lässt er sich erbitten] 2 Sam. 21, 14. — und heilt 
sie] vgl. das Bild 1, 5. 6. 

Absatz 4: 19, 23. Der All -Einigung Anfang. Die Feindschaft 
zwischen Äegypten und Assur in dem gemeinsamen Gottesdienste aus- 
geglichen. — Man wird das Verhältnis der Steigerung, in welchem die 
5 den zweiten Theil unserer Weissagung bildenden Absätze unter ein- 
ander stehen, nicht übersehen. Erst, w. 16. 17., die Furcht als eine 
knechtische, an und für sich noch gar keine Form der Bekehrung. In 
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V. 18 bereits Aneignung eines neuen Lebens, doch aber zunächst nur 
in Anfängen, als Sache weniger Einzehier. Mit w. 19 — 22 dagegen 
nimmt die Bekehrung einen öffentlichen Charakter an; das Volk als 
solches tritt zum Herrn in*s Verhältnis der Kindschaft. Ein neues 
Stadium tritt mit v. 23 ein. Der Zwiespalt der Weltmächte, in ihre 
Genesis selbst mit einbedungen, wird weichen durch die Erkenntnis 
des wahren Gottes. Vgl. 2, 2 — 4. Mi. 4, 1 — 3. Wird sein eine 
Strasse] vgl. 11, 16. Also eine öffentliche wird jene Gommunication 
sein, eine ständige. — gen Assur] wie sich's der Prophet bisher hat 
angelegen sein lassen, die Ausdrücke ^^ und ü'^yp? recht oft zu wie- 
derholen und sie in möglichst genaue Verbindung zu bringen, so hält er 
es in unserem Verse mit ^*y^ und ^^vigt. — und kommt Assur] der 
Gegensatz dieses Kommens 20, 4. — und thut Aegypten Dienst 
mit Assur] dass n^i nicht etwa Nota Acc. sei, ergibt sich aus dem 
Contexte unzweifelhaft. Uebrigens liegt unserer Stelle die Rückbezie- 
huDg auf T. 21. b. zu Grunde. — Assur und Aegypten, die beiden ent-* 
gegengesetzten Pole (vgl. 7, 18. 19; vgl. oben zu v. 1 und nachher 20, 4), 
also die gesammte Weltmacht in allen ihren Formen. 

Absatz 5: 19, 24. 25. Der All-Einigung Vollendung. Aegypten 
und Assur mit Israel eine Heerde. v. 24. Ein Drittheil] alle drei 
sich gleichstehend, zusammen ein Ganzes bildend. — zu Aegypten 
und Assur] für beide das ergänzende Drittel. — ein Segen] H^*;^ 
ist als Acc. zu fassen, die Worte des Hem. b. als dem in Hem. a. ent- 
haltenen Hauptsatze in freier Unterordnung beigegeben: als Segen, 
itm Segen inmitten der Erde. Dadurch, dass Israel zu den Völ- 
kern der Erde in das durch Hem. a. bezeichnete Verhältnis tritt, ist 
eine Quelle der reichsten Segnungen gegeben, das Wort Gen. 12, 1 — 3 
erfüllt. — Gegensatz: 11, 15. 16. — v. 25. so dass] Ew. §. 327. a. — 
es segnet] Suff, fasse ich neutral und verstehe es als die 3 im vor- 
bergehenden Verse namhaft gemachten Völker in sich begreifend. — 
Jehova Zebaoth] der Gott Himmels und der Erden, nunmehr auch 
aller Völker Gott. — mein Volk] sonst nur von Israel. Vgl. zu 6, 9. 
— Aegypten] allemal vor Assur den Vortritt habend; vgl. w. 23. 24. 
Sofern die vorliegende Rede von Aegypten ausgeht, Assur nur neben 
eingekommen ist. — und das Werk meiner Hände] in einem Sinne 
nehmlich, in dem sie es vorher nicht gewesen, in dem es nur Israel 
ganz und gar und auf das Vollkommenste war. Vgl. Eph. 2, 10. 2 Cor. 
5, 17. An Asur, wie es zur Zeit beschaffen, war Etwas, was lediglich 
Produkt der Krisis Gen. 11, 1 — 9 war. Uebrigens vgl. 60, 21. 64, 7. — 
Israel] nimmt die letzte Stelle ein, wie es ja auch zuletzt, nach 
Aegypten und nach Assur, zur Sprache gekommen ist. 

Fragen wir nach der Erfüllung des zweiten Theils unseres Orakels, 
so tritt uns von selbst das Apostolische Zeitalter und die erste Zeit der 
Christlichen Kirche entgegen. Gleichwohl fehlt es auch hier nicht an 
Veranlassung, die Eigenthümlichkeit Prophetischer Femsicht in Betracht 
ZQ ziehen. Zuvörderst stellt sich im geschichtlichen Verlaufe keines- 
wegs diese reinliche Scheidung dar wie in der Weissagung. Da muss 



102 Stftck XV, Cap. 20. 

nicht etwa die Erf&Ilnng des ersten Theils bereits vollst&ndig m Ihrem 
Ende gediehen sein» ehe der zweite Theil in Verwirklichung zu treten 
beginnt. So wie sich einerseits der erste Theil weithin aasbreitet über 
Zeiten ond Zeiträume, so greift andererseits die Erfüllung des zweiten 
Theils zurück, setzt in den Prozess, in welchem die Bealisirong des 
Prophetischen Gehalts des ersten Theils ihren Verlauf bat, ein, und 
legt ihre ersten Stadien gleichzeitig mit diesem zurück. So gehört 
denn auch die Vorbereitungszeit unter den Ptolemäem schon hierher. 
Aber auch noch ein Anderes kommt in Betracht. Der Prophet sieht in 
den Anfängen alsogleich das Ende, die Keime zeichnet er nach Maass- 
gabe der Frucht, die zuletzt aus ihnen zeitigen soll. In diesem Sinne 
nehme ich keinen Anstand zu erklären, dass die Erfdllong unserer 
Weissagung — man fasse nur w, 24. 25 in's Auge — noch gar nicht 
einmal zu ihrem Abschlüsse gekonunen, dass sie eine ihren höchsten 
und letzten Phasen nach annoch ausstehende sei. Wie in der Weis- 
sagung 10, 5^—12, 6 so auch hier trägt der Blick des Propheten über 
Intervalle und Abgründe im Fluge hinweg bis hinan zu den höchsten 
Höhen schliesslicher Erf&llnng. 

Schloss sich, wie wir annehmen, Cap. 19 der Abfassung nach zu- 
nächst an Gapp. 17. 18 an, so ergibt sich der herrlichste Zusammen- 
hang, ein sinnvoller Fortschritt des Worts der Weissagung. Ephraim 
fährte seine letzte Katastrophe durch Intriguen herbei, in die es sich 
mit Aegypten eingelassen hatte. So geschah es, dass Assur, indem es 
einen Vorwand gewann, den abtrünnigen Vasallen zur Strafe völlig zn 
verschlingen, zugleich einen ostensibeln Grund fand, sich an Aegypten 
zu machen. Auch eröffnete die völlige Unterwerfung des Zehenstämme- 
reichs der Assyrischen Macht zu dieser Erweiterung ihrer Unterneh- 
mungen einen gebahnten Weg. So knüpft sich im höchsten Grade 
passend an Ephraim der Uebergang zu den Mächten Aegyptens. So 
schon in Gap. 18 in vorbereitender Weise; so nun in Gapp. 19. 20 
definitiv und förmlich. 
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Aegypten und Aethiopien. 

Di$ fttUehe Rofirnng, 

« 

Gap. 20 hängt enge mit Cap. 19 zusammen; es steht zu demsel- 
ben im Verhältnis stetigen Fortschritts. Aus der die ganze Zukunft 
in grossartiger Vollständigkeit umfassenden Weissagung Gap. 19 nimmt 
unser Gapitel einen einzelnen Punkt heraus und fuhrt ihn spezielle- 
rer Ausfuhrung entgegen, nehmlich den das Gemälde eröffnenden Zug 
19, 1. b. 
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20, 1. Im Jahre da Tartan kam gen Aschdod, als ihn sandte Sargon, 
der König von Assar; und stritt er wieder Aschdod, und ge- 
wann sie; 2. in derselbigen Zeit redete Jehova durch Jesaja, 
den Sohn Amoz*, sagend: geh und löse den Sack von deinen 
Hüften, und deinen Schuh zieh* ab von deinem Fusse; und 
that er also, gehend nackt und barfuss. 3. und sprach Je- 
hova : wie gegangen ist mein Knecht Jesaja nackt und barfuss, 
drei Jahre ein Zeichen und Vorbild über Aegypten und über 
Cusch: 4. so wird treiben der König von Assur die Gefan- 
genen Acgyptens und die Verbannten Cusch', Kinder und 
Greise, nackt und barfuss; und meine Entblössung des Ge- 
fiässes die Scham Aegyptens. 5. Und werden sie bestürzt und 
zn Schanden an Cusch, ihrer Aussicht, und an Aegypten, 
ihrem Ruhme. 6. Und spricht der Bewohner dieser Küste an 
demselbigen Tage: siehe! also unsere Aussicht, wohin wir 
geflohen um Hülfe, um gerettet zu werden vor dem Könige 
von ABSur: und wie entrinnen wir? 

V. 1. Das Zeitverhältnis. Tartan] 2 Reg. 18, 17. Aller Wahr- 
scheinlichkeit nach Eine und dieselbe Person. — gen Aschdod] eine 
der 5 Städte der Philister. Wie stark sie als Festung gewesen, geht 
schon daraus hervor; dass Psanunetich, als er sie den Assyrem ab- 
oahm, 29 Jahre davor liegen musste (Her. 2, 157). Sie war der 
Schlosse! Aegyptens. — da ihn sandte] wider die Regel ist das Ob- 
jekt dem Subjektsgenitive vorangestellt, weil dieser durch einen Zusatz 
etwas complizirt wird, während das Objekt in aller Einfachheit, kaum 
ftls selbständiger Satztheil, besteht. — Sargon] sonst unbekannt. Man 
setzt ihn zwischen Salmanassar und Sanherib an. Freilich stimmt da- 
mit die Notiz Tob. 1, 15 nicht überein. Alle Schwierigkeit wäre ge- 
hoben, wenn man Sargon als mit Salmanassar gleichzeitig in der Eigen- 
schaft eines Mitregenten sich denken wollte. — und stritt er] nicht 
etwa Nachsatz zu rij^i^^, sondern Fortsetzung von K^a in Form des Verb. 
fin. als Erzählung, lieber tsn^P vgl. zu 7, 1. — Nicht umsonst und 
keineswegs um eines bloss äusserlichen Zusammentreflfens willen ist 
unserem Capitel als Einleitung diese Notiz vorgesetzt. Das Zeitverhält- 
nis steht mit dem Inhalte des Gapitels im wesentlichen Zusammen- 
hange, sofern die Erwerbung der Philistäischen Yeste für die Assyrer 
die Vorbedingung des Zugs gegen Aegypten war. — v. 2. Der Auftrag. 
Auf des Herrn Gebot geht Jesaja nackt und barfuss. In derselbigen 
Zeit] nicht etwa nach der Einnahme von Aschdod. Mit v. l.b. hat 
Jesaja dem Gange der Ereignisse, wie er ihn weiterhin zunächst ver- 
folgt, vorgegriffen. Wie in 7, 1., so auch in 20, 1 gibt der Prophet 
gleich im Voraas den endlichen Ausgang desjenigen Ereignisses, an 
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welches sich die im Folgenden mitgetheilte Offenbaning knüpft, an. 
Hier wie dort ist es nicht ohne Bedentong, denselben von vomen her- 
ein zu kennen. Mit mTiTi n;^ aber geht der Prophet auf die den v. 1 
eröfihenden Worte zorück. Der demnächst gemeldete Aaftrag des 
Herrn fiel wohl so ziemlich mit dem Anfange der Belagenmg zasam- 
men, ja vielleicht noch vor dieselbe. — durch Jesaja] man muss nichts 
wie man wohl versucht hat, T9 in anderem Sinne nehmen als sonst 
in dergleichen Fällen (Ex. 9, 35. Lev. 10, 11. Num. 17, 5. Jos. 20, 2. 
1 Reg. 8, 53. 56. 12, 15 n. s. w.). Jesaja hat die Natur des im Fol- 
genden ausgesprochenen Auftrags im Auge, dessen Absehein dahin gieng, 
den Propheten zur Lehrfigur zu machen, durch welche der Herr auf 
werkthätige Weise zum Volke spräche. — löse den Sack] einen 
Sack trug Jesaja wie Elia (2 Reg. 1, 8), wie Joh. Bapt. (Mth. 3, 4); 
vgl. Sech. 13, 4. Für das Tragen des Sacks als eine allen Propheten 
gemeine Sitte lassen sich die angeführten Stellen gerade gar nicht gel- 
tend machen, nn^ eigentlich vom Gürtel: 45, 1. Das Anlegen des 
Sacks wird als Gürten bezeichnet (2 Sam. 3, 31. 1 Reg. 20, 32), das 
Ablegen demgemäss als Lösen (Ps. 30, 12). Der Gürtel war es wohl 
allein, der diess, übrigens ohne allen Schnitt am Leibe hängende Ge- 
wand fest hielt. — gehend] über den Inf. abs. vgl. Ew. §. 280. a. — 
nackt und barfuss] als Acc. zu denken. Vgl. Mi. 1, 8. Was übrigens 
das Nacktgehen betrifft, so wurde bekanntlich derjenige schon nackt 
genannt, der im blossen Unterkleide war, im Hemde oder dergleichen, 
ohne ein eigentliches Obergewand. Vgl. Joh. 21, 7. 2 Sam. 6, 20. vgl 
V. 14. Jedenfalls steht so viel fest, dass Jesaja nichts gethan hat was 
gegen die Ehrbarkeit, sondern nur was gegen die Sitte war. Uebrigeos 
vgl. 1 Sam. 19, 24. Mi. 1, 8. — Aus welchem Grunde und zu welchem 
Ende der Prophet dieser grossen Beschwerde sich unterziehen sollte, 
wurde ihm vom Anfang an nicht gesagt. In blindem Gehorsam hatte 
er sich in diese schwere Askese zu fugen. Gerade so war es notb- 
wendig. Erst mussten sich in gespannter Erwartung die Augen Aller 
auf den Propheten und sein befremdliches Thun gerichtet haben, ehe 
die endliche Deutung die Spannung löste. Uebrigens ist diess die ein- 
zige symbolische Handlung, die von Jesaja vorkommt. — vv. 3 — 6. Die 
Lösung. Lange, ja unerwartet und drückend lange musste der Prophet 
die Last der Beschwerde, wohl auch des Spotts tragen. Ganze drei 
Jahre hindurch, wie uns v. 3 ausdrücklich meldet, dauerte es mit dem 
Nacktgehen des Propheten, bis endlich von Neuem des Herrn Wort an 
ihn ergieng und mit der Deutung zugleich die Lösung der Verpflichtung 
brachte. Zunächst enthalten w. 3. 4 die Deutung. Anzudeuten die 
Entblössung Aegyptens und Aethiopiens. Und sprach Jehova] viel- 
leicht der Zeit nach mit der Einnahme von Aschdod zusammentreffend. 
— nackt und barfuss] in genauer und wörtlicher Wiederaufnahme 
.des Mandats v. praec. — drei Jahre] Acc. der Zeitdauer Ges. §. 116.2. 
Ew. §. 204. a. §. 293. a. Wenn man, ausgehend von der Ansicht, es 
sei unmöglich, dass Jesaja drei Jahre hindurch das Nacktgehen fortge- 
setzt habe, annimmt» dass die Worte tr^^^ tbl^ nicht auf die Handlang 
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des Hauptsatzes, sondern auf das folgende n|^i)3^ niK (als Zeichen 
und Vorbild auf drei Jahre sei es nach dreier Jahre Ablauf 
iD Kraft tretend oder für dreier Jahre Dauer Wirksamkeit 
äussernd) zu beziehen sei, so verfehlt man sich auf das Gröblichste 
wider die Sprache. — ein Zeichen und Vorbild] Acc. der Appos.: 
ab Zeichen und Vorbild. — überAegypten und über Cusch] 
beide Lander standen dazumal vermöge der in Aegypten oder einem 
Theile desselben bestehenden Cuschitischen Herrschaft im Zusammen- 
hange. — V. 4. wird treiben] >nj wird sonst vom Treiben der Heerde, 
Tom Antreiben der Zugthiere gebraucht; von Gefangenen so wie hier 
1 Sam. 30,2. — und die Verbannten] ri^ibj ohngefahr s. v. a. '^7'^. 
Von eigentlicher Verpflanzung und Uebersiedelung, wie sie streng ge- 
nonmien im Worte liegt, war hier wohl nicht die Rede. — nackt und 
barfuss] in dem mehr Substantiv. D**?!?!^ D'^'^yp hat sich der Collektivbe- 
griff (nÄj ^5TjJ) in den Plur. aufgelöst; das zweite Wörterpaar hält, der 
adverbialen Starrheit sich annähernd, den Sing, fest (Ew. §. 306. b.). Was 
die Sache anbelangt vgl. 2 Chr. 28, 15. — meine Entblössung des 
Gesas ses] ich fasse D'»p^tDn als Abstr., nach Analogie von D'^ta^tl, ö'*p*T{3, 
0^^. ni^ ist Acc. näherer Bestimmung (Ges. §. 116. 3. vgl. §. 136. Anm. 
Ew. §. 281. c. §. 284. c). JA^tW Entblössung sagt der Herr, d.h. die 
von mir angeordnete, durch meinen Knecht in meinem Dienste vollzogene. 
Nach der gewöhnlichen Ansicht wäre die Endung **? eine ausnahmsweise 
gebrauchte, dem Syr. nachgebildete Endung des St. cstr. Plur. anstatt 
^7. Aber in keiner Weise kann ich mich zu der Annahme entschliessen, 
dass eines der Haupt- und Grund- Verhältnisse der Sprache in diesem 
einzigen Falle unter einer andern als der feststehenden Gestalt auftre- 
ten sollte, noch dazu unter einer Gestalt, die f&r eine andere der 
Haupt- und Grundformen der Sprache (Fron, possess.) bereits in Be- 
schlag genonunen ist. — die Schaam Aegyptens] nicht dem Herrn 
ZOT Schmach, wie die Böswilligen es gerne gedreht hätten, soll die 
Entblössung des Mannes Gottes gereichen, auf sie selber soll der 
Schimpf zurückfallen, sofeme jene Entblössung die Schmach desjenigen 
Landes ist (d. i. nicht nur bedeutet, sondern selbst werkthätig wirkt), 
auf welches sie sich mit ihrer Ehre stützen, trf^^g ist allenthalben und 
allemal Blosse, namentlich Blosse x. e. d. i. Schaam, pudenda. 
Vgl. 47, 3. Nah. 3, 5. Jesaja nennt hier Aegypten allein. Schon ver- 
möge seiner Lage war es Aegypten zunächst und vorzugsweise, wor- 
auf die fleischlichen Hoffnungen der glaubenslosen Israeliten gerichtet 
waren. Vgl. 30, 1—7. 31, 1—3. — w. 5. 6. Der Zweck. Die Beschä- 
mang des fleischlichen Vertrauens von Seiten Israels. Man hat gemeint, 
eine Niederlage der Aegypter und Aethiopier sei nicht wichtig genug, 
nm dem Propheten die schwere Mühseligkeit dreijährigen Nackt- und 
Barfussgehens aufzulegen. Wohl! Aber die falsche Hoflfnung, die da- 
zümal das Volk Gottes auf die widergöttliche Weltmacht setzte, war 
wichtig genug! v. 5. und werden sie] das Subjekt ist nicht beson- 
ders namhaft gemacht. In Zweifel kann ja doch Niemand sein. — 
ihrer Aussicht] Sech. 9, 5. vgl. Sech. 12, 10. — ihrem Ruhme] 
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vgl. zu 10, 12. Vgl. 13, 19. .Fein sind übrigens die Ausdrücke vertheilt 
Aegypten als die altberühmte, längstbewährte Macht ist der Gegenstand 
ihres eiteln Rühmens; Aethiopien, diese so eben erst emporgekommeDe 
Macht, ist der Gegenstand ihrer Hoffnungen. — Ausser 30, 1 ff. 
31, 1 ff. vgl. noch 36, 6. — Luther: „und wiederum das Mohrenland 
über den Aegyptem.^ Er bezieht vv. 5. 6 auf die Aegypter und Aethio- 
pier, als sollten sie durch die Ereignisse von v. 4 die Nichtigkeit der 
Iloffnungen, die sie auf ihr gegenseitiges Bündnis gesetzt» erkennen 
lernen. — v. 6. dieser Küste] Luther: „dieser Insuln." Er bezieht's 
auf Aegypten und Aethiopien. In der That ist die Benennung **^ für 
das heilige Land etwas ganz Ungewohntes. Allein des Propheten Ab- 
sicht geht eben dahin, das Volk des Eigenthums strafend in derjenigen 
SteUung aufzufassen, welche ihr Unglaube mehr und mehr einzunehmen 
im Begriffe steht. Wollen sie, ihrer höheren Eigenschaft völlig nnein- 
gedenk, den Händeln der Welt gegenüber lediglich den profanen Stand- 
punkt einnehmen, so bleibt für sie freilich keine andere Stellung übrig 
als diejenige, welche für sie aus der natürlichen Beschaffenheit ihres 
Landes, seiner Weltstellung u. s. w. hervorgeht. Nichts weiter sind 
sie dann als die Bewohner eines schmalen Küstenstrichs, Anhängsel 
eines grösseren Ganzen, dem Hinüber- und Herüberwogen zweier Welt- 
theile Preis gegeben. Schon in dem deutenden diese Küste liegt ein 
Moment der Verwerfung; vgl. zu 6,9. — also unsere Aussicht] 
nb steht anstatt eines Adj.: talis (Ew. §. 274. d.). Nehmlich, so 
schwach, so unfähig zu widerstehen. — wir flohen um Bülfe] 10,3. 
31, 1. — und wie entrinnen wir] 2 Reg. 10, 4. Wenn Luther über- 
setzt: „wie fein sind wir entronnen!^ so will er das als Ironie gefasst 
wissen. — Ez. 29, 6. 7. 16. 

Was die Erfüllung von 20, 3. 4 betrifft, so stehen uns keine 
Quellen zu Gebote, aus denen wir einen Nachweis führen könnten. 
Aber als bereits zur Thatsache geworden ist, was Jes^ja hier weissagt, 
in Nah. 3, 8 — 10 vorausgesetzt. Besonders vgl. Nah. 3, 10 mit Jes. 20,4. 

Auch in dem vorliegenden Stücke gibt sich der Faden stetigen 
Fortschritts, den wir schon bei den vorhergehenden Weissagungen wahr- 
genommen, zu erkennen. Indem wir 20, 1 die Assyrer vor der Phili- 
stäer Yeste finden, sehen wir uns auf 14, 28 — 32 zurückverwiesen, 
dessen Inhalt damit als zur Erfüllung fortgeschritten constatirt wird. 
Aber auch an das Orakel gegen Aram und Ephraim (Gapp. 17. 18) 
schliesst sich das in 20, 1 enthaltene Datum passend an. Assur konnte 
nicht daran denken , zum Angriffe auf Aegypten selber überzugehen, 
ausser nachdem es sich der dazwischen liegenden Länder versichert 
hatte. Die erste Vorstufe bildete da die Einverleibung von Ephraim 
(Capp. 17. 18), die zweite ist durch 20, 1 indizirt. Nach dem Falle 
Samaria*s galt es, durch die das üfittelglied zwischen Ephraim und 
Aegypten bildenden Staaten eine sichere Passage zu gewinnen. Das 
gebirgige Juda war dazu weniger geschickt; viel mehr musste sich der 
üache Küstenstrich dazu empfehlen. Diess der Zusammenhang, in wel- 
chem 20, 1 steht. 
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Babel. 

8iek§rk€ii, üierrMcht vom Folie, 

In dem vorliegenden Orakel ist fast jedes Wort vom ersten bis 
zum letzten daranf berechnet, dem in der Üeberscbrifb ausgesprochenen 
Grundgedanken zu dienen. Man darf nur in den Classikern den Be- 
richt über die Einnahme Babels, nur bei Herodot den betreffenden Ab- 
schnitt (1, 191) gelesen haben, um die Tendenz des Propheten in der 
ganzen kunstvollen Anlage dieses seines Spruchs zu verstehen. Sicher^ 
heit, ja Ersoffenheit in fippig schwelgerischem Leben auf der einen 
Seite, auf der andern Seite der plötzliche Aufschwung eines in die 
Reihe der Völker so eben erst eintretenden Volks, der rasche Sieges- 
lauf, den Cyrus, unaufhaltsam von Triumph zu Triumph eilend, zurück* 
legte — diess die Elemente, aus welchen unser Orakel fast jedem 
Worte nach hervorgeht. Im Uebrigen siehe die Erklärung im Einzelnen. 

Der Spruch zerfällt in 2 Strophen, jede zu 5 Versen: vv. 1 — 5. 
der Aufbruch; w. 6 — 10. die Ankunft. Weiter gliedert sich jede die- 
ser beiden Strophen in 3 Sätze, von denen die beiden ersten je 2 Verse 
halten, der je dritte dagegen nur 1 Vers. 

21, 1. Spruch der Wüste des Meers. 

1. 

(21, 1.) Windsbräuten gleich im Süden daherzufahren, aus Wüste konmit 
es, aus lEurchtbarem Lande. 2. Ein hartes Gesicht ward es 
kund gethan mir: der Bedrücker bedrückt und der Verstörer 
verstört; zeuch herauf, Elam! belagere, Madai! all ihr Seufzen 
mach ich feiern. 3. Deshalb, voll sind meine Hüften von 
Krampf, Wehen fassen mich gleich Wehen einer Gebährenden, 
zusammengekrümmt bin ich , dass ich nicht höre , verstürzet, 
dass ich nicht sehe. 4. Hin und her schwankt mein Herz, 
Grausen schreckt mich; die Dämmerung meiner Lust macht's 
mir zu Schrecken. S.Decken den Tisch; Breiten den Teppich; 
Essen; Trinken — Auf, ihr Fürsten, salbet den Schild! 

2. 
21 , 6. Denn also sprach zu mir der Herr : geh', stell' auf den Späher, 
der, was er sehen wird, melde; 7. und sieht er Wägen, 
Paare von Reisigen, Wägen mit Eseln, Wägen mit Eameelen: 
und soll er horchen, scharf horchen. 8. Und schrie er, ein 
Löwe: auf der Warte, Herr! stehe ich beständig des Tages, 
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und auf meine Wache bin ich gestellt alle Nächte ; 9. und 
siehe! da kommen Wägen, bsmannt, Paare von Reisigen. Und 
versetzte er, nnd sprach: gefallen, gefallen ist Babel, nnd all 
die Bilder seiner Götter hat man zerschmettert zu Boden. 
10. Mein Zerdroschenes! und du, mein Kind der Tenne! was 
ich gehöret von Jphova Zebaoth, dem Gotte Israels, hab* ich 
euch kund gethan. 



Spruch der Wüste des Meers] der Boden, auf welchem Ba* 
bylon stand, war der fruchtbarste von der Welt, sofeme einerseits 
durch Eindämmung den verheerenden Ueberschwemmungen des Ober 
seine niedrigen Ufer allzu leicht und allzu oft sich ergiessenden Euphrats 
Einhalt gethan, andererseits, da Regen dort zu Lande selbst im Winter 
selten, der Himmel beinahe immer heiter ist, durch Anlegen von Ca» 
nälen für die nöthige Bewässerung gesorgt wurde. Wenn diese nicht 
der Fall war, so fiel das Land der Herrschaft zweier alles höhere Le- 
ben negirenden Potenzen, der marinen Natur und der der Wüste, zu- 
gleich anheim. Diess war der ursprüngliche Stand der Dinge gewesen, 
noch ehe die menschliche Industrie des Bodens sich bemächtigt hatte 
(vgl. Her. 1, 184. Abydenus beiEuseb. praep. ev. 9,41. p. 457); dies« 
der Zustand, der unfehlbar wieder eintreten musste, so wie die künst- 
liche Nachhülfe durch Menschenhand wich (vgl. 13, 19—22. 14, 23). 
An diese ihre natürliche Beschaffenheit will Jesaja in Wiederaufnahme 
seiner früheren Weissagung die stolze Weltstadt erinnert haben, von 
vomen herein der wahnwitzigen UeVerhebung zu empfindlicher Demü- 
thigung den hellen Spiegel nüchterner Wahrheit vorhaltend. Vom Hanse 
aus nichts weiter als unbögränzte Wüste längs unabsehbaren Wasser- 
spiegels ; jeden Augenblick in Gefahr unter die Herrschaft der beiden 
feindlichen Mächte zurück zu sinken: me kann sie da so stolz und 
sicher thun, als ob ewig bleiben müsste die Herrschaft (47, 7)! Durch 
DJ ist keineswegs (vgl. zu 19, 5) der Euphrat an und fiir sich, son- 
dern in Rücksicht auf seine Ueberschwemmungen, sofeme er das Land 
in grossen Strecken zum Wasserpfuhle macht, bezeichnet. Noch sei 
einiger der hauptsächlichsten anderweitigen Erklärungen Erwähnung ge- 
than. Ewald: „Orakel der Wüste des Meers d. i. der südlich von 
Babel bis an das Persische Meer reichenden Wüste." Daher nehmlich, 
bemerkt Ew., kämen die Elamäer (v. 2) und unsere Ueberschrift wäre 
nach seiner Ansicht aus Hern. b. entnonunen. Allein der durchgängigen 
Analogie all dieser üeberschriften gemäss muss durch o; ^S*^ das 
Objekt der folgenden Gerichtsandrohung bezeichnet sein, also (laut v. 9) 
Babel. Knob. : „Babylonien, welches am Euphrat liegt und eine grosse 
Ebene ist." Unmöglich ist es aber, dass die reichangebaute, hochcnl- 
tivirte Ebene, in welcher Babel lag, als solche mit ^^"^ bezeichnet 
würde, ümbr. hat sich der Auffassung im symbolischen Sinne zuge- 
wendet. In consequenter Durchfuhrung findet sich diese bei Vitr. Ihm 
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iBt die Wüste Bild emes grossen Reichs, das Meer Bild der voBurei- 
chen Metropole dieses Reichs. 

Str. I: 21, 1. b — 5. Der Aufbrach. Furchtbar überraschend bricht 
es los gegen die Sichern. Zunächst w. 1. b. 2.: Das Aufgebot In ge- 
waltig unwiderstehlichem Stosse bricht es hervor aus grausigem Lande 
(v. 1 . b.) ; die Völker des fernen Osten und Norden sind's , die der 
Herr entbietet, der Gewaltthat des Yerstöi^rs ein Ende zu machen 
(t. 2). V. l.b. Windsbräuten gleich im Süden] so plötzlich und 
Dnversehens losbrechend, so gewaltig und schnell daherfahrend. Vgl. 
irie sich Jesaja auch sonst über desCyrus Siegeslauf ausdrückt: 41, 2. 3. 
45, 1 — 3. Die Rede des Propheten athmet selbst etwas von solch über- 
raschendem Losbrechen. Mit Einem Male sehen wir uns mitten hin- 
einversetzt in gewaltigen Drang. Was Grundton des Ganzen ist, macht 
gleich der Anfang effektvoll fUilbar. Wenn wir übrigens ^ij^ mit nhc?D 
verbinden, so folgen wir nur den Akzenten. Im Wesentlichen wird 
ä)|3 nSfiüo:^ nichts Anderes sein, als wenn es lä^ riD^f hiesse, im 
Genit. (vgl. 9, 2). Sonst erscheint der Ost als diejenige Himmelsge- 
gend, die gewaltige Orkane sendet; doch ist auch von Südstürmen die 
Rede (vgl. wenn nicht Hi. 37, 9 so doch jedenfalls Sech. 9, 14). Eigent- 
lich ist eben (vgl. Ps. 78, 26) die Süd-Ostgegend gemeint, die grosse 
im Osten Palästina's weit hinab in den fernen Süden sich erstreckende 
Arabische Wüste, lieber deren Orkane vgl. Hos. 13, 15. Hi. 1, 19. 
Jer. 4, 11. 13,24. Hinsichtlich der Yergleichung mit feindlichen Hee- 
ren vgl. Jer. 51, 1. 4, 11. — daherzufahren] tfytj mit demNebenbe- 
griff des Ueberfallens Hi. 11, 10. Hab. 1, 11. Der Inf. mit ^ ist von 
K^ abhängig. Man könnte ihn in unserm Falle, wie auch sonst biswei- 
len, im Partizip wiedergeben C^w. §. 280. d.). — aus Wüste] um so 
strenger also, abgehärtet, ja wild, den verweichlichten Bewohnern einer 
üppigen Weltstadt um so mehr zu fürchten, üeber die natürliche Be- 
schaffenheit des Landes der Perser vgl. Her. 1, 71. Arr. AI. 5, 4. In 
13, 4 war es ein Gebirgsland, wo Gott der Herr sein Aufgebot sam- 
melt. „Die Perser waren ursprüoglibh ein nomadisches Bergvolk, Be- 
wohner eines rauhen und ärmlichen Landes^ (Rosenm.). Wie uner- 
wartet, wenn aus einem in den Culturstand noch gar nicht aufgenom- 
menen Lande ein bisher zu den civilisirten Völkern der Erde nicht 
zählendes Volk plötzlich hervorbricht und als welterobemdes auftritt! — 
kömmt es] nicht ohne Effekt ist die Bede so unbesthnmt gehalten. 
Das Nähere gibt erst v. seq. — aus furchtbarem Lande] wie denn 
jede Wüste an und für sich ein Ort des Grausens ist; vgl. Dt. 1, 19. 
8, 15. 32, 10. Jes. 30, 6. Auch hier gilt die Beschreibung des Landes 
eigentlich den Bewohnern desselben, üeber deren ünzugänglichkeit 
und. Grausamkeit vgl. 13, 17. 18. --* v. 2. ein hartes Gesicht] hart 
»einem*Inhalte nach (vgl. ni^jp 1 Reg. 14, 6), hart auch für den Prophe- 
ten selbst in der Art und Weise, wie es ihm geoffenbaret ward (vgl. 
w. 3. 4). Die Worte n^]) n^rp sind übrigens nicht Nom. , sondern 
Acc, sei es nach Gres. §. 140. 1. Ew. §• 273. b. oder, wie ich glaube, 
als Acc. der Appos. — w'ard es kund gethan mir] mit diesen Wor- 
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ten leitet Jesaja die disoursive Oflfenbanmg ein, durch welche der Herr 
in Hern. b. seinem Seher dentet, was derselbe lant v. 1. b. in Vision 
geschanthat. — derBedrücker bedrückt und der YerstÖrer ver- 
stört] gemeint ist damit die Gewaltherrschaft der Chaldaer. In über- 
m&thiger Sicherheit üben sie maasslose Grewaltthat nach Lnst und Be- 
lieben. Vgl. Tri? 16» 4, "T^? 24, 16, beide Verba gepaart so wie hier 
33, 1. Luther: „ein Verächter kommt wider den andern, ein VerstOrer 
wider den andern;" eine schon bei den Rabbinen sich vorfindende 
Auffassung. — zeuch herauf] über n^? vgl. zu 7, 1. — Elam] der 
Name 0*3^ tritt erst bei den Schriftstellern aus der Zeit des Exils (Ez. 
Dan. Esr. Neh. Esth. Chron.) auf. Jesaja dagegen kleidet seine Mit- 
theilung in eine dem Verständnisse seiner Zeitgenossen möglichst an- 
gepasste Ausdrucksweise. Der Name D^"*? ist ein den Hebräern altbe- 
kannter: Gen. 10, 22. 14, 1. 9, bei Jesaja selbst auch sonst vorkommend: 
11, 11. 22, 6. Es war aber Elymais von den eigentlich persischen 
Provinzen die westlichste, üebrigens findet zwischen ti^i tmd **V^ Pa- 
ronomasie Statt. — belagere] gegen die Regel als Ozyt. — Madai] 
war in 13, 17 allein namhaft gemacht (vgl. Jer. 51, 11. 28). Hier wird 
noch ö^"*;; genannt, und diesem Namen die erste Stelle eingeräumt^ 
sofeme die Perser der zur Herrschaft verordnete Theil waren. — all 
ihr Seufzen] in Hem. b. giebt a. das Motiv, ß. das Nähere der Aus- 
föhrung, y. das Ziel des Gerichts, n^ ist, obgleich ohne ]M[appik ge- 
schrieben Qnp^ «rjn vgl. Ges. §. 14. 2. Ew. §. 94. b. oder «S p-^w tA 
vgl. zu 23, 17), gleichwohl das Suff.; vgl. Ges. §. 57. 3. Anm. 1. Ew. 
f. 247. d. Das Suff, ist im objekt Sinne gemeint Ges. §. 113. 2. Ew. 
f. 286. b. Namentlich denke man an die Seufzer, die Babel den Is- 
raeliten ausgepresst hatte; vgl. z. B. Ps. 137, 1. — mach' ich feiern] 
14, 4. 16, 10. Praet. ist sogenanntes Praet. proph. Ueber Patach in 
Pausa vgl. zu 16, 10. — w. 3. 4. Der Schrecken. Bestürzung und 
Angst erfasst den Seher (v. 3. 4. a.), in Schrecken verwandelnd die 
Zeit friedensvoUer Stille (v. 4. b.). — v. 3. voll sind meine Hüften 
von Krampf] liegt, wie das Folgende zeigt, das Bild von den Kreissen- 
den zu Grunde. — dass ich nicht sehe] Ps. 69, 24. — v. 4. hin 
und her schwankt mein Herz] hyperbol. Ausdrncksweise, um den 
höchsten Grad angstvoller Unruhe, bangen Pochens und Klopfens des 
Herzens zu bezeichnen. Andere, indem sie a^V. vielmehr als Organ 
der Besinnung fassen: mein Sinn geht irj^e (Hitz.), es schwindelt 
mein Herz (Ew.). Als von gesteigertem Herzschlage gesagt vgl. 
*^n^W Ps. 38, 11. — Grausen schreckt mich] der Affekt, welchen 
Jesaja in w. 3. 4 ausspricht, ist nicht Mitleid, sondern Schrecken, angst- 
volle Bangigkeit. Wie in 15,5. 16, 9. 11. (vgl. zu 16, 7), so auch hier 
ist dieser Affekt selbst mit zu dem Prophetischen Gkhalte des Orakels 
gehörig. In Form des Grewaltsamen , begleitet von überwältigender 
üeberraschung und damiederwerfendem Schreck war diesmal der G«ist 
über Jesaja gekommen, damit sich in dem Propheten selbst und seiner 
ganzen Darstellung die Natur der Vorgänge, mit denen es seine Rede 
zu thun hat, abspiegele als solcher, die seiner Zeit mit utplötalichem 
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Schrecken die Bewohner des Erdbodens erf&Den würden. — Die Däm- 
merung meiner Lust] C|1S^) poetisch für abendliche Zeit überhaupt; 
TgL zu 5, 11. Die Zeit seiner Lyst nennt Jesaja die Abendzeit, so- 
ferne sie zur erquicklichen Sammlung, zur stillen Einkehr in sich sel-- 
ber vorzugsweise geeignet ist. In <Se Zeit der Ruhe sollte nach Gottes 
vorbedachtem Rathe aufregend und verstörend diese Offenbarung fallen, 
anzudeuten, dass der Vorgang, welchen Jesaja schaut, seiner Zeit wie 
ein Fallstrick über die Welt kommen werde, unversehens, unerwartet, 
gerade dann, wenn man meint, Alles sei vorüber und in bester Sicher- 
heit — macht's] nehmlich das Gesehene. Fast ist macht's mir = 
wird mir. — v. 5. Die Sichern. Sie, denen es gilt, fröhnen schwel- 
gerischer Ueppigkeit (Hem. a.), des Kriegs vergessend (Hem. b.). Decken 
den Tisch] mit Einem Male treten dem Propheten die Babylonier vor 
Augen. Er schildert sie uns (Hem. a.), er redet sie an (Hem. b.), ohne 
sie zu nennen, ohne irgendwie den Uebergang zu vermitteln, ganz an- 
gemessen der Kühnheit so mächtig erregten Affekts. „Vortrefflich ma- 
len die historischen Inff., von den handelnden Personen absehend, wie 
ihr gewöhnliches tägliches Treiben sich in fester Ordnung und gleich- 
sam von selbst abrollt "^ Hitz. Vgl. 59, 13. Hos. 4, 2; auch 22, 13. Hos. 
10, 4, Ge8. §. 128. 4. b. Ew. §. 318. b. lieber Babel als eme Stadt der 
Ueppigkeit, des lustigen und wollüstigen Lebens vgl. die Andeutungen 
bei unserem Propheten seihst: 14, 11. 47, 1. 8 und aus der späteren 
Zeit Gurt. 5, 1. Zum wahrhaft wahnsinnigen steigert sich diess Thun 
Qod Treiben in unserem Falle durch den Contrast, welchen v. 5 im 
Veigleiche zu w. 3. 4 bildet. Noch bemerke , dass 19^^!? "^^7 einen 
Gegensatz zu ^p}*^ IpJ involvirt. — Breiten den Teppich] n^y 
kommt in zweierlei Bedeutung vor: spähen und überziehen. Am 
Genauesten dem sonstigen Sprachgebrauche entsprechend übersetzt man : 
«speculantur speculationem i. e. excubias agunt in muris.^ Da- 
wider spricht der Zusammenhang allzu mächtig. Dass das Wache 
balten. Wache thun einen Zug hinzuthne zu dem Gemälde der Si- 
cherheit (d. h. Sorglosigkeit), wie man uns glauben machen will, 
wird kein Unbefangener zugeben. Unter den übrigen, den Zusammen- 
haog zum Wegweber nehmenden Erklärungen knüpft die von Hitzig 
gegebene an den Sprachgebrauch noch am Meisten an. Unter n^y er- 
scheint (sonst freilich nur in Piel und dessen Derivv.) die Bedeutung 
überziehen, belegen, zunächst mit Metall, dann auch mit Steinen 
oder Holz. Hiemach deutet Hitz. das Wort in unserer Stelle auf das 
Legen von Teppichen, wie man sie auf den Boden und über Polster 
und Diwans breitete. Grerade dergleichen Teppiche wurden nirgends 
schöner und prächtiger verfertigt als eben zu Babylon. Ew. : sie stel- 
len das Horoskop. — Essen; Trinken] Luther gibt zwar diese 
Inff. im Lnp. wieder; weicht aber in der Feststellung des Zusanunen- 
haogs doch im Wesentlichen nicht ab. „Schmauset ihr nur jetzo in 
der grössten Sicherheit; es wird aber wohl die Zeit konunen, da die 
Babylonier ihren Knechten befehlen werden, nicht zu Tische zuzurich- 
ten, sondern den Schild zu ergreifen'' Comm. — Auf, ihr Fürsten] 
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Worte des Propheten, die er, das Schauspiel solch ^wahnwitziger Sicher- 
heit im (reiste vor Augen habend, unwillkührlich den Babyloniera zumft. 
Effektvoll ist der Gontrast zwischeii der Indifferenz der Inff. abss. und 
dem plötzlich dazwischen erschallenden ^tt^. — salbet den Schild] 
nach gewöhnlicher Ansicht auf den hölzernen Schild zu beziehen, dessen 
Lederüberzug durch Einölung vor Springen und Brechen, so wie auch 
gegen das Eindringen von Pfeilen oder Schwertern zu sichern war. 
TheniuB dagegen (zu 2 Sam. 1, 21) meint, der kleine Schild (t^^) sei 
wohl schwerlich von Holz gewesen, namentlich hätten Könige und 
Fürsten ohne Zweifel metallene Schiide gehabt. Er erklärt demnach 
das Salben von der Reinigung des Metalls von Blut und Rost. Der 
Sinn der Worte ist jedenfalls der, dass dem in Sicherheit eingeschlä- 
ferten und in Wollüsten verweichlichten Volke der Gebrauch der Waf- 
fen längst schon ausser Acht gekommen war. — Obschon wir demnach 
unsem Vers zunächst von der Lebensweise, in welche die Babylonier 
zur Zeit des Aufkommens der Persischen Monarchie versunken waren, 
überhaupt verstehen , so gehört doch auch das mit zum Prophetischen 
Gehalte unseres Verses , dass Babel gerade während eines schwelgeri- 
schen Festes eingenommen, die Chaldäischen Magnaten beim Lustgelage 
vom Schlachtrufe überrascht wurden. Wenn solchergestalt der Zustand 
von Entartung, wie er auf Babel lastete, in seiner höchsten Potenz der 
Stunde der Entscheidung als charakteristische Signatur aufgedrückt wer- 
den sollte, so war diess auch durch unseren Vers vorgesehen. So wie 
auch der Umstand , dass es Nachtzeit war , ein in die Nacht hinein 
verlängerter Abend der Lust, in welchem in unerwartetem Ueberfalle 
Babel genommen wurde, mit v. 4. b. sehr wesentlich zusanunenhängt. 
Vgl. das Geschichtliche bei H6r. 1,191. Cyrop. 7, 5, 15. 21. 25. 27. 
Dan. 5, 1. 30. Vgl. Jer.51, 39. 57. Regel göttlicher Vergeltung ist es 
überhaupt, dass die Gedankenlosen das Gericht unversehens treffe; 
▼gl. 5, 13. 

Str. ü: 21,6 — 10. Die Ankunft. Sie kommen und Babel sammt 
seinem ganzen Pantheon fallt; eine Aussicht, den armen Geplagten 
von Israel trostvoll eröffnet. Zunächst: w. 6.7. Das Wahrzeichen. Der 
Herr gebeut einen Späher auszustellen (v. 6); so wie der eines be- 
stimmten Heeres, an gewissen charakteristischen Eigenthümlichkeiten 
kenntlich, ansichtig wird^ soll er scharf hinhorchen (v. 7). v. 6. Denn] 
sofeme das Folgende die Aufforderung in v. 5. b. rechtfertigt. Uebri- 
gens findet sich die ganze Wörterreihe ebenso 8, 11 als gleichfalls 
Str. n. jener Rede eröffnend. — den Späher] die Einkleidung ist 
davon hergenommen , wie sich wohl Könige über das , was draussen 
vorgeht, insbesondere über die Bewegungen und Erfolge ihres kämpfen- 
den Heers durch einen Späher von der Warte herab Bericht erstatten 
lassen. Vgl. 2 Sam. 18, 24 ff. 2 Reg. 9, 17 ff. r^VP = nj^K vgl. Mi. 7,4. 
Hinsichtlich des Artikels vgl. 2 Sam. 18, 24. 2 Reg. 9; 17. — der, was 
er sehen wird, melde] diess die Instruktion des Spähers im Allge- 
meinen. Ans dieser wird in v. 7 mit unverkennbarer besonderer Wich- 
tigkeit ein einzelner Punkt hervorgehoben. ^K** 2 Sam. 18, 25. 2 Reg. 9, 18. 
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-~ y. 7. und sieht er] eigentlich and umrn er sieht a. s. \r. so 
soll er horchen u. s. w. Ew. §. 344. a. Ges. §. 152. 4. — Wägen] 
n;*; ist Wagen, namentlich Streitwagen, meistentheils collektiv 
Streitwägen. Streitwägen waren freilich nichts Absonderliches, den 
Israeliten namentlich eine gar wohl bekannte Waffengattong. Gleich- 
wohl ist so viel richtig, dass sich das Heer des Gyrus von dieser Seite, 
sowohl was Quantität als auch was Qualität betrifft, allerdings auszeich- 
nete. Man bore Xenoph., wie er von diesen Streitwägen erzählt, die 
zam Theil mit 4 (Cyrop. 6, 1, 28), zum Theil mit 8 (ib. §. 51) Pfer- 
den bespannt waren, nnd deren Cyras im Ganzen 300 (ib. 1, 28. 2, 
7. 8) hatte; femer von diesen Thünnen, die, kleinen Festungen glei- 
chend, durch 8 Paare Ochsen gezogen wurden (ib. 1, 52 ff.); endlich 
TOD diesen Beisewägen für die Frauen und die Kinder, die nach Per- 
sischer Sitte das Heer begleiteten. Vgl. über den vielen Fleiss, wel- 
chen Gyrus auf die Ausbildung der Streitwagen verwendete, Cyr. 6, 1, 
27—30. 2,8. 17. — Paare von Reisigen] ti^p ist Reiter, und zwar 

zn Pferd (^^Li) nicht zu Kameel (w^iO nicht zu Esel (%Laä^), woher 

es denn kommt, dass dasselbe Wort Pferd bedeutet, d. h. Reitpferd, 
verschieden von o^D (1 Reg. 5, 6. Jer. 46, 4. Ez. 27, 14). Aus dem 
ganzen Ungeheuern Train, der dem Persischen Heere in Thieren von 
allen möglichen Arten beigegeben war, werden die D'*t^';|p als in ge- 
ordnetem Geschwader einherziehend, als reguläre Truppe hervorgeho- 
ben; daher: ö''V?f *193? d. i. Reiterpaare (vgl. niafif n-^ Vater- 
häuser u. dgl. Ges. §. 106. 3. Ew. §. 270. c); vgl. 2 Reg. 9, 25. Auch 
auf Ausbildung der Reiterei hatte Cyrus besonderen Fleiss verwendet. 
Er war der Schöpfer derselben bei den Persem: Cyr. 1, 6, 10. 4, 3, 
3 ff. 6, 1, 26. Von welch bedeutendem Erfolge aber seine desfallsi- 
gen Bestrebungen gewesen seien, erhellt aus Cyr. 7, 4, 17., wo Xenoph., 
eben bei Gelegenheit des Zugs gegen Babylon, an dem Heere des 
Cyrus den Reichthum an Reiterei ausdrücklich hervorhebt. Noch vgl. 
Jer. 50, 42. 51, 27. — Wägen mit Eseln] die Schilderung geht nun 
m immer fremdartigeren und unerhörteren Zügen fort, erinnernd in 
ihrer Art an 18, 2. 7. Was den vorliegenden Zug* betrifft, so machen 
wir auf Her. 7, 86 aufmerksam, als woselbst bei Gelegenheit der Auf- 
zahlung all der Völkerschaften und Waffengattungen, welche sich im 
Heere des Xerxes zusammenfanden, von den Indem angegeben wird, 
dass sie Streitwägen gefuhrt hätten, die theils mit Pferden, theils mit 
wilden Eseln bespannt gewesen seien. Nach Xenoph. waren die Inder 
mit Cyrus schon vor dessen Expedition gegen Babel in freundschaftli« 
chen Verkehr getreten. Ausserdem aber erinnern wir noch an Her. 
1, 188., wo uns von dem das gegen Babel anrückende Heer des Cyrus 
begleitenden Train gemeldet wird, dass sich bei demselben unter An- 
derm auch viele mit Mauleseln bespannte Wägen befunden hätten, auf 
denen das Wasser des Choaspes bei Snsa, als dessen sich der König 
allein zum Trinken bedient habe, transportirt worden sei. — Wägen 
mit Käme eleu] da es eine ausgemachte Sache ist, dass das Kameel 
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als Zugthier ordentlicher Weise nirgends gebraacht worden ist, aacli 
ein Zengniss daräber, dass Cyros dergleichen in seinem Heere gehabt, 
nicht vorliegt, so meinen die Ausleger mit grosser Einstinmiigkeit dem 
Worte ^9*^ in nnserem Falle und überhaupt in unserer Stelle eine an- 
dere Bedeutung geben zu müssen, entweder jumenta, Reitthiere 
(Ges. Thes.), Reiterei (Umbr.) oder Zug (Ew.), Zug von Lastthie- 
ren (Knob.). Allein, wie mir scheint, muss, während z. B« bei npy in 
V. 5 das vom Zusammenhange hergenommene Moment gewichtig genug 
ist, um ein Abgehen von dem Sprachgebrauche zu begründen, in dem 
vorliegenden Falle der Sprachgebrauch als eine bei Weitem mehr ge* 
sicherte Basis gewährend betrachtet werden. Dazu kommt die Parallel- 
stelle 22, 6, welche sich von 21, 7. 9 in gar keiner Weise trennen 
lässt, und so bleibe ich denn getrost bei derjenigen Bedeutung stehen, 
die das Wort in allen anderen Stellen (etwa 112) ohne irgend welches 
Schwanken zeigt. Unter den vielen, vielfach in*s Monströse gehenden 
Experimenten, die Gyrus, da er in dem Falle war, das Persische Heer- 
wesen erst zu schaflfen, unternahm, wird eben auch eines gewesen 
sein, das die Kameele als Zugthiere zu benützen versuchte. Gleich- 
wie er eine Eameelsreiterei schuf', so mag er irgendwie, vielleicht 
in ganz vorübergehender Weise, einen Vorspann von Kameelen in An- 
wendung gebracht haben. Man stelle sich's nur nicht so vor, als 
handle es sich da um die gewöhnlichen Streitwägen. Eher wird man 
an jene Thürme, gleichsam wandelnde Festungen, zu denken haben 
oder dgl. — scharf horchen] nachher also, so wie jener abentheuer- 
liche Tross sichtbar geworden ist, wird es in weiter Feme höchst wich- 
tige Dinge zu vernehmen geben. 2*1 ist hier als Neutr. substantivisch ge- 
braucht und nach Analogie von Vs verbunden; vgl. Ex. 19, 21. Jes. 63, 7. 
Ps. 145, 7. — w. 8. 9. Die Erfüllung. Der Späher meldet, ' dass, nach 
langem Warten, jenes Heer jetzt eben sich zeige (w. 8. 9. a.) ; drauf 
sofort die Meldung, dass Babel mit all seinen Götzen gestürzt sei 
(v. 9. b.). — V. 8. und schrie er] der Späher. »'JTJ 2 Sam. 18, 25. — 
ein Löwe] Appos. Ergriffen von der Wichtigkeit des Augenblicks als 
eines Welt umgestaltenden. Vgl. Ap. 10, 3. — auf der Warte] nicht 
eine in oder um Babel befindliche ist gemeint, sondern eine visionäre, 
die prophetische, von welcher man in alle Zeiten und in alle Räume 
blickt. — Herr!] ''J't»., sofern sich in dem, was er zu sagen hat, der 
unbedingteste, auf Glauben gestellte Gehorsam zu erkennen gibt. — 
stehe ich beständig] Paronom. — alle Nächte] die beiden End- 
punkte des grossen Vorgangs sind dem Propheten zu sehen vergönnt, 
der Aufbruch (Str. I.) und das Eintreffen (Str. H.). Die Zwischenzeit 



* Keinesvegs ansnahmsweise und vie es nach Her. 1, 80 den Anschein hat, 
im Wege einer ausserordentlichen Kriegslist, sondern, vie wir ans dem in's Spe- 
sieUste gehenden Referate Xenophons (6, 2, 8. 18. 8, 33. 7, 1, 22. 27) ersehen, als 
fönnlich organisirte Waffengattang , der übrigen Reiterei nnd den Streitwigen tOI- 
lig gleichstehend. Nur freilich erhielt sich diese Reiterei auf die Dauer nicht; 
r^ Cyr. 7, 1, 48. 49. 
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ftcbeiot ihm in seiner gespannten Erwartung der Dinge, die da kommen 
sollen, lange. Ein Vorbild des schmerzlichen Harrens, mit dem man 
hemachnials auf das Wort des Propheten hin dem endlichen Falle Ba- 
bels sehnsachtsYoU entgegensah. — v. 9. und siehe da] 1 Reg. 19, 5. 
Cant. 2, 8. 9. Das Verhältnis von v. 9. a. zu v. 8. b. ist zu beurthei- 
len nach £w. §. 331. d. — Wägen, bemannt] ^^"^ bezeichnet an sich 
schon Wägen zum Fahren, keine Lastwägen, auch ist die Bemannung 
sonst in 3?^ ohnehin mit einbegriffen. In unserem Falle soll das bei- 
gefügte tD^9 bemerklich machen, dass die Wägen in der Vision als 
mit Insassen wirklich besetzt erschienen. — Paare von Reisigen] 
der Späher hat nicht Zeit, die ganze Reihe , wie sie v. 7 angegebw 
war, zn wiederholen. Er eilt, dem ihm gewordenen Auftrage hinsicht- 
lich dessen, was noch rückständig, nachzukommen. — und versetzte 
er] durch v. 9. a. hat er, der Späher, des Auftrags sich entledigt, den 
er kraft v. 6. b. ß. hatte, die Erscheinung des in v. 7. a. signalisirten 
Zugs zu melden. Hierauf lauscht er, in Gemässheit von v. 7. b. Was 
er da vernimmt, meldet er sofort in v. 9. b. n;^ ist auch hier (vgl. 
zu 14, 10) nicht so schlechtweg anheben, auch hier involvirt es we- 
sentlich das Itfoment der Gegenseitigkeit. Ist ja doch die Meldung des 
Spähers gleichsam die Antwort auf die ihm gestellte Aufgabe. — ge- 
fallen, gefallen] Nachdrucks halber verdoppelt. Paronom. zwischen 
n^p,} und bj|. Vgl. Ap. 18, 2. — all die Bilder seiner Götter] 
auf den bekannten bilderstürmerischen Eifer der Perser sich beziehend. 
Vgl. Jer. 50, 2. 38. 51, 44. 47. 52. — hat man zerschmettert] fast 
so viel als sind zerschmettert. "13^, so viel als ^3^, doch (vgl. 
Kai in 14, 5) mit dem Begriff der Steigerung, steht öfter in gleicher 
Anwendung: Ex. 23, 24. 34,13. — zu Boden] Constr. praegn.; vgl. 
14, 12. — Zum Verständnisse der Uebersetzüng Luther's wird am Kür- 
zesten Seb. Schmidt*s resolutio dienen: „propheta jubetur constituere 
speculatorem (v. 6); speculator tum videt hostium advenientium multi- 
tadinem (v. 7), tum audit leonis s. ducis bellici petitum s. desiderium 
(v. 8); currus nuntius affert divinum decretum de casu Babelis (v. 9).^ 
— üeberblicken wir w. 6 — 9 nochmals, um die dem Prophetischen 
Zwecke dienende kunstvolle Anlage auch hier wahrzunehmen. Alles ist 
darauf berechnet, den Gedanken des augenblicklichen Erfolgs, des im 
Nu gewonnenen Siegs darzustellen. Daher zuerst dieses Zögern und 
Zaudern der Rede, die Aufstellung eines Spähers, der auszuschauen 
und abzuwarten hat, die ausführliche Ertheilung einer Instruktion an 
denselben, die bei der Schilderung des bisher erfahrenen Verzugs so 
lange verweilende Meldung. Bis v. 9. a. waltet dieser Charakter des 
Hinhaltens in der Rede. Von da an rascheste Beschleunigung. Schlag 
folgt auf Schlag, und schnell wie im Fluge ist die Exekution vorüber. 
Freilich ist es hernachmals mit der Einnahme von Babel unter Cyrus 
nicht so schnell gegangen. Cyrus musste die Belagerung längere Zeit 
fortsetzen und zu allerlei Mitteln greifen, um zu seinem Zwecke zu 
gelangen. Aber nicht sowohl in der Zeitdauer der Belagerung ist. die 
Erfüllung unserer Verse zu suchen, als vielmehr darinnen, dass das 
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Gericht über die grosse und mächtige Stadt als ein so nnerwartetes 
mit überraschender Wucht plötzlich hereinbrach. — v. 10. Die Widmong. 
Den armen Geplagten Israels gilt diese Mittheilung. Mein Zerdro- 
schenes] Töti'n Mi. 4, 13. Hab. 3, 12. vgl. Jud. 8, 7. 16. 2 Sam. 12, 31. 
n^^n^ bezeichnet zunächst die Handlung, dann wie so oft den Gegen- 
stand derselben. Anders Ew.: mein Dreschboden. Das Suff, drückt 
den Gedanken der Angehörigkeit aus: du mein Volk, das Zerdro- 
schene d. h. vom Yerstörer und Yerwüster (v. 2) so hart mitgenom- 
mene. Andere: du von mir in so viel Straf)9redigten Zerdrosche- 
nes. Es dürfte ohne Analogie sein, dass die Predigt der Propheten 
als ein Dreschen dargestellt würde. Uebrigens gibt die Anrede mit 
dem Suff, dem Ganzen einen besondem Charakter liebevoller Zärtlich- 
keit. Wenn v. d. Hooght "»O^*^ liest, so vgl. das zu 1, 22 über D-» 
Bemerkte. — und du mein Kind der Tenne] das Suff, bezieht sich 
auf den Gesammtbegriff; eigentlich mein Tennenkind vgl. Ges. 
f. 119. 5. Ew. §. 291. b. I'na vgl. Mi. 4, 12. 13. Jer. 51, 33. 15 Ges. 
>104.2. Ew. §.287. f. — Jehova Zebaoth, dem Gotte Israels] 
der Allmacht und Treue durch das Alles aufs Nene bewähren wird. 

Das Zusammentreffen der vorliegenden Weissagung mit der frühe- 
ren in 13, 1 — 14, 27 ist nicht zu verkennen. Wie 13, 2 der Anfang 
dramatisch gehalten ist, gleich medias in res versetzend: so auch 21, 
1. b. In 21, 2 folgt dann das deutende Wort, gleichwie in 13, 3. 
Ausserdem halte man 13, 5 zusammen mit 21, 1. b.; mit 21, 2. b. ^. 
vergleiche man 13, 2. 3, auch 13, 17. a. Ein besonderes Zusammen- 
treffen findet zwischen 21, 3. 4 und 13, 6—8 Statt. Man bemerke 
als beiden Stellen gemeinsam: bi???, t3''T*, tTjti, rrjbi'» und vgl. iv 
13, 8 mit r^rji^n 21, 3; ausserdem Vgl. 13, 7. b. mit 21, 4. a. a. Femer 
vgl. 21, 2. b. mit 13, 11. Endlich entspricht 21, 10 der Stelle 14, 1. 2. 

Aber auch mit den späteren Aussprüchen gleichen Betreffs findet 
die innigste Berührung Statt. Nur beispielsweise nenne ich 41, 2. 3. 
45, 1 — 3. vgl. 21, 1. b. Namentlich enthält unser Spruch vielfach die 
Keime, welche in den Capp. 40 — 48 ihre weitere Entwickelnng gefun- 
den haben. So verhält sich Cap. 46 als Ausfuhrung zu der in 21, 9. b. ß» 
gegebenen Andeutung. Insbesondere 21, 10 ist in dieser Beziehung 
von Wichtigkeit. In diesem Verse wurzeln die vielen Ansprachen lieb- 
kosender Tröstung an Israel: 40, 27—31. 41, 8—13. 14—16 u. s.w. 
Nach einer andern Seite hin ist jener Schlnssvers als der erste Ansatz 
zu betrachten zu jenen Abschnitten, in welchen der Herr auf die von 
ihm ausgegangene Weissagung als ein zu seinen Gunsten gegen die 
Götzen entscheidendes Beweismittel hinweist: 41,21 — 29 u. s. w. Die 
wiederholten den Herrn als toto coelo über alle Greatur erhaben, Gott 
und die Welt als schlechthin incommensurabel darstellenden Betrach- 
tungen (40, 12—16. 17—26 n. s. w.) sind nichts weiter als die aus- 
f&hrliche Entfaltung des Gedankens, der innerhalb 21^, 10 in aller Kürze 
durch den Gottesnamen ni^^f ;*: angedeutet ist. U. s. w. Gar deutlich 
sieht man, wie 21, 1 — 10 der Äbfassungszeit nach den Capp. 40—^^ 
fichon um ein Merkliches näher liegt als 13, 1-^14, 27. 
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An Anklängen, Reminiszenzen und Nachbildungen bei späteren 
Propheten vgl. Nah. 2, 11. b. mit 21, 3 (so wie Nah. 2, 11. a. mit 
22, 5. 24, 1); Hab. 2, 1 mit 21, 6. 8 (so wie Hab. 2, 2 mit 8, 1. 30, 8); 
namentlich anch Jer. 50. 51 (vgl. p. 43. 44) an mehreren Stellen. Vgl. 
51, 8 mit 21, 9. b. «.; 50, 33. 34 mit 21, 10; 51, 33 mit 21, 10. a.; 
in 50, 2. 38. 51, 8. 47. 52 ist 21, 9. b. ß. aufgenommen. 
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£ d o m. 

Bülfemf ohne Bekehrung findet kein Gehör. 

Nacht ruht auf der ganzen olKovfjiinj schwer. Es ist der lastende 
Drnck Assyrischer Herrschaft, ^die Alles entweder schon nnter die Füsse 
getreten hat .oder unfehlbar demnächst unter die Füsse treten wird, 
ohne dass vor den Augen der Welt irgendwo Hülfe wäre, irgendwie 
eise Hoflhung des Heils. Auch Edom ist nnter dem gewaltigen Tritte 
des Eroberers entweder bereits zermalmt, oder es hat keine andere 
Aussicht mehr, als in kürzester Frist (vgl. 21, 13 — 17 besonders v. 16) 
gleichfalls zermahnt zu werden. Nur Ein Volk steht zn der Zeit, 
zwischen dem siebenten und dem vierzehnten Jahre Hiskia's, noch un- 
angetastet da inmitten der Völker — das Haus Juda. Rings um Juda 
ist die Kriegsfurie los. Die Philistäer sind ihr kraft 14, 31 anheimge- 
fallen laut 20, 1 ; die Moabiter kraft 16, 14; die Aramäer kraft 17, 1—3; 
Reich Ephraim kraft 17, 1 — 11 ; Aegypten und Aethiopien kraft 20, 2—4; 
die Stämme Arabiens werden ihr in einer Kürze anheimfallen kraft 
21, 13 — 17. Reich Juda allein ist noch frei, wird es auch für's Erste 
noch bleiben, und soll späterhin, wenn auch angetastet und schwer 
getroffen, so doch glorreich aus der Heimsuchung gerettet, ja durch 
seine Rettung ein Gmnd des Heils fär alle Anderen werden. An die- 
ses Volk wendet sich Edom in seiner höchsten Noth. Ruf und Gegen- 
^ gibt uns das vorliegende Orakel zu hören. 

21, 11. Spruch Duma's. 

1. 

(21,11.) Zn mir ruft*s von Seir: Wächter! wie viel der Nacht? Wäch- 
ter! wie viel der Nacht? 

2. 

21, 12. Spricht der Wächter: es kömmt Morgen und anch Nacht! 
Wenn ihr suchen wollt, suchet! Kehret wieder, kommet! 

21, H.a. üeberschrift. Dnma's] n^^ Verstummen, Schwei- 
gen, Stille, namentlich in Beziehung auf die Todten von ihrem Auf- 
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enthalte im Hades als dem Reiche des Todesschweigens gebraucht^ ist 
in bedeutsamem Wortspiele dem Namen &1^{$ substituirt. Anzudenten, 
welch eine tiefe Nacht, dass es die Nacht des Todes selbst sei, welche 
sich über das Land hereinzieht. 

21, 11. b. Nothmf. Zu mir] nachdrucksvoll vorangestellt. Zu ihm, 
.der vom Herrn bestellt ist, die Verwaltung der Geschicke der Völker 
in höherem Auftrage zu handhaben. — ru f t's] zu dem über das Ganze 
hin ausgebreiteten Charakter des unheimlichen sehr gut passend, diese 
Unbestimmtheit hinsichtlich des Subjekts. Uebrigens vgl. Ew. §. 200. — 
von SeYr] gibt den wahren Sinn von n^^*? zu erkennen. ^''?i?, voll- 
ständig "^^tt? "^f?, ist das Gebirgsland im Süden des todten Meers bis 
zum Aelanitischen Meerbusen von den Edomitem bewohnt. — Wäch- 
ter] es ist bekannt, dass die Propheten öfter als Wächter OBtö und ngäs) 
dargestellt werden, namentlich auch von Jesaja: 52, 8. 56, 10. 62, 6. 
In dem vorliegenden Zusammenhange aber gewinnt diese Darstellung 
eine spezielle Beziehung. Gleichwie der Wächter des Nachts in den 
Strassen der Stadt (vgl. *n??^ Cant. 3, 3. 5, 7. Ps. 127,. 1) der einzige 
Wachende ist, während ringsumher Alles im tiefem Schlafe begraben 
liegt, so Jesaja in der ünheilsnacht, die sich dazumal über den Erd- 
kreis je mehr und mehr hereinzog. Man denke sich ihn nur in der- 
jenigen Stellung, die wir ihn in Capp. 36. 37 einnehmen sehen. — 
wie viel der Nacht] eigentlich was von der Nacht (welcher Theil 
der Nacht, die wievielste Nachtwache) ist es? 1^ ist, im Wesentlichen 
dasselbe wie in Hi. 5, 1. Jer. 44, 28 nach ""t?. Für Nacht in diesem 
uneigentlichen Sinne vgl. 47, 5. 5, 30. 8, 20 ff. Zeph. 1, 15. Am. 5, 18. 
Jer. 15, 9. — wie viel derNacht]die Wiederholung zeigt die Dring- 
lichkeit an. üeber hib vgl. zu 16, 3. Die zusammengezogene Form, 
sonst (15, 1) im st. cstr. gebräuchlich, ist hier durch Pause veranlasst, 
sofern es in deren Interesse liegt, eine schwebende Vocalaussprache 
zur Entscheidung zu bringen. 

21, 12. der Bescheid. Spricht der Wächter] in Selbstobjekti- 
virung als 3 prs. — es kommt Morgen und auch Nacht] Sinn: 
wohl wird die Nacht des Unheils seiner Zeit weichen müssen vor dem 
lichten Morgen neu anbrechenden Lichts, doch nicht so unbedingt, 
nicht für Alle. Nur bei dem Herrn ist Heil, wahre Hoffnung einzig 
und allein für diejenigen vorhanden, die sich zu ihm bekehren. Für 
die Anderen wird Nacht auf Nacht folgen, diese gegenwärtige Nacht 
zur bleibenden, ewigen werden, in n^^'5 (vgl. Ueberschrift) enden. Die 
Voraussetzung also, von welcher die Frage der Rufer in v. praec. aus- 
gieng, als müsse jedenfalls und unbedingt über kurz oder lang Besse- 
rung eintreten, ist irrig, und Jeder hat vor allen Dingen wohl zuzuse- 
hen, ob er auf Hülfe sich Rechnung zu machen habe. Mip^ anstatt 
s^$ Ges. §. 74. Anm. 21. Ew. §. 116. c. Das Praet. ist sogenanntes 
Praet. proph. — wenn ihr suchen wollet, suchet] vor allen Din- 
gen gilt es, in sich zu gehen, den wahren Stand der Dinge zu er- 
kennen, nach einem gewissen Grunde des Heils zu forschen, n;^ 
eigentlich aufwallen, dann begehren, mit Begierde suchen; vgl. 
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Ob. V. 6. Hinsichtlich der Form vgl. Ges. §. 74. Anm. 4. Ew. §. 115. d. 
§. 194. a. — kehret wieder, kommet] für diessmal und bei derjeni- 
gen Gemüthsstellang, in welcher sie gegenwärtig gekommen sind, findet 
ihre Frage kein Gehör. a^ttJ Ges. §. 139. 3. b. Ew. §. 285. b. Andere; 
bekehret euch, kommet. 'i'*9«i hinsichtlich des Zere vgl. Ges. §. 23. 2, 
Anm. 2. Ew. §. 227. d. — Der Bescheid also ist ein abweisender. Die 
Idimiäer, dem Reiche Juda tributpflichtig, hatten lange Zeit gehabt, die 
Verbindung mit Israel sich zu Nutzen zu machen und der Wahrheit 
Raom zu geben. Sie hatten das nie gethan, hatten vielmehr allezeit 
(nenestens noch unter Ahas vgl. 2 Chr. 28, 17) Feindseligkeit gegen 
Juda gehäuft auf Feindseligkeit. Wenn sie sich gegenwärtig nach Je- 
rosalem wenden, so ist*s nicht ein Zeichen innerer Umkehr, sondern 
lediglich eine Folge äusserer Bedrängnis, in nichts Anderem als nur 
in dem Wunsche, der zeitlichen Heimsuchung los zu werden, gegrün- 
det. Diess Volk in solcher Herzensstellnng ist nicht ein Volk, das reine 
Lippen hätte (Zeph. 3, 9), dass es dem Herrn nahen dürfte. Mit de- 
nen kann der Herr sich nicht abgeben,- er muss mit ihnen eine fremde 
Zange sprechen (28, 11), die sie nicht verstehen (Matth. 13, 13), da- 
mit sie in sich gehen, wenn sie gerettet sein wollen. Daher die Kürze 
dieses Ausspruchs, eine Kürze, die sonst bei dem nahen Verhältnis 
Edom*s zu Juda auffallend sein würde. Daher aber auch der ganze, 
so höchst eigenthümliche Ton, in welchem das Orakel gehalten ist, 
dieses Aenigmatische, insbesondere auch die verhüllende Ueberschrift. 
Uebrigens ist das Wort des Propheten in Erfüllung gegangen. In 
Bande der Nacht ward Edom in der Folgezeit geschlagen. Land und 
Volk sehen wir bis auf den heutigen Tag zu rf^vrt geworden. 

Es kann nicht Wunder nehmen, wenn das etwas räthselhafte Ora- 
kel einer mehrfach abweichenden Behandlung unterliegt. So gleich in 
Beziehung auf die Ueberschrift. Andere deuten nip^'? nicht auf Edom, 
sondern auf einen arabischen Stamm dieses Namens (vgl. Gen. 25, 14). 
Allein abgesehen davop, da$s ein solcher Stamm im A. T. nirgends 
vorkommt, derselbe also, falls er wirklich existirt haben sollte, dem 
Volke Israel jedenfalls sehr ferne gestanden haben müsste, so dass er 
wohl kaum neben dem Spruche 21, 13 — 17 noch speziell zum Gegen- 
stände eines besonderen Ausspruches gemacht worden sein dürfte, stimmt 
die mysteriöse Haltung, welche das Ganze an sich trägt, zu der änig- 
matischen Fassung der Ueberschrift trefiflich. Dazu kommt die Analogie 
der nächst vorhergehenden und nachfolgenden Ueberschriften 21, 1. 
22, 1, gewissermaassen auch 21, 13. Endlich gibt der gleich im Ein- 
gange angebrachte Name Seir das Richtige ausdrücklich zu erkennen. 
Ausserdem findet auch in Beziehung auf v. 12 eine Verschiedenheit 
der Auffassungsweise und zwar in mehrfacher Hinsicht Statt. Der Sinn 
von Hem. a. wäre nach Ges. dieser: der Prophet weise die Fragenden 
mit einer ausweichenden Antwort ab. Das Gesetz alles menschlichen 
Schicksals sei Wechsel, bald Tag, bald Nacht. Nach langem Glücke müssten 
sie bereit sein, nun auch einem Unglücke sich zu unterwerfen und hätten 
sich in Geduld zu fassen. Nach Hendew. dagegen ertheilte der Prophet 
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den Fragenden wklich eine Auskunft: die Nacht werde eine lange 
dauernde sein, doch werde der Druck sich nicht immer gleich bleiben, 
sondern durch lucida intervalla unterbrochen sein. Zu Luther*s Ueber- 
setzung ist zu bemerken, dass nach Luthers Ansicht des Wächters 
Antwort den Fragenden die objektive und subjektive Hoffnungslosigkeit 
ihrer Sache bemerklich machen soll. Hem. a. die objektive : „wenn 
gleich der Tag kömmt^ so wird doch eine andere Nacht folgen d. i. der 
Noth ist kein Ende.^ Comm. Hem. b. die subjektive: „er beschreibet 
den Affekt der Gottlosen in der Gefahr. Als wollte" er sagen: ihr könnet 
durch keinen Trost aufgerichtet werden; wenn ich euch gleich sagen 
werde, dass es Tag werden wird, so werdet ihr doch damit nicht zu- 
frieden sein, sondern alsbald, wieder kommen und eben das auTs Neue 
fragen.^ Comm. 



StftcU XTIII. 

Gap. 21, 13—17. 

Die Araber. 

BiüBTthtim wird mt M$§r FureJU. 

Ueber den Umfang des Namens n'n^ oder (vgl. 2 Chr. 9, 14.) a*;2 
ist man nicht im Reinen, (res.: „c^^^nim hoc nomine non ingens illa 
peninsula designatur, quae apud Arabes et Graecos id nominis gerit, 
sed haud ita magnus terrae tractus ab Oriente et austro Falaestinae, 
fortasse idem, qui Ismaelitis assignatur ab antiquioribus scriptoribas.*^ 
Thes. p. 1066. Obwohl für unsem Zweck eine nähere geographische 
und eäinographische Bestinunung etwas ziemlich Irrelevantes ist, so 
muss doch bemerkt werden, dass es für die aufgestellte Behauptung 
gar wenig spricht, wenn Ges. selbst sich bemussigt sieht, für 2 Chr. 21, 16 
eine Ausnahme zu statuiren.'*' Dazu kommt, dass das Deriv. "^9*^, so 
viel man urtheilen kann, den Araber als Beduinen (vgl. zu 13, 10) in 
voller Allgemeinheit, bezeichnet; femer dass die Stellen Jer. 25, 24. 
2 Chr. 9, 14 so wie auch 2 Chr. 21, 16. 26, 7 auf einen keineswegs 
nnbedeiltenden. Umfang des fraglichen Namens schliessen lassen. In 
Absicht auf Jer. 25, 23. 24. Ez. 27, 21 dagegen ist es theils nicht so 
ganz sicher, wie viel dem rhetorischen Interesse, welches in beiden 
Stellen auf Vervielialtigung der Aufzählung hindrängt, einzuräumen ist, 
theils könnte es auch wohl selbst mit a*^ eine ähnliche Bewandtnis 
haben, wie mit dem Namen "^S^f , der ja auch in doppeltem Sinne vor- 
kommt, in einem weitem und in einem engem. 

Auch dieses Orakel lässt sich aus Einem Gmndgedanken heraas 
entwickeln. Den ritterlichen Sinn sieht Jesaja in dem freien, auf seine 
Freiheit stoken, kampfgewohnten Sohne der Wüste repräsentirt. Auch 
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diese Blötbe natOrliclien Wesens wird abfeilen» in Feigheit mid Schlnpf- 
winkel ein Ende nehmen. Das Ganze verläuft in 2 Strophen. Str. I : 
TV. 13 — 15 die Umwandlung; vv. 16. 17 die Katastrophe. 

21, 13. Sprach r^ia Arab". 

1. 
(21,130 Im Walde in Arab übernachtet ihr, Garavanen der Dedaner! 
14. Entgegen Durstigen bringen sie Wasser; die Bewohner des 
Landes Thema — mit seinem Brote konunen sie dar dem 
Schweifenden. 15. Denn vor Schwertern schweifen sie umher, 
vor gezücktem Schwerte und vor gespanntem Bogen und vor 
Krieges Schwere. 

2. 
21, 16. Denn also sprach der Herr zu mir: innerhalb eines Jahres 
gleich Loehners Jahren, und wird alle all die Herrlichkeit Ke- 
dar's. 17. Und Rest von der Anzahl der Heldenbogen der 
Bander Kedar's — wenig werden's sein! Denn Jehova, der 
Gott IsraeFs, hat geredet. 

21, 13. a. Ueberschrift. Spruch ^in Arab"] die Ueberschrift ist 
diessmal nach einem andern Prinzipe gebildet, als es bisher in den Re- 
den dieser Abtheilung der Fall war. Nach bekannter Sitte des Orients 
(vgl. 2 Sam. 1, 18. 22) ist diessmal das Orakel nach einem aus dem 
CoDtexte der Rede selbst entnonmienen Worte (hier dem zweiten von 
vom herein) benannt. Doch ist auch diese Ueberschrift so beschaffen, 
dass durch sie das Objekt der Weissagung bezeichnet wird. Ebenso hegt 
ein bestinmiter Grund vor, weshalb der Prophet in diesem Falle von 
der sonstigen Methode abweicht. Das Objekt der folgenden Weissagung 
lässt sich nämlich nicht so recht in einen bestimmten Ausdruck fassen. 
Nicht das ganze Arabien und alle Stänmie desselben, doch aber auch 
wieder nicht blos ein einzelner Stamm , nicht einmal die in den 
folgenden Yersen namhaft gemachten Stämme allein sind Gegenstand 
des von Jesaja angekündigten Strafgerichts. 

Str. I; w. 13. b — 15. die Umwandlung. Scheu in Versteck müs- 
sen sich bergen die Garavanen (v. 13. b.), verstohlens steckt man ihnen 
ihre Nothdurft zu (v. 14), feige vor drohendem Kampfe weichen sie 
aus (v, 15). V. 13. b. im Walde] d. i. in Buschwerk und Domge- 
sträuch, denn Wälder gibt es in jenen Gegenden nicht. — in Arab] 
Caravanen giengen ja auch ausser Land. Da nun wäre es nichts Be- 
sonderes gewesen, wenn sie sich nach Umständen vorsichtig hätten 
durchschleichen müsseu. Aber nein, im eigenen Lande, im freien 
Arabien selbst muss ihnen das geschehen! a!?;j sammt Deriw. kommt 
übrigens nicht früher als bei Jesaja vor. Bei diesem lesen wir '^^'^ 
13,20 und ^21^ an unserer Stelle. — übernachtet ihr] das Genus 

Dttekiltr, JtM^a. U. 16 
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erklärt sich ans Ges. §. 145. 1. Ew. §.307. c. Dazn kommt, dass diese For- 
men des Fat. ohnehin eine gewisse Neigung wahrnehmen lassen, für beide 
Geschlechter zu fongiren Ew. §. 191.b. — Carayanen]Lather: auf dem 
Wege gegen Dedanim; er hat ro» Weg im Sinne. — der De- 
daner] die Dedaner, die im nördlichen Arabien wohnten, sind hier 
nur individualisirender Weise genannt, üeber Dedan's Handel vgl.- 
Ez.27, 15.20. 38, 13. — v. 14. entgegen] diess (sowie ^Ä'Tl? in Hem. b.) 
gibt ein Einverständnis zu erkennen. Der Stand der Dinge erscheint 
hiemach als ein gemeinsamer, als ein nach längerer Dauer in Verein- 
barung geregelter. — bringen sie] das Subjekt ist als ein ganz all- 
gemeines zu fassen. Die von Thema in Hem. b. sind nur mehr 
exemplifizirender Weise genannt. ^"^pST» ist sogenanntes Praet. prophet 
Uebrigens vgl. Ges. §. 24. 2. a. Ew. §. 141. a. — Thema] „Talma Ara- 
bum tredecim dierum itinere austrum versus distat a Maän prope Pe- 
tram Idumaeae sito." Ges. Nach Seetzen liegt es etliche Stunden öst- 
lich von dem an der Caravanenstrasse nach Mecca gelegenen Heddge 
am Westrande von Nedschd. So tief also nach Süden hinab wird sich 
die Wirkung jener Katastrophe erstrecken; so weit werden die Deda- 
ner („die Dedaner trieben den Zwischenhandel vom Persischen Meer- 
busen nach Petra" Hitz.) vom direkten Wege ab ausbeugen müssen! — 
mit seinem Brote] das Suff, geht auf das folgende T^, Es steht 
nichts weniger als pleonastisch. Das Nothwendige, das Unentbehrliche 
wird nicht anders als nur so verstohlens gereicht werden können! — 
kommen sie dar] Dt. 23, 5. — dem Schweifenden] nicht sowohl 
der Begriff der Flucht, des Flüchtlings ist in ^b enthalten, als viel- 
mehr der des unsicher und ungewis Umherirrenden (16, 2). Die Cara- 
vanen können nicht die ordentliche Strasse einhalten; durch alleriei 
Umwege je nach Massgabe der Umstände müssen sie bald in dieser, 
bald in jener Richtung das Ziel zu erreichen suchen. — Wie kränkend, 
den Stolz Arabischer Sitte, die Gastfreiheit , in so beschränkter Weise 
mit solch unwürdiger Heimlichkeit üben zu müssen ! — v. 15. Schwer- 
tern] nicht ohne Emphase ist derPlur. gebraucht. — vor gezücktem 
Schwerte und vor gespanntem Bogen] 5, 28. Es thut eine schöne 
Wirkung, dieser Gontrast zwischen dem gerüstet imd schlagfertig das 
Feld behauptenden Feinde und dem das Abgelegene scheu aufsnchenden 
Bewohner des Landes. — Schwere] 30, 27. vgl. *13} 1 Sam. 31, 3. 
— Viermal kehrt in unsrem Verse "»Sfl? wieder! So weit ist es mit 
ihnen gekommen, die sonst auf ihr Leben in den Wafflen so stolz sind! 
Str. ü: w. 16. 17. Die Katastrophe, v. 16. denn] solche eine 
gänzliche Umwandlung in Aussicht stellende Weissagung (w. 13 — 15) 
rechtfertigt der Prophet durch Vorhersagung einer in Bälde bevor- 
stehenden Katastrophe. — der Herr] bedeutsam gewählter Gottes- 
name. — gleich Lo ebner s Jahren] vgl. zu 16, 14. — und wird 
alle] eine durch drei Wörter hindurchgehende Alliteration. Dazu das 
Wortspiel zwischen n^y und ib. — alle Herrlichkeit] 16, 14. 17, 3. 
Die Erklärung ist in v. seq. enthalten. — Kedar's] ein Stamm Ismae- 
litischer Abkunft (Gen. 25, 13). Ueber die Wohnsitze der Kedaren^ 
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(fifferiren die Angaben » wie diess bei einer nomadischen Völkerschaft 
nicht auffallen kann. Theodoret sagt, dass sie zu seiner Zeit ihre 
Heerden bis in die Gegend von Babel trieben; Hieronymns dagegen 
versetzt sie in die Nähe des rothen Meeres. Die Rabbinen gebrauchen 
den Namen Kedar in weiterem Sinne f&r Araber überhaupt. In unserer 
Stelle ist kein Grand gegeben, dem Worte eine solche Ausdehnung 
zuzugestehen. Jesaja macht nach einander mehrere Stämme namhaft, 
am die unter Einen Namen kaum zusammen zu fassende dtaanoga Ära* 
bischen Bereichs im Wege der Induktion annäherungsweise zu bezeich- 
nen. — V. 17. und Rest] 16, 14. — von der Anzahl] eine unge- 
wöhnlich lange Reihe von Genitiven ; vgl. 10, 12. Gewöhnlich gliedert 
man falsch und verbindet, durch irrige Auffassung von Makkeph ver- 
fuhrt, die Worte rx^ ^WV zu Einem Begriffe. Das Richtige ist, dass 
n9^ mit dem folgenden ***?i24 zusammengehört. ^609 aber ist Zahl 
d.i. Gesammtzahl, der Hauptsache nach soviel als bb. DerPInr. in 
trn^^ nnJU ist ebenso zu beurtheilen wie in D'»i;5'p5 '155^ v. 7. TJewähl- 
tere Ausdrucksweise ist es, dass Jesaja von Heldenbogen unter den 
Bne Eedar spricht anstatt von Bogenhelden. üebrigens vgl. Gen. 
21, 20. — wenig wer den's sein] darum also die so auffallend lange 
Aneinanderreihung im Subjekte, damit das einfache ^tay^^ um so mehr 
dagegen absteche! — Der Blick, welcher in v. 17. a. auf die Waffen- 
macht der Araber geworfen ist, hebt durch den Contrast den Inhalt 
von V. 15. — Das Parallelverhältnis von 21, 16. 17 zu 16, 13. 14 ist 
durch die Rückverweisungen im Einzelnen schon bemerklich gemacht. 

Von dem Nachweise der Erfüllung kann aus Mangel an Nachrich- 
ten Aber diesen Bereich des Alterthums keine Rede sein. Dass das 
mit so grosser Bestimmtheit sich ausdrückende Wort des Propheten 
erfüllt worden sei, lässt sich nicht bezweifeln. „Si enim fefellisset 
. eventus, band dubio neglecta fuisset prophetia, nunc vero servata et 
inter divinas reposita supplet vicem historiae ejusque defectum.^ Yitr. 

Von Jer. ist auch diese Weissagung für seine Zeit wieder aufge- 
nonunen und weiter ausgeführt worden, indem er in Cap. 49 verschie- 
denen Arabischen Stämmen Gericht androht. Man vgl. 49, 8. 30 mit 
21, 13—15, die Erwähnung Dedan's 49, 8 und Eedar^s 49, 28 mit 
21, 13 und 21, 16. 17. 

Wenn, wie die aneinanderreihende Verbindung dieser Stücke an 
die Hand gibt, die* Aussprüche 21,1—10 und 21, 11. 12 und 21, 13—17 
ihrer Abfassung nach zunächst auf Cap. 20 folgten, so schliesst sich 
die Katastrophe, welche durch 21, 13 — 17 als den Arabern binnen 
Jahresfrist bevorstehend angekündigt wird, gar trefflich dem durch 20, 
3. 4 in Aussicht gestellten Eriegszuge Assur's gegen Aegypten und 
Aethiopien an. Auch der Spruch 21, 11. 12 passt gut in solchen Zu- 
sammenhang. 
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Stack XIX. 

Cap. 22, 1—14. 

Jerusalem. 

DU ihr Tkeii Udigtieh im dem tHuffen dUttr Wtl% sueUmie, ßr «Mm ll8Jb«r« 

erkHni^U Fleitehliehkeii findet keine Verfekun$. 

Jerusalem sollte nicht fehlen in dieser Reihe von ' Strafgerichten. 
Sie, die ihres hohen Berufs so ganz und gar vergessen hatte und in 
die Herrschaft des Fleisches mit unauflöslichen Banden hineingebun- 
den war, verdient es, in Einer Keihe mit all den heidnischen Aus- 
artungen genannt zu werden. Namentlich findet zwischen unserem Orakel 
und 21, 1 — 10 eine gegenseitige Beziehung Statt. Jerusalem als die 
Stadt des lebendigen Gottes bildet zu Babel als der Repräsentantin des 
Weltwesens einen sehr bedeutsamen Gegensatz. 

Charakteristisch für den unsere ganze Rede tragenden Grundge- 
danken sind die Abschnitte w. 8 — 11 und w. 12.13. Auch die emst- 
lichste Heimsuchung vermag es nicht, ihnen die Augen zu öffnen. Eber 
nach allem Andern sehen sie sich Hülfe suchend um (w. 8 — 11. a.)» 
nur nicht nach dem Einen, der allein Schutz gewähren kann (v. ll.b.). 
Anstatt Busse zu thun, wozu sie die Gnade des Herrn leiten will 
(v. 12), versenken sie sich nur noch mehr in den Dienst des Flei- 
sches (v. 13). 

Die Gliederung der Rede ist eine sehr regelmässige. Sie zerfallt 
in 4 Strophen: w. 1 — 4 das Ende; w. 5 — 7 die Prüfung; w. &— 11 
das falsche Vertrauen; vv. 12 — 14 die Todsünde. Also zweimal folgt 
auf eine vierversige Strophe eine dreiversige. 

22, 1. Spruch des Schauthals. 

1. 
(22, 1.) Was ist dir doch, dass du gestiegen bist insgesammt auf die 
Dächer? 2. Getöses voll die brausende Stadt, der lustige 
Ort! Deine Erschlagenen nicht Erschlagene des Schwerts und 
nicht Todte des Kriegs! 3. AU deine Hä)q>tlinge sind flüch- 
tig geworden sämmtiich, bogenlos sind sie gefangen worden, 
alle die vorhanden in dir, sind gefangen worden zusammen, 
weit weg sind sie entwichen. 4. Deshalb sage ich: schauet 
weg von mir, dass ich*s bitterlich mache mit Weinen ! Dringet 
nicht in mich, zu trösten mich über die Verstörung der Toch-» 
ter meines Volks! 

2. 

22, 5. Denn einen Tag der Bestürzung und Zertretung und Verwir- 
rung hält der Herr, Jehova Zebaoth, im Schauthale, der Ent- 
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nanenrng der Maner nnd des Schreieos zu dem Berge. 6. und 
Elam hat ergriffen den Köcher in Wagenmannschaft, Reisigen ; 
nnd Eir hat entblösst das Schild. 7. und geschah, die Aus- 
wahl deiner Thäler — sie sind voll geworden von Wägen, 
und die Reisigen — Stellang haben sie genommen gegen 
das Thor. 

3. 
22, 8. und entblösste er die Decke Joda's, nnd blicktest da an dem- 
selbigen Tage nach der Rüstung des Waldhauses. 9. Und die 
Spalten der Stadt Davids sähet ihr, dass ihrer viel waren; 
and fassetet das Wasser des untern Teichs. 10. Und die 
Häaser Jerusalem's habt ihr gezählt, und brächet ab die Häu- 
ser, zu machen unbezwinglich die Mauer. 11. Und ein Becken 
habt ihr gemacht zwischen der Doppelmauer fdr das Wasser 
des altep Teichs, und habt nicht geblickt auf den, der*s machte, 
und den, der's bildete von fern, habt ihr nicht gesehen. 

4. 
22, 12. Und rief der Herr, Jehova Zebaoth, an demselbigen Tage zu 
Weinen und zu Trauer und zu Haarabscheeren und umzu- 
gürten den Sack; 13. Und siehe! Fröhlichkeit und Freude, 
Rinder Würgen und Schaafe Schlachten, Fleisch Essen und 
Wein Trinken: gegessen und getrunken, denn morgen sterben 
wir! 14. Und offenbart sich in meinen Ohren Jehova Ze- 
))aoth: wenn vergeben wird diese Schuld euch, bis ihr sterbet! 
sagt der Herr, Jehova Zebaoth. 

22, 1. a. UeberschrifL Des Schauthals] V*^ t^h nennt der 
Prophet hier wie v. 5 Jerusalem. Dass es Jerusalem ist, was er meint, 
QOterliegt keinem Zweifel; vgl. vv. 8 — 11. Vgl. den analogen Fall sym- 
bolischer Namengebung 29, 1. Der Sinn des Namens ist klar. Jeru- 
salem war die Stätte aaf Erden, an welcher der Geist, der die Tiefen 
der Zukunft ersehloss, den Gang der Ereignisse deutend begleitete, die 
Dioge in ihrem tieferen Grunde anschauen lehrte — den Mittelpunkt seiner 
Oflfeobarung hatte. Als Thal stellt der Prophet diese Stätte des Hellese* 
bens dar, und hat dafür einen Anknüpfungspunkt in den Lagerungsver- 
hältniBsen der Stadt, sofern Jerusalem nicht nur einem Theile nach wirk- 
lich in einem Thale lag, sondern noch vielmehr insofeme, als die 
Hogel, welche die übrigen Theile der Stadt trugen, von überragenden 
Bergen rings umgeben waren (Rob. H. p. 15. vgl. Ps. 125, 2. Jer. 21,13). 
Wichtiger aber ist das symbolisch allegorische Moment. Thal des 
Schauens bildet den Gegensatz zu der Höhe, von welcher jener Geist 
des Schauens primärer Weise kommt (vgl. 32, 15). Auch konnte der Be» 
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griff der AbgeschloBsenheit» in welcher das Alttestamentliche Bnndesvolk 
nach aussen hin stand, der stillen Znr&ckgezogenheit» in der es, dem 
Weltverkehre entnommen, dahin zn leben berafen war, das Auge f&r den 
Hunmel allein aufgeschlossen, bereit von dorther Gesichte zu empfan- 
gen, passender gar nicht dargestellt werden. Gewaltig ist übrigens der 
Contrast, den der also gewählte Name der Stadt zn dem Inhalte des 
Orakels bildet. Eine Stätte des Hellsehens sie, von der als Summa 
der Klage, die in der folgenden Bede über sie gefährt wird, zu sagen 
ist, dass sie sich durch gar nichts die Augen aufthun lasse! Diess 
eben auch der Grund, weshalb Jesaja die symbolische Bezeichnung in 
Anwendung gebracht hat. Auch gibt sich hiermit gleich von vomen 
herein das Parallelverhältnis kund, in welchem 22, 1—14 und 21, 1 — 10 
zu einander stehen. Wie Babel wird auch Jerusalem in der üeber- 
Schrift zur Demüthigung an sein eigentliches Wesen im Gegensatze zn 
seiner gegenwärtigen Erscheinung erinnert, Babel im Gegensatze zn 
seiner Sicherheit an seine ursprüngliche Nichtigkeit, Jerusalem im Ge- 
gensatze zu seiner Yersunkenheit in's Fleisch an seinen hohen Beruf. 

Str. I: 22, 1. b.— 4. Das Ende. Die Einwohnerschaft von Jerusa- 
lem hat die Dächer bestiegen (v. 1. b.), Getöse der Verwüstung ist an 
die Stelle des Getümmels der Ausgelassenheit getreten (v. 2. a.) ; den 
einen Theil der Bevölkerung hat ein Tod ohne Ehren aufgerieben 
(v. 2. b.), der andere endigt in schmachvoller Flucht und Gefangen- 
schaft (v. 3) ; ein Anblick, der nichts als Klage übrig lässt» ohne eini- 
gen Trost (v. 4). V. l.b. was ist dir doch] die Frage drückt das 
Erstaunen des Ueberraschten aus. Misbilligung kann (vgl. 3, 15. 22, 16), 
muss aber nicht darinnen liegen. Jesaja i$t über das, was er im Ge- 
sichte sieht» erstaunt, weil es mit ihrem gegenwärtigen Treiben so gar 
sehr contrastirt. — insgesammt] 1\'^ (Mi. 2, 12) anstatt ^^t (14,29. 
31), in Folge eines XJeberschwankens von bb in's Partikelhafte vgl. Ew. 
§. 265. b. — auf die Dächer] wie sich aus dem weitern Zusammen- 
hange ergibt» ist es der Ausgang einer schweren und langwierigen C^gl. 
V. 2. b.), einer mit Flucht der Häuptlinge und ihrer Gefangenschaft;» mit 
der Gefangennehmung aller in der Stadt Befindlichen endigenden Be- 
lagerung, was die Bevölkerung Jerusalems auf die Dächer treibt. Da- 
hin begibt man sich in einem solchen Falle, um sich umzusehen, um 
sich hinsichtlich der schwankenden Gerüchte, die, panischen Schrecken 
verbreitend, die Stadt durchfliegen, Gewissheit zu verschaffen (vgl. 15, 3). 
Der Augenblick, in welchem Jesaja das seinem Ende zueilende Jerosa- 
lem auffasst, ist der Zeitpunkt, da — ^ am Neunten des vierten Monats, 
im eilften Jahre des Zedekia — nachdem in Folge einer 1 7,jährigen 
Belagerung die Hungersnoth aufs Höchste gestiegen war, die Maaer 
von den Chaldäem durchbrochen wurde, die Stadt also nicht weiter 
gehalten werden konnte, weshalb denn der König sammt allen Kriegs- 
leuten durch die Flucht zu entrinnen suchte (2 Reg. 25, 4. Jer. &2, 7). 
— Ueberraschnng und Spannung weiss der Prophet durch einen kunst- 
voll angelegten Eingang hervorzurufen. Während er einerseits gleich 
in medias res hineinversetzt, lässt er über den weiteren Fortgang und 
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was daraus eigentlich werden, wolle , zur Zeit noch nngewis, — v. 2. 
Getöses voll] nun folgt» mr. 2. 3., was die Ursache jener Aufregung. 
rrwca^x^ istGetöse, tobendes Schreien und Lärmen» nicht gerade 
DOthwendiger Weise ein trauriges (vgl. das Gegentheil Sech. 4, 7), jeden- 
falls aber exzessives und gewaltthätiges. Vgl. Hi. 36, 29. 39, 7. In un- 
serer Stelle ist das Getümmel der Kämpfenden und der Fliehenden, 
das Schreien der Erschreckten und der angstvoll Klagenden, das Getöse 
stürzender Wände und Häuser u. s. w. gemeint. niKi^Ji^ ist übrigens 
als Acc. abhängig von n^ttV und nur besondem Nachdrucks halber voran- 
gestellt. — die brausende Stadt] ohne Artikel, wie so oft in poe- 
tischer Rede Ges. §. 107. p. 194. Ew. §. 299. b. n>;i9^* ist sie genannt 
als vom Gesumme einer zahlreichen (Thr. 1, 1) und lebenslustigen Be- 
völkerung erbrausend; vgl. litty 5, 14 und rsjt^hn Prov. 1, 21, ]ffinsicht- 
lich der Form vgl. zu 17, 6. — der lustige Ort] 32, 13. Hinsicht- 
lich v\t vgl. zu 5, 14. Für unsem Fall vgl. nachher v. 13. Dieselben 
Worte braucht Zephanja von Nineve: 2, 15. Ein trauriger Contrast» 
der in diesen und den vorhergehenden Worten im Verhältnisse zu 1, 26 
gegeben ist. Also von Getöse wird sie wieder voll sein, die sonst so 
geräuschvolle, in Ausgelassenheit lärmende Stadt; aber welch ein an- 
deres Toben wird das geben , ein unfreiwilliges , unerfreuliches ! — 
Gewöhnlich fasst man Hem. a. insofern etwas anders, als man die 
Worte ^»9^^ nnet^ip im guten Sinne nimmt , als mit den beiden folgen- 
den Wörterpaaren synonym. So schon Luther: du wärest voll Ge- 
tönes, eine Stadt voll Volks, eine fröhliche Stadt. So auch 
die Neueren alle : du von Getöse Erfüllte! Du brausende Stadt, 
lostiger Ort! Mir scheint die Heterogeneität, die zwischen dem ersten 
und den beiden folgenden Wörterpaaren in Hinsicht auf grammatischen 
Charakter und Wortstellung Statt findet, dagegen zu sein. — nicht 
Erschlagene des Schwerts] sondern von Hunger aufgerieben, durch 
Seuchen dahingeraflt, also in ruhmlosem Tode (vgl. "nur. 4, 9). So 
▼ar denn also ^l^i? in "^Jsüm in weiterem Sinne gemeint, getödtet 
überhaupt, nicht bloss durch's Schwert. In dieser Hinsicht vgl. Thr. 
a. a. O., auch Prov. 7, 26. — Schon durch das Wort der Urweissa- 
gQDg war es so in Aussicht gestellt worden: Lev. 26, 25. 26. 29. Dt. 
28, 21. 48. besonders w. 52 ff. So kam es auchwirkUch, als das Ende 
sich einstellte: 2 Reg. 25, 3. Jer. 52, 6. Thr. 1, 19. 20. 2, 12. 19. 
4, 3—5. 9. 10. 5, 10. Jos. ^tt. 10, 7, 4. — v. 3. all deine Häupt- 
linge] TV> von Feldhauptleuten Jos. 10, 24. Jud. 11, 6. 11. — sämmt- 
lieb] nicht bloss einzeln; in hellen Haufen. — bogenlos] d. h. ohne 
Gegenwehr, als Solche die die Waffen weggeworfen; mithin schmach- 
voll. Ueber 19 sonder, ohne (eigentlich fern von vgl. 14,19) vgl. 
Ges. Thes. p. 805 unter f. Ew. §. 217. b. p. 408. Die Erklärung von 
den Bogensch&tzen erscheint mir als sprachlich unmöglich. Luther, 
indem er wider die Akzente verbindet: sind vor dem Bogen weg- 
gewichen, -^ sind sie gefangen worden] Andere: gefesselt. — 
alle die vorhanden in dir] im Gegensatze zu den Entflohenen 
(Hem. a.); vgl. «J^^J 13, 15. — weit weg] vgl. 17, 13. — sind sie 
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entwicheD] da ist also kein unterschied, das Loos aller am Eode 
dasselbe. Die Einen, die sich durch die Flucht zu retten suchen, werden 
doch gefangen; die Anderen, welche an Ort und Stelle bleiben, sehen 
sich hemachmals doch genöthigt, dem traurigen Loose harter Ge£uigen- 
Schaft wo irgend möglich durch Entweichung sich zu entziehen. Man 
beachte die aufs Höchste gesteigerte Symmetrie des Parallelismus in 
unserem Vers. Jedes Hemist. besteht aus 2 Sätzen, einem Haupt- und 
einem Nebensatze. In jedem Hauptsatze zuerst das Subjekt, mit Vs 
voran, auf Suflf. "^Tr ausgehend; alsdann Verb, sanunt Adv. (nirii oder 
y^pyi)» Die beiden Nebensätze bestehen aus Verb, und adverb. Neben- 
bestimmungen, die letztre, beide Male mit Mem beginnend, jedesmal 
vorausgesetzt. Anzudeuten, wie so gar auf Eins hinauslaufend das Ge- 
schick beider Theile sei. — Aus dem Worte der Urweissagung kann 
als den Zug schimpflicher Unwehrhaftigkeit betreffend Lev. 26, 17. Dt 
28, 25., femer was die Bezugnahme auf die Fürsten insbesondere be- 
trifft Dt. 28, 36 verglichen werden. Ueberhaupt kann man sagen, dass 
unsere vv. 1 — 3 eigentlich nur die Entfaltung von Lev. 26, 25 seien. 
Zum Nachweise der Erfüllung vgl. 2 Reg. 25, 4— 7. II. 18—21. Jer. 
52, 7—11. 15. 24—27. 28—30. 39, 4—7.9. 40, 1. 4. Thr. 1, 6. 2, 2. 
Namentlich bemerke man an wörtlichem Zusammentreffen: ^^^ v. 3. a. 
und b. mit 2 Reg. 25, 7. Jer. 52, 11. 39, 7. 40, 1; »V^? v. 3. b. mit 
2 Reg. 25, 19 bis, Jer. 52, 25 bis; n'n? v. 3. b. mit Jer. 39, 4. 52, 7; 
als Reminiscenz Thr. 4, 9. a. vgl. v. 2. b. — v. 4. schauet weg von 
mir] Hi. 7, 19, 14,6. '•?V poetisch statt •'57?^ 30, 1. 38, 12. — dass 
ich*s bitterlich mache] hn Fut. als von dem vorherg. Verb, unmit- 
telbar abhängend; vgl. Ges. §. 139.3. c. Ew. §. 136. g. XJebrigens vgl. 
33,7. Mth. 26, 75. — mit Weinen] 15, 3. 16, 9. — über die 
VerStörung] 16, 4. vgl. 15, 1. 16, 4. 21, 2. — der Tochter meines 
Volks] ns ist dasselbe, wie in yp^ n^, «•'T;>'iri na u. s. w. Der Grund 
des Sprachgebrauchs, dass nach durchgängiger Semit. Anschauungsweise 
die Vielheit als Einheit weiblich gedacht wird; vgl. zu 1, 8. Das Ge- 
nitivverhältnis geht auf die Apposition zurück Ges. §.113.3. Ew. §. 287. e. 
p. 542. 543. — Auch dieser Vers ist wesentlich prophetischen Gehalts. 
„En Prophetam illos hie anticipantem threnos, quos effnsurus postmo- 
dum esset et effudit illius calamitatis testis ac speculator Jeremias"" Vitr. 
Insonderheit vgl. Thr. 1, 16 ff. 2, 11. 3, 48 ff. Ist doch die in unserer 
Stelle gebrauchte, sonst weder bei Jesaja noch bei irgend einem an- 
dern Propheten vorkommende Formel "*??? ns gerade bei Jeremia ge- 
wöhnlich: 4, 11. 6, 14.26. 8, 11. 19. 21. 22. 9, 6 u. s. w. Thr. 2, 11. 
3, 48. 4, 3. 6. 10. 

Str. II: 22, 5—7. Die Prüfung. Das unheilsvolle Ende, welches 
Jesaja in Str. I. geschildert, wird seiner Zeit als die Strafe für unver- 
besserliche Gottvergessenheit, wie sie das Volk bei Gelegenheit einer 
demnächst zu erwartenden Heimsuchung an den Tag legen wird, ein- 
treten. Diess der Inhalt der ganzen folgenden Rede. Str. II. entwirft 
in prophetischem Gemälde ein Bild der Heimsuchung, die dem Volke 
von Jerusalem und von Juda zur Prüfung dienen soll« Str. UI« und IV. 
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geben eine Schildening der geistlichen Blindheit, die bei dieser Ge- 
legenheit Ton Seiten des Volkes offenbar werden wird. Der Gang in 
Str. n. ist des Näheren dieser: ein Tag ernstlicher Heimsuchung kommt 
Tom Herrn (v. 5), in einem Aufgebote auserlesener Werkzeuge (v. 6), 
über das ganze Land sich erstreckend (v. 7). v. 5. denn] von Trost 
(vgl. V. praec.) kann nicht die Rede sein, weil IsraeFs Verhalten, wie 
der Prophet schon jetzt mit aller Zuverlässigkeit weiss , von der Art 
sein wird, dass das Maass der Schuld voll wird. — einen Tag] 2, 12. 
— Bes türzung] 1 Sam. 14, 20. Sech. 14, 13. Vergleiche die Worte der 
ürweissagungDt.28,20.— Zertretung] 18,2.7. Vgl.o^al4,25.Ps.44,6, 
09'^? 10, 6. Mi. 7, 10. — Verwirrung] bedeutsam ist diese Häufung 
dreier Synonn. Recht umfassend und vollständig wird die Heimsuchung 
werden, die der Herr vorbereitet. Nicht zu übersehen ist die Uebereinstim- 
mang der drei Nonun. hinsichtlich der Form und der Endung. — hält] 
hat ihn vor und bereitet ihn zu. — der Herr Jehova Zebaoth] 
vgl. zu 1, 24. — im Schauthale] vgl. v. 1. Hier ist ohne M ge- 
schrieben : '^i, Uebrigens findet einigermaassen Alliteration Statt zwischen 
1 und l^"*}??. — die Entmauerung der Mauer] von ^"'1? Wand, 
Hauer, auch selbst Stadtmauer (Num. 35, 4) konunt als Verb, de- 
Domin. ^B'lß; die Bildung *^B^B^ betrachte ich nach Ew. §. 160. e. als 
die Handlung bezeichnend. Andere nehmen das Wort als Partie, ent- 
weder als Attributiv zu tai**: entmauernd die Mauer, oder: man 
entmauert die Mauer. An und für sich leichter und besser, aber 
ZQ dem folgenden t'^^ nicht stimmend. Das Schallnachahmende in 
der dreimaligen Wiederkehr der Consonantenverbindung ^p ist nicht zu 
übersehen. — und des Schreiens zu dem Berge] der Stanmi 9r^ 
hat durchweg, im Verb, sowie in den Derivatt., die Bedeutung des 
Schreiens um Hülfe. Unter ^^vv verstehe ich (mit Ew.) den heiligen 
Berg; vgl. Ex. 15, 17. Ps. 78, 54. Neben Jerusalem als irjD "»a tritt 
diese Bezeichnung des Heiligthums sehr passend auf. Nach gewöhn- 
licher Erklärung wäre *^vv ^ collektiven Sinne von den Jerusalem 
mngebenden Bergen (Ps. 125, 2. 133, 3) zu verstehen und die Meinung 
des Propheten entweder die, dass das Angstgeschrei der in der Stadt 
EiDgescUossenen an den Bergen ringsum sich breche, oder dass es 
von den auf der Flucht Begriffenen nach den Bergen hin getragen 
werde. Ewald bezieht die Worte (wie schon Luther) auf das Kriegs« 
geschrei der gegen den heiligen Berg anrückenden Feinde. Wider die 
sonstige Bedeutung von :pyp. — Die Heimsuchung, welche Jesaja im 
Auge hat, ist die durch Sanherib über Juda und Jerusalem bald nach- 
her gekonmiene. Diess der letzte Versuch, den die langmüthig war- 
nende Geduld des Herrn noch einmal mit dem Reiche Juda anstellte. 
Von da an trat die Zeit radicaler Heimsuchungen ein, wie gleich die 
nächste, durch Nebucadnezar konmiende, die in v. 1 — 3 geschilderte, 
eine solche war. Vielleicht erscheint es Manchem bedenklich, dass 
die Assyrische Expedition in v. 5 unverhältnismässig hervorgehoben 
werde neben der Ghaldäischen in v. 1 — 3. Man hat daher auch wohl 
V. 5 vom Folgenden abgelöst und noch zum Vorhergehenden gezogen. 

Oieelifrar, JMi^ft. n. 17 
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Allein mit v. 5 den Anfang eines neuen Gedankengangs za setzen, 
wird sowohl durch den Inhalt von v. 4 als auch durch die den v. 5 eröff- 
nende Partikel ^9 empfohlen. Alles Bedenken schwindet, so wie man 
erwägt, dass es das rednerische Interesse des Propheten mit sich bringt, 
die Schilderung der Assyrischen Invasion in recht starken Zfigen zu 
halten. So nehmlich wird dann der Contrast zwischen dem vom Herrn 
in Anwendung gebrachten Mittel und dem beim Volke erzielten Erfolge 
um so mehr gehoben. Was den Nachweis der Erfällung im Einzelnen 
betrifft, so vgl. für Hem. a. wie Hiskia 37, 3 den Zeitpunkt, von wel- 
chem Jesaja in unserer Stelle weissagend handelt, in sehr analoger 
Weise charakterisirt. In Beziehung auf Hem. b. a. ist daran zu erin- 
nern, dass ganz Juda dazumal von den feindlichen Heeren As8urs 
überschwemmt war. Die festen Städte waren belagert, zum TheUe 
bereits eingenommen. Und was Jerusalem selbst angeht, so war, wenn 
es auch dem Gerichte der Zerstörung damals noch nicht erlag, die 
Haue des Sappeurs schon so gut wie angelegt. Hinsichtlich Hem. b. ß. 
endlich conzentrirt sich die Erfüllung in den Akten 37, 1 und 37, 2 — 5 
und 37, 14 — 20. — v. 6. und Elam] so entlegene und so kriegerische 
Völker! Den Hebräern war Elam in letzterer Beziehung schon seit 
Gen. 14 bekannt und ganz in der Nähe liegt die Weissagung 21, «2. — 
hat ergriffen] Gen. 27, 3. Hier wie inw. 1 — 3 spricht Jesaja vom 
Zukünftigen als von einem bereits zur Thatsache Gewordenen. In 
unseren Versen ist diess um so mehr am Orte, da dieselben die Vor- 
aussetzung zu Str. I. bilden. — den Köcher] Bogen als Hauptwaffe 
jener Völker: 13, 18. Jer. 49, 35. vgl. Cyrop. 2, 1, 16 u. s. w. — in 
Wagenmannschaft, Reisigen] also Waffengattungen aller Art, auch 
die geflirchteteren. Streitwägen und Reiterei. 13*7$ a;*;} ist gesagt» wie 
21, 9 td->^ 39*3. Ein besonderer Grund für den also gewählten Aus- 
druck (eigentlich Wägen der Bemannung d.i. voll Mannschaft, be- 
mannt) ist insofern gegeben, als die spezifizirende Au&ählung in Be- 
ziehung auf die Handlung des Bogennehmens geschieht, die Glieder 
der Spezification also der persönlichen Fassung bedürfen. 9, vor t3**i25nf 
zu wiederholen, ist dasselbe wie Gen. 7, 21. 8, 17. 9, 10; der der Spe- 
zification^zu Grunde liegende Begriff ist t)^**?. Andere: Streitwägen, 
Fussvolk, Reiter. Allein es ist starken Bedenken unterworfen, ob 
^^^ in solcher Weise den Gregensatz zu ^^^Si ^'^^19 bilden könne, 
auch ob die Stellung, welche t)*!^ in diesem Falle zwischen "1 und '0 
einnähme, erträglich wäre. Die Akzente passen zu der von mir vor- 
gezogenen Ansicht. Auch scheint mir das entscheidend, dass in v. 7 
jene zwei Kategorien wiederkehren. Streitwägen und Reiter. — Kir] 
die Gegend am Flusse Cyms, der sich mit dem Arazes in's Kaspische 
Meer ergiesst. Dass jene Provinzen damals unter Assyrischer Herr- 
schaft standen , erhellt aus 2 Reg. 16, 9. Also Völker des fernen 
Osten (Hem. a.), Völker des entlegenen barbarischen Norden (Hem. b.). 
Vgl. Dt. 28, 49.50. — hat entblösst den Schild] also Waffen aller 
Art, Schutz- und Trutz- (Hem. a.) Waffen. Man entblösst den Schild 
d. h. man nimmt ihn aus der HiUle, unter welcher er, so lange nuua 
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ihn nicht gelnraacht, aufbewahrt wird, hervor, setzt sich so auf Kriegs- 
fnss. 12$ ist übrigens, im Gregensatze zu n^y, der kleine, die leichte 
Waffengattung cbarakterisirende Schild, passt sonach (vgl. 2 Chr. 14, 7) 
mit der Bogenbewaffhong in Hern. a. zusammen, so dass sich die beiden 
Glieder des Parallelismus gegenseitig ergänzen. — v. 7. die Auswahl] 
während sonst Abstrakta der Art als Genit. nachstehen, tritt ^"^n^^, 
^y? in der Regel voran, indem es vermöge der Superlativen Natur 
seines Begriffs den Nachdruck an sich zieht Vgl. Ges. §. 104. 1. 
Amn. 1. — deiner Thäler] P9? nVallis, regio depressa et longe la- 
teque patens, et segetibus consita (Job. 39, 10. Ps. 65, 14. Cant. 2, 1) 
et pugnis idonea (Job. 39, 21)." Gres. Thes. Vgl. 17, 5. „Von Thälern 
war Jerusalem im Osten und Westen, besonders aber im Süden, wo 
auch die schönsten waren, umgeben, vgl. Robinson Pal. ü. p. 31 ff. 138.'' 
Knob. — sie sind voll geworden] Ges. §. 14S. 1. Ew. §. 307. c. — 
Stellung haben sie genommen] Ps. 3, 7. Es liegt eine Ellipse zu 
Grande; vgl. D-^lp 1 Sam. 15, 2. 1 Beg. 20, 12. Die durch den Inf. abs. 
aasgedrückte Nuance wäre allenfalls durch bereits, wirklich schon 
aaszusprechen. — gegen das Thor] um die Stadt zu sperren, die 
Conununication abzuschneiden. Also ein rechter, ein äusserster Ernst 
soIl*s werden! Und über das ganze Land wird sich die Heimsuchung 
erstrecken, über das platte Land ringsumher d^lUVS)* über die Hauptstadt 
selbst (Hern. b.). — Vgl. Dt 28, 52. 55. 57. Erfüllt war das Wort das 
Propheten, als die Assyrer mit grosser Macht vor den Thoren Jerusa- 
lem's erschienen, die Stadt zur IFebergabe auffordernd. 

Str. ni: w. 8 — 11. Das falsche Vertrauen. Nachdem es also zum 
Aeossersten gekonunen (v. 8. a.), wird man zu Jerusalem voll Um- und 
Vorsicht an alles Mögliche denken, um sich wehrhaft zu machen 
(w. 8. b. — 11. a.), nur das Einzige, wodurch allein wirklich Hülfe kom- 
men kann, wird man versäumen (v. 11. b.). v. 8. und entblösste er] 
d. i. Jehova. Doch thäte man vielleicht noch besser, das Subjekt ganz 
uobestinmit zu lassen : und entblösste man = und ward entblösst. 
^ die Decke Juda's] d. h. als es mit der Demüthigung aufs Höchste 
gekommen, Juda den Feinden zur äussersten Schmach Preiss gegeben 
war. ,,Die entschleierte Frau ist im Morgenlande die Entehrte. Selbst 
Tänzerinnen entblössen den ganzen Körper, aber das Gesiebt bleibt ver- 
schleiert." Umbr. Vgl. 47, 2. Nah. 3, 5. vgl. Thr.*l, 8. Auch die Araber 
sagen von einem Volke die Hülle desselben aufdecken für der 
höchsten Schmach preissgeben. Erfüllt ward das Wort des Pro- 
pheten als nach Einnalune der festen Städte des Landes (2 Reg. 18, 13), 
nachdem sich Hiskia zu den demüthigendsten Schritten hatte verstehen 
müssen (ib. w. 14 — 16), gleichwohl dem schmachvollen Hohne Assur's 
gegenüber (36, 8. 9) nichts übrig blieb als das Bekenntnis völliger Ohn- 
macht, der Erschöpfung aller Hülfsmittel (37, 3, überhaupt 36, 22— 
37, 4). Anders Luther, der seine Uebersetzung im Conunentar dahin 
erklart: ^^^ ^i^ "^on verborgenen Beichthümem haben, das wird her- 
vorgesucht und von den Feinden weggenommen werden.^ — und 
Micktest du] nachdem Jesaja in v. 8. a. nochmals den Inhalt der 
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vorhergehenden Strophe kurz zusammengefasst hat, geht er nun zu 
einer beredten Anfzählong der vielen Thatsachen über, in welchen sich 
die Wirkung von dem Allem als eine ganz verkehrte ofienbart. C3**9v 
vgl. 17, 7. 8. 20, 5. 6. Der Wechsel von Masc. und Foem. CTBV? v. 7) 
findet sich auch sonst; vgl. 19, 13. 14. 16. — an demselbigen Tage] 
V. 5. — nach der Rüstung des Waldhauses] nach den Waffen 
CPI^S» V'^^ telum und coUekt. tela, dann in weiterem Sinne, als tela 
und arma zumal befassend), die in dem Zeughanse, das unter dem 
Namen Haus vom Walde des Libanon (r^pV»!» *^«?2 'T'S) auch sonst 
vorkommt (1 Reg. 7, 2. 10, 17. 21), aufbewahrt wurden. Salomo hatte 
jenes Haus erbaut (1 Reg. 7, 2) und eingerichtet (1 Reg. 10, 17. 21). 
Den Namen hatte es um der Cedem willen, die zum Baue wären ver- 
wendet worden (l.Reg, 7, 2. 3). Abgekürzt hiess es dann Waldhans, 
wie an unserer Stelle; auch wohl p^55 Neh. 3, 19. — v. 9. der Stadt 
Davids] der spätere Namen der erst unter David den Jebusitem ent- 
rissenen Burg auf Zion (2 Sam. 5, 7. 9). Da dieser Theil Jemsalems 
der am höchsten gelegene, auch sonst sehr fest (2 Sam. 5, 6) war , so 
lag es nahe, unter Umständen, die eine Belagerung fürchten liessen, 
denselben in guten Stand zu setzen. Uebrigens war dieser älteste Theil 
der Stadt mit einer besonderen Mauer umgeben, welche Josephus die 
erste der drei Mauern nennt, die Jerusalem zu seiner Zeit hatte. Diese 
Mauer nun und was damals etwa sonst noch von Werken zum Schutze 
jenes Stadttheils vorhanden war, hat Jesaja im Sinne, wenn er von 
Rissen mid Spalten der Stadt Davids redet. — sähet ihr, dass ihrer 
viel waren] Anthiphonese, hier so wenig wie anderwärts ohne beson- 
dere Bedeutung. Spalten an den Werken, Risse an den Mauern, die 
sahen sie ganz gut, erkannten den Schaden seinem vollen Umfange 
nach; nur die Mängel und Schäden ihrer Seelen sahen sie nicht, für 
das Geistliche waren sie völlig blind. — und fassetet ihr die Was- 
ser des untern Teichs] über die Lokalität vgl. zu 7, .3. Von dem 
oberen Teiche aus „läuft das Thal Gihon zwischen der südlichen Fort- 
setzung des Berges Gihon und der westlichen Mauer Jerusalems beim 
Jaffathore vorbei zum untern Teiche. Von hier an heisst das Thal 
Thal Ben Hinnom und zieht um die steilen westlichen und südlichen 
Abfälle des Berges Zion herum, bis es an dessen S.O. Seite in das 
Thal Josaphat, das Thal des Kidron, mündet." v. Raumer. Pal. p. 299. 
300. Der untere Teich „wurde wahrscheinlich vom Regen und dem 
überflüssigen Wasser des oberen Teichs gefüllt." Roh. II. p. 132. 133 
vgl. ebend. p. 128. 129. Uebrigens hält es Thenius (die Gräber 
der Könige von Juda in Illgen's Zeitschrift für histor. Theol. 
1844. I. p. 17) noch für zweifelhaft, ob der untere Teich nicht mit 
dem Drachenbrnnnen identisch sei. Was nun aber die Operation an- 
betrifft, von welcher Jesaja redet, so hat die Erklärung derselben wie 
begreiflich ihre in der Natur der Sache gegründete Schwierigkeit. Diese 
hat man überdiess durch das Hereinziehen von Stellen, die hierher 
ganz und gar nicht gehören (2 Reg. 20, 20. 2 Chr. 32, 30 und selbst 
2 Chr. 32, 3. 4), gesteigert. Wir sagen mit Vitr. : „sensus est, ut opi* 
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Bor, aves Hierosolyimtanos obtoratoros esse omnes meatos et aquae 
dactnSy per quos piscina inferior se ad varios usus extra urbem late 
diffiindebat;^ mit Enob. : y,sein Wasser sammelt man d. h« man häuft 
es durch Yerstopfnng des Abzugs im Teiche an nnd versorgt ans die- 
sem beim Bevorstehen der Belagerung die Stadt mit Wasservorräthen.'* 
Man ist in Jerusalem gewohnt, sich fbr den Trinkbedarf durch Vorrath 
von Wasser in Cistemen zu versorgen (vgl. Bob. n. p. 125 ff.;, für die 
ahe Zeit: Jer. 14, 3). Auch daran ist man gewöhnt, das Wasser zum 
Trinken in Schläuchen auf Eseln und Maulthieren beizuschaffen (Bob. IL 
p. 128). Für T9P. vgl. tfi^ in 2 Sam. 14, 14.* — v. 10. habt ihr 
gezählt] um über das wirklich Vorhandene für Verfügung jeglicher 
Art (z. B. zur Unterbringung der in der Hauptstadt dazumal durch Con-' 
zentrirung der Streitkräfte, durch den Zusammenfluss der von allen 
Seiten her flüchtenden Landbewohner in's Ungeheure sich anhäufenden 
Menschenmasse; an ein Abzählen behufs des Abbrechens der etwa 
überzähligen Häuser zu Ausbesserung der Mauern, wie man gewöhnlich 
will, möchte ich am Wenigsten denken) einen Ueberblick zu gewinnen. 
— und brächet ab] npn r^n, diessmal (vgl. zu 21, 2) im Gegensatze 
zu n^^^"^. Auf das Unterbleiben der Verdoppelung in dem zweiten 
Thau als' lit. schevata (Ges. §. 20. 3. Ew. §. 64. a.) übt der Umstand 
einen Einfluss, dass ausserdem derselbe Cons. viermal hintereinander 
vorkäme. — die Häuser] da wissen sie zu helfen; da stehen sie nicht 
an, Opfer zu bringen. Im Geistlichen nichts von dem allem! — zu 
machen unbezwinglich] Jer. 51, 53; für die Anwendung auf eine 
Hauer vgl. 2, 15. Gewöhnlich versteht man die Worte von Ausbesse- 
rong und Verstärkung, auch wohl Erhöhung der Mauer vermittelst des 
durch Abbruch von Häusern gewonnenen Materials. Ich ziehe es vor, 
an solche Häuser zu denken, die, an und in die Mauer hinein gebaut, 
die Vertheidigung erschwerten, die Ersteigung erleichterten. — die 
Mauer] der Artikel in D'^i^i^n ist durch den Gegensatz zu n^iMt? ge- 
fordert, sofern species gegen species gehalten wird. — Genaue Gor- 
respondenz zwischen w. 9. 10 hinsichtlich des Parallelismus. — v. 11. 
und ein Becken] vgl. njip^j Ex. 7, 19. Lev. 11, 36 und das Verb. Gen. 
1,9. — zwischen der Doppelmauer] der Dual, gebildet von einem 
Plar., sofern dieser die Kraft eines Sing, angenommen (moenia, Stadt- 
mauer) Ew. §. 180. b. fi:ribh findet sich noch 2 Reg. 25, 4. Jer. 39, 4. 

* 2 Cair. 82, 3. 4 wird eiztiilt, dau Hiskia die BSiiimtliehen QaeOeii aniser- 
halb der Ringmauern (den Bronnen Rogel, den DrachenVnumen , den Gikon lammt 
leinen Teichen) Terschüttet babe (▼gl. Qnp Oen. 26, 15. 18), van lo fOr den FaU 
einer Belagerung den Feind durch Wassermangel in Yeriegenheit ra setien. Nach 
2 Reg. 20, 20 in Verbindung mit 2 Chr. 82, 80 Tersehloss Sskia den Abflnss des 
oberen Gih<m(teiche8) und sirang so das sich stauende Wasser, durch eine Was- 
ledeitong, die er legte, nach der Stadt in ein Becken abznfliessen, das er inner- 
halb der Kngmaaem suriehtete und welches noch heutiges .Tag6s unter seinem 
Kamen vorhanden ist (Thenius a. a. 0. p. 16. 17). Daron Tonchieden ist die fai 
uiseref St«De zur Sprache gebrachte Operation. 
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52, 7* üeber die Lokalität vgl. im Folgenden. — des alten Teichs] 
ich begnüge mich, hier, sowohl was die Lokalität, als auch die v&ü 
Jesiga in's Auge gefasste Operation betrifft, dasjenige m geben, was 
Thenius in seinem trefflichen Aufsätze a. a. O. p. 18 — 25 vorgetragen 
hat Das zwischen dem Zion in W. und dem Ophel im O. nach S.O. 
hin streichende Thal Tyropoeon war nach Thenius durch eine dop- 
pelte, den Zion mit dem Ophel verbindende Mauer gesperrt Oberhalb 
der innem Mauer befand sich ein Becken, in welchem sich das Wasser 
der unter dem Ophel hervorkommenden, Quelle Siloa sammelte; diess 
der alte Teich, ri^^%n nptl9*7. Zwischen der inneren und äusseren 
Mauer — diess der Raum Ci':c^3hn y^^; von hier aus gelangte man 
durch das Quellthor in die terrassenförmig in den Grund des Thals 
Josaphat abfallenden Eönigsgärten — war ein zweites, noch grösseres 
Becken, in welchem sich das Wasser jener Quelle abermals sammelte. 
Diess die *^'^9, von welcher Jesaja hier redet ^I^or Prophet will 
offenbar sagen: ihr werdet, indem ihr unterhalb des alten Teichs ein 
noch grösseres Wasserbehältnis ausgrabet als dieser ist, dafür sorgen, 
dass das den Belagerten so unentbehrliche Wasser in ausreichender 
Menge innerhalb der Befestigungen sich sammeln könne (nicht, wie 
es heut zu Tage wieder der Fall ist, den Abhang hinunter in*s Thal 
laufe)." Thenius. — habt nicht geblickt] ^maxi merke auf den selbst 
im Ausdrucke beobaditeten Gregensatz mit w. 8. 9." Ges. Und sie, 
die so gar blind sind für das Höhere, nur sehen, was sich mit Hän- 
den greifen lässt, wohnen doch am Orte des Hellsehens: 1V}o »^"^hl 
— der's machte] nehmlich die Ereignisse, jene Situation, durch 
welche sich Juda zu solchen Vorkehrungen veranlasst sah. Üeber v*^? 
als Sg. sufBx vgl. Ges. §. 90. 9. Ew. §. 256. b. — der*s bildete von 
ferne] ^S; ist hier als im Gegensatze zu der Ausfuhrung (n^;f) den 
Entwurf die Vorbereitung oder Vorherbestimmung im göttlichen Bath- 
Schlüsse bezeichnend gebraucht vgl. 37, 26. 46, 11. Des zum Zeug- 
nisse eben lässt's der Herr hier geraume Zeit vor dem wirklichen Ein- 
tritte durch seinen Propheten ankündigen. — habt ihr nicht gesehen] 
T^ty^ nicht (mit Ges. Thes. uuter 2. e.) als prospexit rei, curavit 
rem zu bestunmen, sondern so, wie es sich aus dem zu v. 9 Bemerk- 
ten ergibt, zu fassen. — Vgl. 17, 7. 8. 37, 26. 46, 11. — Wieder ein 
Beispiel der bei Jesaja so oft vorkommenden Figur mehr oder weniger 
ausfuhrlicher Aufzählung, diese Herzählung der mancherlei Vorkehrun- 
gen in w. 8. b. — 11. a. Matt ist das eben so wenig, wie 3, 18 ff. und 
dergleichen. Im Gegentheile rhetorisch sehr effektvoll ist die lange 
Häufung, so wie im Gegensatze dazu die Kürze in v. 11. b. So viel, 
so unsäglich viel machen sie sich zu schaffen, und so gar nicht kommt 
das an die Reihe, was allein Noth thut! — Es dürfte nicht Wunder 
nehmen, wenn wir über die Erfüllung der vorliegenden, so sehr in*s 
Spezielle gehenden Weissagung einen Nachweis nicht zu liefern ver- 
möchten. Merkwürdiger Weise bietet sich uns aber viel mehr dar, als 
zu erwarten stand. Der Chronist nehmlich verbreitet sich da, wo &r 
auf die E^edition Sanherib's zu reden kommt» über die Vorkehrungen» 
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welche Hiskia snm Schutze Jerusalem's nnternahm, sehr weitläufig: 
2 Chr. 32, 3—8. Ausserdem gehört noch die Meldung in 2 Beg. 20, 20. 
2 Chr. 32, 30 hierher, ja selbst die Notiz 2 Chr. 33, 14 ist nicht unbe- 
dingt ansznschliessen. Besonders merkwürdig aber ist die Stelle 
2 Chr. 32, 3 — 8. Wie mir scheint, steht sie zu unserer Stelle in 
einem direkten Verhältnis der Correspondenz, ist in förmlicher Rück- 
beziehung auf dieselbe verfasst. Nur dass man sich auch hier hüten 
muss, das Verhältnis beider Stellen aus dem Bereiche der im Worte 
Gottes in allen dergleichen Fällen durchweg waltenden Freiheit in das 
der Bochstäblichkeit hinüber zu versetzen und etwa gar der Identiflzi- 
ning zu Liebe Gewaltthätigkeiten in der Auslegung Platz greifen zu lassen. 
Wenn einerseits die beiden Stellen Eins sind, so sind und bleiben sie 
andererseits doch wieder verschieden. Immer ist es ein ander Ding, 
Weissagen oder Historie schreiben. In 7 Sätzen verläuft der von 
den Maassregeln wider die Assyrer handelnde Abschnitt unseres 
Orakels (v. 8. b.; v. 9. a.; v. 9. b.; v. 10. a.; v. 10. b.; v. 11. a.; 
V. 11. b.); desgleichen in 7 Stücke zerfällt, was der Chronist als von 
Hiskia beim Herannahen der Assyrer untemonunen referirt. Diese 
7 Stücke sind: 1) Hiskia lässt alle Quellen und Wasser ausserhalb der 
Stadt zuschütten w. 3. 4; 2) er baut die ganze Mauer, wo sie gebor- 
sten war, 3) setzt auf die Thürme auf, 4) baut draussen noch eine 
andere Mauer v. 5. a. a. ; 5) er bessert das Millo aus, die Davidsstadt 
T. 5. a. ß,; 6) er macht Geschosse in Menge und Schilde v. 5. b.; 7) er 
ermuntert das Volk zum Vertrauen auf den Herrn w. 6 — 8. Lässt man 
eine Yergleichung dieser Stücke mit unserer Strophe eintreten, so er- 
weist sich V. 8. b. und Stück 6, v. 9. a. und Stück 5, v. 11. b. und 
Stück 7 als schlechthin identisch, v. 10. b. und Stücke 2. 3. 4 als auf 
eine und dieselbe Sache hindeutend, v. 9. b. und v. 11. a. mit Stück 1 
ak gleichartig. Namentlich das Verhältnis zwischen 2 Chr. 32, 6 — 8 
tmd unserem v. 11. b. ist merkwürdig. Es wird nicht zu viel gesagt 
^m, wenn wir annehmen, dass Hiskia im Hinblicke auf das warnende 
Wort des Propheten gethan habe, was irgend in seinen Kräften stand, 
om das Unheil abzuwenden. Gleichwohl ist die Weissagung auch in 
dieser Hinsicht nicht nnerftlllt geblieben. Das Volk seiner Gesammt* 
heit nach war nnd blieb eben doch trotz dem und vollkommen unbe- 
schadet dessen, dass es heisst und heissen konnte: „und das Volk ver- 
liess sich auf die Worte Hiskiae, des Königs von Juda^ (2 Chr. 32, 8. b.) 
in der Tiefe seines Herzens mehr den Yorkehrungen und Maassregeln 
des Hiskia, auch wohl seiner Persönlichkeit zugewendet, als dem un- 
sichtbaren Felsen des Heils. Ja an Hiskia selbst kam das Wort der 
Weissagung zur Erfüllung in dem, was uns 39, 2 erzählt ist vgl. 
2 Chr. 32, 31. Denn wenn Jesiya in unserer Strophe zeigen will, in 
welcher Weise sich die von Juda die furchtbare Heimsuchung zu 
Nutzen machen würden, so gehört nicht nur dasjenige hierher, was 
sie im Augenblicke der drohenden Gefahr vornahmen, sondern auch 
^d beinahe noch mehr aus der Zeit nach der Krisis alles Dasjenige, 
worin sich offenbarte, in wiefeme man sich die empfangene Lehre 
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angeeignet habe oder nicht. Und eben in diesem Sinne können auch 
die SteUen 2 Reg. 20» 20. 2 Chr. 32» 30. ja selbst 2 Chr. 33, 14 in Be- 
tracht gezogen werden. 

Str. IV: 22, 12—14. die Todsünde. Während der Herr durch 
das Alles (Str. IT) zur Basse leiten wollte (v. 12), haben sie sich im 
Misbrauche der Gnade nur um so mehr verstockt (v. 13), so dass 
nichts Anderes übrig bleibt, als zum Aeussersten mit ihnen zu schrei- 
ten (v. 14). Strophe in. und IV. sind sich coordinirt, die Wahl 
darlegend, die das Volk in jener Prüfung treffen wird. Doch ateht 
Str. IV. zu Str. m. im Verhältnis der Steigerung, fuhrt die Sache ei- 
gentlich erst recht auf den wahren Mittelpunkt zurück, v. 12. und rief] 
vgl- ^TUi als einladen 1 Reg. 1, 9. 10. Hier in werkthätiger Weise. 

— der Herr Jehova Zebaoth] vgl. zu v. 5. — an demselben 
Tage] fallt mit v. 8. b. zusammen. Zu jener Zeit mehr als sonst und 
in einer ganz besondem Weise. — Haarabscheren] 3, 24. 15,2. 

— und umzugürten den Sack] 3, 24. 20, 2. — „Potest quis poe- 
nitentiam agere delictorum a se commissorum absque fletu, sed pro- 
pheta requirit fletum; fletus ubi obtinet, abesse potest planctus 
Oß9V) et ejulatus, quem publica eaque gravissima excitat calamitas; 
sed et hunc postularet temporis praesens necessitas; possent tarnen 
fientes adhuc et plangentes parcere corpori, ne in illnd indncerent 
calvitiem, quae corpus deformat; sed sensus incumbentium malorum, 
si pro magnitudine sua reputarentur, etiam hanc exigeret; et praeterea 
cincturam sacci, signum profundissimae humiliationis.^ Vitr. — v. 13. 
und siehe] das Unerwartete, Ueberraschende. — Fröhlichkeit and 
Freude] Alliteration. — Rinder Würgen] über den mehr substantivischen 
Charakter des Inf. abs. vgl. zu 7, 15 Thl. I. p. 296. 297. — Fleisch 
Essen] ihre Mahlzeiten sind nicht auf das Einfache, auf blosse Noth- 
durfb gerichtet, sondern auf schwelgerischen Ueberfiuss. Fleisch ist 
als Luxusspeise genannt, wie nachher Wein als Luxusgetränke. — 
Trinken] tir\rv^ als Inf. abs. aus nini^ durch Zerdehnung inkorrekter 
Weise erzeugt, wie umgekehrt Tih^ als Inf. cstr« vorkommt ans <^»b^ durch 
Verkürzung anomaler Weise gebildet. — gegessen und getrunken!] 
jene XJnbussfertigen werden ohne. Weiteres als selbst redend einge- 
führt. Mit besonderer Emphase wird anstatt des Imper. (hier eigentlich 
Voluntat.) der Inf. abs. gesetzt. Als analog vgl. 1 Reg. 22, 30« Vgl. 
Ges. §. 128. 4. b. Ew. §.318. c. — denn morgen sterben wir] tragen 
also anstatt aller guten Lehren nur den Eindruck davon, dass unter den 
rings um das Land her brausenden Stürmen doch über kurz oder lang 
für den Einzelnen oder für die Gesammtheit die entscheidende Stunde 
schlagen werde, dass es mithin gelte, mit der köstlichen Zeit des Ge- 
nusses wohl hauszuhalten. Vgl. 1 Cor. 15, 32. ^n^ bezeichnet die 
Zukunft überhaupt, doch eben die nächste; vgl. das Gegenstück bntt^ 
Hi. 8. 9. — Auch in v. 12, und in v. 13 desgleichen, gebraucht der 
Prophet wieder die Aufzählung. So viele, so allseitige Bussübung war 
indicirt — und so gehäuft^ so in*s Endlose vervielfältigt ist dagegen die 
Schwelgerei, der sie leben* — v. 14. und offenbart sich] das Praet. 
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mit 1 bezeichnet die Offenbarung als nicht so ganz auf einen ^ blossen 
transitorischen Akt sich beschränkend, sondern als mehr weilend, für 
das innere Ohr des Propheten fort und fort nachtönend. Vgl. Ew. §. 332. b. 
— in meinen Ohren] vgl. 5, 9 und die Bemerkungen zu jener Stelle. 
Luther: „solches ist vor den Ohren des Herrn Zebaoth offeubar/ 
oehmlich die in v. 13 erwähnten Sünden. — wenn] verneinender 
Schwur. — vergeben werden wird] pass. von ^^9 in der Bedeu- 
timg vergeben, wie 6, 7. 27, 9 in der Bedeutung sühnen. — bis 
ihr sterbet] in furchtbarem Ernste hält sie der Herr gleichsam beim 
Worte. Sterben sollen sie, wie sie laut v. 13 leichtfertig sagen, ster- 
ben um eben der Lust willen, nach welcher sie so heisshungerig 
gegeizt. Ygl. 30, 16. 'iS dient hier nicht sowohl den Zeitpunkt, als 
viehnehr den Grad zu bezeichnen : nicht vergeben, bis aufs Aeusserste 
heimgesucht, mit dem Tode bestraft. Vgl. 47, 7. — sagt] diese Worte 
gehören selbst noch mit zn der an den Propheten ergangenen Offen- 
barung. Zur Verstärkung wird auch diess in die Mittheilung ausdrück- 
lich mit aufgenonunen, dass der Herr es bereits also verfugt habe. — 
der Herr Jehova Zebaoth] vgl. w.5.12. — Mit diesem Ende geht die 
Rede auf ihren Anfang zurück, ein in sich abgeschlossenes Ganzes dar- 
stellend. Das Nähere über die Ausführung der den Schluss bildenden 
smmnarischen Sentenz, die Art und Weise, wie es zu den durch v. 14 
angedrohten Sterbensläufen kommen soll, erhellt aus w. 1 — 3. Man 
▼gl« ^^9 in V. 2. b. mit ntitt in v. 14. Bemerkenswerth ist hierbei, wie 
der dem göttlichen Walten überhaupt durchweg zu Grunde liegende 
Haasstab strenger Wiedervergeltung auch hier sich bewähre. Mit dem 
Gedanken an den Tod haben sie lästerlich gespielt (v. 13); des Todes 
sollen sie mehr bekommen, als sie gedacht (v. 2. b.). Und zwar sollen 
sie (laut v. 2. b.) an Hunger sterben, die Schwelger und Fresser (v. 13), 
von Seuchen dahingerafft werden, sie die so üppig und niedlich ihr 
Fleisch gehalten. Die Gefangenschaft, welche durch v. 3 in Aussicht 
gestellt wird, das widerstandslose Unterliegen, die Flucht in die Feme, 
all diess ist die nach demselben Prinzipe zugemessene Strafe Ar die 
in Str. ni. gerügte Sünde. Eben hier liegt auch der tiefere Grund 
Ton der den Auslegern zum Anstosse gewordenen Synonymie in 
tm^^ und npjiri, ni^V? v. 2. a. 

Wenn die Neueren, abweichend von der hier gegebenen, schon 
von den Aelteren befolgten Auslegung, die ganze Rede in allen ihren 
Theilen, auch in Str. I, auf Sanherib*s Invasion beziehen, so ist diess 
lediglich als ein Mangel an Verständnis der Oekonomie des Ganzen 
zn bezeichnen. So wie sich Jesaja in w. 1 — 3 äussert, hat er sich 
in all den vielen auf die Invasion Sanherib*s sich beziehenden Orakeln 
gar niemals ausgesprochen. Vom ersten Augenblicke an hat er sich 
in dieser Hinsicht also ausgesprochen, wie es sich hemachmals auch 
bestätigte, nehndich dass, wenn die Gefahr den höchsten Funkt erreicht 
haben würde , Assur*s Macht zusammenbrechen solle. Vgl. 8, 6 — 10. 
9, 3. 4. 10, 5—34. 14, 24—27. 17, 12—14. 

Auch was die Frage nach der Abfassungszeit betrifft, trete ich, 

Drtelitltr, Jm^«. U. 18 
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im Gegensätze za der gegenwärtig geltenden Ansicht, den Aelteren bei. 
Die Meneren versetzen unser Orakel in die Zeit der Assyrischen In- 
vasion. Mir scheint eine frohere Abfassung angenonunen werden zu 
müssen. Der Punkt, auf welchen hierbei Alles ankommen dfirfte, ist 
die Frage, ob Jesaja in w. 5 — 13, insbesondere in w. 8 — 11, Zukünf- 
tiges oder Vergangenes bespricht. Die Meisten unter den Neueren 
meinen Vergangenes. Es versteht sich von selbst, dass bei der Ent- 
scheidung dieser Frage der Grund nichts gilt, nichts gelten kann, der 
von den falschen Begriflfen über Prophetismus und Gabe der Weissa- 
gung hergenommen ist. Gerade die Details, namentlich die dem Be- 
reiche der Zufälligkeit angehörenden, bilden den Triumph der Prophetie. 
Abgesehen also von den dem blossen Vorurtheile anheimfallenden Ein- 
wänden könnte man den durchgängigen Gebrauch der Zeitformen der 
Vergangenheit hervorheben, sodann auch das Ungeeignete, welches 
darinnen liege, wenn der Prophet, in derlei Einzelheiten der Fortifi- 
cation eingehend, durch seine Weissagung ordentlich eine Anleitung 
gebe zu den in dieser Beziehung etwa zu treffenden Vorkehrungen. 
Mit dem ersten der beiden Einwürfe wird man dem wohlbekannten 
prophetischen Sprachgebrauche gegenüber sich nicht besonders stark 
fbhlen. Man vergleiche nur, wie das Orakel über Moab in 15, 1 an- 
hebt und in den folgenden Versen fortfährt; man vgl. Cap. 23 durch- 
weg, ja man vergesse vor Allem nicht Str. I. in unserer Weissagung. 
Dazu kommt, dass, wie diess gewöhnlich der Fall, einzelne Spuren des 
wirklichen Zeitverhältnisses nicht fehlen. Gleich v. 5 f&hrt (vgl. 2, 12. 
34, 8) ausdrücklich auf die Zukunft; mit v. 5 zugleich die Formel wohl- 
bekannten Gebrauchs Mtinrs fii?^ in v. 8 und v. 12. Eben dadurch er- 
hält mir die Rede des Propheten den Charakter einer auf die Zukonft 
sich beziehenden in so entschiedener Weise, dass derlei schwankende 
Bedenken, wie der oben erwähnte zweite Einwurf, dagegen nicht in 
Betracht konunen. Es würde sich übrigens nicht einmal recht machen, 
wollte man w. 8 — 11 als Reflex eines bestimmten Zeitverhältnisses, des 
in 2 Chr. 32, 2 — 8 geschilderten, fassen. Wir haben gesehen, dass die 
Worte des Propheten in dem Referate des Historikers gar nicht auf- 
gehen , dass sie , um zu ihrem vollen Rechte zu konunen , als eine 
ganze Periode in ihrem Schoosse tragend zu betrachten sind. Demzu- 
folge nehme ich (mit Thenius, Hendew., Enob. unter den Neueren) an, 
dass Jesaja in dem besprochenen Abschnitte von der Zukunft bandle, 
und zweifle keinen Augenblick, die Abfassung des Orakels in Ueber- 
einstimmung mit der Stelle, die es einnimmt, in die Zeit zwischen 
Samaria's Fall und Sanherib*s Expedition zu setzen. Wie mächtig und 
nicht wegzubringen das in der Anordnung der Jesajanischen Reden 
enthaltene Zeugnis sei, gibt sich gerade bei Gelegenheit unseres Stücks 
aus der Art und Weise zu erkennen, wie Hitz. p. 255 seine Umgehung 
jenes Zeugnisses auf alle mögliche Weise (nur freilich nicht auf eine 
haltbare) zu entschuldigen sucht. Noch eine weitere Handhabe zur 
Rechtfertigung unserer Ansicht bietet uns das folgende Stück dar, wo- 
selbst man nachsehe. 
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Von dem Verhältnis der Correspondenz, welches zwischen 21, 1 — 10 
und 22, 1 — 14 besteht, ist wiederholt schon die Rede gewesen. ^ Wir 
haben gesehen , wie sich diess Verhältnis vor Allem in der beidersei- 
tigen Ueberschriit zu erkennen gebe. Man vergleiche in dieser Be- 
ziehung das zu 22, 1 Gesagte und bemerke noch ausserdem, dass 
beide Male die Bezeichnung durch zwei im Genitiwerhältnis stehende 
Substantive geschieht, und dass sie dort wie hier von einer Erdforma- 
tion (hier Thal, dort Wüste) ausgeht, die das eine wie das andere 
Mal an das wirkliche Lagerungsverhältnis anknüpft. Aber auch die 
Verschiedenheit, wie sie zwischen den beiden Ueberschrifben dem Sinne 
nach besteht, ist, weil auf dem Gegensatze beruhend, eine wesentlich 
auf Einheit hindeutende. Wie das Thal die dem Weltverkehr entnom- 
mene stille Zurückgezogenheit, die Jerusalem's Theil sein soll, bezeichnet, 
so hat Babel, die durchweg auf das Universelle gerichtete Weltstadt, 
nach allen Seiten hin aufgeschlossen und zugänglich, eine innere Wahl- 
verwandtschaft mit der Wüste. Und während in jenem stillen Thale 
nur Geister leise auf- und niederschweben sollen , ist in dieser Wüste 
ein Meer heimisch, eine fluthende, wogende Menge, Getümmel von 
Menschen und Heereszögen (vgl. 17, 12. 13. 8, 7.8. 5, 30. vgl. Ap. 17, 1. 
3. 5. 15). Also als die Repräsentanten der zwei grossen Heerlager, 
in welche sich das Menschengeschlecht damals schied, stehen sich die 
beiden Städte gegenüber. Aber während sie beide ihrer eigentlichen 
Signatur nach so verschiedenartig, ja geradezu entgegengesetzt sind, 
werden sie sich doch in der Degenerirung und eben darum auch im 
Gerichte ganz ähnlich. Dies die Bedeutung jenes Verhältnisses der 
Correspondenz, das sich weit hinaus über die Ueberschrifben durch die 
beiden Orakel hin erstreckt. Auf den Genuss des Augenblicks ist Je- 
rusalem unbussfertig gerichtet, wie Babel: 22, 12. 13 und 21, 5. a. Daher 
die Heimsuchung: 22, 6. 7 und 21, 2. 7. 9, vgl. besonders 22, 6 mit 
21,9. Wie Babels Götzen, weit entfernt Hülfe zu leisten, in den 
Sturz mit verwickelt werden (21, 9), so die Mittel natürlicher Befesti- 
puig (22, 8. b. — 1 1. a.), mit welchen Jnda G<)tzendienst treibt (22, 1 1 . b.), 
imd die Jerusalem nicht bewahren können. Wehrlos, wie Babel, fällt 
Jerusalem; vgl. 22, 3 mit 21, 5. Noch vgl. 22, 4 mit 21, 3.4. Auch 
bietet sich für den Namen r-Jtr '^j^ 22, 1. 5 an 21, 6—9, 21, 11. 12 
eine Anknüpfung dar; vgl. 21, 2 n?T^. 



StAek 

Cap. 22, 15—26. 

Schebna und sein Nachfolger. 

DU in i$nDin§im iUwr Weit sieh sieher iünkende FieisehUehkeii kommt «u FsOb. 

Charakteristisch sind die Abschnitte w. 16 — 18 und w. 23 — 25, 
der eine wie der andere fleischliche Sicherheit darstellend , der erstere 
namentlich als auf den Gipfel getrieben. 
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Das Ganze zerfällt in zwei Theile: vv, 16—20 Schebna, w. 21—25 
sein Nachfolger. Jeder dieser Theile verläuft in zwei Strophen: w. 16 — 18 
die Felsengmft;, w. 19. 20 der Ehrenposten; w. 21 — 23 die Erhöhung, 
w. 24. 25 der Sturz. So dass sich demnach die Rede in 4 Strophen 
streng symmetrisch also gliedert: 3, 2; 3, 2. 

22, 15. Also sagt der Herr, Jehova Zebaoth: geh! begib dich zu 
diesem Grossbeamten, zu Schebna, der da ist über das Haus : 

I. 1. 

22, 16. Was hast du hier, und Wen hast du hier, dass du dir aus- 
gehauen hier ein Grab? Aushauend Höhe zu seinem Grabe, 
aushöhlend in den Fels eine Behausung für sich! 17. Siehe! 
Jehova schleudert dich in Schleuderung als einen Menschen, 
und deckt dich zu deckend. 18. Enäuelnd wird er knäuehi 
dich in ELnäuelung dem Balle gleich hin auf weitseitiges Land; 
dorthin sollst du sterben, und dorthin die Wägen demer Herr- 
lichkeit, du Schmach des Hauses deines Herrn! 

2. 
22, 19. Und stosse ich dich von deinem Posten, und von deinem 
Standorte wird man dich reissen. 20. Und geschieht an dem- 
selbigen Tage, und rufe ich meinem Knechte, dem Eljakim, 
dem Sohne Chilkijahu's. 

H. 1. 
22, 21. Und lass' anziehen ihn deinen Rock, und deinen Gürtel lass' 
ich umbinden ihn, und deine Herrschaft geb' ich in seine 
Hand, und wird zum Vater dem Bewohner Jerusalems und 
dem Hause Juda. 22. Und geb* ich den Schlüssel des Hauses 
Davids auf seine Schulter, und thut er auf und ist nicht der 
zuschliesse, und schliesst er zu und ist nicht der aufthue. 
23. Und schlag ich ihn ein, einen Nagel an festem Orte, und 
wird zu einem Stuhle der Herrlichkeit ftbr das Haus seines Vaters. 

2. 

22, 24. Und hängen sie an ihn alle Herrlichkeit des Hauses seines 
Vaters , die Sprossen und die Auswüchse , alle Gefasse des 
Kleinen, von den Gefässen der Becken bis zu all den Gefassen 
der Krüge. 25. An demselbigen Tage, Spruch Jehova*s Ze- 
baoth, wird weichen der Nagel, der eingeschlagene an festem 
Orte, und bricht, und fällt, und geht zu Grunde die Last» 
die daran; denn Jehova hat geredet. 
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22,15. Einleitiiiig. Der Herr, Jehova Zebaoth] vgl. w. 5. 12. 14. 
— geh» begib dich zu] Ew.: geh in's Haus dieses u. s. w., 
was aber nicht in den Worten liegt; vgl. Gen. 45, 17. Ez. 3,4. Einen 
ähnlichen Auftrag hatte Jes. 7, 3 erhalten. — zu diesem Grossbe- 
amten] V^, eigentlich, wie es scheint, Diener» ist so viel als unser 
Minister. Es geht von 1^9 dienen, Nutzen schaffen aus; vgl. 
Hi. 15, 3. 22, 2. Vgl. njjb 1 Reg. 1, 2. 4. Andere, indem sie P9 
mit P99 combiniren (vgl. n^3:^99): promus condus. Allein die erstere 
Erklärung passt besser zu 1 Reg. a. a. 0. und auch zu unserer Stelle 
insofeme besser, als dann pb der allgemeine Ausdruck ist, welcher 
durch das folgende ri'^^n'bj ^"^v^ näher bestimmt wird. In dem De- 
monstr. liegt (vgl. zu 6, 9. 8, 12) der Nebenbegriff des Geringschätzi- 
gen; vgl. 1 Sam. 25, 25. 10, 27. — zu Schebna] vgl. was den Ein- 
tritt von b? für i« betrifft 36, 12. Vgl. über i? zu 10, 3; in unserem 
Falle ist es der Begriff des Unangenehmen in dieser Botschaft, was zu 
hy greifen lässt. Wie es scheint, war Schebna von obscurer Abkunft, 
weil er so kahl bei seinem Namen genannt ist, ohne Angabe des Va- 
ters (das Gegentheil in v. 20). Sogar an seiner Israelitischen Abstam- 
mung hat man, um seines Namens willen, zweifeln wollen. Diess 
wohl ohne zureichenden Grund. — der da ist über das Haus] ei- 
gentlich Haushofmeister vgl. Gen. 39, 4 u. s. w. , dann von den 
Grossbeamten derjenige, welcher das gesammte Hauswesen des Fürsten 
anter sich hat, seine Kleider, Geräthe, Güter, Ausgaben u. s. w. Also 
etwa so viel als Hofmarschall, Oberhofmeister. Allein in der 
Entwickelungsgeschichte solcher Chargen liegt es, dass ihre Bedeutung 
mit der Zeit eine ganz andere, über die ursprüngliche Competenz weit 
hioaosgehende wird. Vergleiche die Stellung, die Schebna*s Nachfolger 
darch w. 21. 22 zugewiesen wird, und die wir ihn nachher in der 
Geschichte einnehmen sehen: 36, 3. 22. 37, 2. Vgl. 2 Chr. 26, 21. Ew.: 
nimser Finanz- und Polizeiminister. ^ 

Erster Theil: Schebna. Str. I: w. 16— 18 die Felsengruft. Ein 
Grabmal gedenkt Schebna in Felsen sich aushauen zu lassen (v.rl6); 
der Herr aber wird ihn schleudern (v. 17) unaufhaltsam hinaus in die 
weite Welt (v. 18. a.), dorten soll er sterben, in all seiner Pracht eine 
Schmach dem Hause seines Herrn (v. 18. b.). v. 16. was hast du 
hier] d. h. (vgl. Jud. 18, 3. 1 Reg. 19, 13) was hast du hierzu schaf- 
fen? welches Amt, welchen Beruf? Schebna thut, als wäre er seiner 
Sache so gewis, seine Stellung eine so gesicherte, während er dem 
für den wahren Zusammenhang der Dinge geöffneten Auge als ein 
völlig Unberufener, nicht an diese Stelle Gehöriger erscheint, der des- 
halb auch mit Nächstem weichen muss. Um den Contrast der hiemach 
zwischen Schebna's Thun und der tieferen Wahrheit besteht, recht 
föhlbar zu machen, bedient sich der Prophet der Figur der Frage, 
^b beziehen wir auf Jerusalem , nicht , wie die Meisten wollen , auf 
die Lokalität, wo Schebna seine Felsengruft aushauen Hess, Dass 
Jesaja den Schebna dort aufgesucht habe, würde uns wohl nach Maass- 
gabe von 7, 3 ausdrücklich gesagt worden sein. Auch passt zu dieser 
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AufTassnng die folgende Frage gar nicht. Das in nnserem Yerse mit 
besonderer Emphase dreimal gebrauchte ^9 bestinmit sich aas dem in 
V. 18 zweimal gebrauchten n^^, also im Gegensatze zu dem dort 
genannten üyv nrn HS- Vgl. ri Gen. 19, 12. 1 Reg. 22, 7. 
2 Reg. 3, 11. — und wen hast du hier] welchen Gönner und Par 
tron, der ihm für die Ständigkeit seiner Existenz Gewähr leisten könnte. 
Gewöhnlich fasst man diese Worte in einem etwas andern Sinne, nehm- 
lich so, dass sie sich auf Schebna's Verwandtschaftsverhältnisse bezögen. 
Ew.: „das erste Wort an ihn v. 16 fragt den stolzen Fremdling sofort» 
welche Rechte und welche Vorfahren er hier habe, um ein Familien- 
begräbnis als wäre er Landeskind sich hier graben zu lassen.^ Aliein 
nicht die Ahnenlosigkeit , nicht der Mangel an Familienanhang and 
Connexionen ist diejenige Art von Isolirung, die der Prophet hier im 
Auge hat. — dass du dir ausgehauen] 5, 2. — ein Grab] „ge- 
wöhnlich waren die Gräber Höhlen oder Grotten, entweder naturliche, 
deren es in Palaestina viele gibt, oder häufiger künstliche, für diesen 
Zweck ausgegrabene oder in Felsen gehauene." Winer. — aushaueod] 
über •'T Ges.§. 93. 2. Ew. §. 211. b. — Höhe] ist nicht (nach An- 
deren) Acc. des Orts sondern als Genit. abhängig von "^^^^n. Es liegt die 
Construction mit doppeltem Acc. zu Grunde vgl. Ges. §. 1 36. 2. Ew. §. 284. a. 
In fiilp sowie in 9b^9 nachher ist ein das Vorhaben Schebna's ab 
ein besonders hoffartiges charakterisirender Zug gegeben. „So befinden 
sich in Persien die berühmten Nekropolen zu Persepolis oder Tschil- 
minar und Nakschi Rustam auf Felseidiöhen , zu denen man auf Ter- 
rassen aufsteigt" Ges. — zu seinem Grabe] der Xlebergang in die 
3. ps. hat, glaube ich, seinen Grund ganz einfach in dem Eintreten des 
Particip*s (als Einer der da aushaut u. s. w.); vgl. Hi. 18, 4. An- 
dere: es liege darinnen der Ausdruck spottender Verachtung. — in 
den Fels] wie fhi die Ewigkeit also. Vgl. Ges. §.114. l.Ew. §. 289. c. 
§. 211. b. — eine Behausung] vgl. n:a 14, 18. — für sich] es 
hiess wohl '^^7?,^ nicht aber ^^f;?^. Der Behausungen nehmlich hatte 
er ja mehrere, aber nur Ein Grab. Vgl. über )> Ew. §. 292. a. unter 
2. — V. 17. siehe] vgl. 19, 1. 17, 1. — schleudert dich] Pilpfl 
statt des sonst gebräuchlichen Hiph. mit dem Nebenbegriff der Stei- 
gerung; vgl. tjpia 10, 32. b"»pr:» aber bedeutet nicht hinstrecken 
(Ges.,Umbr.); es steht vom Werfen des Speeres (1 Sam. 18, 11. 20, 33), 
vom über Bord Werfen (Jon. 1, 5. 12. 15), vom Hinauswerfen aus dem 
Lande der Heimath in die Fremde (Jer. 16, 13. 22, 26). So dennancb 
hier. — in Schleuderung als einen Menschen] d. h. so über- 
mächtig und unaufhaltsam, wie er ein armes Itfenschlein, ein Nichts 
gegen ihn, zu schleudern vermag. 19% poetisch so viel als xS^t$, be- 
zeichnet hier wie so oft (Hi. 4, 17. 10, 5) den Menschen im Gegen- 
satze zu Gott, also mit dem Nebenbegriff der Ohnmacht und Hinfällig- 
keit; es ist als Acc. abhängig von n^Qptp , das als Nom. verb. behandelt 
ist vgl. nyj 11, 9. Ges. §. 130. 1. Der ganze Beisazt ist zu beurthei- 
len nach Ew. §. 281. a.; bei Ges. vgl. §. 135. 1. Anm.l. Als gaitf 
ähnliclr unserem Falle (nur dass anstatt des Nom. verb. der Inf- ^* 
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steht Ew. §. 280) vgl. Dt. 3, 6. Andere anders; entweder so, dass sie 
I9}als Voc. nehmen: der Herr schlendert dich in Schleuderung, 
(armer) Mensch! oder als Appos. zu ;*!: der Herr schlendert 
dich in Schleudernng als ein (starker) Mann, — nnd deckt 
dich zn] tppb Partie, in die Stelle von t|^9^QV tretend. „Operiet 
te i. e. efficiet nt nomen tnom obscnretur ac vilescat et probro atque 
IgDominia obtegatnr.^ Yitr. Ohne Noth geben die Neueren dem Worte 
in unserer Stelle eine von dem sonstigen Sprachgebrauche abweichende 
Bedentongy entweder (nach dem Arab.) fassen, packen, oder (Ges. 
Thes.) zusammenwickeln. — deckend] dass der Inf. abs. nach«- 
steht, hat lediglich darinnen seinen. Gmnd, dass das Partie, hier in 
ähnlicher Weise wie sonst die Formen des Verb, finit. mit Waw con* 
vers. den Fortschritt der Bede beherrscht nnd daher an die Spitze des 
Satzes treten mass. — v. 18. knäneln wird er knäuelnd dich in 
Knäaelnng] um in seine Bede allen nur irgend erdenklichen Nachdruck 
zxL legen, bedient sich der Prophet der doppelten Verbindung mit dem 
Inf. abs. nnd mit dem Nom. verb. zugleich. Sinn: ganz nach Belieben 
zum völlig regelmässigen und festen Knäuel (damit er um so sicherer 
in unaufhaltsamem Schusse dahinroUe) wird ihn der Herr aufwickeln. 
^ wickeln, auf-, umwickeln, im Verbo wie in den Derivatt. von 
der Kopfbinde, dem Turbane. n^H^ (gewöhnlich res convoluta, glo- 
mus) drückt den Begriff der Handlung aus (vgl. np^q, ri)*nq u. g. w.) 
nnd verbindet sich mit dem Verb, in derselben Weise wie n^Q^ 
24,22. — dem Balle gleich] also voUkonunen dazu angethan, recht 
widerstandslos und ohne allen und jeden Halt in rascher Flucht dahin 
getragen zu werden. — hin auf] Constr. praegn. Der Begriff des 
Schleudems ist schon durch v. praec. Hem. a. gegeben. — weitsei- 
tiges Land] die vermessene Sicherheit, in welcher Schebna gedacht 
hatte, sich in Felsen eine ewige Behausung (Goh. 12, 5) anzulegen, wird 
dorch das Widerspiel emer ewigen Irrfahrt, durch den Stand ruheloser Um- 
getriebenheit nnd Heimathlosigkeit bestraft. Unter s?*? ist Weite und Breite» 
^ alle und jede Richtung begriffen. Vgl. Gen. 34, 21. Ps. 104, 25. 
Jes. 33, 21. Gewöhnlich denkt man an Wegführung in Gefangenschaft und 
deutet unsere Worte auf das Assyrische Heich oder auf Mesopotamien 
als Assyrische Provinz, Umbr. auf die Wüste. Mir scheint die ganze 
Stelle (vgl. Hem. b.) nicht sowohl auf Gefangenschaft als vielmehr auf 
Verbannung hinzudeuten. Die vorliegenden Worte wird man im allge- 
meineren Sinne zu fassen und nicht zu vergessen haben, dass die 
Bede des Propheten eine bildliche ist. — dorthin] nicht dorten; 
^»9t^ ist hier sowenig als Jer. 18, 2 so viel als &^. Wiederum liegt 
Constr. praegn. zu Grunde: dorthin sollst du geschlendert werden 
und dann sterben. Hier also (vergl. das dreifache rÄ v. 16 und be- 
merke, dass das Gegenstück in unserem Verse vermöge des Y^t$ 
^ <^9D1 sammt dem darauf folgenden zweimaligen r;^^ gleichfalls 
einen dreifachen Ausdruck findet), hier, in Jerusalem, ist ein Grab 
ßur ihn ganz überflüssig. — die Wägen deiner Herrlichkeit] 
Wagen als Gegenstand des Luxus: 2 Sam. 15, 1. Vgl. 2, 7. — du 
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Schmach des Haases deines Herrn] schon jetzt, trotz aller seiner 
Herrlichkeit. Dem Hofe eines Hiskia, als welcher vom ersten AagenbUcke 
an auf das Emstlichste bestrebt war, sein ganzes Regiment dem Willen 
des Herrn gemäss einzurichten, war dieser Mensch ein Schandfleck. 
&'*;nsvgl. 19,4. Lather: m27 Schmach des Hauses deinesHerrn; 
„i. e. eum in captivitate vilissime habitnm fore ignominiae regi sno, 
dum dicetur : en hie est ille princeps aulae regis Judah, qni vectos est 
curru magnifico." Schmidt. 

Str. H: 22, 19. 20. der Ehrenposten. Aus dem allgemeinen Inhalte 
der Str. I. entnimmt Str. H. einen speziellen Punkt, einen besonders 
empfindlichen und der den üebergang zum zweiten Theile vermittelt 
Von seinem Posten muss er weichen (v. 19), muss einem Andern Plat2 
machen (v. 20). v. 19. und stosse ich dich] in steigender Lebhaf- 
tigkeit geht die Rede ohne Weiteres in die eigenen Worte des Herrn 
über. — man dich reissen] fast = wirst du gerissen. Andere 
nehmen wieder einen Personenwechsel an und betrachten als Subjekt 
Jehova. — v. 20. und rufe ich] K*;]^ eigentlich herbeirufen, holen 
lassen (Gen. 20, 9 u. s. w.), dann berufen zu einem Amte vgl. 49, 1. 
— meinem Knechte] Epith. orn. vgl. Ps. 18, 1. 36, 1 u. s. w. — 
dem Eljakim] d. i. Gott richtet auf oder Gott bestellt (vgl. 
2 Sam. 7, 12). — dem Sohne] von ihm ist der Vater angegeben, 
von Schebna nicht. — Chilkijahu] das heisst mein Theil ist Je- 
hova. 

Zweiter Theil : 22, 21—25. Schebna's Nachfolger. Dieser war in 
V. 20 schon genannt; gleichwohl gehört jener Vers nicht etwa zum 
zweiten, sondern zum ersten Tbeile. Wie der Rahmen das Gemälde, 
so schliesst v. 20 den Spruch über Schebna ab. Es ist noch ein za 
dem Gerichte über ihn gehörender Zug und nicht einmal der unbedeu- 
tendste, dass er seinen Nachfolger wissen, gleichsam bei lebendigem 
Leibe von einem verhassten Antagonisten sich beerbt sehen soll. Von 
nun an aber löst sich die Rede des Propheten von Schebna ab und 
geht ungetheilt auf den Nachfolger über. Sie schildert zunächst dessen 
Erhöhung: w. 21— 23. Vollständig tritt Eljakim in Schebna's Stelle 
ein (v, 21. a.) und wird väterliche Sorgfalt dem Volke widmen (v. 21. b)> 
schalten und walten wird er in Kraft göttlicher Vollmacht (v. 22), wird 
festen Bestand gewinnen (v. 23. a.) und der Stolz von seines Vaters 
Hause sein (v. 23. b.). — v. 21. deinen Rock] „die Hofbeamten 
müssen, wie man sieht, bei den Hebräern, gleich den Priestern und 
gleich den Hofbeamten der heutigen Perser und Türken, eine beson- 
dere Amtskleidung getragen haben, die nach den einzelnen Hofämtern 
verschieden war, daher die Uebertragung des Amtes mit einer £ui- 
kleidung verbunden war." Ges. Das Unterscheidende erstreckte sich, 
wie man aus unserer Stelle sieht, auf Leibrock (ri^r^;^ das Unterkleid, 
welches durch den Gürtel zusammen gehalten wurde) und Gürtel. -^ 
und deinen Gürtel] „ta?.^» ist nicht jeder Gürtel, sondern nur der 
kostbarere der Priester und Vornehmen." Ges. — lasse ich umbin- 
den ihn] PJT? Nah. 2, 2. PI9 28, 22. Die Rede des Propheten bewegt 
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sieb feierlicber, mit stärkerer Markimng der Einschnitte. Daher ^9?p^, 
daher auch ^2- (Ges. §. 57. 4. Ew. §. 250. a.) — und deine Herr- 
schaft] vollständig soll er den Platz Schebna's einnehmen, die volle 
Befugnis, wie sie Jener besessen, überkommen (Hem. a. j3.), auch 
seine ganze äussere Stellung (Hem. a. a.). Es ist nicht so ganz umsonst, 
dass auch diese letztre Seite so sehr hervorgehoben wird. — zum 
Vater] Hi. 29, 16. Vgl, 9, 5. — v. 22. den Schlüssel des Hauses 
David's] wie dem Hausmeister die Schlüssel des Hauses anvertraut sind, 
dass er die Yorräthe unter Verschluss halte und je nach Nothdurft für 
Nahrung und leibliche Pflege überhaupt verwalte, so ist der Schlüssel 
das Insigne des Obersthofineisters, nun natürlich das Symbol der gan- 
zen nbibx^n, zu welcher sich die Amtsbefugnis des königlichen Haus- 
meisters im Laufe der Zeiten- erweitert hat. Uebrigens wird durch 
ansere Worte keineswegs blos dasjenige wiederholt, was schon v. praec. 
besagte, nehmlich dass Eljakim an Schebna*s Stelle treten solle. Indem 
Jesaja von dem ^g n''?j npp^ (nicht Tjjijn rr^a, nicht '»nsptti n^s) re- 
det, meint er etwas bei Weitem Höheres, etwas so zu sagen Messia- 
nisches; die Amtsbefugnis E]jakim*s bezeichnet er hiermit als eine 
Mission, die zu der Verwaltung d«r Gnadenschätze, die kraft göttlicher 
Yerheissnng an David und sein Haus geknüpft sind, in wesentlichste 
Beziehung tritt. Vergleiche die höchst bedeutsame Wiederaufnahme 
unserer Worte in Ap. 3, 7. — auf seine Schulter] sofern Jesaja 
bei Schlüssel eigentlich das Amt dieses Schlüssels im Sinne hat, 
das Amt aber dem damit Betrauten als eine Last obliegt. Vgl. zu 9, 5. 
Andere nehmen die Worte im eigentlichen Sinue, sofern der Schlüs- 
sel als Insigne entweder dem Kleide des Obersthofmeisters auf der 
Schulter eingestickt gewesen oder von der Schulter herabhangend ge- 
tragen worden sein möge. — und thut er auf u. s. w.] die beiden 
Verrichtungen, welche mit dem Schlüssel geschehen, sind, nach der 
Erweiterung, die das Amt des königlichen Hausmeisters gewonnen 
hat, in die zwei Momente aller Herrschaft, Gebieten und Verbieten, 
aufzulösen. Sinn: aus allerhöchster Machtvollkommenheit soll E^akim 
das Amt bekleiden, kraft göttlichen Segens soll, was er thun wird, 
gelten und Bestand haben, von keinem Widersacher rückgängig gemacht 
werden können. — v. 23. einen Nagel an festem Orte] vgl. ^c; 
Esr. 9, 8. Damit an dem Gedanken festester Haltbarkeit nichts fehle, 
sind noch die Worte Vf^ tiip^^ besonders hinzugefügt. — zu einem 
Stahle der Herrlichkeit] Jer.'l7, 12. Mth. 25, 31. Mit einem Stuhle 
der Herrlichkeit vergleicht der Prophet den Eyakim, sofern auf 
seinem Ansehen und auf seinem Einflüsse die Verwandtschaft in grosser 
Ehre mit aller Gemächlichkeit ruhen wird. Man übersehe die Rückbe- 
ziehung auf V. 18. b. nicht. 

Str. H: 22, 24. 25. Der Sturz. Und wiederum wird sich dasselbe 
Schauspiel fleischlicher Sicherheit von Seiten der in den Dingen dieser 
Welt ihr Theil suchenden Bürger von Jerusalem und von Juda offenbaren. 
IMe Verwandten alle, klein und gross, werden Eyakim zu ihrem Ein 
ond Alles machen (v. 24); da wird auch dieser feste Nagel weichen 
Drtoktltf • Jttiyi. u. 19 
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(v. 25. a.), and sein ganzer Anhang einen grossen Sturz thun (v. 25.b.). 
V. 24. und hängen sie an ihn] Jesaja ninunt das Bild vom Kagel 
auf und benützt es in einer Weise, die an den Gebrauch von nn; für 
Fürst (Sech. 10. 4) erinnert. Plur. in ^b^i kömmt aus Auflösung des 
Collekt. v?^Ji ri''3 am Schhisse v. praec. — alle Herrlichkeit des 
Hauses seines Vaters] d.Jli. alle ihre auf Ehrenstellen und Reich- 
thümer, auf Einfluss und Vortheile jeglicher Art gerichteten Wünsche 
und Pläne. — die Sprossen und die Auswüchse] Apposition 211 
dem Subjekt in ^b^. Also die Guten («¥1«^ ist ohne einen Nebenbe- 
griff) wie die Schlechten (niy^?' hat den Nebenbegriff des Unedlen 
vgl. D"»?"*?^ Exkremente), die Männlichen (Dv) wie die Weiblichen 
(n^- ; vgl. 3, 1) d. h. die Sprösslinge des Hauses von allen Arten und 
allen Gattungen. Man übersehe die Alliteration nicht. — alle Ge- 
fässe des Kleinen] Apposition zu dem Objekt r?^ rr^^j n^a^ ^3. 
Nehmlich das Streben, den Gedanken ausnahmsloser Vollständigkeit in 
mpglichst emphatischer Weise auszudrücken, veranlasst den Propheten 
zu solch gedrängter Häufung. 19Jjn nehme ich im collektiven Sinne 
als die sämmtlichen im Vergleiche zu Eljakim klein d. i. kleiner zn 
nennenden Anverwandten befassend. 4)iese Alle hängen all ihre Ge- 
fässe an jenen Nagel d. h. all ihren Bedarf, ihr Fortkonunen, das 
Fortkonmien aller der Ihrigen u. s, w. — von den Ge fassen u. s. v.J 
d. h. flache wie tiefe, also aller Arten. Desgleichen ist die Verschie- 
denheit des Genus auch hier nicht ohne Bedeutung. Dreimal steht in dem 
Einen Vers hb, — Gewöhnlich bestimmt man die Construction in anderer 
Weise. Alle von &''9V(l|y ab folgenden Substantiva ninunt man als Ap- 
position zu 'N '1 ^^1? bJD, dieses entweder gefasst als Objekt (Vitr.) 
oder, wie die Neuen sämmtlich thun, als Subjekt, da sie dann ^*i^ 
in reflexivem Sinne (sich hängen) fassen und die Worte Ifp'^Tj '')^. 
als so viel als kleine Ge fasse erklären müssen. — Luther: und 
allerlei Saiten spiel; nach einer andern Bedeutung von b^) (vgl. 
1 Chr. 16, 5). — V. 25. an demselbigen Tage] in ähnlicher Weise 
schloss sich auch im ersten Theile der den Schluss bildende v. 20 an. — 
Spruch Jehova's Zebaoth] besondere Emphase; vgl. 14, 22.23.— 
wird weichen] np; ist (Ges. §. 105. 3. b. Ew. §. 174. d. ßO Foem.; 
vgl. Dt. 23, 14. Weder das v^y im vorhergehenden. Verse noch Ez. 15, 3 
entscheidet dagegen. — der Nagel, der eingeschlagene an festem 
Orte] die Allermeisten sind der Meinung, dass unser Vers wieder auf 
Schebna gehe und deuten den Nagel, der eingeschlagene an festem 
Orte nicht auf Eljakim sondern auf Schebna. Das ist, so lange irgend 
noch Zusammenhang und Zusanunengehörigkeit etwas gelten, schlecht* 
hin unmöglich. Der Nagel muss nothwendig Eljakim sein, in Bezie- 
hung auf welchen diess Bild von dem Propheten in Anwendung ge* 
bracht worden ist; der Nagel, der eingeschlagene an festem Ort, 
muss unfehlbar der nehmliche sein, von welchem ebendieselbigen 
Worte in v. 23 gebraucht waren. Auch ist es nur Misverständnis, 
was der Anerkennung dieser so einfachen Wahrheit im Wege steht 
Keineswegs Schebna ist der Gegenstand unseres Spruches, sondern 
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die fleischliche Sicherheit derer zu Jerasalem; nicht dem E)jakim will 
der Prophet eine Hnldigang darbringen, sondern von der Nichtigkeit» 
von dem beschämenden Ausgang aller auf die Zuverlässigkeit der zeit- 
lichen Dinge berechneten Hoffnungen und Pläne hat er zu reden. Ge- 
rade das ist för den Nachdruck der Predigt unseres Propheten sehr 
wesentlich, dass auch an Eljakim wieder die falsche Sicherheit Veran- 
lassung nimmt in ihrer Verwerflichkeit offenbar zu werden. Der Sturz 
aber, von dem Jesaja in unserem Verse redet, ist nicht eigentlich 
Eljakim*s sondern seiner Nepoten Sturz. Wenn Eljakim späterhin 
weichen musste, so kann das, obwohl den fleischlich gesinnten Ver- 
wandten zu gerechtem Gerichte, seinerseits möglicher Weise in allen 
Ehren geschehen sein, etwa aus Veranlassung des nächsten Thron- 
wechsels , in Folge von Manasse's Gottlosigkeit. Uebrigens wird auch 
Eljakim in seiner Stellung erfahren haben, wie übermächtig dem Ein- 
zelnen gegenüber die Verhältnisse des Lebens, wie sie nun einmal 
sind, sich erweisen. Man erinnere sich an dasjenige, was uns aus 
dem Leben seines Herrn, des Hiskia, als das Letzte erzählt wird: 
Cap. 39. 2 Chr. 32, 31. — und bricht] vgl. zu 14, ^12. — und geht 
zu Grunde] die Alliteration in dreimaligem Nun als Anlaut. — denn 
Jehova hat geredet] vgl. zu 21, 17. 

Hinsichtlich der Erfüllung unserer Weissagung wissen wir wenig- 
stens so viel, dass im vierzehnten Jahre des Königs Hiskia Eljakim der 
Sohn Chilkyahu's in der That als n:arrbs l^« erscheint. Vgl. 36, 3. 22. 
37, 2. Welche bedeutende Stellung er damals am Hofe einnahm , geht 
daraus hervor, dass er an der Spitze der Abordnung stand, die mit 
dem Assyrischen Feldherm, welcher dazumal vor den Thoren Jerusa- 
1em*s erschienen war, zu unterhandeln hatte. Ob der Schebna, welcher 
an den angef. Orten in der Eigenschaft als *^pbtj neben Eljakim, gleich- 
falls ohne dass (vgl. die Bemerkung zu 22, 15) ein Vater von ihm 
namhaft gemacht wird, genannt ist, mit unserem Schebna identisch 
sei, muss dahingestellt bleiben. Wenn es auch nicht wahrscheinlich 
ist, dass der gottesförchtige Hiskia zu einer so entschiedenes Vertrauen 
fordernden Mission einen vom Herrn also gebrandmarkten Mann sollte 
gebraucht haben, so ist die Sache mit dieser Erwägung doch keines- 
wegs abgemacht. Denkbar wäre es immerhin, dass sich die in unserem 
Orakel gefällte Sentenz nicht auf einmal sondern sukzessive erfüllt hätte, 
zuerst der Inhalt von vv. 19. 20, in der Folgezeit erst der von w. 17. 18. 

Dass zwischen unserem Stücke und dem nächstvorhergehen- 
den ein Zusammenhang bestehe, ist evident. Im Wesentlichen bilden 
beide Orakel eme Einheit. Eine und dieselbe Cardinalsünde ist es, 
die der Prophet in dem einen wie in dem andern Stücke dem durch 
seine heidnische Gesinnung dem Gerichte je mehr und mehr entgegen- 
reifenden Jerusalem vorhält. Während uns 22, 1 — 14 Jerusalem vor- 
stellt in seiner Gesanuntheit, wie es ist und wie es ihm ergehen wird 
dereinst, führt uns 22, 15 — 25 gleichsam exemplifizirender Weise mitten 
hinein in individuelle Kreise von einflussreichster und entscheidender 
Bedeutung. Im Einzeben bemerke man wie 22, 16 — 18 mit 22, 12 — 14, 
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22, 23 — 25 mit 22, 8 — 11 zofiammentrifft. Besonders beachtenswertb 
ist 22, 16 — 18. Kraft derselben blinden Fleischlichkeit, vermöge deren 
laut V. 13 der Gedanke an den Tod denen zu Jerusalem nicht eine 
Mahnung zum Ernste und zur Busse, sondern ein Beweggrund zu um 
so gierigerem Lebensgenüsse ist, hat auch für Schebna laut v. 16 der 
Gedanke an das Sterben seine wahre Bedeutung verloren. Ihm ist der 
Tod nur ein Vehikel, um stolze Prunksucht und verschwenderischen 
Aufwand zu treiben. Aber auch das Gericht ist ein genau überein- 
stimmendes. Zum fürchterlichen Ernste soll auch dem Schebna dasje- 
nige werden, womit er ein frivoles Spiel getrieben. Der Tod soll 
ihm kommen, aber unter Schimpf und Schande, fernab von der Statte 
seines eiteln Prangens. Weiter beachte man, wie der Schloss von 
22, 1 — 14 und der Anfang von 22, 15 — 25 aufs Haar identisch sind. 
Desgleichen ist nicht zu übersehen, dass, so wie 22, 1 — 14 in v. 1. b. 
mit einer Frage des Erstaunens anhebt, so auch 22, 15 — 25 in v. 16.a. 
gleich also. Auch die Gattung des Rhythmus, die Art der Strophen- 
bildung ist in beiden Reden dieselbe. Bei 22, 1 — 14 ist das zu Grunde 
liegende Schema dieses: 4, 3, 4, 3; bei 22, 15 — 25: 3, 2, 3, 2. 

Stellt sich sonach 22, 15 — 25 als mit 22, 1 — 14 zusanmienhängend 
und zusammengehörend dar, so haben wir eben damit für eine frühere 
Abfassungszeit von 22, 1 — 14 als die gewöhnlich angenonmiene ein 
neues Argument gewonnen. Um 22, 19. 20 willen muss mit 22, 15 — 25 
zugleich 22, 1 — 14 in die Zeit vor der Assyrischen Expedition unter 
Sanherib fallen. 

Stflek ILILW. 

Cap. 23. 

T 7 r u s. 

Q€$€n 499 Meer streeki der Herr seine Band «i#. 

Auch Tyrus, die Herrscherin der Meere, wird dem Gerichte des 
Herrn unterliegen; Tyrus, die starke Yeste des Meeres, in seiner in- 
sulirten Lage sich unüberwindlich dankend; Tyrus, der stolze Mittel- 
punkt des Welthandels, weithin über den Ozean Arme der Herrschaft 
ausbreitend. Diess der dem folgenden Orakel zu Grunde liegende Ge* 
danke. Die ganze Rede entwickelt sich aus demselben. Als Beleg 
im Einzelnen vgl. besonders 23, 2, 3 und 23, 4. 

Da man übrigens die vorliegende Weissagung ihrem vollen Sinne 
und ihrer ganzen Emphase nach nur dann zu würdigen vermag, wenn 
man sie im Zusanunenhange mit den geschichtlichen Verhältnissen, 
unter welchen sie gesprochen ward, auffasst, so wird es am Orte seioi 
hier einleitend über den damaligen Stand der Dinge zu Tyros eine 
kurze Notiz vorauszuschicken. 

Kurze Zeit vorher, ehe Jesaja seine Weissagung über Tyrus sprach, 
hatten die Assyrer Phönizien mit Krieg überzogen. Alle continentalen 
Städte der Phönizier hatten sich ergeben, auch Sidon, ja das fest- 
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lindisehe Gebiet von Tyrus selbst, nur die Tyrier in ihrer Inselstadt 
leisteten dem Eroberer des gesanunten vorderasiatischen Continents 
Widerstand. Die Assyrer, entschlossen, diesen Trotz zu brechen, bo- 
ten zu diesem Zwecke die Seemacht des gesammten übrigen Phöni- 
ziens anf. Sechszig Schiffe mnssten die Phönizier ihnen stellen. Die 
Tyrier aber griffen diese mit 12 Schiffen an, zerstreuten die Flotte und 
machten den grössten Theil der Bemannung zu Gefangenen. Dem As- 
syrischen Könige blieb nichts übrig, als heimzukehren. Fünf Jahre 
lang Hess er FIuss und Wasserleitungen besetzt halten, so dass die 
Tyrier gezwungen waren, während dieser ganzen Zeit mit Cisternen- 
Wasser sich zu behelfen. So Menander nach Tyrischen Quellen in 
einem Fragmente bei Josephus Antt. 9, 14, 2. Der Assyrische König, 
onter dessen Regierung diess Alles geschah, war nach Jos. a. a. 0. 
laut au&drücklicher Angabe der Tyrischen Quellen selber Salmanassar. 
Auf das Passendste schliesst sich dieser Kriegszug dem Feldzuge des- 
selben Königs gegen Samaria (im Jahre 7 des Königs Hiskia) an. Un- 
sere Weissagung aber fällt, wie aus der Stellung derselben hinter 
Cap. 20 (vgl. zu 20, 1) hervorgeht, einige Jahre später. Das Ende 
jener funQährigen Besetzung des festländischen Gebiets von Tyrus dürfte 
vielleicht dem 14. Jahre des Königs Hiskia entsprechen, die Zurück- 
ziehung der Assyrischen Besatzung eine der Folgen von Sanherib's 
Niederlage gewesen sein. 

Also auf dem Gipfel des Ruhms und der Hoheit stand Tyrus 
damals, als Jesaja diese Weissagung sprach. In seiner maritimen 
Lage hatte es eine Gewähr der ünüberwindlichkeit gefunden, die Is- 
rael an seinem Jehova, von welchem der Baal der Tyrier so viel 
bittere Schmach erfahren, dem Anscheine nach nicht hatte. Voll trium- 
phirenden Uebermuths blickte Tyrus in stolzem Hohne auf Samaria 
and all die Reiche ringsumher. Da geschah das Wort des Herrn an 
Jesaja nnd er sprach: Heulet, ihr Schiffe Tharschisch*! 

Das Orakel zerfällt in zwei Theile: w. 1 — 14 das Gericht und 
n. 15 — 18 die Frucht. Der erste Theil verläuft in 3 Strophen zu je 
4 Versen, wozu noch ein überzähliger Vers am Anfange und am Ende 
kömmt. Also: v. 1; vv. 2—5; vv. 6—9; w. 10—13; v. 14. Jeder 
neue Absatz beginnt mit einem Imper.; vgl. w. 1. 2. 6. 10. 14. Der 
zweite Theil besteht aus Einer Strophe, die gleichfalls vier Verse hält. 

23, 1. Spruch Tyrus*. 

I. 
(23, 1.) Heulet, Schiffe Tharschisch*! denn verwüstet ward, dass kein 
Haus, dass kein Eingehen! Vom Lande der Kitthäer aus wird*s 
.ihnen entdecket. 

1. 
23, 2. Verstummet, Bewohner des Eilands! Die Kaufleute Sidon*s, 
setzend über das Meer, f&Uten dich; 3. und auf grossem Ge- 
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Wässer die Saat Schichor*s, die Ernte des Nils sein Erwerb, 
and war ein Markt der Völker. 4. Schäme dich, Sidon! 
denn es spricht das Meer, die Veste des Meers, sagend: 
nicht gekreist bab' ich, und nicht geboren, und nicht gross- 
gezogen Jünglinge, in die Höhe gebracht Jungfrauen. 5. So 
wie Gerücht nach Aegypten — beben werden sie beim Ge- 
rüchte über Tyrus. 

2. 

23, 6. Setzet über nach Tharschisch, heulet, Bewohner des Eilands! 
7. j[st das eure Lustige? SeitUrtagen ihres Ursprungs brach- 
ten sie ihre Füsse, ferne zu herbergen! 8. Wer hat be- 
schlossen Solches über Tyrus, die Kronenspenderin? Deren 
Kaufleute Fürsten, deren Krämer Angesehene der Erde? 9. Je- 
hova Zebaoth hat*s beschlossen, zu entweihen die Hoheit jeg- 
licher Schöne, zu machen verachtet alle Angesehenen der Erde. 

3. 

23, 10. Durchzeuch dein Land dem Nile gleich, Tochter Tarschisch! 
Kein Gängelband mehr! 11. Seine Hand hat er ausgestreckt 
gegen das Meer, hat erzittern gemacht Königreiche; Jehova 
hat Befehl ertheilt über Kanaan, zu vernichten seine Vesten. 
12. Und sprach: nicht fortfahren sollst du fürderhin, lustig zu 
sein. Geschändete, Jungfrau Tochter Sidon! Zu den Kitthäem 
mache dich auf, setze über! Auch dorten nicht Ruhe haben 
wirst du. 13. Siehe! das Land der Chaldäer — diess das 
Volk, nicht gewesen ist's! — Assur hat es gegründet für 
Wüstenbewohner; sie errichten ihre Warten, wühlen auf ihre 
Paläste, man macht sie zur Ruine. 



23, 14. Heulet, Schiffe Tharschisch'! denn verwüstet ist eure Veste! 

n. 

23, 15. Und geschieht an demselbigen Tage, und wird vergessen Tyros 
70 Jahre gleich eines Königs Zeit. Nach Ablauf von 70 Jah- 
ren wird es geschehen Tyrus nach dem Liede von der Bah- 
lerin: 16. Kimm die Cither, durchwandere die Stadt, ver- 
gessene Buhlerin! Gut thue spielen, viel thue singen, damit 
dein gedacht werde! 17. Und geschieht nach Ablauf von 70 
Jahren, heimsuchen wird Jehova Tyrus, und kömmt sie wieder 
zu ihrem Buhlerlohne, und bohlt sie mit allen Reichen der 



cap. xxm, 1. 151 

Erde über den Erdboden bin. 18. Und ist ihr Gewinn nnd 
ihr Bnhlerlohn Heiligthum Jehova*s, nicht aufgehäuft wird er 
und nicht zurückgelegt; denn derer ^ die da sitzen vor Jehova, 
wird sein ihr Gewinn, zu essen zur Sättigung und zu präch- 
tiger Bekleidung. 

23, 1. a. Ueberschrifb. Tyrus] lag auf einem 4 Stadien d. i. 
12 Minuten weit in's Meer vorspringenden Felsen. Dreissig Stadien 
^ i* ' Va geographische Meilen landeinwärts lag das sogenannte Palä«- 
tyras, von den beiden correspondirenden Städten (vgl. Aradus nnd 
Alltaradas, Byblos und Paläbyblos), wie es scheint, die ältere, aber 
während der ganzen geschichtlichen Zeit von der jüngeren Inselstadt 
überholt und in den Schatten gestellt. Die vorliegende Weissagung 
hat es lediglich mit Insel -Tyrus zu thun. 

23, 1. b. Heulet! An die Spitze des Ganzen stellt der Prophet das 
Faktum in summarischer Zusammenfassung. Doch spricht er es nicht 
direkt, sondern in poetischer Darstellung unter der Form einer AufTor- 
derung zur Klage aus. Heulet, Schiffe] der Anfang, wie gewöhnlich, 
höchst belebt und dramatisch gehalten: vgl. 13, 2. 14, 29. 21, 13. 22, 1. 
Das Mbc. in ^b'^^'^n erklärt sich als Constr. ad sensum. — Tharschi seh*] 
Tartessus, Tyrische Colonie in Hispania Baetica. Man bezog nament- 
lich Gold von dorther (Ez. 27, 12. Jer. 10, 9). lieber Luthers Ueber- 
setznng vgl. zu 2, 16. — verwüstet ward] ^i^ ist impersonell ge- 
meint: es ist Verwüstung angerichtet worden. Uebrigens ein 
neaer Fall, an welchem sich beobachten lässt, wie die Ueberschriften 
keineswegs spätere Zuthat, wie sie vielmehr integrirender Bestandtheil 
der Rede sind. Man nehme v. 1. a. hinweg, so ist v. 1. b. ohne voll- 
ständigen Sinn, so entbehren die folgenden Verse vor der Hand einer 
dem Leser verständlichen Richtung auf ein bestimmtes Objekt. — dass 
kein Hans] vgl. ytp in 7, 8. 17, 1. — dass kein Eingehen] das erste 
19 hieng von 1^ ab, das zweite von ri'taQ n^n^ zusammengenommen. 
Vgl. 24, 10. Wie herbe übrigens für die Schiffe, die eben nach langer 
mühevoller Fahrt in der theuren Heimath sich zu erholen gedenken ! — 
vom Lande der Kitthäer aus] d. i. Gypem. Kinof oder Khuof, 
heutzutage Tschitti, die Hauptstadt Cypems, war eine Phönizische Colonie 
und von Tyrus abhängig. — wird's ihnen entdecket] ri^>5 22, 14 
in reflexivem, hier im passivem Sinne. Es fallt auf, dass n^>9 ge- 
braucht ist, nicht ^»n, da „n^^) gewöhnlich vom Offenbaren verborge- 
ner, geheimer Dinge steht, nicht wie ^"^^n vom Melden geschehener 
Ereignisse^ Enob. Es soll dadurch das völlig Neue und unerwartete, 
das alle Begriffe Uebersteigende dieser Kunde angedeutet werden. — 
Mit Blitzesschnelle wird sich die Kunde dieser Katastrophe verbreiten, 
weit hinaus bis in die entlegensten Femen wird sie lebendigstes In- 
teresse finden. Freilich trat hemachmals die Krisis in Folge einer langjäh- 
rigen Belagerung, wie wir sehen werden, ein. Aber nach Prophetischer 
Darstellungsweise ist das Unglaubliche und Unerwartete das Plötzliche. 
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Der Hörer möchte nun vor allen Dingen wissen, wie es sich mit 
der in v. 1 zur Sprache gebrachten Katastrophe des Näheren verhalte. 
Allein nach Prophetenart geht Jesaja darauf weder in den zunächst fol- 
genden Versen noch in dem weiteren Verlaufe seiner Rede in aus- 
drücklicher und direkter Auseinandersetzung ein. Nur beiläufig einge- 
streute Züge sind es, die dem Leser mitgetheilt werden and aus denen 
er sich dann, hier wie anderwärts, den Hergang selbst zu construireD 
hat. Der Gang aber, welchen der Prophet in dem ersten Theile sei- 
ner Weissagung befolgt, ist der, dass er die nächsten Folgen derEa* 
tastrophe aufzählt, daran geeignete Reflexionen knüpfend. So denn zu- 
nächst Str. I: 23, 2 — 5 die Bestürzung. Man ist über solchen Fall der 
grossen und bedeutenden Stadt in engerem wie im weitesten Kreisse be- 
stürzt. Es trauern die Bewohner von Tyrus (vv. 2. 3), Phönizien wird 
zu Schanden (v. 4), Aegypten erschrickt (v. 5). v. 2. verstummet] 
vor übergrosser Trauer. Vgl. Thr. 2, 10; vgl. 47, 5. Auffallend ist, da&s 
manche Edd. (v. d. Hooght) '^Wi haben, ohne Dag. in Mem. Ueber 
Fälle von inkorrektem Aufgeben der Verdoppelung vgl. Ges. Lehrgeb. 
§. 37. Anm. 3., kl. Granun. Aufl. 13. p. 119. Anm. — Bewohner des 
Eilands] so viele ihrer der Katastrophe durch die Flucht (vgl. v. 6) 
entgangen sind. Als Eilands Bewohner redet der Prophet dieTy- 
rier (hier und v. 6) an, weil diess gerade einen Punkt berührt^ auf den 
sich die von Tyrus eben damals besonders viel zu Gute thaten. An- 
dere (so auch Luth. hier und v. 6) verstehen "»^t von den Djri '•^<^, noch 
Andere von dem gesanunten Phönizischen Küstenlande. Durch die eine 
wie durch die andere Annahme wird die schöne Gradation zerstört, 
die zwischen w. 2 — 5 besteht. Der Artikel fehlt in "^tsS^ nach Ges. §. 107. 
p. 194. Ew. §. 299. b. — die Kaufleute Sidon's] in v. 2. b. und v.3 
hält Jesaja denen von Tyrus in einigen Hauptzügen ein Bild ihrer ehe- 
maligen Grösse vor, damit aus dem Contraste zwischen Sonst und Jetzt 
die Trauer um so mehr Bitterkeit annehme, l^^y steht übrigens als 
urälteste (vgl. Gen. 10, 15) Mutterstadt, als uralte Hauptstadt (vgl. Jos. 
11, 8. 19, 28) hier wie so oft im weiteren Sinne fiir das ganze nörd- 
liche Canaan, das Phönizien der Griechen, überhaupt. — setzend 
über das Meer] also mit grossem Aufwand von Mühe und in gross- 
artigem Maasse. — füllten dich] im Anschlüsse an ''^, so zwar, dass 
dos Relat. (der Hebräer kann auch die 2 prs. relativ machen Ges. §. 121- )• 
Anm. 1. Ew. §. 321. d.) fehlt (Ges. §. 121. 3. Ew. §. 322. a.). -* sonst 
msc, ist hier, indem es der maassgebenden Analogie von 1^9 °°^ 
dgl. folgt (Ew. §. 174. b.), als foem. construirt. In '^»)V hat sich das 
collekt. *iTjb in Plur. aufgelöst. Wenn der Prophet von den Phönizi- 
schen Kaufherren insgemein aussagt, dass sie Tyrus (mit ReichthäzD^rDi 
Kostbarkeiten und Seltenheiten) erföllt hätten, so gilt das insofern, 
als Tyrus über ganz Phönizien ein Prinzipat erlangt hatte'*' und in diesem 



* Das oben in der Einleitang zn dieser Weissagimg allegirte Fragment llenifl* 
der'» bedient sich in Beziehung anf die übrigen PhOnizitchen Stidte nasieatliflb 
aseh auf Sidoa im TeihAhius sa Tynu des Auidnicks: äniat^^ 
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SiDiM die BIfithe des gesanunten Phönizischen Wesens war. Vgl. 
Ez. 27, 8. 9. 11. »)fif vgl. Ez. 26, 2. 27, 25. — v. 3. auf grossem 
Gewässer] Jesaja meint damit das grosse Weltmeer. Vgl. Ez. 27, 26. 
— die Saat Schichor's] "^rnp, eigentlich schwarz, ist der hebräische 
Name des Nils, während das folgende ^IN^, dem einheimischen Aegyp- 
tischen Kamen nachgebildet ist (vgl. zn 7, 18). Der Nil hat diesen 
Namen n^b aqnis limosis et tnrbidis^ Ges. — die Ernte des Nils] 
Saat und Ernte des Nils heissen die Erzengnisse Aegyptens, sofeme 
dieselben den befrachtenden Ueberschwemmungen jenes Stroms anver* 
tränt und verdankt werden (vgl. 19, 7). Diese Erzengnisse waren ausser 
Getreide nnd anderer Frucht namentlich auch Flachs und Baumwolle 
(vgl. 19, 9. Winer R. W. I. p. 25. 26). — sein Erwerb] das Suff, steht 
dem Suff, in ^?K^9 hinsichtlich des Anschlusses an ""({^ ganz gleich , nur 
ist in Folge der weiter ausgreifenden Rede an die Stelle der 2 ps. die 
3ps. getreten. Erwerb (r»^?n^ eigentlich Ertrag des Bodens, aber 
auch eines Gewerbes, einer Kunst, dann Erwerb, Gewinn mit Genit. 
der Person Prov. 10, 16. 15, 6) d. h. Mittel zum Erwerbe und Gewinn 
sind die Erzeugnisse Aegyptens denen von Tyrus auf grossem 
Gewässer insofeme, als sie dieselben weit und breit verfahren, auf 
dem Meere nach fernen Inseln verführen. Hauptsache ist bei dem 
Allem der Gedanke, wie Tyrus über die ganze Welt verfügt, wie es 
alles Kostbarste und Erlesenste in allen Theilen der Erde gleichsam zn 
seinem Eigenthnme gemacht, zwischen den abgelegensten und dispara- 
testen Ländern im grossartigsten Mafsstabe eine Verbindung vermittelt 
habe. Daher ist der Gedanke Cs^?"! ^799 durch die Wortstellung so 
8ebr hervorgehoben, darum auch Aegypten, dieses abgeschlossenste, 
dem Weltverkehre unter allen Ländern am meisten ferne stehende Land, 
gewählt. Uebrigens vgl. man was den Handelsverkehr der Phönizier 
mit Aegypten betrifft Ez. 27, 7. Her. 1, 1. 2, 112. Luth. geht von einer 
andern Auffassung aus : brachte man zu ihr hinein durch grosse 
Wasser. — ein Markt der Völker] damit ist alles Bisherige in sei- 
ner Allgemeinheit gefasst. *^7p eigentlich ncgotiatio, mercatura» 
dann der Ort, die Stadt, die in einem solchen Verkehre aufgeht. — 
V. 4. schäme dich, Sidon] ganz Sidonien (lin^y in demselben wei- 
teren Sinne wie vorhin v. 2) trifft dieser Schlag. Schämen sollen sie 
sich, sie, die Tyrus als die Perle unter den Städten Phöniziens, seit 
dem Conflikte mitAssur namentlich als das Bollwerk Phönizischer Frei- 
heit gepriesen. Vgl. iäia20, 5; obwohl unser Fall ein etwas anderer 
ist. — es spricht das Meer] anstatt zu sagen: denn Tyrus, das 
Schoosskind des Meeres, ist verödet, fuhrt der Prophet das Meer 
selbst redend und klagend ein. &; ohne Artikel, vgl. "«({^ v. 2. — die 
Teste des Meers] ist Tyrus selbst, das im Folgenden nach wohlbe- 
kannter Darstcllungsweise über seine Verödung als eine Mutter klagt» 
die kinderlos geworden. Als Veste des Meers (vgl. t!:^^ 17,9. 10. 
25, 4. 27, 5) führt Jesaja Tyrus ein in Rücksicht auf ihr Situationsver- 
hältnis und im Hinblicke auf den Werth, den die Tyrier gerade damals, 
als der Prophet diese Worte sprach, dem Lagerungsverhältnis ihr^ 

Drtolkiltr, iM^a. U. 20 
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Stadt beilegten. Wie übrigens Tyrus von Seiten seiner Festigkeit schon 
in den ältesten Zeiten hoch angesehen war, ersieht man aus Jos. 19, 29. 
2 Sam. 24, 7. Im Verhältnis zu D; nimmt C3;n i'yi) keineswegs die Stel- 
lung einer „näheren Bestimmung'' („das Meer selbst oder vielmehr des 
Meeres Feste'' Ew.; höchst matt!), sondern einer bedeutsamen Steige- 
rung ein. Das Meer selbst, dieser starke Damm, hat diessmal seine 
Angehörigen nicht retten können, ja sie selber, die hohe Stadt, die, 
mitten im Meere gelegen, zwieschlächtiger Fortification, maritimer und 
continentaler, theilhaftig ist, hat sich nicht zu bewahren vermocht. — 
nicht gekreist hab' ich und nicht geboren] dem Meere können 
diese Worte insofeme in den Mund gelegt werden , als es als Vater- 
land und Heimat der Tyrier sowohl in ihrer Eigenschaft als Insulaner 
als auch als Seeleute, von und für Schifffahrt lebend, betrachtet wer- 
den kann. — nicht grossgezogen] 1, 2. — Jungfrauen] mit 
D**ntin^ zusammen den Begriff der Nachkommenschaft vollständig er- 
schöpfend; vgl. zu 22, 24. — V. 5. der Inhalt der Str. I. stellt eine 
Reihenfolge von 3 Stufen dar. lieber das Faktum, von welchem in 
V. 1. b. die Rede, sind natürlich vor allen Dingen die Tyrier selbst be- 
stürzt (vv. 2. 3) ; aber auf diesen nächsten Kreiss bleibt die Bestürzung 
nicht beschränkt, ganz Phönizien nimmt Theil an der erschreckenden 
Katastrophe (v. 4); doch auch dabei bleibt es nicht, in den weitesten 
Kreiss hinaus tritt diess Ereignis, macht selbst Grossmächte erbeben, 
das sonst in sich so selbständige Aegypten. So wie] im temporalen 
Sinne. — Gerücht] vom Falle der luselveste; vgl. Hem. b. — nach 
Aegypten] sc. könunt, gelangt; vgl. 26, 9. Kicht ohne Effekt spricht 
der Prophet so kurz, abgebrochen. — beben werden sie] denn die 
Aegyptier wissen gar wohl, dass, wenn mit dem Falle von Tyrus das 
letzte Hindernis, das dem Eroberer innerhalb des Asiatischen Bereichs 
im Wege stand, beseitigt ist, die Reihe an sie selber kommen wird. 
So geschah es denn auch wirklich; vgl. Ez. 29, 17 — 20. Aegypten 
war übrigens eine Grossmacht , nächst der Assyrischen und nachher 
der Chaldäischen die erste an Rang, mit beiden um die Herrschaft 
streitend. So dass er also hierdurch mit der Entscheidung der Welt- 
geschicke selbst in Verbindung gebracht ist, ^er Fall von Tyrus. — 
beim Gerüchte] 9 verbindet sich mit 91^^ als Nom. Act., wie sonst 
mit dem Infin. Der Genit. bei ^Q^ ist allemal Gen. obj. — Luther 
geht von einer andern Auffassung aus. Der Prophet wolle sagen, man 
werde, wenn man von der Katastrophe über Tyrus hört, ebenso er- 
schrecken wie ehedem, als man von der Katastrophe über die Aegyp- 
tier beim Auszuge Israel's hörte. 

Str. II : 22, 6—9. Die Flucht über's Meer. Eine weitere bittere 
Folge der in v. 1. b. angekündigten Katastrophe, sammt einigen sich 
hieran schliessenden Betrachtungen. Ueber's Meer muss sie fliehen 
unter Geheul (v. 6), sie die ehedem so Lustige , von jeher Wander- 
muthige (v. 7) ; der Herr hat solches über sie gebracht, über die Hehre 
das Gericht der Entehrung (vv. 8.9). v. 6. setzet über] Subj. sind 
die "»fiSt "^p^*^ in Hem. b« — nach Tbarschisch] nach den Colonien, 
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und zwar gleich in die fernste Feme. Vgl. v. 12. — v. 7. ist das 
eure Lustige?] man kann sie in dem armseligen Reste janmiernder 
Flachtlinge nicht wieder erkennen! Vgl. die Frage in 14, 16; vgl. Rnth« 
1, 19. Eare d. i. die von euch als Ansbnnd der Lustigkeit so oft und 
laut gepriesene. Angeredet sind die Raufleute, die Schiffsherren, über- 
haupt Alle, die an der unächten Herrlichkeit von Tyrus Wohlgefallen 
hatten (vgl. Ap. 18, 15 ff.). ^^\? vgl. zu 5, 14; vgl. 22, 2 und unten 
V. 12. In Beziehung auf das lastige Leben zu Tyras vgl. £z. 26, 13. 

— seit Urtagen ihres Ursprungs] anstatt des einfacheren '*9'*V 
•^'pT&j nm den Gedanken des Unvordenklichen um so mehr hervorzu- 
heben. Vgl. D'ju 19, 11; D-JU -t?"? 37, 26. Die Wanderlust ist Tyrus 
an- und eingeboren. Darinnen nun soll ihr das Gericht kommen, dass 
sie unfreiwillig und als Strafe than muss , was sie vorher gar nicht 
genag bekonunen konnte. Hinsichtlich des Alters von Tyrus vgl. Her. 
2,44 (anders Jos. Antt. 8, 3, 1. Just. 18, 3). — brachten sie ihre 
Füsse] das Fut. in v^b^** sofeme die Dauer in der Vergangenheit ge- 
meint ist, vgl. Ges. §. 125. 4. b. Ew. §. 136. c. Nicht pleonastisch, wie 
es den Anschein haben könnte, steht v*"^^*^, auch ist der Ausdruck 
b^^in nicht ohne besondem Grund gewählt. In dem Einen wie in 
dem Andern spricht sich der Gedanke der Spontaneität, der freien 
Selbstbestimmnng aus. Der Füsse namentlich thut der Prophet inso- 
feme ausdrücklich Erwähnung, als sie gleichsam das Prinzip der Be- 
wegung repräsentiren. Nimmer ruhen und rasten konnte sie, immer- 
fort waren ihre Füsse in beständiger Bewegung; vgl. Prov. 7, 11. — 
ferne zu herber gen] die Wortstellung wie in 22, 3. — Die gewöhn- 
liche Erklärung ist eine andere. Nehmlich: ist das eure Lustige, 
deren Ursprung in der Urzeit Tagen? sie, die gegenwärtig ihre 
Füsse tragen um fern in der Fremde zu wohnen als Verbannte 
oder in Gefangenschaft? So auch Luther nach den alten Versionen. 
Dieser Auffassungsweise steht schon das im Wege, dass sie gegen die 
Akzente verstösst. — v. 8. wer hat beschlossen] die Form der Frage 
ist wie im vorhergehenden Verse nicht ohne Effekt in Anwendung ge- 
bracht. Die Antwort gibt v. 9. Sonst vgl. 7, 5. 14, 24. 26. 27. 19, 12. 

— die Kronenspenderinn]Hiph. ist von Piel 09? krönen) verschie- 
den und bedeutet in mehr denominativer Weise Kronen verleihen, 
Diademe vergeben; vgl. rrj^j Krone, Diadem. Das Absehen des 
Propheten geht hierbei vornehmlich auf die Colonieen , überhaupt auf 
die von Tyrus abhängenden Küstenländer des Westen (vgl. Ez. 26, 16. und 
Haev. z. d. St.); doch sind auch die von Tyrus abhängigen kleineren 
Phönizischen Städte nicht auszuschliessen (vgl. Strab. XVI. p. 754 C; 
vgl *ii "»5>!9 Jer. 25, 22). Paronom. zwischen n'j";??.^ und ^it (nach 
platter Aussprache ^ü). — Fürsten] die Nächsten nach dem Könige 
vgl. Jer. 49, 38. Allit. zwischeh •T'jnb und ö-'^ny. — deren Krämer] 
kommt nicht, wie man will, von IJä^ = ''JA?, sondern von lyjsssya 
(vgl. r^p Packen, Bändel) + 1?. Es bedeutet eigentlich Colporteur 
und mit^nb zusanmien die untergeordnetsten Kategorieen der Handelswelt, 
anzudeuten, dass das Geringste, nackTyrischem Mafsstabe sich gestal- 



J 



156 ^^^ ^^» ^^p- ^' 

tend, vor aller Welt hoch in Ehren steht. — Angesehene der 
Erde] durch y^^ erhält *^.^9 Superlative Steigerung. — v. 9. Jehova 
Zebaoth hat*s beschlossen] 14, 27. 19, 12; «^7 bezieht sich auf ruiT 
V, praec. — zu entweihen] bbr?, sonst von Profanirung des Heiligen, 
wird hier auf das , was die bloss natürliche Weihe der Majestät, der 
Schönheit empfangen hat, angewendet. Vgl. £z. 28, 7. — die Hoheit 
jeglicher Schöne] vgl. 4, 2. 13, 19. Vgl. Ez. 26, 20. 27, 3. 28, 12. 
— zu machen verachtet] vgl. 8, 23. — Angesehenen der Erde] 
unser Vers als Antwort auf den vorhergehenden nimmt denselben nach 
Anfang und Schluss wörtlich auf. — Der Vers in seinem zwiefachen ba 
in Hern. b. geht keineswegs in der Beziehung auf die vorliegende Weis- 
sagung allein auf. Der Prophet fasst dieselbe mit dem ganzen Com- 
plex von Strafreden, deren letztes Glied sie ist, zusammen und blickt 
auf den Cyclus von Gerichten zurück, die wir der Reihe nach über 
das gesammte Weltwesen in allen möglichen Gestaltungen haben er- 
gehen sehen. 

Str. ni : das' Aeusserste der Demüthigung. Die so lange unter 
hartem Drucke gehaltenen Colonien machen sich irei (v. 10), denn im 
Zusammenhange mit einer umfassenden Gerichtsheimsuchung (v. 11. a.) 
verhängt der Herr Untergang über die Phönizischen Reiche (v. 11. b.)« 
schonungslos ihnen zusetzend (v. 12); die Ghaldäer sind es, die Assurerst 
zum Volke gemacht (v. 13. a.), welche Tyrus in einen Schutthaufen ver- 
wandeln (v. 13. b.). V. 10. dem Nile gleich] wie dieser, nachdem 
die Dämme durchstochen^ die Canäle geöfihet sind, nach allen Seiten 
sich mächtig ergiesst, das ganze Land weit und breit überfluthet 
Auch sonst dient der Nil mit seinem Steigen zu Vergleichungen: 
Am.8, 8. 9, 5. — Tochter Tarschisch] vgl. zu 22, 4. Tartessus 
ist exemplifizirender Weise anstatt der Colonien überhaupt genannt 
— kein Gängelband] nt^ kommt sonst noch vor als GürtelPs.109,19; 
vgl. ü''!9 Gürtel. Ew. Zügel. — Deutlich hört man aus den Worten 
des Propheten einen Ton jubelnder Schadenfreude heraus. In der 
That ist der Punkt, den die Weissagung hiermit berührt^ einer der 
schmerzlichsten .für die Selbstsucht und den Uebermuth der Mutterstadt 
Wohl zu beachten ist, dass eben damals, als Jesaja diess Orakel sprach, 
laut des in der Einleitung zu unserem Stücke allegirten Fragments ans 
Menander kurz vorher eine andere Colonie der Tyrier, die Kittim (vgl. 
vv; 1. 11), abgefallen, aber sofort wieder zum Gehorsam zurückgebracht 
worden war. — So stellt sich denn Ein Faden zusammenhängenden 
Fortschritts durch diesen ganzen ersten Theil her. Erst (v. 1) der 
Fall und (Str. I.) die daran sich schliessende Bestürzung; dann (Str. H.) 
die Flucht über's Meer, um dorten ein Asyl zu suchen; endlich (Str. IH.) 
wie sie das auch dort nicht finden sollen, sondern an dessen Statt 
gerade dort die allersehmerzlichste Demüthigung. — v. 11. Diese Gele- 
genheit benützt der Prophet^ um in Form einer Motivirung der Auffor- 
derung von V, 10 einige Details über die Art der Ausfdhrnng von v. 1 
anzubringen. Seine Hand hat er ausgestreckt] das Subjekt wird 
erst in Hem. b. aoBgesprochen; zunächst versteht es sich von selbst 
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Vgl. 5, 25. 9, 11. 16. 20. 10, 4. 14, 26. 27. Nachdnicksvoll steht i*!; 
voran. — gegen das Meer] bisher hatten sich die Welterschütterun* 
gen inneriialb der continentalen Sphäre verhalten. Die Unabhängigkeit 
der Meere, die Sicherheit der durch das Meer vom Festlande getrenn- 
ten Staaten war nicht gefährdet worden. Davon hatte Tyrus so eben 
eine Erfahrung gemacht und es triumphirte gerade darüber. Aber sehr 
mit Unrecht! Jene Aramäer (1 Beg. 20, 23) hatten die Erfahrung machen 
müssen, dass der Gott Israels nicht ein Gott der Berge sei, der in 
der Ebene nichts vermöge. Aehnlich soll es den Tyriem ergehen. -^ 
erzittern gemacht Königreiche] eine ganze liienge, namentlich 
auch solche, die vordem nicht erschüttert worden waren. Vgl. 14, 16, 
was den Plnr. betrifft auch 47, 5. Unter diese n^s^^T? gehört z. B. 
Aegypten (vgl. v. 5), auch überseeische Lander (vgl. v. 12). Ein unge- 
fähres Verzeichniss derselben enthält Jer. Cap. 25. — Befehl ertheilt 
über] h^ als in Absicht auf 37, 33. Jer. 40, 16. Gen. 20, 2. — 
Canaan] hier das sogenannte Phönizische, ausser welchem es ja ein 
selbständiges Canaan damals nicht mehr gab. Dass die Phönizier ihr 
Land als "BS? bezeichneten, wissen wir aus ihren Münzen. — zu ver-* 
Dichten] gedemüthigt hatte sie, die Phönizischen Reiche ausser Tyrus, 
schon die Assyrische Macht laut der Nachricht bei Menander. Aber 
bis zur Vertilgung sollte es mit ihnen erst im weiteren Verlaufe der 
Weltbewegung kommen. Hinsichtlich der Elision des n nach 1^ vgl. 
zu 1, 12. 3, 8. — seine Vesten] die den Mittelpunkt eines jeden 
der vielerlei Territorien bildenden festen Punkte und Städte. Das 9 
ist aus der Verdoppelung des T hervorgegangen; vgl. a in n^^t;^. Vgl, 
Ges. im Thes. über ^"»Vl! ß. v. hh^; Ew. §. 65. b. — v. 12. nicht fort- 
fahren sollst du] Sidonien nehmlich. Vgl. 47, 5. — lustig zu sein] 
vgl V. 7. Die Assyrische Heimsuchung ist bis dahin längst vergangen 
und vergessen. Ohnehin war sie für Phönizien, so viel wir urtheilen 
können, milder gewesen als für viele andere Völker. — Geschän- 
dete] Ptf7» sonst von Gewaltthat und Mishandlung in sozialer und 
juridischer Sphäre, hier in sexualer Beziehung. Die in Pual liegende 
Steigerung ist nicht zu übersehen. Zu ganz besonderem Nachdrucke 
tritt das Partie, anstatt dem folgenden Subst. als Attributiv beigegeben 
zu werden, als selbständiger Begriff voran; vgl. 10, 30. Für die Dar- 
stellung vgl. 47, 3. Nah. 3, 5. — Jungfrau Tochter Sidon] unter 
■jirv ns ist in keiner Weise (mit Ew., ümbr.) Tyrus, sondern nach 
durchgängigem, wohlbekanntem (vgl. v. 10. 22, 4) Sprachgebrauche 
Sidon selbst, hier natürlich in demselben weiteren Sinne wie in v. 2 
uod in V. 4, zu verstehen. Die Erweiterung durch das vorangestellte 
T^vnr^ kommt hier zum ersten Male (nachher öfter; vgl. 37, 22. 47, 1. 
Jer. 46, II. Thr. 1, 15. 2, 13) vor. In unserem Falle liegt ein be- 
stimmter Zweck zu Grunde, der Contrast zu n^j^^^n. Hinsichtlich 
des st estr. vgl. Ew. §. 287 e. p. 542. 543. §. 289. b'. Ges. §.113. 3. 
— zu den Kitthäern] vgl. zu v. 1. In unserer Stelle ist DT.? (Keth. 
^^9 vgl. Jer. 2, 10; dieselbe var. lect., nur umgekehrt, findet £z. 27, 6 
Statt) nach Art all dieser Yölkernamen (vgl. besonders Jer. 51, 24) zur 
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Bezeichnung des Gebiets gebraacht; vgl. im Lat. Brutto, Samnites. In 
diesem Sinne ist &^^9 als Acc. der Richtung (sonst tritt in solchem 
Falle wohl selbst He loc. ein, vgl. Ez. 11, 24. 16, 29) von ""^hj abhän- 
gig. Luther übersetzt anders, hat aber im Comm. das Richtige. — 
mache dich auf, setze über] beide Verba sind aufs Engste zu ver- 
binden, so dass von dem Gesammtbegriff dann der Acc. D^n? abhängt. 
In •*'^32 ist die Pausalaussprache zu bemerken, — nicht Ruhe haben 
wirst du] vgl. rr^3 in Hi. 3, 13. Neh. 9, 28. Vgl. Jer. 25, 22. — v. 13. 
Wo aber das Werkzeug, wo das Volk, durch welches so grosse Dinge 
vollführt werden könnten? Die Antwort auf diese unwillkührlich sich 
aufdrängende Frage gibt unser Vers. Er ninunt in Str. III. eine ähn- 
liche Stellung ein, wie die w. 8. 9 in Str. II. Siehe! das Land der 
Chaldäer] als Gas. abs. vorangestellt, in die Construktion nachher 
durch das Suff, in ^^\ aufgenommen. — diess das Volk, nicht 
gewesen ist's] diese Worte bilden eine Parenthese. Die Meinung 
des Propheten ist: diess das Volk, an welches der Befehl von 
v. 11. b. ergehen wird, ein Volk, das vordem, ehe es diese Mission 
* überkam, nicht gewesen ist, d. h, der Substanz nach wohl, nicht 
aber als Volk, in nationaler Organisation, als unter die politischen 
Organismen zählend. Andere: dieses Volk; wider die Grammatik.* — 
Assur hat's gegründet für Wüstenbewohner] wir können diese 
Worte nur dahin verstehen, dass die Assyrischen Könige unter anderen 
ähnlichen Operationen auch mit den nomadisch schweifenden Chaldäem 
eine vorgenommen haben, die dahin abzielte, sie (oder einen Theil 
derselben) zur Ansässigkeit zu bringen. Lassen wir das Nähere bei 
der Dunkelheit, in welche die Urgeschichte des Chaldäervolks zur Zeit 
noch gehüllt ist, dahin gestellt sein; genug, so viel ist aus nnserer 
Stelle zu folgern, dass die Assyrer die Chaldäer in bestinunten Sitzen 
confinirt haben , von wo aus sie späterhin sich erhoben , die Herr- 
schaft über Babel an sich brachten und ein Weltreich gründeten. Diess 
nach meiner üeberzeugung ohne Frage die beste Erklärung der so ver- 
schieden behandelten, so vielfach mishandelten Worte. Vgl. dagegen 
Delitzsch der Prophet Hab. S. XXI— XXIII., dem ich aber in der 
Hauptsache nicht beistinunen kann. Ewald will gar anstatt ü^TP^ V^? 
lesen: D'^jSi? y'yj, np;, sonst in solchem Zusammenhange nur von 
Gott gebraucht, dem schöpferischen Baumeister, ist hier bedeutsam 
gewählt, um mehr als ein blosses Anweisen , um ein werkthätiges Zu- 
bereiten und Schaffen auszudrücken , womit Assur gleichsam in die 

* Die Regel, welche Ew. $. 298. b. aufstellt, kann ich nicht anerkenne&. 
Ez. 32, 1 heisst: denn Jener, unser bisheriger Führer, Moses, der (blosse) 
Mann, ist abhanden gekommen. Jud. 6, 5: Berge sogar zerflossen tot Je- 
hora. Jener z, B., der Sinai, vor Jehora u. s. ▼. Jos. 9, 12. 13: das (indem 
sie ein Stück als Probe rorzeigen) ist unser Brot, diess (darauf hindeutend) 
sind die Schi Aue he die vir mitnahmen, üeber 1 Reg. 14, 14 rgl. Maur. osd 
Keil zu der Stelle. Ps. 104, 25 heisst: da ist das Meer, gross und weit nach 
allen Seiten. 
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Prärogative göttlicher Machtvollkommenheit (vgl. Act. 17, 26) greift. 
C^:^ geht auf "^^y zurück, von r:?:^ ariditas, terra arida; es be- 
zeichnet den Steppenbewohner, sei es steppenbewohnende Thiere oder 
(vgl. Ps. 72, 9) Menschen. — sie errichten ihre Warten] gleich- 
wohl, so wenig man das von einem Volke, das eine weltgeschichtliche 
Existenz bis dahin noch gar nicht gehabt, das gewissermassen erst 
durch die Assyrer geschaffen worden, glauben sollte, treten sie ge- 
gea das mächtige Tyrus auf, belagern dasselbe und vollfuhren Gottes 
Rathschluss an ihm. VHS (Keri V^S, was auf Eins hinausläuft) be- 
zeichnet den Thurm (vgl. in§ 32, 14) und zwar als Belagerungs Werk- 
zeug. Was die Incorrektheit in Verbindung des Sg. im Suff, von 
vj^Oa mit dem PI. (^'a*'?."») betrifft, so liegt da aus dem Vorhergehen- 
den der Begriff Volk zu Grunde, der, vermöge seiner coUectiven 
Natar, bald in die Mehrheit auseinander geht, bald auch sich wieder 
ZQT Einheit zusammenschliesst; vgl. Jer. 13, 20. Keth. Mi. 1, 11. — 
wühlen auf] ^T^» sonst Pil. von ^'^ erwachen, ist diessmal Poel von 
T!7 sich entblössen (32, 11). Also: „nudavit sc. fundamenta aedium 
i. e. ftmditus evertit." Ges. Vgl. Jer. 51, 58; vgl. n*;? Ps. 137, 7. 
Hab. 3, 13. — ihre Paläste] n**- auf 'nit. Paronomasie zwischen 
Ti'iV^ und *T!3^y. — man macht sie] als Subjekt nehmen Manche 
Jehova; allein der Sg. ist nichts Anderes als die Zusammenfassung des 
bisherigen Plar. Das Suff, geht auch hier wieder auf Tyrus. — Man 
beachte, wie sich Hern. b. in drei Sätze gliedert, alle drei gleich kurz, 
in rascher Aufeinanderfolge ohne verbindende Partikeln sich an einan- 
der schliessend. Anzudeuten, wie das Werk in schnellem Verlaufe 
Schlag' auf Schlag zur Ausföhrung kommen werde. — zur Ruine] 
also vom Grunde aus (^'T^,^3?) und vollständig (n^RißV). — Die Auffas- 
&QDg, auf welcher Luthers Uebersetzung beruht, ist eine ganz andere. 
Er bezieht die Worte des Propheten auf die Katastrophe unter Ale- 
xander dem Grossen, versteht v. 13 dahin, als wolle Jesaja den Ty- 
riero in der Zerstörung Babylons durch die Mazedonier einen Fall vor- 
halten, der ihnen ihre eigene Zukunft bestätige, und fasst unsem Vers 
im Anschlüsse an den vorhergehenden so: o Chitim (d. i. Mazedonien 
1 Macc. 1, 1), mache dich auf und zeuch fort; denn du musst 
da nicht bleiben; sondern in der Chaldäer Land, das nicht 
ein Volk war („denn der, ALM., wird auch Babylon, wo noch keine 
Monarchie ist, zerstören" Comm.); sondern Assur hat es ange- 
richtet zu schiffen (vgl. ö''»:^^ in Dan. 11, 30), und haben feste 
Thürme darinnen aufgerichtet und Paläste aufgebaut; aber 
sie ist gesetzet, dass sie geschleift werden soll. — Wozu nun 
diese Abschweifung über die Origines des Ghaldäischen Volks in Hem. a., 
die so gar nicht an ihrem Orte ist? Zu Steigerung des den Tyriem 
angekündigten Gerichts, durch Aufnahme eines neuen besonders em- 
pfindlichen ümstands. Die auf ein unvordenkliches Alter stolze Stadt 
soll durch ein nenentstandenes Volk, die auf der glorreichen Grund- 
lage vielhundertjähriger Ueberlegenheit sicher ruhende Macht durch 
einen namenlosen Emporkömmling unter den Völkern danieder geworfen 
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werden. Ja, noch spezieller traf das. Tyras, in diesem Augenblicke 
kein Ende findend des Rühmens über den Widerstand, den es dem 
an Siegen and an Ehren so reichen Assnr geleistet, soll durch ein 
Volk fallen, das nichts i^eiter ist als ein Gemachte dieses selbigen 
Assars; die Stadt der Künste und der Cultur durch eine Beduinen- 
horde (&'^"V); die unüberwindlich sich dünkende Teste im Meere durch 
ein. Volk der Steppe, unter Anwendung von Werkzeugen der gewöhn- 
lichen binnenländischen Belagerungskunst (Vn§). Rein Wort in dem 
ganzen Verse ohne besondere Intention! 

Schlussvers: 23, 14. Heulet! Das Ende schliesst sich mit dem 
Anfange (v. 1. b.) zusammen, so dass dieser erste Theil ein abgerun- 
detes Ganzes bildet. Eure Veste] vgl. v. 4 und v. 11. — Wie so äus- 
serst belebt ist die Darstellung durch diesen ganzen ersten Theil hin! 
Lauter Aufforderungen und Fragen! Neun Imperativen kommen in den 
13 Versen vor; zweimal ist die Figur der Frage in Anwendung gebracht. 

Zweiter Theil: 23, 15 — 18. Die Frucht. Siebenzig Jahre wird 
Tyrus vergessen sein (v. 15. a.); darnach soll es wieder hergestellt 
werden, ganz und gar wie es vordem gewesen (vv. 15. b — 17), jedoch 
im Dienste des Herrn (v. 18). v. 15. und geschieht an demsel- 
ben Tage] man erinnere sich an den zweiten Theil der Weissagung 
Cap. 19. — und wird vergessen] sie, deren Namen vordem anf 
Aller Lippen, nn^^p ist nicht etwa, wie man der Form nach daför 
halten sollte, Partie, (vgl. 59, 15), sondern Praet. Es liegt die Form 
n^P]3 (Ges. §. 44. 2. Anm. 2 Ew. §. 190. b.) zu Grunde, die gerade 
bei solchen Stämmen sich etwas häufiger einstellt, deren letzte Radi- 
calis ein weicher, halbvocalischer Cons. ist (Ab, rib, tert. gutt. vgl. Ew. 
§. 194). Hinsichtlich der Umbildung von nn?i^} (wobei sich mittelst 
des folgenden *i2 ein Zusammentreffen zweier Tonsylben ergäbe) in 
nri3tj55 vgl. die Parallelen Ges. §. 83. 10. 11. §. 90. 5. Ew. §. 213. a. b. 
Vgl. n«^3 1 Chr. 14, 2 vgl. Ew. §1 194. b. p. 375. — siebenzig 
Jahre] so lange dauerte die Herrschaft der Ghaldäer (Jer. 25, 11. 12. 
29, 10); die Perserherrschaft aber sollte Tyrus wieder empiorbringen. 
— gleich Eines Königs Zeit] d.i. nach stehe)idem Sprachgebrauch 
nicht die Lebens-, sondern die Regierungszeit; vgl. bei unserem 
Propheten selber: 1, 1. 7, 1 und so durchweg. Der Sinn der Worte 
ist übrigens nur bei Berücksichtigung der offenbar gleichartigen Znsätze 
in 16, 14. 21, 16* richtig zu treffen. Nicht runde Zahl, nicht prophe- 
tisch visionäre Zahl, sondern nach menschlichem Zeitmaass, in eigeot* 
lieber Zählung, eher zu hoch gegriffen als zu niedrig. Siebenzig Jahre 
kann ein König allenfalls regieren, doch nur im äussersten Falle, ab 
i^ltene Ausnahme. — nach d«m Liede von der Buhlerin] d. h. 
es wird mit Tyrus dann gerade so kommen, wie es in jenem bekann- 
ten Liede von der in Vergessenheit gerathenen Buhlerin heisst. Die 



* Eine abweichende Fonniilining des Zusatzes tritt in dem roifiegenden PsBe 
nnr desahalb ein, ireil eben f&r die Bezeichnung grosserer Zettrftume in den Ter* 
hiltnisseü des Tagelöhners keine Anknüpfung gegeben ist. 
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Anwendung dieses Lieds auf Tyrus ist eine um so passendere, da es 
nahe liegt, das Phönizische Thun und Treiben unter dem Bilde der 
Prostitution darzustellen. Jedermann des Gewinnes halber zu Willen zu 
sein, aus Lockung und Befriedigung von allerlei Augenlust und Flei- 
scheslust ein gewinnreiches Gewerbe zu machen — diess das Tertium. 
Vgl. Nah. 3, 4. Ap. 18, 3. — v. 16. Wir haben hier einen sehr merk- 
würdigen und interessanten Rest von einer Profan- und Yolkspoesie, 
wie sie bei den Hebräern zur Zeit Jesaja's bestanden hat. „Das kleine 
Spottlied hält genauen Parallelismus und hatte vermuthlich nicht mehr 
Verse als diesen Einen: wofür wenigstens die Analogie spricht vgl. 
Rieht. 16, 23. 1 Sam. 18, 7. 1 Mos. 21, 7^ Hitz. Das Ebenmaass ist 
bis auf die Zahl der Wörter durchgeführt. — die Cither] 5, 12. — 
durchwandere die Stadt] Prov. 7, 10 AT. — vergessene Buhle- 
rin] darauf zielte schon rin^^p) v. 15. — gut thue spielen] der 
Nachdruck konunt auf den Adverbialbegriff zu liegen. Ueber den Inf. 
ohne ^ vgl. Ges. §. 139. 1. 2. Ew. §. 285. a. p.533. Wir haben hier. das 
Bild einer morgenländischen Bajadere, die als Cither- oder Flötenspie- 
lerin die Strassen durchzieht. — viel thue singen] alle mögliche 
Muhe nouss sie sich geben, denn sie ist allzuzehr in Vergessenheit ge- 
rathen. — v. 17. und geschieht] nimmt HJ"? v, 15 auf. — heim- 
suchen wird] Helfens und Wiederaufrichtens halber vgl. Gen. 50, 24. 
Jer. 27, 22. ^9 im entgegengesetzten Sinne: 10, 12. 13, 11. — und 
kömmt wieder zu] ^ a^ti sagt man vom Besitzthume, das wieder an 
seinen vorigen Herrn kömmt (1 Sam. 7, 14), desgleichen b^ 3^*0} vom 
Herrn, der wieder zum Besitze seines Eigenthums kömmt (Lev. 25, 10). 

— zu ihrem Buhlerlohne] vgl. die Bemerkung zu v. praec. In v. 
seq. ist dem np^t; erklärend »^CfS beigegeben, n^ ist, obschon ohne 
Mappik (Masor. Kn p'^D^ fiib d. i. voc. n{209 °o^ ^^^ producens literam 
He), doch ohne Zweifel Suff. vgl. zu 21, 2. i;o^ kommt übrigens von 
^*f^^ her vgl. Gen. 38, 16 — 18. — und buhlt sie] sie wird ihr vori- 
ges gewinnreiches Gewerbe wieder beginnen. — über den Erdboden 
hin] um die unbeschränkte Allgemeinheit desto mehr hervorzuheben. 

— v. 18. Heiligthum Jehova's] stehende Formel; vgl. z. B. Lev. 
27, 14. 21. Jos. 6, 19. b dient zur Umschreibung des Gen., um dem 
"^TP die erforderliche unbestimmte Auffassung zu sichern. Im Gesetze 
ist es übrigens verboten (vgl. Dt. 23, 19) Uurenlohn ins Heiligthum zu 
bringen und es hat daher, obschon in unserer Stelle von dergleichen 
Lohne ja nicht im eigentlichen Sinne die Rede ist, die Darstellung 
doch immer etwas Störendes. Ueberhaupt hat es etwas Anstössiges, 
dass das Thun des erneuerten Tyrus auch noch unter dem Bilde des 
Hörens dargestellt wird. Gleichwohl kann ich (in Uebereinstimimung 
mit allen anderen Auslegern) nicht zweifeln, dass Jesaja das erneuerte 
T>Tus als bekehrt im Auge habe. Das Absehen des Propheten bei die- 
ser seiner Darstellung geht eben dahin, den nachherigen Stand der 
Dinge als mit dem vormaligen äusserlich völlig identisch, Tyrus als zu 
seinem schwunghaften Gewerbe vollständig zurückgekehrt darzustellen. 
Ausserdem möchte noch Eines hinzukommen, eine Erwägung ähnlicher 
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Art, wie vir sie bei Gelegenheit des zweiten Theils von Gap. 19 gel- 
tend gemacht haben. Es dürfte in der so gewählten Darstellung die 
Andeutung liegen, dass Tyrus als in einem seligen Umschwünge aos 
dem alten in ein neues Wesen begrififen, keineswegs aber als in die- 
sem neuen Wesen bereits völlig geworden gedacht sei. Koch ist der 
Verkehr auch in dem erneuerten Tyrus wesentlich in dem Elemente 
des natürlichen Lebens befangen, ist an und für sich profan, geheiligt 
nur durch die Danksagung, in welcher der Segen im Allgemeinen da- 
hingenommen und verwendet wird. — nicht aufgehäuft wird er 
und nicht zurückgelegt] diese Worte sind, wie mir scheint, allein 
schon hinreichend, das Verhältnis des erneuerten Tyrus zum Herrn als 
auf freieigenem Entschlüsse beruhend, in dem Drange einer sich selbst 
nimmer genngthuenden Liebe bedingt zu charakterisiren. Uebrigens 
waren die Tyrier schon in der früheren Zeit, so lange sie Götzendiener 
waren, mit Weihgeschenken nicht karg gewesen. Dazumal aber var 
ihnen der Mammon Selbstzweck, das erste und letzte Motiv ihres Thons 
gewesen. In dieser Beziehung soll es nach der Wiederherstellung we- 
sentlich anders werden. Vgl. Sech. 9, 3. — denn] nicht sondern. 
Hem. b. ist nicht bloss an die letzten Worte, sondern an den ganzen 
vorhergehenden Satz, an das gesammte Hem. a. anzuknüpfen. Der Satz, 
dass der Gewinn von Tyrus alsdann werde dem Herrn heilig sein, fin- 
det seine Rechtfertigung in Hem. b. dadurch, dass die Art und Weise, 
in welcher diess zur Ausführung kommen werde, des Näheren angege- 
ben wird. — derer die da sitzen vor Jehova] Andere: wohnen. 
So viel ist jedenfalls gewis, dass die Redensart ein Verhältnis geisti- 
ger und geistlicher Pflege und Bildung in persönlichem Verkehre zwischen 
Jünger und Meister oder dergleichen ausdrückt; vgl. 2 Reg. 4, 38. 6, 1. 
32. Ez. 8, 1. 14, 1. 33, 31. Sech. 3, 8. Mrc.3, 32; noch vgl. Luc. 8, 35. 
10, 39. Act. 22, 3. Man lasse sich in der Auffassung des Gesammt- 
gedankens durch den Gegensatz, in welchen hier die Tyrier zu den 
vor dem Herrn Sitzenden treten, nicht irre machen. Dieser Gegensatz 
ist nur ein relativer, gleich dem zwischen Lehrer und Volk, Geweihten 
und Katechumenen u. s.w. — wird sein ihr Gewinn] vgl. i ";"• 
17,2. — zu essen zur Sättigung] Ez. 39, 19, mit 3>3t3> Ex. 16, 3. 
Lev. 25, 19. — und zu prächtiger Bekleidung] vgl. r:^d>9 14, 11- 
Uebrigens ist der Ausdruck nicht ganz concinn. Dem ^bgtlb müsste 
eigentlich entsprechen "^^V? oder dgl. — Dann also wird Tyrus zu dem 
Heiligthume des Herrn eine ähnliche Stellung einnehmen, wie sonst die 
Tyrischen Colonieen zum Heiligthume in der Mutterstadt. Vgl. Gurt 4, 2. 
Arrian. 2, 24. Man vgl. die Weissagungen in Beziehung auf Tyrus: 
Ps. 45, 13. 87, 4. Sonst verhielt sich's wohl gerade umgekehrt: Jo. 4, 
4 — 6. Vgl. als Parallelstellen im Allgemeinen; 18, 7. 60, 5. 7. Ins rechte 
Licht treten dergleichen Verheissungen erst dann, wenn man die Fälle 
von entgegengesetzter Art, die in die Lebenszeit Jesaja's fielen, vor 
Augen hat: 2 Reg. 16, 8. 18, 14—16. 

Nun zur Frage nach der Erfüllung der vorliegenden Weissagung, 
ein Punkt, der gar sehr viel Redens verursacht hat. Ich werde mich 
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begnügen, das, was mir die Wahrheit scheint, in aller Kürze hier ans- 
zusprechen, im Uebrigen aaf die anderwärts vorliegenden aasführlichen 
üntersnchnngen * verweisend. 

Dass es mit Tyrns wirklich so gegangen sei, wie Jesaja im ersten 
Theile unseres Orakels voraussagt, dass es wirklich durch die Chaldäer 
in einer mit Aufbietung der gewaltigsten Mittel geführten Belagerung 
(vgl. 23, 13. b.) genommen und in einen Schutthaufen verwandelt wor- 
den sei, geht ans der Aeusserung eines Zeitgenossen, des Ezechiel, 
hervor; vgl. Ez. 29, 17 — 21. Nachdem der Herr durch Ezechiel in 
den nächstvorhergehenden Capiteln (Capp. 26 — 28) die Jesajanische 
Weissagung gegen Tyrns hatte bestätigend aufnehmen und den Tyriem 
den Untergang ihrer Stadt durch Nebucadnezar ausführlich ankündigen 
lassen, ist a. a. 0. davon die Rede, dass dem Nebucadnezar und seinem 
Heere ein Lohn für den schweren Dienst, den sie im Rathe des Herrn 
gegen Tyrus gethan (davon noch ^jedes Haupt kahl und jede Schulter 
abgerieben"^ v. 18), nicht geworden sei, und dass ihnen ihr Lohn für 
solchen Dienst auf Kosten Aegyptens ausbezahlt werden solle, dadurch, 
dass ihnen zugestanden sei, das Getümmel Aegyptens aufzuheben und 
dessen Beute zu erbeuten und seinen Raub zu rauben (v. 19). Zwar 
bat man diese Stelle für*s gerade Gcgentheil geltend machen und aus 
der Erklärung, Nebucadnezar habe ohne Lohn schweren Dienst gethan, 
die Folgerung ziehen wollen, Tyrus sei von den Chaldäern zwar bela- 
gert, nicht aber erobert worden. Allein das ist eine grobe Misdeutung 
der Worte Ezechiels. Vielmehr folgt daraus, dass dem Nebucadnezar 
and seinem Heere schuldiger Lohn fiir ihren Dienst gegen Tyrus vom 
Uerm zuerkannt wird, mit Nothwendigkeit, dass die Chaldäer wirklich 
des Herrn Drohungen wider Tyrus zur Wahrheit gemacht haben. Das 
Aossenbleiben des Lohns aber kann sich nur darauf beziehen, dass 
Tyrus den Chaldäern am Ende einer langwierigen Belagerung in einer 
Weise in die Hände fiel, wobei dem Könige kein Zuwachs an Machte 
dem Krieger keine Beute zu Theil wurde. — Damit stimmt denn auch 
die spätere Geschichte ganz gut, die uns Tyrus von da an sammt dem 
übrigen Phönizien unter Botmässigkeit der Weltherrscher zeigt. So 
gleich unter den Persem, und zwar nicht erst in der späteren Zeit, 
sondern alsobald unter Cyrus, wie aus Esr. 3, 7 vgl. 1, 4 hervorgeht. ** 
War Tyrus dem Nebucadnezar nicht unterlegen, hatte es den Chaldäern 
ebenso glorreichen Widerstand geleistet, wie früher den Assyrem, so 
liegt eine Katastrophe, durch welche Tyrische Macht gebrochen worden 
wäre, gar nicht vor. — Auch von einzelnen Notizen und Angaben findet 
sich bei den Alten Mehreres, was mit dem Zeugnisse bei Ez. überein- 



* Hengstenberg de rebufi Tjriomm 1832. Haevemick Comm. Über Ezech. zu 
Cap, 26. 

** Ich wenigstens kann mich nicht Übenengen, dass die betreffenden Worte 
nicht JedenfaUs das inToMren sollten, dass die Vollmacht, anf welche Bezng ge- 
nommen ist, auch den PhOniziem gegenüber ron Bedeutung gewesen sei. So sieht 
anch Winer (R.W. II. p. 742) die Sache an. 
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stimmt. Wie wenn Jos. c. Ap. 1, 20 sagt, dass es in den Annalen der 
Phönizier selbst von dem Könige der Babylonier (Nebacadnezar) heisse : 
Ott xal tri9 SvQiccf xal t^ 0oinKfpf anaaccf bmIpos natBotgi^pato, wobei 
auf das dem 0ot,nKtjf beigegebene anaaccf um so mehr Gewicht zn le- 
gen ist, da bei den andern namhaft gemachten Ländern ein dergleichen 
Zusatz fehlt. Besonders beachtenswerth ist was Hieronymus in seinem 
Comm. zu Ez. 29, 17 ff. beibringt. Er sagt da: „Nabnchodonosor cum 
oppugnaret Tyrum et arietes, lüachinas vineasqne (eo quod cincta esset 
mari) muris non posset adjungere, infinitam exercitus multitudinem jus- 
sit saxa et aggeres comportare et ezpleto medio mari, immo fireto 
angustissimo, vicinum litus insulae fecit continuum. Quod cum viderent 
Tyrii jamjamque perfectom et percussione arietum murorum fundamenta 
quaterentur, quidquid pretiosum in auro, argento vestibusque et varia 
supellectili nobilitas habuit, impositum navibus ad insulas asportavil, 
ita ut capta urbe nihil dignum labore suo invenu*et Nabuchodonosor. 
Et quia Dei in hoc parte obedierat voluntati, post aliquot captivitatis 
annos Tyriae datur ei Aegyptus etc.^^ Aus was für Quellen Hier, bei 
dieser seiner Darstellung schöpfte, wissen wir nicht. Aber das wissen 
wir, dass Hieron. zwischen dem, was die Geschichte bietet, and dem, 
was eigene Yermuthung und Folgerung, sonst scharf unterscheidet. Vgl. 
in dieser Beziehung die Anmerkungen zu Jes. 23, 17 und Jes. 23, 18.* 
Anders stellt sich die Sache nach einem Fragmente, welches Jos. 
— wahrscheinlich aus demselben Werke, von welchem in der Einlei- 
tung zu unserer Weissagung die Rede — in c. Ap. 1, 21., dort zunächst 
zu chronologischem Zwecke, mittheilt und welches lautet wie folgt: 
in\ Ei'&fDßdkov rov ßaatXi<Ds inohogntjae Naßovxoöofoaogos tip Tigc/f 
iii etfj öexa tgla, Metä tovxof ißaalkevtre BaccX err; öina. Meta xov- 
xof dtxa^al xateata'&rjaav , xal iöixaaccf ^Expißakog BaaXdxov fifpag ovo, 
XikßrjQ ^AßSalov fifjfas öixa, *'Aßßagog dgxtfgsvQ iifj^aq tgtiQ, Mvtyofoq 
xal Fegdatgatog tov 'AßöijXifiov Öixa^al ittj S^, w fiita^ ißaoiktvat 
BaXdtogog ifiavtof eVa. Tovtov tekevrijaccftos, dno^eiXartes fietenefitlxxrto 
Migßakof^ ix triq Baßvk^fog, xal ißaaiXevait etfj tiaaaga* Tovxov ts- 
X^vtfjaccrrog f fjiBteiriiAtpixrto tbf döeXtph'p avtov ESgiD/jimfi og ißatriXivCif 
itij BixoaiT, *Enl tovtov Kvgog UegaiDV idvfdatsvtTtr, Ausserdem fin- 
det sich bei Jos. ein zwiefaches Citat aus dem Werke eines gewissen 
Philostratos (itÖiHal xai q>oinxixal l^ogiai\ auf Nebucadnedzar und sein 
Untemehmnn sich beziehend. Das erste Antt. 10, 11, 1.: Su ovtog 
i ßamXavg inoXtogxrjaä Tvgov itij tgial xal öixa, ßaatXevorroQ xat ex«i- 
fov tot xaigoj 'Woßdkov rrjg Tvgov; das andere c. Ap. 1, 20.: negl tov- 
Toof yov9 av/ji(jßioftl xal ^iXoatgatog iv talg latogiaig^ fABfifrjfAifog tfn 
Tvgov nohogxiag. Man bemerke, erstlich: die zwei Citate aus Philo- 
stratus gehen aller Wahrscheinlichkeit nach auf Eine und dieselbe Stelle 
(in welcher der Expedition Nebucadnezars gegen Tyrus, wie es scheint, 
eben nur Erwähnung gethan war; vgl. fjinjfiorBVBi Antt. 10, 11, 1., 
fiBfinjfiBfog c. Ap. 1, 20) zurück; zweitens: ob Philostratus neben Me- 



* Auch Ewald in Ez. 29, 17—21 betrachtet die Sache so. 
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nander die Steliang eines selbständigen Zeugen zukomme, ist noch sehr 
fraglich. ♦ 

Wir können einer Aussage, die sich in solcher Kürze und Abge- 
rissenheit verhält, wie diess auch bei dem erstangefiihrten Fragmente 
trotz seines quantitativen Umfangs der Fall ist, nicht soviel Gewicht 
beilegen, um die Auk'torität des Prophetischen Wortes und das einfache 
Verständnis der in Ez. 29, 17 — 21 enthaltenen geschichtlichen Aussage 
aufzuwägen. Ein mit solcher Abgebrochenheit abgefasstes Referat lässt 
zu viele Möglichkeiten oflfen, um die Frage zu entscheiden. Wenn die 
Tyrier in Wundem der Tapferkeit und Ausdauer die Stadt bis auf das 
letzte Haus vertheidigten, wenn sie im Laufe einer 13jährigen Belage- 
rung ihre Familien und ihre Schätze auswärts in Sicherheit gebracht 
hatten, so war die Kriegsthat Nebucadnezars gewissermaassen ohne den 
das Unternehmen krönenden Erfolg geblieben, so konnte es dem Ty- 
rischen Stolze thunlich und angemessen erscheinen, in der späteren 
Zeit, ab nun die Chaldäische Macht bereits wieder verschwunden war, 
die Katastrophe vorzugsweise von der für Verherrlichung des Tyrischen 
Namens günstigsten Seite darzustellen. Wir müssen diesen Bedenken 
um so mehr Gewicht beilegen, da übrigens die in dem fraglichen 
Fragmente verzeichneten Data zu einem solchen Gange der Dinge, wie 
er in üebereinstimmung mit dem Prophetischen Worte anzunehmen ist, 
in vieler Hinsicht gar sehr stunmen. Vier Punkte sind es, auf die ich 
in dieser Beziehung aufmerksam mache. Erstlich: das Ende der Be- 
lagerung fallt mit einem Thronwechsel zusanmien. So wenigstens müs- 
sen wir es annehmen. Wie das Fragment uns vorliegt, vertritt die 
Zeitdauer der Belagerung bei Ithobal die sonst in all diesen Fragment 
ten (Antt. 8, 5, 3. 9, 14, 2. c. Ap. 1, 18. 21) bei Keinem der Tyrischen 
Herrscher fehlende, den chronologischen Faden des Werks bedingende 
Angabe der Regierungszeit. Auch hat es Josephus, der doch das Werk 
selbst vollständig in Händen hatte, und der überdiess den betreffenden 
Abschnitt gerade zu chronologischem Zwecke aushob, jedenfalls so an- 
gesehen. Die Berechnung, die er am Schlüsse des mitgetheilten Frag- 
ments auf Grund der in demselben gegebenen Zahlen anstellt, beweist 
das unwidersprechlich. Zweitens : auf Ithobal folgt zwar noch ein Kö- 
nig, dieser aber, wie es scheint, nicht nach dem Rechte der Erbfolge 
sakzedirend. Sonst nehmlich bringt es der Schematismus, nach wel- 
chem diese Annalen angelegt sind, mit sich, den jedesmaligen Sukzes- 
sor nach seinem Yerwandtschafbsverhältnis zum Antezessor zu bezeich- 
nen. Auch unser Fragment bekennt sich zu dieser Sitte, wie wir am 
Schlosse wahrzunehmen Gelegenheit haben. Demnach haben wir bei 
Baal, als bei welchem irgend etwas der Art nicht angedeutet ist, das 
Recht, zn schliessen, dass es nicht ein Verhältnis der Verwandtschaft 

* Es ist ans von diesem Philostratus und seinem Werke sonst gar nichts be- 
kannt Oes. (Cemm. über den Jesaja I. p. 711. Anm. 3.) hätte Vossius de bist, 
gntecis p. 235, wo der grobe Irrthnm begangen ist, diesen Philostratns mit dem 
Ver&sser des Lebens ron Apollonins zn identifiziren , nicht citiren sollen. 
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war, was ihn znm Nachfolger des Ithobal machte. Drittens : nach Baal 
verschwindet das Eönigthum, überhaupt macht der geordnete Znstand 
der Dinge von da an einer totalen Verwirrung Platz. Die nach Baal 
eintretende Veränderung der Regierungsform ist nicht das Einzige, nicht 
das Hauptsächlichste. Die so ausnehmend kurze Dauer der Amtsfüh- 
rung von Seiten der öiHaatai, der gänzliche Mangel an jeder Spor ir- 
gend einer Regelmässigkeit während der ganzen Periode der Richter, 
zuletzt noch das Nebeneinanderbestehen zweier Richter, theilweise so- 
gar noch eines Königs gleichzeitig mit ihnen *, diess sind Erscheinungen, 
die auf eine gänzliche Auflösung der politischen Verhältnisse schliesseD 
lassen. Interessant ist es, die Parallele ins Auge zu fassen, die sich 
theilweise aus der gleichzeitigen Geschichte von Juda ergibt. Nachdem 
Nebucadnezar unter Jojachim Jerusalem eingenommen hatte , bestellte 
er nach einer bekannten (vgl. Her. 3, 15) Politik der Eroberer Zedekija 
an seiner Statt zum Könige. Dem also entspräche in der Tyrischen 
Geschichte Baal. Nachdem Zedekija 11 Jahre geherrscht hatte, wurde 
Jerusalem von den Chaldäern aufs Neue eingenommen und nun be- 
stellte Nebucadnezar den Gedalja als Statthalter in Juda, welchen jedoch 
schon im zweiten Monat seiner Amtsführung Meuchelmord aus dem 
Wege räumte. Dem entsprechend folgt in der Tyrischen Geschichte 
auf Baal ein Richter, Eknibal, dieser Richter aljer auch nur zwei Monate 
im Amte stehend. Viertens : bei der Wiederherstellung des Königthums 
besteigen die Regenten der neuen Reihe von Babel aus den Tyrischen 
Thron. Ein, so viel ich sehe, handgreifliches Indizium, dass Tynis 
unter Chaldäische Botmässigkeit gerathen war. Die beiden Herrseber 
der Restauration sind, wie schon der Name ergibt ♦♦, Phönizier, leben 
aber in Babel und werden von dorten zur königlichen Würde berufen. 
Bemerkenswerth ist namentlich, dass auch der zweite als Nachfolger von 
Babel aus herbeigeholt wird. Als Merbal, sein Bruder, den Thron bestieg, 
ist er ihm nicht etwa nach Tynis gefolgt, sondern ist bis zu des Vor- 
fahrers Tode in Babel zurückgeblieben. Ist aber Tyrus der Chaldäischen 
Macht überhaupt erlegen, so ist es ohne Zweifel nicht von Nebucadne- 
zars Nachfolgern, sondern von Nebucadnezar selbst unterworfen worden. 
Was den zweiten Theil unserer Weissagung und dessen Erfüllung 
anbetrifift, so macht sich hier die Eigenthümlichkeit Prophetischer Dar- 
stellung wieder recht geltend. Nach Ablauf der Chaldäischen Periode 
soll Tynis restaurirt werden. Es soll zu seiner ganzen vorigen Betrieb- 
samkeit wieder gelangen , alsdann aber in einem völlig anderartigen 



* Klar ist , dass der SiDn der betreffenden Worte kein anderer ist als der, 
dass MytgonuB nnd Gerastratas sechs Jahre hindurch nebeneinander das Richteramt 
fEÜirten und dass im letzten, im 6. Jahre noch Balatoms als ROnig neben ihnen 
bestand, der nach Jahresfrist starb und alsdann zum Nachfolger den aus Babylon 
herbeigeholten Merbal erhielt, der von da an aUeiniger Herrscher ward. 

** üyy^r^ = uy^X^ ist schon aus dem A. T. bekannt. Was den Namen Merbal 
betrifft, so kommt der bei Her. 7, 98 als Namen eines PhSnizischen Mannes ans 
Aradns ror. 
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Interessey dem Dienste der Wahrheit anterthan. Die geringste Schwie- 
rigkeit liegt hier darin, dass die 70 Jahre der Yerschollenheit nicht 
arithmetisch genaa herauskommen. Nehmlich die 70 Jahre des Jesaja 
wie die des Jeremia (vgl. zu v. 15), mag man sie des Näheren berech- 
nen wie man will'*', bezeichnen die Gesammtdauer der Chaldäerherr- 
Schaft überhaupt. Etwas Ungefähres findet also in der Anwendung die- 
ser Zahl auf Tyrus in ähnlicher Weise Statt, wie wenn Jer. in Cap. 25 
die Gesammtheit der Volker ringsumher (v. 9), all die in den vv. 18—26 
aufgezählten Völkerschaften, uater ihnen namentlich auch die Phönizier 
and insbesondere die Tyrier (v. 22), unter die Dauer einer auf 70 Jahre 
an die Chaldäer ertheilten Strafvollmacht (vv. 11.12 vgl. 29, 10) gleich- 
massig und ohne Unterschied beschliesst, während ja doch nicht alle 
einzelnen Staaten der Chaldäischen Uebermacht zu Einem und demsel- 
ben Zeitpunkte, namentlich nicht alle gleich vom ersten Augenblicke 
ihres Auftretens an unterlegen sein werden. Die grössere Schwierig- 
keit ist dadurch gegeben , dass ,* während es nach der Darstellung un- 
seres Propheten den Anschein hat, als werde das wiederhergestellte 
Tyrus sofort in den Dienst des Himmelreichs treten und sich zu einem 
willfährigen Werkzeuge bei Aufrichtung des messianischen Reiches be- 
geben, die alte Feindseligkeit der Tyrier gegen die Wahrheit und gegen 
die, welche vor dem Uerm sitzen, auch nach der Chaldäischen Periode 
noch fortdauerte (vgl. 1 Macc. 5, 15. Jos. d. B. J. 2, 18, 5), ja dass noch 
mehr als Eine Katastrophe, bedeutender und bösartiger als die durch die 
Chaldäer, über Tyrus kommen musste (AI M., Antigonus), ehe der 
Inhalt von 23, 18 zur Wahrheit ward. Das aber ist eben die Projektion, 
in welcher das Prophetische Wort seine Bisse von dem Lande der Zu- 
konfb zu zeichnen pflegt. Um der Menschen willen nach gnädigen Ab- 
sichten göttlicher Pädagogik stellt auch dieses Orakel die gesammte 
Zokanft also dar, dass sie sich unter zwei Gesichtspunkte, den beiden 
grossen Gegensätzen des weltgeschichtlichen Prozesses entsprechend, 
gnippirt. So ist schon der erste Theil unseres Orakels eigentlich von 
omfassenderer Bedeutung, über die Chaldäische Heimsuchung in Wahr- 
heit hinaus greifend, der Kraft nach Alles, was von Strafgericht zwischen 
der Chaldäischen Periode und der geistlichen Erneuerung Tyrus* da- 
zwischen liegt, zugleich mit befassend. Die gleiche Bewandtnis hat es 
mit dem das Heil in Aussicht stellenden Theile. Das Wort der Weis- 
sagung lässt da die staatliche Wiederherstellung als mit der geistlichen 
Erneuerung in Eins zusammenfallend erscheinen, während in der £r- 
rüllung nachher beide Momente sich scheiden. Gewissermaassen lässt 
sich die Sache so ausdrücken, dass sich v. 17, während er in der 
Weissagung als verschwindendes Moment mit v. 18 zusammenzufallen 
scheint, in der Verwirklichung zwischen v. 15. a. und v. 18 als eine 
ganze lange Periode einschaltet. Wie davon übrigens in der Weissagung 
selbst doch auch etwas angedeutet sei, vgl. in der Erklärung zu v. 18. 



* Vgl Yitr. ZQ Jea. 23, 15. Hengstenberg BeitrAge L p. 179—183. Hofinann 
die 70 Jahre dei Jer. 1836. 
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Die Weissagung Jesaja*s ward späterhin, als die Zeit der Erfallaog 
herannahte, darch Ez. (Capp. 26 — 28) aufgenommen und reproduiirt. 
Freilich in einem ganz anderen VeVhältnis als diess, wie wir ander- 
wärts gesehen, durch Jer. zu geschehen pflegt. Bei Jer. sind es die 
zahlreichen wörtlichen Reminiszenzen, die eigentliche und förmliche 
Kachbildung, worin sich das Verhältnis der Abhängigkeit beurkundet 
Bei £z. dagegen ist weniger Nachbildung als vielmehr Ausbildung, Ent- 
faltung des bei dem Vorgänger keimartig Gegebenen. So verhält sich 
die Klage der Fürsten des Meeres bei Ez. in 26, 15 — 18 als weitere 
Entwickelung von dem, was bei Jesaja in v. 4 anklingt. Desgleichen 
die Schilderung der ungeheuren Mittel der Zerstörung, welche Kebu- 
kadnezar gegen Tyrus aufbieten werde, wie sie sich bei Ez. in 26, 7 — 14 
vorfindet, ist nichts Anderes als die weitläufige Ausfuhrung des von 
Jesaja in v. 13. b. Angedeuteten. Dabei lässt sich dann, obwohl es 
mehr freie Reproduktion ist, was Ezechiel gibt, gleichwohl auch ün 
Einzelnen das Original als durchschimmernd erkennen. So z. B. in 
dem vorhin als aus Jes. v. 4 hervorgegangen bezeichneten Abschnitte 
Ez. 26, 15—18 ist in den Worten: DJ5 n^jm r.n:n ^^« rsVoTin Tjn 

' T TT T , |T V ^ ■ ■ ^ 

die förmliche Umschreibung des Jesajanischen Pjn tJ^ gegeben. So 
ist ferner die Fassung als Klage, als nj**]?, welche die Bede Ezechiels 
als der stets wiederkehrende Typus durchzieht (vgl. 26, 17. 27, 2. 32. 
28, 12), lediglich der Nachhall der bei Jesaja Anfang und Scblnss 
bildenden und auch im Verlaufe der Weissagung wiederkehrenden Auf- 
forderung zum Heulen (v. 1 und v. 14, aber auch v. 6). Es liesse sich 
im Ganzen und Grossen wie im Einzelnen noch Vieles anfahren. Für 
unsere Aufgabe mag es genügen, noch darauf hinzuweisen, dass die 
grossartige Schilderung von Tyrus als Weltmarkt bei Ez. in Cap, 27 
nichts Anderes ist als die vollständige Durchführung des bei Jes. in 
vv. 2. 3 gegebenen Gedankens. Sehr charakteristisch und für die Stel- 
lung beider Propheten bezeichnend ist dagegen die wichtige Differenz, 
die ^zwischen den beiderseitigen Weissagungen dadurch besteht, dass 
Ezechiel von den zweierlei Elementen, die sich bei Jesaja vorfinden, 
dem drohenden und dem verheissenden, nur das Eine, das erstere allein 
aufnimmt. Durch Jesaja spricht sich der Geist der Wefssagung der 
diesem Propheten beim Eingange in ein neues Weltalter angewiesenen 
Stellung gemäss mit dem Charakter der Totalität, eben deshalb aber 
auch in mehr allgemeiner Fassung aus, die gesammte Zukunft bis in 
die fernsten Zeiten hinaus umfassend, die ganze Folgezeit im Grund- 
risse und Aufrisse mit grossartiger Einfachheit vorzeichnend. Anders die 
späteren Propheten, ein Jeremia, ein Ezechiel. Diese stehen schon 
mitten drinnen in der Ausfuhrung und es ist natürlich, wenn Hir sie der 
Ueberblick über das Ganze der Betrachtung einzelner Seiten, der eben 
gerade in das Detail der Erfüllung eintretenden, Platz macht. Kommt hier- 
zu noch die mit dem Ablaufe der Zeiten nach Maassgabe der sich häu- 
fenden und je mehr und mehr reifenden Schuld (vgl. Ez. 26, 2) immer 
wachsende Bestimmtheit der richterlichen Sentenz, so erklärt es sich 
leicht, warum, während es dem Jesaja gegeben war, Tyrus zu seheOt 
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me es dnrch Stnrz solle gedemüthigt, nach dem Sturze aber wieder- 
hergestellt werden , dem Ezechiel dagegen verliehen ward , zu zeigen, 
in welch endlose Perspektive die DemQthigung sich verlieren , welch 
Aeusserstes von Yerstörung und Verwüstung über die üppige Stadt 
kommen werde. 



Capp. 24—27.' 
Die Wendung der Dinge, 

Durch all die bisherigen Reden von Cap. 13 bis Cap. 23 hat denn 
nun also der Prophet auf möglichst breiter Basis , in verhältnismässig, 
je Dach seiner Stellung in der Zeit und zu den Mächten dieser Welt 
verhältnismässig vollständiger Ausführung den Gedanken dargestellt» 
das8 an der grossen und überraschenden Wendung der Dinge, die er 
aas Veranlassung des dem Volke des Eigenthums von Seiten Assur's 
drohenden Untergangs geweissagt hatte, die ganze Welt Theil nehmen 
&oUe. In einer Reihenfolge von 12 dem Zwecke und der Tendenz 
nach völlig gleichartigen Reden hat er alle möglichen Formen, in 
welchen das Weltwesen Gestalt gewinnt, an uns vorüber gehen lassen 
and hat solchergestalt im Wege erschöpfender Induction den Gedanken 
dorchgefährt, dass mit oder wie Assur alle Weltmacht, das gesammte 
Weltwesen znletzt unterliegen müsse , auf dass über den Trümmern 
das Reich Gottes seine volle Herrlichkeit entfaltow Nachdem die Be- 
wegung so weit zu Ende gebracht ist, setzt Jesaja mit Capp. 24 — 27 
den anentbehrlichen Schlufsstein. In dieser Rede kommt er auf das- 
jenige zurück , was bei allem Bisherigen als eigentlicher und letzter 
Zweck zu Grande lag. Während die Rede des Propheten bisher vor- 
zugsweise und ganz überwiegend mit den Gegnern zu thun hatte und 
den Gerichten über sie, wendet er sich numnehr der guten Sache 
selbst zu, erquickt und stärkt sich an der in Aussicht gestellten Krisis, 
hellbringend in ihrer Rückwirkung auf Israel , beseligend in ihren Fol- 
gen für alle Kinder Gottes hin und her. 

Doch die zusammenfassende und abschliessende Bedeutung unse- 
rer Rede ist keineswegs auf die Capp. 13 — 23 beschränkt. Diese 
ganze Reihe von Weissagungen wurzelt ja, wie wir in der Einleitung 
gesehen, durchaus in der vorhergehenden Abtheilung unseres Buches. 
Den Reden 8, 5—9, 6 und 10, 5— 12, 6 ist die Gruppe der Orakel 
Capp. 13 — 23 wesentlich parallel und nur zu dem Ende hat Jesaja 
dieselbe anfgenonmien , damit um so nachdrücklicher dem in Gap. 7 
iiir das Volk des Eigenthums selber in Aussicht gestellten Gerichte 
der Verheerung und Verwüstung ein Gegengewicht gegeben, die im 
Interesse der Ehre des Herrn hochnöthige berichtigende Beschränkung 
gesetzt wäre. Also zu diesem ganzen Complexe von wesentlich gleich- 
^igen Reden ninunt unser Stück eine abschliessende Stellung ein. 
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Weit zarück über alles Vorangegangene greift der Prophet in demsel- 
ben; an 7, 17 — 25 knöpft er an nnd macht, indem er alles dazwischen 
Liegende in Eins zusammenfasst , die Bewegung, welche er 7, 17 ff. 
ihrem Eintritte nach bezeichnet hat, nach ihrem Ausgange, in ihren 
Folgen so wie in ihrer Wirkung, zum Gegenstande seiner schliesslichen 
Betrachtungen. Koch mehr. Insoferne der Ausspruch in Gap. 7 anf 
die früheren Stücke der Sammlung als vorbereitende und anbahnende 
zurückgeht, steht eben damit die Rede Capp. 24 — 27 auch zu jenen 
Stücken in einem Verhältnis der Rückbeziehung und der Rückverwei- 
sung und so kommt es dass in Capp. 24 — 27 der Inhalt all der frü- 
heren Reden als in Zusammenfassung aufgenommen und in angemes- 
sener Weise reproduzirt ist. Es wird nicht schwer sein, weiterhin den 
Nachweis hiervon im Einzelnen zu geben. 

Was den Gedankengang, wie er sich im Allgemeinen durch un- 
sere Rede hinzieht, betrifft, so stellt Jes^ya vor allen Dingen in Cap. 24 
die in den bisherigen Reden durch das Concreto der Einzelverwirk- 
lichungen hindurch verfolgte Wendung der Dinge nach ihrer abstrakten 
Doppelseitigkeit als Entrückung des Volkes Gottes aus Druck und Ver- 
kommenheit zu jubelndem Lobpreise und umgekehrt als Verschlingong 
des gesammten widergöttlichen Weltwesens in den Sieg ausschliesslicher 
Gottesherrschaft dar. Sodann, in Cap. 25, betrachtet er diese Wen- 
dung als Grund triumphirenden Jubels und seliger Freude hernacbmals, 
so wie, in Cap. 26, als Quelle freudigen Muthes zu getrostem Aus- 
harren für jetzt. Daran schliesst sich in Cap. 27 der tröstliche Blick 
auf die Zukunft als eine Zeit der Genugthuung und Ausgleichung. 

I. 1. 

24, 1. Siehe! Jehova macht leer das Land, und macht es ledig, nnd 
verstöret seine Oberfläche, und zerstreut seine Einwohner. 
2. Und ist wie das Volk so der Priester , wie der Knecht so 
sein Herr , wie die Magd so ihre Gebieterin , wie der Kau- 
fende so der Verkaufende, wie der Verleihende so der Ent- 
lehnende, wie der Wucherer so der, von welchem man Wocher 
ninunt. 3. Ausleerend ausgeleert wird das Land nnd aos- 
plündemd ausgeplündert; denn Jehova hat geredet dieses Wort. 
4. Es trauert, es dorret das Land, es verschmachtet, es ver- 
dorret die Erde; sie verschmachten, der Adel unter dem Volke 
des Landes. 5. Und das Land ist entweiht unter seinen Ein- 
wohnern, denn übertreten haben sie Gesetze, überschritten 
Satzung, gebrochen ewigen Bund. 6. Deshalb Fluch frisst 
das Land, und büssen, die da wohnen darinnen; deshalb 
werden versengt die Einwohner des Landes und bleibt übrig 
Leute ein Weniges. 7. Es trauert Most, es schmachtet Wein- 
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stock; es seafzen alle, die freudigen Herzens. 8. Es feiert 
Fröhlichkeit der Pauken, es hört auf Braus Lustiger, es feiert 
Fröhlichkeit der Cither. 9. Beim Liede nicht trinken sie 
Wein, bitter ist Rauschtrank denen, die ihn trinken. 10. Zer- 
trümmert ist Stadt der Oede , verschlossen jedes Haus , dass 
kein Eingehen. 11. Geschrei über den Wein in den Strassen, 
entwichen ist jede Freude, ausgewandert die Fröhlichkeit des 
Landes. 12. üebrig in der Stadt Verwüstung, und zu Trüm- 
mern whrd zerschlagen Thor. 13. Denn also wird's sein im 
Innern des Landes inmitten der Völker: gleich Olivenschlagen, 
gleich Nachlese, wenn alle ist Lese. 14. Die werden erheben 
ihre Stimme, jubeln; über die Hoheit Jehova*s jauchzen sie 
lauter denn das Meer. 15. Deshalb im Osten ehret Jehova! 
Auf den Eilanden des Meers den Namen Jehova's, des Gottes 
Israels! 

2. 

24, 16. Vom Saume der Erde Gesänge hören wir: Herrlichkeit dem 
Gerechten! Und sagte ich: die Pest mir! die Pest mir! Wehe 
mir! Bedrücker bedrücken, und mit Bedrückung Bedrückender 
bedrücken sie! 17. Schrecken und Schacht und Schlinge 
über dich, Bewohner der Erde! 18. Und geschieht, der da 
flieht vor der Stimme des Schreckens, wird fallen in den 
Schacht, und der da emporsteigt mitten aus dem Schachte, 
wird gefangen in der Schlinge; denn Schleussen aus der Höhe 
sind geöffiaet^ und erzittern die Grundfesten der Erde. 19. Bre- 
chend zerbrochen wird die Erde, splitternd zersplittert Erde, 
schüttemd erschüttert Erde. 20. Wankend wankt Erde dem 
Trunkenen gleich, und wird geschwenkt gleich der Hängematte ; 
und ist schwer auf ihr ihr Abfall, und fallt sie, und thut 
nicht wieder aufstehen. 21. Und geschieht an demselbigen 
Tage, heimsuchen wird Jehova das Heer der Höhe in der 
Höhe und die Könige des Erdbodens auf dem Erdboden. 
22. Und werden versammelt zusanmien gefangen zur Grube, 
und werden verschlossen in Verschluss, und nach einer Menge 
von Tagen werden sie heimgesucht. 23. Und erröthet der 
Mond, und schämt sich die Sonne; denn König ist Jehova 
Zebaoth auf dem Berge Zion und zu Jerusalem, und vor sei- 
nen Aeltesten Herrlichkeit. 
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II. 1. 

25 y 1. Jehova, mein Gott bist du! Ich erhebe dich, preiBse deinen 
Namen; denn du hast gethan Wunder, Ratbschlüsse von fern 
her sind Wahrhaftigkeit, Wahrheit. 2. Denn da hast gemacht 
ans Stadt zmn Steinhaufen, festen Ort zur Ruine, Palast von 
Barbaren, dass er keine Stadt, in Ewigkeit nicht aufgebaut 
wird er. 3. Deshalb ehret dich ein strenges Volk, die Stadt 
tyrannischer Heiden fiirchtet dich. 4. Denn du warst ein 
Bollwerk dem Armen, ein Bollwerk dem Dürftigen in seiner 
Bedrängnis; Zuflucht vor Wetter, Schatten vor Sonnenbrand, 
denn Schnauben von Tyrannen gleich Wetter einer Wand. 
5. Wie Sonnenbrand bei Dürre Gebrause von Barbaren beug- 
test du, als Sonnenbrand durch Wolkenschatten Gesang von 
Tyrannen demüthigte er. 

2. 

25 , 6. Und richtet an Jehova Zebaoth allen Völkern auf diesem Berge 
ein Mahl der Fettigkeiten, ein Mahl der Hefen, markiger 
Fettigkeiten , geläuterter Hefen. 7. Und ' vernichtet er anf 
diesem Berge den üeberzug des Schleiers , der umschleiert 
alle Völker, und die Decke, die gedecket über alle Heiden. 
8. Er vernichtet den Tod auf immer, und wischt ab der 
Herr Jehova die Thräne von jeglichem Angesichte , und die 
Schmach seines Volkes wird er abthun von der ganzen Erde; 
denn Jehova hat geredet. 

3. 

25, 9. Und sagt man an demselbigen Tage: siehe! unser Gott diess, 

wir harreten sein, dass er uns helfe ; diess Jehova, wir haneten 
sein, lasset uns jubeln und uns freuen in seinem Heile. 10. Denn 
ruhen wird Jehova*s Hand auf diesem Berge ; und wird getreten 
Moab unter sich, gleichwie getreten wird Strohhaufen in Jauche 
der Mistgrube. 11. Und breitet*s aus seine Hände drinnen, 
gleichwie ausbreitet der Schwimmer, um zu schwimmen; und 
macht er niedrig seinen Hochmuth sammt den Ränken seiner 
Hände. 12. Und die Befestigung der Höhe deiner Manem 
beugt, erniedrigt, stürzt er zu Boden, bis in den Staub. 

m. 1. 

« 

26, 1. An demselbigen Tage wird gesungen dieses Lied im Lande 

Juda: eine Stadt der Stärke ist unser! Heil setzt er als 
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Manern und Vorverk. 2. Thuet auf die Thöre, dass eingebe 
ein gerechtes Volk, haltend Trene! 3. Ein festgegründeter 
Gedanke: da wirst bewahren Friede, Friede; denn auf dich 
ist vertraut. 4. Vertrauet auf Jehova in Ewigkeit! Denn in 
Jah Jehova ein Fels der Aeonen. 5. Denn er beugt Be- 
wohner der Höhe, ragende Stadt; erniedrigen wird er sie, 
erniedrigen sie bis zur Erde, wird stürzen sie bis in den Staub. 
6. Zertreten wird sie der Fuss, Füsse des Elenden, Tritte 
Armer. 7. Pfad fiir den Gerechten ist Ebenheit; gerade 
wirst du das Geleise des Gerechten abwägen. 8. Auch 
den Pfad deiner Gerichte, Jehova! erwarten wir dich; nach 
deinem Namen und nach deinem Gedächtnisse Sehnsucht 
der Seele! 9. Mit meiner Seele sehne ich mich nach dir 
in der Nacht, auch mit meinem Geiste in meinem Innersten 
suche ich dich; denn so wie deine Gerichte zur Erden: Ge- 
rechtigkeit lernen die Bewohner des Erdkreisses. 10. Begna- 
digt werde ein Gottloser, der nicht gelernt Gerechtigkeit: im 
Lande der Redlichkeit frevelt er, und nicht sieht man die 
Hoheit Jehova*s. 

2. a. 
26, 11. Jehova! Erhaben ist deine Hand, sie sehen's nicht; sehen 
werden sie und beschämt sein den Eifer nm'sYolk; ja, Feuer 
als deine Widersacher wird verzehren sie. 

b. 

26, 12. Jehova! Du wirst schaffen Frieden für uns; denn ja all* unsere 
Thaten hast du vollbracht für uns. 

c. 
26, 13. Jehova, unser Gott! Es haben uns besessen Herren ausser 
dir; allein durch dich preisen wir deinen Namen. 14. Todte 
leben nicht auf. Schatten erstehen nicht; darum hast du heim- 
gesucht, und vertilgtest sie, und vernichtetest jegliches Gedächt- 
nis ihnen. 15. Du thust hinzu dem Volke, Jehova! thust 
hinzu dem Volke, verherrlichst dich; du lassest ferne sein 
alle Enden des Landes. 

d. 
26, f6. Jehova! In der Bedrängnis haben sie dich aufgesucht, haben 
sich ergossen in Beschwörung, während deine Zucht an ihnen. 
17. Gleich einer Schwängern, die sich nahet zu gebähren, 
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sie kreist, schreit in ihren Wehen: so waren wir vor dir, 
Jehova! 18. Schwanger giengen wir, kreisten — als hätten 
wir geboren Wind! Zu Heil konnten wir nicht machen das 
Land, und nicht wollten fallen Bewohner des Erdbodens. 
19. Es werden aufleben deine Todten, meine Leichen — sie 
werden auferstehen! Erwachet und jubelt, die da hausen 
im Staube! Denn Thau der Kräuter dein Thau, und die 
Erde — Schatten lässt sie fallen. 

e. 

26, 20. Geh, mein Volk! konun in deine Kammern, und verschliesse 

deine Thüre hinter dir; verbirg dich einen kleinen Augen- 
blick, bis vorübergeht der Grimm. 21. Denn siehe! Jehova 
zieht aus von seinem Orte, heimzusuchen die Schuld des 
Erdbewohners an ihm, und lässt oflfenbar werden die Erde 
ihr Blut, und decket nicht furderhin ihre Gemordeten. 

IV. 1. 

27, 1. An demselbigen Tage wird heimsuchen Jehova mit seinem 

. harten und grossen und starken Schwerte das üngethüm, 
die flüchtige Schlange, und das üngethüm, die gewundene 
Sehlange, und erschlägt das Ungeheuer, welches im Meere. 

2. 

27, 2. An demselbigen Tage ein Weinberg der Lust! Singet ihm! 
3. Ich, Jehova, sein Hüter; all Augenblicke tränke ich ihn; 
damit man sich nicht vergreife an ihm, Nacht und Tag hüte 
ich ihn. 4. Grimm nicht hab' ich; wer gibt mir Dom, Distel 
zum Bekriegen? Schreiten will ich dagegen, es anstecken 
zumal! 5. Oder man ergreife mein Bollwerk, macht Frieden 
mit mir, Frieden macht man mit mir. 6. Die Folgezeit müsse 
Wurzel schlagen Jakob, blühen wird und sprossen Israel, und 
voll werden die Oberfläche des Erdbodens von Frucht. 

3. 

27, 7. Hat, wie geschlagen ward der, der es schlug, er geschlagen 
es? Oder ward, wie gemordet sind dessen Gemordete, ge- 
mordet es? 8. Seah för Seah bei ihrer Verstossung hader- 
test du mit ihr; hat entführet mit seinem gewaltigen Wihde 
am Tage des Osts. 9. Darum, in dem wird gesühnt die 
Schuld JakoVs, und diess die ganze Frucht des Abthuns sei- 
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ner Stinde: wenn es macht alle Steine der Altäre gleich zer- 
malmten Steinchen Mörtels, nicht stehen bleiben Astarten und 
Sonnensäulen. 10. Denn feste Stadt ist einsam, eine Trift, 
freigegeben und verlassen der Wüste gleich; dort weidet das 
Kalb und dort lagert es sich, und zehrt auf ihre Zweige. 
11. Wenn dürre ist ihre Ernte, werden sie zerbrochen; Wei- 
ber kommen, 2ünden*s an. Denn nicht ein Volk von Einsich- 
ten ist*s; deshalb erbarmt sich seiner nicht der es gemacht, 
und der es gebildet, begnadigt es nicht. 

4. 

27, 12. Und geschieht an demselbigen Tage, ausklopfen wu*d Jehovä 
von der Fluth des Stroms bis zum Bache Aegyptens; und 
ihr werdet aufgelesen werden Einer um den Andern, Kinder 
Israel! 

5. 
27, 13. Und geschieht an demselbigen Tage, es wird gestossen wer- 
I den in grosse Posaune, und kommen die Umherirrenden im 
Lande Assur und die Versprengten im Lande Aegypten, und 
beten an vor Jehova auf dem heiligen Berge zu Jerusalem. 

Cap. 24 zerfällt in 2 Strophen: w. 1 — 15 auf Leid folgt Freud 
und w. 16 — 23 das Gericht. Israel, nachdem es in Folge des Fluchs 
om seiner Untreue willen mit Yerstörung bis aufs Aeusserste heimge- 
sucht worden (vv. 1 — 13), wird gleichwohl eben dann in den Stand 
jubelnden Triumphs versetzt werden (v. 14), eine Wendung, an wel- 
cher die ganze bewohnte Erde Theil zu nehmen hat (v. 15). Sehen 
wir genauer zu, so gliedert sich die Strophe in folgende 3 Absätze: 
vv. 1 — 3 die Katastrophe; w. 4 — 12 die Verödung; w. 13 — 15 die 
Wendung. Zunächst also: vv. 1 — 3 die Vorgänge, durch welche sich 
die Katastrophe am heiligen Lande und dem Volke des Eigenthums 
vollzieht. V. 1. siehe] r.s" mit dem Partie, von der Zukunft vgl. 3, 1. 
17,1. 19, 1 und 7, 14. 22, 17. — macht leer] leer von Einwohnern 
(Hern, b.), leer von Habe (v. 3). PH? vgl. 19, 3. — das Land] 
mit einem guten Theile desselben, mit dem Zehenstämmereich, war 
es dazumal schon bis zu dem Aeussersten gekommen, welches Jesaja 
hier für das Gesammtland in^Aussicht stellt. — und macht ledig] 
?'5? neben 'P'Q.^ als Paronomasie. Vgl. piji neben p^a Nah. 2, 11. — 
und verstöret] gewöhnlich übersetzt man s^J? durch umkehren, 
umwenden. Das ist es genau genommen nicht. Die Grundbedeutung 
von n?;^ ist der Begriff des Biegens, der Krümme im Gegensatz zum 
Geraden (vgl. 21, 3); daher dann (vgl. Thr. 3; 9) verderben, vom 
Lande, vom Pfade, durch Umwühlen u. dgl. — v. 2. und ist wie] 
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vgl. Gen. 18, 25. In Folge dieser Vorgänge wird eide völlige Zer- 
setzung und Auflösung des Gemeinwesens eintreten. Alle Unterord- 
nung, überhaupt alle Unterschiede werden aufhören, Alle sich gteich 
sein, Keiner vor dem Andern etwas voraus haben. — wie das Volk 
so der Priester] nach seiner Weise drückt Jesaja den Gedanken aus- 
nahmsloser Betheiligung durch eine lange Aufzählung aus, 6 Paare, 
Gegensätze der verschiedensten Art, aneinander reihend. Man hat 
sich gewundert, dass nicht an erster Stelle anstatt des Priesters der 
König genannt sei, man hal darin die Anzeichen einer späteren 
Abfassung gefunden. Sehr mit Unrecht. Der Gegensatz von König 
und Unterthan erscheint nachher in viel allgemeinerer Gestalt, in Form 
des allgemein menschlichen Gegensatzes von Herr und Diener. Ge- 
rade so sagt es dem Interesse des Propheten zu, der um den Gedan- 
ken allumfassender Ausnahmslosigkeit auszudrücken die allerallgemeinsten 
Antithesen (die übrigens ebendeshalb zigleich auch die an keine be- 
sondere Zeit gebundenen sind) erstrebt. Andererseits durfte der Ge- 
gensatz von Priester und Laien in dieser Aufzählung nimmermehr 
fehlen. — wie der Herr, so sein Knecht] der Gegensatz von ge- 
weiht und gemein wiederholt sich durch Paar 2 und 3 innerhalb der 
profanen Sphäre. Es ist ein Charakter der Heiligkeit, welcher jeglicher 
Herrschaft inhärirt. — wie die Magd, so ihre Gebieteris] also 
auch alle Geschlechter! In rirt'i;!!^ trifft Suff, und Artikel zusammen, 
letzterer nur der Conformirung zu Liebe (selbst in 1**)^^^ hat das Praef. 
Patach, obwohl es damit eine andere Bewandtnis hat) angenommen. — 
wie der Kaufende so der Verkaufende] auf einmal ändert sich 
die Ordnung, in welcher die Gegenstücke verbunden werden. In 
Hem. a. lag grad. adsc. zu Grunde, in Hem. b. waltet grad. desc. 
Auch dieser Wechsel ist nicht ohne Bedeutung für den Zweck des 
Propheten. Er dient,* die vollkommene Gleichgültigkeit, das Aufhören 
alles und jedes Unterschieds auszudrücken. — wie der Verleihende 
so der Entlehnende] in Hem. a. lag der Gegensatz des Gemeinen 
und des Edeln zu Grunde, in Hem. b. dagegen der des Besitzenden 
und des Besitzlosen. Vgl. Prov. 22, 7. — wie der Wucherer] „Verba 
n^b et Kiä), nip) Kimchius ad Jes. 24, 2 ita distinguit, ut T7i\ usnr- 
petur de pecunia mutuum data,, »^^ de frumento, vino, oleo caet. 
Neh. 5, 7 (sed cf. conmi. 10. 11): rectius dixeris, in radd. Kijjj, niJPJ 
fenerandi vim inesse, qua caret ^3^." Ges. Thes. s. v. ntfj p. 920. B. 
Vgl. n\[f3 Ex. 22, 24. 2 Reg. 4, 1. Ps. 109, 11. — so der, von wel- 
chem man Wucher nimmt] gewöhnlich übersetzt man umgekehrt: 
wie der Schuldner so der Gläubiger. Allein das geht nicht. 
Denn 1) ist es keineswegs an dem, dass n^; Beides bedeutet: mu- 
tuum dedit und mutuum accepit. T\i^} sowie K^J kommt nie in 
einem andern Sinne vor als: mutuum dedit; 2) verstösst diese Er- 
klärung gegen die Ordnung, wie sie sonst in Hem. b. herrscht; 3) Hesse 
sich so das Eintreten von "n^K.^ nicht erklären. Bei unserer Auffas- 
sung dagegen ist Alles in Ordnung. In '^^^s haben wir nicht etwa 
die der Präposition ^ entsprechende Conjunktion. Das Relat. ist mit 
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dem Soff, in '^a zu verbinden, 9 bei diesem letzten Paare, so gut wie 
bei den 5 vorhergehenden, Präposition; das ohne ein bestimmtes 
Subjekt stehende Particip ist in das allgemeine man, in das unbe- 
stimmte Jemand aufzulösen (Ew. §. 200). Uebrigens ist K^3 geschrieben 
(Maser. riv«*7>V T^V 1? d. i. so muss, so soll es sein; damit man 
Dicht an ein blosses Versehen denke) anstatt K^^d o^er n^: (Ges. §. 74. 
Aom. 20. Ew. §. 116. b. c). — v. 3. ausleerend ausgeleert] die 
(übrigens doch auch sonst vorkommende) Aussprache des Fut. in Niph. 
mit Cholem ist durch den Inf. abs. bedingt im Wege der Assonanz. 
— ausplünderd ausgeplündert] die Paronomasie zwischen P3X? 
Dod pisin, di« Häufung gleichklingender Wörter, die sich durch Bei- 
ordDUDg des Inf. abs. zu jedem der beiden Yerba ergibt, ist nicht ohne 
Bedeutung. Der Gedanke erschöpfender Vollständigkeit soll durch das 
Alles veranschaulicht werden. — denn Jehov^ hat geredet dieses 
Wort] diess der Grund, wesshalb unfehlbar und so vollständig jenes 
Gericht der Verheerung kommen muss. Eine charakteristisch Jesaja- 
nische Formel, in demselben Zusammenhange vorkommend in 1,2. 20. 
21, 17. 22, 25. vgl. 25, 8. 40, 5. 58, 14. — w. 4—12. der Stand 
der Dinge, wie er in Folge dieser Vorgänge eintritt. Nehmlich 
zuvörderst: Land und Volk verkommen (v. 4), um des Abfalls willen 
(v. 5) in Folge des Fluchs vergehend (v. 6). v. 4. es trauert, es 
dorret] bisher, vv. 1 — 3, lauter Futt. oder sonst Verbalformen der 
Zukauft; von v. 4 an beinahe ausnahmslos (vgl. jedoch in v. 9, in 
V. 12. b., endlich v. 13) Praett. Diese Praett. sind lauter sogenannte 
Praeterita pcophetica, der Uebergang vom Fut. ins Präet. lediglich da* 
durch bedingt, dass, während es der Prophet in w. 1 — 3 mit Hand* 
langen und Ereignissen zu thun hatte, von v. 4 an Schilderung von 
Zustanden eintritt (vgl. Ges. §. 124. 3. Ew. §. 135. b.). Die Parono- 
masie nicht zu übersehen! — es verschmachtet,^ es verdorrt] auch 
zwischen m^^9^ und r:^^} findet Paronom. statt (die 1 Laute, die Lippen- 
laute m und b). Auch das folgende h;^ gehört hierher. — die Erde] 
an h^ haben sich Manche gestossen, soferne dieser Ausdruck gegen 
die Beziehung unseres Abschnitts auf ein besonderes Land spreche» 
Ganz und gar unnöthiger Weise, b^n ist (vgl. zu 13, 11. 14, 21) poet. 
Synon. zu V"39v« So auch in unserem Verse, wo VJ^v io einem ganz 
audern Sinne, als es in v, 1, in v. 3 der Fall gewesen, in Betracht 
kommt. Dorten handelte« es sich um das Land im politischen Sinne, 
um das bestimmte Einzelland, welches Jesaja im Gegensatze zu den 
Ländern anderer Völker im Auge hat. In unserem Verse dagegen 
handelt es sich um das Land im Gegensatze zu den Einwohnern 
(vv. 5. 6). Da tritt ohne Schwierigkeit b;^{n als Wechselbegriff ein. Der- 
selbe Fall findet in 26, 18. 27, 6 Statt. — sie verschmachten] die 
Pausalanssprache deutet auf einen kleinen Halt hin. Dieser dient dann 
zugleich, derEnall. num. ihre Härte zu benehmen. — derAdel unter 
dem Volke des Landes] also Land (Hem. a.) und Leute (Hern. b.). 
Jenes ganz und gar (Hem. a. a. und /}.), diese gleichfalls vollständig, auch 
die Höchsten. Y'yfQ C? Gen. 42, 6. ^«lum. 14, 9. bes. vgl. Hi. 12, 24. In 
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01*1 V ist das Absty. fiir's Collect, gesetzt vgl. 3, 25. 5, 13. 20, 4. — 
Das Land trauert, verdorret, sofern es ohne Cultur nnd Pflege, ver- 
nachlässigt und verkommen, daliegt. Es schmachtet aber namentlicb 
auch unter der unsichtbaren Wirkung eines Fluchs (vgl, w. 5. 6), der 
das sonst so fruchtbare Land zum kraftlos unfruchtbaren macht. Die 
Einwohner verschmachten, selbst die Höchsten unter ihnen, sofern 
Druck von aussen, die Auflösung aller Bande der Gesellschaft von in- 
nen, völliger Mangel an Verkehr, an Handel u. s. w. kein rechtes Leben 
aufkommen lassen. Namentlich ist es aber auch bei ihnen das Geriebt 
eines Fluches, darunter sie liegen, was alle Freudigkeit, allen irischen 
Muth hinwegninunt. — v. 5. und das Land ist] diese Worte nehmen 
die Stellung eines Zustandsatzes ein. Das Praet. in S^p^TJ ist daher 
wesentlich von anderer Art als da,ß Praet. in v. praec. Nicht als so- 
genanntes Praet. proph. sondern als eigentliches Praet., die Vergan- 
genheit setzend im Verhältnis zu dem Inhalte von v. praec, 
sind die Praeterita unseres Verses zu betrachten. — entweiht unter 
seinen Einwohnern] namentlich durch Mord (vgl. 26, 21. vgl. 
Gen. 4, 10. 11. Hi. 16, 18): Num. 35, 33. 34. Ps. 106, 38; aber auch 
sonst: Jer. 3, 1. 2. — Gesetze] im Plur., so dass also ihrer Sünden 
gar viele sind und mancherlei Arten. TVy\r\ steht auch von den ein- 
zelnen Gesetzen im Gesetze (Ex. 18, 20. Lev. 26, 46). — ewigen 
Bund] ühiy ^^"1?» in Gen. 9, 16 in Beziehung auf den Noachischen 
Bund gesagt, kommt späterhin in Beziehung auf die concreteren Gestal- 
tungen, zu welchen das Bundesverhältnis nachher fortschritt, vor. Vgl. 
Gen. 17, 7. 13. 19. Ex. 31, 16. Lev. 24, 8. Num. 18, 19; noch vgl. 
Ps. 105, 10. In nnin und pH ist die Beziehung auf das Einzelne, im 
ü\^9 nna aufs Ganze enthalten. — v, 6. Auch v. 6 gehört zu dem 
durch den Zustandsatz v. 5. a. eingeleiteten Einschiebsel, durch welches 
der im Vorhergehenden wie im Folgenden geschilderte Stand der Ver- 
störung als auf einer Schuld ihrerseits beruhend bezeichnet werden 
soll. Fluch frisst] Paronomasie. Was das für ein Fluch sei, lehrt 
Lev. 26. Dt. 28. Vgl. besonders Lev. 26, 4. 5. 19. 20 u. s. w. — und 
büssen] vgl. Niph. in Jo. 1, 18. — deshalb] energisch repetirt. — 
werden versengt] vgl. ^"np (^*nrr ist Milel, Paschta ein acc. post- 
pos.) Hi. 30, 30. Ps. 69, 4. Doch hat man den Sinn des Propheten 
nicht gerade (Vitr.) auf innere Gluth („non igne aliquo extemo, sed 
intemo, ut fit in tabe, phthisi etc.") zu beschränken. Das Versengt- 
werden ist Wirkung des Fluchs; der Zorn Gottes aber ist ja verzeh- 
rendes Feuer im weitesten Sinn. Vgl. zu öpyj 9, 18. — und bleibt 
übrig] eigentlich sollte, in Uebereinstimmung mit Hem. a., das Fut. 
mit Waw. conv. stehen. Indessen macht sich eben, wie diess bis- 
weilen mitten drunter geschieht, die Eigenschaft der Rede als einer 
weissagenden geltend. — ein Weniges] kommt nur bei Jes. vor: 
10, 25. 16, 14. 24, 6. 29, 17. Namentlich vgl. 16, 14.— w.7— 9. an 
die Stelle der Freude ist Entbehrung und Trauer getreten, v. 7. es 
trauert Most] lAost metonymisch für die den Most enthaltenden 
Trauben. Diese trauern d. h. sie bieten einen traurigen, kläglichen 



Cap. XXIV, t— 12, 179 

Anblick dar; vgl. h^^ v. 4. Vgl. Jo. 1, 10. 12. — die freudigen 
Herzens] die sonst zu ausgelassener Freade so sehr Geneigten. — 
T. 8. Besondere Regelmässigkeit des Parallelismus, Drei Yersglieder; 
jedes zu drei Wörtern; die drei Wirter bestehend jedesmal aus Verb. 
\md Subjekt in Nom. reg. und Kern. rect. — Vgl. 5, 12. 14. vgl. 
Hi. 21, 12. 1 Macc. 3, 45. — v. 9. beim Liede] ist vorangestellt^ so- 
fern sich gerade im Gesang die Stimmung der Genossen als in Lust 
uberschwellend zu erkennen gibt. — bitter ist Rausch trank] auch 
hier ist die Misstimmung des Subjekts als das Primäre hervorgehoben. 
Ihnen ist die Lust an' dem ehemaligen Freudenleben verdorben, ^^f^, 
sonst nach allerlei Zuthat gewürzhaft schmeckend, ist ihnen bitter ge- 
worden! — denen, die ihn trinken] d. h. sonst zu trinken pflegten« 
— Durch v. 7 ist vorzugsweise der Wein, durch v. 8 die jubelnde 
Freade, durch v. 9 Beides in seinem Vereine negirt. — v. 10 — 12. 
die Städte. Dem Verfalle und der Verödung sind sie preisgegeben 
(v. 10), Klage ist getreten an die Stelle eines in Lustbarkeiten beweg« 
ten Lebens (v. 11), Zerstörung inwendig und aussen (v. 12). v. 10. 
zertrümmert ist] vgl. Jud. 7, 20. Jes. 30, 14. Jer. 19, 11. — Stadt 
der Oede] die Meisten verstehen diese Worte und überhaupt diese 
Verse von einer bestimmten Stadt, von Jerusalem. Mir scheint es 
besser und durch die ganze Haltung des Abschnitts überhaupt an die 
Hand gegeben, die Worte des Propheten in unbestimmt allgemeinexQ 
Sinne zu nehmen. Auch die Städte, der Stolz und die Hoffnung des 
Landes, haben Theil an dem Gerichte. Manch eine Stadt, ein Bild 
der Oede und des Chaos darstellend, liegt in Ruinen. Jerusalem ist 
dann naturlich vor allen Dingen mit einbegrijBTen. Mit ^nn haben wir 
den Begriff des Leeren, da nichts zu sehen und zu unterscheiden ist, 
des unterschiedslosen Einerlei, des chaotischen Durcheinander zu ver- 
binden. Vg]. Hi. 6, 18. 12, 24 von der Wüste; von dem Stande der 
^ge, welcher Effekt der Verwüstung ist: Jer. 4, 23. vgl. bei unserem 
Propheten 34, 11. — verschlossen jedes Haus] denn einige Hau-» 
ser stehen natürlich noch in mehr oder weniger bewohnbarem Zustande, 
einige Bewohner sind noch übrig im Lande (v. 13), namentlich auch 
in den Städten (v. 11. a.). Aller Verkehr aber ist aufgehoben, Un- 
sicherheit und Furcht herrscht, Jeder verriegelt sich (Pnal mit dem 
Begriffe der Steigerung!) möglichst. — dass kein Eingehen] vgl« 
23, 1. — V. 11. über den Wein] als der ihnen entrückt ist. VgU 
16» ^ — 10. — in den Strassen] diess noch die einzige Art von Oeffent- 
lichkeit und Gemeinschaft. — die Fröhlichkeit] vgl. v. 8. — v. 12. 
übrig] nachdem laut v. praec. entwichen die Freude, ausgewan- 
dert die Fröhlichkeit. '^^Vi ist Partie, und neutral gedacht. — und 
zu Trümmern] ^^^^ eigentlich Abstraktbildung (vgl. Ges. §.84. V. 13. 
Ew. §, 153, a.), also Verheerung, st^ht als Acc. des Produkts. — 
wird zerschlagen] anstatt n^t)** vgl. Ges. §. 66. Anm. 8. Ew. §. 112. e. 
In dem Fut. macht sich der wirkliche Standpunkt des Propheten gel- 
tend. -. Thor] also Inneres (Hern, a.) und Aeusseres, mithin ganz 
wid gar. — Dritter Absatz: w. 13—15. die Wendung der Dinge. Der 
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kleine Rest, der nach dem Allen (w. 1 — 3 und w. 4—12) im Lande 
übrig ist (v. 13), wird in*s gerade Gegentheil, in einen Stand triam- 
phirenden Jubels versetzt werden (v. 14), unter dem Zujauchzen aller 
Welt (v. 15). Was die Anlage dieses dritten Absatzes, in dem so 
disparate Stücke zusammenstehen, betriflft, so vgl. Einleitung p. 11. — 
V. 13. denn] bezieht sich auf die nächstvorhergehenden Verse, sofeme 
dieselben Züge enthalten, die die äusserste Entvölkerung, eine völlige 
Verödung voraussetzen. — also] wie Hem. b. besagt. — im Jnnern 
des Landes] unter allen Propheten bedient sich nur Jesaja dieser 
Ausdrucksweise; vgl. 5, 8. 6, 12. 7, 22. 10, 23. 19, 24. Sonst kommt 
sie nur im Pentat. und ausserdem Ps. 74, 12 vor. — inmitten der 
Völker] um durch den Contrast die dunkeln Tinten des Gerichts noch 
zu heben. Einöde inmitten wogenden Völkergetümmels, Wüstenei 
mitten in der ringsum bewohnten Welt! — gleich Olivenschlagen] 
ein Stand der Dinge ähnlich dem wie er sich am Oelbaume nach 
dem Abernten darstellt. Ueber n:? t^Jb vgl. zu 17, 6. — gleich 
Nachlese] zu um so grösserer Emphase bringt der Prophet ein zwei- 
tes Gleichniss ein, diess von der Weinlese hergenommen, nib^b be- 
zeichnet den von der ersten Lese, der eigentlichen Ernte, für eine 
Nachlese zurückgebliebenen Rest. — wenn alle ist Lese] auch diess 
nicht umsonst beigefügt. Vorhergegangen ist also eine mit aller Sorg- 
falt vorgenommene, auch vollständig zu Ende gebrachte Ernte. — v. 14 
die] MTjn geht auf den unter nnbjjb verstandenen Rest des Volks. — 
werden erheben ihre Stimme, jubeln] als ao-vrÖÄtoi' vgl. Ges. 
§. 139. 3. b. Ew. §. 285. b. — über die Hoheit Jehova's] die in 
Folge der Gerichte 24, 17—22 kraft 24, 23 eine offenbare sein wird. 
— jauchzen sie] das Praet. wieder als prophetisches, bn^ vgl. 12, 6. 
54, 1. — lauter denn das Meer] Andere: vom Meere her d. i. 
vom Westen, von den Inseln des Meeres her. Wider den offenbaren 
Zusammenhang, wie er sich einerseits im Anschlüsse an v. 13, ande- 
rerseits im Unterschiede von v. 15 feststellt. Die Wahrheit ist, dass 
öv^ dem dVyp tiKtp*». in Hem. a. entspricht. Die Vergleichung des 
mächtig brausenden Jubeltons mit dem gewaltigen Toben und Brausen 
des Meers hat ganz und gar nichts Anstössiges. Vgl. 5, 30. 17, 12. — 
v.^15. im 'Osten] eigentlich lue es, dann Osten als Licht spendende 
Hinunelsgegend. Die Deutung hängt solchergestalt auf das Einfachste 
mit der sonstigen Bedeutung des Stamms zusammen; auch stimmt sie 
zu den ö;n ••;« in Hem. b. als Gegensatz sehr gut. Vitr. nach den 
Rabbinen: in den Höhlen; vgl. 11, 8. Die Rede wäre dann an die 
in die Höhlen Geflüchteten gerichtet. — auf den Eilanden des 
Meers] also im Westen; mithin, im Zusammenschlüsse mit Hem. a., 
aller Orten. — Jesaja muss um dieses Abschnitts willen gar unebene 
ürtheile über sich ergehen lassen. Ges. zu v. 11 sagt: „wahrscheinlich 
aus Jo. 1, 5., aber wie unpassend steht es hier! In einer von einem 
barbarischen Feinde zerstörten Stadt, wo Tausende umgekommen waren, 
gab es doch, sollte man denken, Wichtigeres zu beklagen, als dass 
kein Wein da sei.^ Bei diesen und allen ähnlichen Urtheilen liegt die 
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Schuld lediglich daran, dass man zweierlei übersieht. Zum Ersten ist 
onser Stack eben nicht ein ISiegendes Blatt, will nicht als ein solches, 
sondern als Glied innerhalb eines grossem Ganzen gewürdigt sein. 
Es ist ein völlig verkehrter Maafsstab, den man an unsere Rede an-« 
legt, wenn man davon ausgeht, die Intention des Verfassers müsse 
dahin gehen, eine selbständige, in sich abgeschlossene und vollständige 
Schilderung der Zukunft zu geben, Nicht doch. Eine schon oft und 
vielseitig durchgesprochene Wendung der Dinge ist es, auf welche Je- 
siija hier abermals zurückkömmt, die er von Neuem vornimmt, um für 
diess Mal ein einzelnes Moment hervorzuheben, um nach einer bestimm- 
ten Seite hin einen weiteren Gedankengang daran anzuknüpfen. Darauf 
also kommt hier Alles an — und das ist das zweite Stück, worinnen 
man es verfehlt hat — den besondem Gesichtspunkt richtig aufzufassen, 
Ton welchem der Prophet ausgeht. Der Gedanke der Freudelosigkeit 
ist es, auf welchen es mit dem ganzen Abschnitte angelegt ist. Als 
Einleitung braucht Jesaja diese Strophe , als eine den Hauptinhalt der 
folgenden Rede unter dem Verhältnis des Gegensatzes vorbereitende 
Vorstufe, um von da aus zur Darstellung der wahren und bleibenden 
Freude überzugehen, me sie in Folge der durch die Gesammtheit sei- 
ner bisherigen Weissagungen in Aussicht gestellten Wendung der Dinge 
abtreten soll. Zu dem Ende, um den Gontrast zwischen dem Jetzt 
und dem Dereinst möglichst zu spannen, malt er mit denselben Far- 
ben in 24, 3 — 13 den Stand der Freudelosigkeit und mit denselben 
in 25, 6 — 8 den der Freude. Als seliges Schwelgen im reichsten 
Genüsse schildert 25, 6 die Zukunft; als befreit von der Herrschaft 
des Todes, dieses Gipfelpunkts und Inbegriffs alles Leids und aller 
Frende störenden Potenzen: 25, 8; als befreit von Weinen, der Aeus- 
seroog und dem Aeussersten von Traurigkeit und Schmerz: 25, 8; als 
befreit von Schmach, dieser übelsten Störerin alles Behagens : 25, 8. b. 
Im Uebrigen vgl. man auch 16, 7 — 10 und besonders unsere Bemer- 
kung zu 16, 7. — Zum Schlüsse noch Eine Bemerkung, die Form be- 
treffend. Es verdient Beachtung, wie sehr in unserer Strophe die 
Dreitheilung sich geltend macht. In drei Absätze zerfällt die Strophe, 
der erste und der dritte je drei Verse haltend: w. 1 — 3 und w. 13 — 15, 
der mittlere in drei Unterabsätze zerfallend zu je drei Versen: w. 4-— '6, 
yv. 7—9 und w. 10 — 12. So ist auch meistentheils der Parallelismus 
innerhalb der einzelnen Verse ein dreigliedriger: w, 4. 7. 8. 11, 
auch V. 1 wo Hem. b., v. 3 wo Hem. a. einer Theilung unterliegt. In 
^* 5 theilt sich Hem. b., nachdem in Hem. a., nicht ohne besondern 
Nachdruck, der allgemeine Satz vereinzelt dasteht, in drei Sätze. In 
^' 2 endlich bringt jedes Hemistich drei Paare. Der Grund dieses 
<lreigliedrigen Parallelismns liegt in dem Streben nach besonderem Nach- 
dmcke. Noch mehr. Selbst die Zahl der Wörter in den einzelnen 
Sätzen stimmt damit überein. So nicht nur in v. 8, wo diess schon 
angemerkt worden, sondern auch, wenn gleich zum Theil mit kleinen 
hregularitäten, in v. 4 (3X3; H^vt)? gilt als Comp.), v. 9 (2X3), 
^.10.(2X3), V. 11 (3X3, V. 12 (2X3). 
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Str. 11: 24, 16 — 23. Das Gericht. Der za diesem fVendemtande 
der Zukunft (v. 16. a. a.) im schärfsten Gontrtiste stehende Leidensstand 
(y. 16. a. /3.) schrankenlos schaltender und waltender Ungerechtigkeit 
(v. 16. b.) wird ins Gericht genonunen werden (w. 17 — 20), dessen 
Resultat die Niederlage aller widergöttlichen Mächte und die Aufrich- 
tung des Himmelreichs hienieden (w. 21 — 23). Die Gliederung dieses 
Gedankengangs ist des Genaueren diese: v. 16. Uebergang; w. 17. 18, 
das Gericht ein unentrinnbares; w. 19. 20. das Gericht ein totales 
und ein radicales; w. 21. 22. die Herrschaften und Majestäten droben 
und drunten zur Rechenschaft gezogen; v. 23. das Endresultat. Man 
sieht, ein einzelner Vers eröffnet, ein einzelner Yers beschliesst die 
Strophe, drei Yerspaare sind es, die dazwischen liegen, v. 16. Der 
Prophet vermittelt den uebergang zu der Schilderung des Weltgerichts 
in der folgenden Strophe dadurch, dass er die durch den Schluss der 
vorhergehenden Stropjie eröffnete Aussicht auf den Sieg der guten 
Sache zunächst nochmals aufnimmt (Hem. a. a.), von da ans den Blick 
zurückgleiten lässt auf den Stand der Angst und des Drucks vorher 
und bis dahin (Hem. a. ß, und Hem. b.), woran sich dann die Scbilde- 
rung der Heimsuchung solchen Drucks an der Welt von selbst knüpft. 
Gesänge] durch welche die in v. 14 angedeutete Wendung der Dinge 
dem Aufrufe von v. 15 gemäss über die ganze Erde hin gefeiert wird. 
Vgl. "^-Xr 25, 5., den Plur. selbst Hi. 35, 10. Die den Paeao Anhe- 
benden sind theils die zerstreuten Kinder Israel (vgl. v. 1. 27, 13), theils 
die erweckten Heiden (vgl. 25, 3). — hören wir] der Prophet sieht 
sich im Geiste mitten hinein versetzt in jene selige Zeit der Zukunft 
Die wir, von welchen die Rede, sind die wenigen Geretteten, die laut 
V. 13 im Lande noch übrig. — Herrlichkeit dem Gerechten!] auf 
eine kurze Summe zurückgebracht der Inhalt jener Gesänge. ^:9V vgl. 
4, 2. p"^*?^«? nehme ich im coUektiven Sinne, von den Knechten Gottes 
überhaupt. Dann also wird die bis dahin verborgene, oft gar sehr 
verhüllte Herrlichkeit der Kinder Gottes eine offenbare, eine vor aller 
Welt geltende sein. Andere: p***?!?? sei Jehova oder Derjenige, durch 
welchen der Herr sein Gericht verwalten Hess als z. B. Cyrus. Für 
die von mir vorgezogene Erklärung habe ich mich theils in Berücksich- 
tigung von 26, 2. 7. 9. 10., theils und ganz besonders um des Gegen- 
satzes willen zu dem folgenden "»V ""^fi*, *'V"T3 entschieden. — und 
sagte ich] d. i. wähi*end ich vorher und bis dahin, während ich ge- 
rade damals, als dieser Umschwung eintrat, sagte u. s. w. Deutlicher 
wäre der Zusammenhang, wenn der Satz die Form des Zustandsatzes 
hätte: ''^"189 ''^'^^l; bekannt ist jedoch, dass sich das Fut. mit Waw 
conv. als beliebte Form der Verbindung überall gerne einstellt. Sinn: 
dahin also wird es alsdann gekommen sein, dass überall der Triamph 
der Kinder Gottes entschieden ist, recht im Widerspiele zu den Be- 
fürchtungen derselben, als welche gerade damals meinten, nun sei 
Alles verloren zu geben unter die keine Schranke mehr kennende All- 
gewalt der Welt. In den Sing, tritt Jesaja, der sich hier fortwährend 
im Geiste unter den grossen Vergällen der Zukunft nntten drinnen 
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sieht, smrück, soferne es sich- um das handelt^ was Meinen nnd Fühlen 
der wenigen im Gettunmel der Welt nur vereinzelt noch übrigen Gläu- 
bigen ist. — die Pest mir] v'j eigentlich (vgl. "'JJ, 1?}) aeger, dann 
(vermittelt dnrch die neutrale Fassung) Subst. : macies, tabes; vgl. 
10, 16. 17, 4. Als Ausruf drückt es die verzehrende Ungeduld Desje- 
nigen aus, der Etwas fort und fort mit ansehen muss, ohne irgendwie 
Abhülfe zu gewahren. — die Pest mir, wehe mir] Verdoppelung 
nnd Häufung (durch das synon. "^V "^^K) ist hoch bedeutsam. — Be- 
drücker bedrücken] auffallend mag die Akzentsetzung erscheinen, 
soferne man es wohl passender finden dürfte, den Haupteinschnitt bei 
7"^^ gemacht zu sehen. Allein der Hauptinhalt unseres Verses be- 
steht in dem, was der Prophet von Klage und im Schwange gehender 
Noth sagt. Das Andere, das in Hem. a. a. Enthaltene, ist Nebensache, 
bloss der Anknüpfung halber vorangeschickt, "^'k^ hier wie sonst (21, 2. 
33, 1) von der die Zuchtruthe in des Herrn Hand bildenden Weltmacht 
znr Bezeichnung treuloser IMishandlung von Seiten der an kern Recht, 
an keine Treue mehr sich kehrenden Ueberlegenheit. Nicht ohne Nach- 
dmck steht D'^'T^a neben ^^>^. Die Handlung ist dadurch als dem Subj. 
inbärirend bezeichnet. Auch der Plur. ist bedeutsam; ihrer viele sind 
es, eine lange Reihenfolge. — und mit Bedrückung Bedrücken- 
der bedrücken sie] die Emphase ist hiermit auf das Aeusserste ge- 
steigert, dnrch Anwendung ähnlicher Mittel wie v. 22, wie 22, 17. 18. 
Der Zusatz D-T>2i ijj ist nach Ges. §. 135. 1. Anm. l.Ew. §. 281. a. 
zu beurtheilen. Die Steigerung trifft hiermit die Handlung, so wie vor- 
hin das Subjekt. *1J9 (nicht etwa Kleid, wie Ew. will) vgl. Jer. 12, 1. 
Auch die gehäufte Pausalaussprache in dem zwiefachen ^"ij^^ ist nicht 
ohne Effiekt. — Andere freilich bestinmien den Sinn des Verses anders. 
Unter den Neuen die Meisten so, dass sie mit ihrer Erklärung auf eitel 
Wahn und Fiktion beruhen. Als z. B.: dem allgemeinen Jubel stelle 
der Prophet seinerseits Klage gegenüber, da das Gericht ihn selber, 
als welcher zu Babel im Exile lebte, mit zu ergreifen drohte. Anders 
Umbr., der die Worte in Hem. a. ß, mit dergleichen Stellen wie 21, 3. 4 
zusammenhält, den Ausdruck visionärer Mitleidenschaft im Hinblicke auf 
das gleich nachher geschilderte Gericht darinnen findend. Allein abge- 
sehen von anderweitigen Bedenken ist das Element der Mitleidenschaft, 
welches in 15, 5. 16, 9. 11. 21, 3.4 freilich ganz gut passt, in unse- 
rem Falle ganz und gar nicht zulässig. In jenen anderen Stücken nehm- 
lich hat es der Prophet lediglich mit dem Strafobjekte an sich zu thun; 
in unserem Falle dagegen handelt es sich um das Volk Gottes und um 
dessen Erlösung vom Uebel. Jesaja würde da mit seiner Klage zu den 
Siegsgesängen, die vom Saume der Erde her erschallen, in den be- 
denklichsten Conflikt gerathen. — v, 17. Aber eben diesen Bedrückern 
^rd übel mitgespielt, der Lohn für ihr Thun vollständig ihnen zu Theil 
werden. Schrecken nnd Schacht und Schlinge] das Bild ist 
vom gejagten Wilde hergenommen. Das wird aufgescheucht (*^QS), 
damit es in die zugerichteten Fallgruben (nn&) oder ins aufgestellte 
Panggam (n$) getrieben werde. Also Gefahren aller Arten, aller Orten! 
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Aach die Paronomasie muss dazu beitragen, den Gredanken einer sieb 
drängenden and häufenden Menge recht ausdracksvoll darzostellen. 
Aber auch zu v. praec. Hern. b. stehen unsere Worte im Yerhaltnis 
der Assonanz und dieser Zug ist gleichfalls nicht ohne Bedeutung. In 
gerechtem Gerichte wird, ihnen die Strafe so zugemessen, dass sie als 
Widerspiel ihrem bisherigen Treiben auf das Genaueste entspricht. — 
üb^r dich] Jud. 16, 9. — Nachahmung: Jer. 48, 43; in unvollständi- 
ger Weise: Thr. 3, 47. — V. 18. vor der Stimme des Schreckens] 
auch durch schreckenden Ruf scheuchte man das Wild. — denn] also 
unentrinnbar stellt mit Becht des Propheten Schilderung jenes Gericht 
dar, weil es ein allgemeines ist, Himmel und Erde gleichmässig be- 
wegend. — Schleussen aus der Höhe sind geöffnet] spielt auf 
die Sündflutgeschichte (vgl. Gen. 7, 11. 8,2) an. Zwar eine eigent- 
liche Sündflut soll (vgl. Gen. 9, 11. 15) nicht mehr kommen, aber doch 
ein Gericht von ähnlich abschliessender Bedeutung und analog univer- 
salem Charakter, ein Gericht, das durch die Sündflut vorgebildet ist, 
aus dem Himmel und Erde in erneuerter Gestalt hervorgehen sollen, 
an dem daher auch alle Elemente Theil nehmen werden. In n^a^ 
13^^^ V ist übrigens die Ausdrucksweise (anstatt Di^^n nHa*nt{) nicht 
umsonst gewählt. Die Meinung ist nicht: die Schleussen der Höhe, 
sondern: Schleussen, wahre, ordentliche Schleussen, so mit Jtfacht, 
in Fülle überfluthend, werden sich aufthun von oben. — die 
Grund festen derErde] das seiner Natur nach Festeste ! Und solcher- 
gestalt also das Tiefunterste so gut wie das Oberste! — Hem. a. vgl. 
Am. 5, 19. Nachahmend: Jer. 48, 44. — Unentrinnbar also, weil von 
allen Seiten her eindringend, ist das Gericht (w. 17. 18), dazu auch 
durchgreifend, total und radical: vv. 19. 20. v. 19. brechend zer- 
brochen wird] r:;^h ist eigentlich Nom. Act. (vgl, Prov. 25, 19), hier 
den Inf. abs. vertretend (vgl. Hab. 3, 9). Die paroxytonirende Aus- 
sprache ist, nach anderen Fällen der Art (Ew. §. 173. hOzn urtheilen, 
nicht ausser Zusammenhang mit der Entbehrlichkeit der FemininenduDg 
für die Funktion als Inf. abs. Dabei dürften dann auch die Formen 
^n& und un73 nicht ohne Eiafluss geblieben sein. — splitternd zer- 
splittert] Ges. §. 128. 3. Anm. 2. Ew. §. 302. c. p. 577 unter 2). — 
schütternd erschüttert Erde] das Verb. fin. in Gestalt einer der 
derbsten Steigerungsformen; neben dem Verb. fin. überdiess noch der 
Inf. abs. ; in dreifacher Wiederkehr das Eine wie das Andere sich wie- 
derholend unter vollkommenster Homogeneität der Wortformen in streng- 
ster Gleichmässigkeit der Wortstellung: ein wahrhaft plastischer Effekt, 
der durch das Alles erzielt wird! Man findet die Wiederholung des 
yyg matt? Ich meine, gerade dadurch ist eine besondere Wirkung ge- 
geben. Alles ist auf dieses Eine Objekt losgelassen, mit dessen Zer- 
störung Alles und Jegliches beschäftigt. Man tadelt die Anticlimax in 
unserem Verse? Ich meine, die Gradation ist adscendens. Erst werden 
Trümmer abgebrochen, Stück für Stück abgesplittert von der Erde. 
Zuletzt wankt und schwankt der gesammte Ball, das Ganze des Erd- 
körpers erliegt der Auflösung. — v. 20. und wird geschwenkt] 
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AUiter. in ?% and "7%. Bei dem erstem ist Verstärkung durch den Inf. 
abs., bei dem letzteren yermöge der Steigerungsform angebracht. — 
gleich der Hängematte] vgl. zu 1,8. Dort bildete der Begrifif 
der Vereinzelung und Einsamkeit das Tertiam, hier der des haltlos 
Schwankenden. — und ist schwer auf ihr ihr Abfall] d. h. er 
trifft sie schwer vgl. Ps. 32, 4. Mit dem Menschen muss die Erde 
selbst sammt aller Creatnr auf derselben» als welche des Menschen 
halber der Eitelkeit unterthan, das Gericht gegen die Sünde über sich 
ergehen lassen. Natürlich hat die Rede Jesaja*s auf das Contentum 
mehr noch als auf das Continens ihr Absehen. — und thut nicht 
wieder aufstehen] Ap. 20, 11. — w. 21. 22. die Herrschaften und 
Majestäten im Himmel und auf Erden werden zur Rechenschaft ge- 
zogen. V. 21. das Heer der Höhe] b^^i^n M^f = D^^i^n tt:^^ 
(vgl. V. 18. Dnl^ = ü:is^ \gl. Gen. 7, 11. 8, 2). In OTtt^r; «^^^ind 
bekanntlich Engel und Gestirne zusanunengefasst, letztere nicht als 
blosse Himmelskörper, sondern in ihrer Eigenschaft als Himmels* 
mächte. Natürlich ruht hier noch gar manches Geheimnis, Manches, 
wovon unsere Weisheit sich zur Zeit nichts träumen lässt. In unserer 
Stelle ist schon der Gegensatz zu Hern. b. hinreichend, zu richtigem 
Verständnisse des üT\ifT\ M^^f den nöthigen Fingerzeig zu geben. Die 
Herrschaften und Fürstenthümer der himmlischen Sphäre sind gemeint» 
die Obrigkeiten (Col. 1, 16), über welche der Herr, obwohl das Gericht 
über sie schon ergangen- ist, gleichwohl am Ende der Tage noch eine 
richterliche Verfügung treffen wird (Jud. v. 6). Die Verdunkelung der 
Sterne, auf welche nach Kimchi*s Angabe Manche unsere Worte be- 
zogen haben, ist dem Gesagten zufolge nicht ausgeschlossen, sondern, 
jedoch nur als Secundäres, mit einbegriffen. — in der Höhe] steht» 
so wie in Hem. b. n^^ijsri-bs, noch besonders dabei, damit der Ge- 
danke der entgegengesetzten Welthalben und eben damit der Begriff 
der Totalität recht hervortrete. — und die Könige] das Oberste 
also in jeder Sphäre. — Vgl. 34, 4. 65, 17. Hagg. 2, 6. — Andere (so 
auch Luther, und Calvin desgleichen; unter den Neuen Haev.) verstehen 
Hem. a. nicht von der Geisterwelt, sondern von irdischen Mächten. 
Meines Bedünkens ist durch den Zusammenhang, durch den Gegensatz 
ZQ Hem. b. jede ausbeugende Erklärung unmöglich gemacht. — v. 22. 
und werden versammelt] vgl. C)9$ wie es in v^^'b^ t]Q{t) (beson- 
ders vgl. 2 Reg. 22, 20), auch wie es vom Einstecken ins Gefängnis 
(z.B. Gen. 42, 17) gebraucht wird. — zusammen] eigentlich in Ver- 
sammlung vgl. zu 22, 18. — gefangen] indeklinabel wie tin;*) üyyf 
20,4. — zur Grube] über ^^n vgl. zu 14, 15. In unserer Stelle ist 
damit der Ort der Unseligkeit und der ewigen Qual bezeichnet, an 
welchem die gefallenen Engel sammt den in Unbussfertigkeit verstor- 
benen Menschen Pein leiden, bs anstatt bj^ (vgl. z. B. Gen. 42, 17), 
wie öfter, obwohl nie (vgl zu 10, 3. 22, 15) ohne Nuancirung des Ge- 
dankens. In unserem Falle sucht man diese in dem Begriffe des y,deor- 
8um ruendi" (Ges. Thes. s. v. ij A, 1, a.). — und werden ver- 
schlossen] nicht nur die Könige, sondern auch das Heer der Höhe. 

])i«ekil«r, JMid«. n. 24t 



Diese Bind zwar jetzt schon mit ewigen Banden hineingebonden in die 
Finsternis (Jod. v. 6. 2 Petr. 2, 4), werden aber gegenwärtig doch noch 
behalten zu dem Gerichte des grossen Tages (Jud. u. 2 Petr. a. aa. Oo.)- 
Hinsichtlich Pnal als Pass. zu Kai (Piel hat in ^29 eine ganz andere 
Bedeutung) vgl. Ew. §. 133. a. — und nach einer Menge n. s. v.] 
durch Hem. b. wird Hern. a. seinem Zwecke und seinem Ziele nach 
näher bestimmt. Unter 0*^9; 3h ist die Zeit der Geduld zn verstehen, 
die Zeit langmüthigen Nachsehens, welche des Herrn Gnade den Welt- 
mächten und überhaupt der Welt, mit dieser und um ihretwillen bis 
zu einem gewissen Grade auch selbst jenem Heere der Höhe geschenkt 
hatte, bis endlich gegen sie eingeschritten werden musste, wie Hem. a. 
besagt. Diess dann endlich die Abrechnung, die mit Omen über die 
ganze lange Vergangenheit sammt all ihren unzählbaren Sfinden gehal- 
ten werden soll. Hinsichtlich 'jV nach, ;»eigentlich von — ab, vgl. 
den Gebrauch in S^S]?^» TTW; vgl. Jud. 11, 4. 14, 8 und besonders Jos. 
23, 1. Man hat Bedenken geäussert, ob *^ im schlimmen Sinne (sonst 
gewöhnlich in diesem Falle mit b? verbunden) mit dem Accus, habe 
construirt werden können, wie hier zur Umwandlung ins Pass. voraus- 
zusetzen. Schon die Stelle Ps. 59, 6 allein ist vollkommen hinreichend, 
jeden Zweifel in dieser Beziehung zu entfernen. Andere haben ^n$ im 
guten Sinne, von hülfreicher Heimsuchung verstehen wollen: und nach 
langer Zeit, nachdem sie in der Grube, im Verschlusse geraume Zeit 
verblieben, werden sie wieder in Freiheit gesetzt. So Hitz., 
Ew., EjQob. Allein dagegen spricht der ganze Context auf das Ent- 
schiedenste. — Als Reminiscenz,- obwohl, wie so häufig, mit einer 
Wendung des Sinnes, verhält sich Ez. 38, 8. — v. 23. Das Endresultat 
unter Beseitigung aller Herrschaft und aller Herrlichkeit dieser Welt 
die Aufrichtung ausschliesslicher Gottesherrschaft und Gottesherrlich- 
keit. Und erröthet der Mond und schämt sich die Sonne] so- 
fern es mit deren Herrschaft (Gen. 1, 16. 18) dann aus ist. Vgl. 60, 
19. 20. Ap. 21, 23. — König ist] 1\hlf als rex factus est, regnnm 
adeptus est, wie sooft in der Geschichte von den Königen von Juda 
und Israel (1 Reg. 16, 29. 22, 41 u. s. w.). Der Sinn ist hier theite, 
das« der Herr dann in all seiner Königsmacht und Königsmajestät vor 
aller Welt Augen offenbar sein, theils dass alsdann, nachdem der Fürst 
dieser Welt hinweggethan, der Herrschaft der Sünde und des Todes 
ein Ende gemacht ist, des Herrn Regiment Alles in Allem, die ganze 
Welt eitel Gottesreich sein werde. Vgl. Ap. 19, 6, auch Ap. 11, 15. 17. 
12, 10. — Jehova Zebaoth] der Name ist yer mit besonderer Em- 
phase gewählt unter Rückbeziehung auf w.-21. 22. — und zu Jeru- 
salem] dieselbe Verbindung: 10, 12. Jo. 3, 5.; ohne ^: 27, 13. — und 
vor seiner Aeltesten Herrlichkeit] vgl. die ftQeaßvtegot der Apoc. 
(4, 4. 10. 5, 6 ff. 7, 11. 13. 11, 16. 14, 3. 19, 4). Das Suff, ist nicht 
in Aelteste seines Volke aufzulösen, sondern es bezeichnet die C3^?S} 
als um ihn, den Herrn, her Versammelte. Sinn: sie werden nun nicht 
mehr als durch einen Spiegel in einem dunkeln Worte sehen; in der 
nunmehr offenbar gewordenen Majestät des ewigen Gottes hat sich vor 
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ihnen ein Abgrnnd von Herrliclikeit anfgethan. Die Erklärung Anderer 
(EDtz.*6 2.B.): seinerAeltesten harrt Herrlichkeit (Yitr. : seniores 

in magna fore existimatione) geht' aus dem Wortlaute des Textes 

nicht hervor, obgleich allerdings eine nothwendige Folge jenes Schauens 
diese ist, dass sie aach selbst verkläret werden in dasselbige Bild von 
einer Klarheit zu der andern. Die üebrigen ausser, den Aeltesten sind 
Qatörlich nicht ausgeschlossen, aber die tiefsten und umfassendsten 
Bücke in jenen Abgrund werden sie, dem Herrn die Nächsten in der 
Herrlichkeit, allerdings thun. In Beziehung auf ^^:i'p vgl. zu 11, 10. 
Lnther in seiner Uebersetzung der letzten Worte geht von einer andern 
Verbindung derselben aus. Er fasst das ganze Hemist. in Einen Satz 
zusammen, nimmt vy^] ^^ als coordinirt dem vorhergehenden l'^'^y 'nnf, 
'Tat und ^:if als adverbiale Nebenbestimmung. So schon der Chald. — 

Cap. 25., in drei Strophen verlaufend, schildert den Stand der 
Dinge, wie er sich an den durch Cap. 24 in Aussicht gestellten Um- 
schwung schliessen wird, als einen Stand lobpreisenden Dankes ob der 
Aosgleichung aller Widersprüche (w. 1 — 5); als einen Stand seligen 
Genusses, durch keinen störenden Znsatz getrübt (w. 6 — 8); als einen 
Stand der Befriedigung nach langem Harren (w. 9 — 12). Die Strophen 
sind sich also so ziemlich gleich, nur die mittlere etwas kürzer gehal- 
ten: 5, 3, 4. 

Str. 1 : 25, 1 — 5. Die Widersprüche smd ausgeglichen. Lobpreis 
dem Allmächtigen, Getreuen (v. 1), der die Widersacher vertilgt hat 
(v. 2) nnd dadurch selbst bei den Gegnern Ehre eingelegt (v. 3), der 
den Seinigen Aushülfe erwiesen hat (v. 4) den Feinden zur Demüthi- 
Pfflg (vi 5). V. 1. Nunmehr also, nachdem durch 24, 16 — 23 die Wen- 
dung der Dinge, welche Veranlassung zu dem triumphirenden Jubel in 
24, 14 gibt, eiklärt ist, kehrt Jesiu» 2^ 24, 14 zurück und Tührt den 
Inhalt jenes Verses in 25, 1 — 5 weiter aus. Wie dereinst nach der 
Errettung aus der Hand Pharao's am rothen Meere die Kinder Israel 
feiernd das Loblied Ex. Cap. 15 anstinunten, so lässt Jesaja am Ende 
der Zeiten, nachdem die grosse Haupt- und Schlussaushülfe geschehen, 
die Erlösten einen Dankhymnus anstimmen. Vgl. Ap. 15, 3. 4. Unser 
Abschnitt ist mit Cap. 12 zusammenzuhalten; vgl. Einleit. p. 10 und 
die weitere Auseinandersetzung unten. Noch vgl. Ap. 11, 15 — 18. 
(V. 15 = 24, 23. b., w. 16—18 « 25, 1—5). Jehova] die Rede wird 
hier nicht mit einer dergleichen einleitenden Formol eröffnet, wie 25, 9. 
26, 1. An unserer Stelle ist die Ekstase in der ersten Ejraft und 
Frische. — mein Gott] die Innigkeit der Aneignung im Suff. — bist 
du] Andere: Jehova, du mein Gott! — ich erhebe dich] Jess^a 
spricht hier ans, was alsdann Jeder wird sagen wollen, sagen müssen. 
Uebrigens ist die Rede als allgemeine Doxologie in häufig gebrauchten 
Formeta gehalten. Vgl. Ps. 118,28. 145, 1. — preise deinen Na- 
men] Ps. 54, 8. 138, 2. Reim in ^t?9^")S und ^li. --- hast gethan 
Wunder] Ex, 15, 11. Ps.TT, 15. 78,12. — Rathschlüsse von fern 
her] rrp 5, 19. 14, 26. 19, 17. 46, 10. 11. pin^j« 22, 11; tori&ngst 
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gefasst und aach geoffenbart (46, 10). Ew. (nach Dt. 30, 11): ^die 
fernsten und wie es scheint unansföhrbaren Rathscblüsse." — sind 
Wahrhaftigkeit, Wahrheit] n}^^{t ist ^fides, qua qnis pronussa 
praestat et exseqmtur." Ges. In den nunmehr (24, 17 — 23) vorliegen- 
den Thatsachen haben sich die längst vorher gefassten und angekün- 
digten Pläne als eitel Zuverlässigkeit und Treue bewährt. Die Verbin- 
dung der beiden stammverwandten Synonn. erzielt Steigerung. Andere, 
indem sie Hem. b. von Hem. a. abhängig fassen: längst gefasste 
Rathschlüsse (gemacht) zu Wahrheit; oder: denn du hast Wun- 
der gethan, Rathschlüsse von fern her, Wahrhaftigkeit, Wahr- 
heit. — V. 2. aus Stadt zu Steinhaufen] ein bestimmtes Obj. ist 
zu ^9% nicht namhaft gemacht. Absichtlich, um dem Gedanken die 
entsprechende Allgemeinheit der Fassung zu geben. Darein können 
sich natürlich Diejenigen nicht finden, die, die Stellung dieser Ca- 
pitel überhaupt verkennend, die Worte des Propheten durchaus anf 
eine bestimmte Stadt bezogen wissen wollen. Man hat sogar geändert 
und (nach Vorgang des berüchtigten Honbigant^ V;^ gelesen anstatt *V79 
(Ges., Ew., Knob.). — zu Ruine] 23, 13. 17, 1. — Palast von Bar- 
baren] B-^-jJ 1, 7. 29, 5. vgl. Ps. 54, 5. Jer. 30, 8. 51, 51. Dass W« 
hier, wie sich weiterhin unzweideutig ergibt, in Beziehung auf Städte 
gesagt ist, machi keine Schwierigkeit, nur liegt die Erklärung nicht so- 
wohl darinnen, dass )yo'^^ im collektiven Sinne steht, sondern darin- 
nen, dass die Stadt in der Einheit gedacht ist als Behausung und zwar 
als eine prächtige, vornehme, zugleich feste, als ein weitläufiger Prackt- 
und Kunstbau, — dass er keine Stadt] 17, 1, 23, 1. 24, 10. — 
Man beachte die Steigerung von Stadt überhaupt (^"9) zur befestigten 
Stadt ("'7^5^^ "HP.)» ^^^ Residenz (f")W*)»). — Die meisten Ausleger, 
im gänzlichen Misverständnis über Plan und Zweck dieser Gapitel, mei- 
nen an eine bestimmte Stadt denken zu müssen. Natürlich stellt sich 
dann da, bei solcher Unbestimmtheit der ganzen Rede, die höchste 
Mannichfaltigkeit der Ansichten ein und man hat der Reihe nach Sa- 
maria, Jerusalem, «Ninive, Babel, Rom namhaft gemacht. Das Richtige 
hat schon die älteste Tradition bei LXX. und Ghald. Ich verweise anf 
Einleitung p. 6 ff. und berufe mich auf den Gesammtzusammenhang, 
auf den Inhalt dieser Rede überhaupt, sodann anf die durchaus unbe- 
stimmt gehaltene Ausdrucksweise in den betreffenden Stellen (vgl. 26, 5. 
27, 10), endlich auf die aus solcher Unbestimmtheit des Ausdrucks 
allein heraustretende Stelle 25, 10—12, als welche durch das Herein- 
ziehen der Städte Moab's in 25, 1 2 eine allgemeine Tendenz der vor- 
liegenden Weissagung und einen bloss exemplificirenden Charakter des 
Einzelnen darthut. Dagegen mag zur richtigen Würdigung unseres Ver- 
ses das hervorgehoben werden, dass es in der Natur der Sache liegt, 
dass sich zu allen Zeiten das Weltwesen mehr oder weniger als Weit- 
stadt conzentrirt darstellt. Aber an eine historisch individuell bestimmte 
Stadt ist in unserem Verse ebenso wenig zu denken wie hernach in 
V. 3. — V. 3. ehret dich] vgl. 24, 15. Hinsichtlich des Plur. vgl. 
Ges. §.143. 1. Ew. §. 307. b. — ein strenges Volk] also seiner 
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natüriichen Beschaffenheit nach gar nicht leicht zu rfihren; vgl. T$ 19, 4. 
Prov. 18, 23, Vgl. Dt. 28, 50. Andere: ein mächtiges Volk; dagegen 
vgl. "n? in Hern. b. — tyrannischer Heiden] "pn? 13, 11. 29, 5. 20. 
Mit den Epithetis 09 und Y'^'Vf) ist ein ähnlicher Effekt beabsichtigt, 
wie in 18, 2. 7. — fürchtet dich] wiederum vgl. Ges. §. 143. 1. Ew. 
§. 307. b. — Die Heiden werden dann theils im Wege der Gewalt 
durch Vertilgang (v. 2), theiU durch geistige Unterwerfung (v. 3) über- 
wältigt »ein. Vgl. Ap. 11, 13. ^— v. 4. denn] in unserer Strophe waltet 
das strengste Ebenmaass des Baues ob. Aus v. 1 geht so vv. 2. 3 (die 
Offensive) wie w. 4. 5 (die Defensive) hervor, weswegen auch der Eine 
wie der andere Absatz mit "*? anhebt. — ein Bollwerk] wie so oft 
von dem Herrn im uneigentlichen Sinne; vgl. Ps. 31, 5. 52, 9. Jo. 4, 16, 
Nah. 1, 7. — dem Dürftigen] Coötrast zwischen ^"3, fr^^ und T? D?, 
ü-'^njp D^n* V. praec. — in seiner Bedrängnis] auffallend ist, dass 
in dieser Verbindung gar nie das Suff., sondern allemal die Umschrei- 
boDg durch \ in Anwendung kommt. Ursache ist die im Verb. fin. so 
geläufig gewordene intransitive Redeweise C*V ^S), die auf solche Weise 
aach im Kom. Act. Q^t als Inf. mit intransit. Aussprache) nachwirkt. 
Heber den Artikel vgl. Ew. §. 299. c. p. 568. — vor Wetter] vgl. 4, 6. 
28, 2. — Schatten vor Sonnenbrand] vgl. 4, 6. 16, 3. — Schnau- 
ben von Tyrannen] W'l, eigentlich Zornschnauben, dann gerade- 
zu Zorn (Prov. 16, 32. Eccl. 10, 4), passt in diese vom Wetter herge- 
nommene Bilderreihe (als Wind, Sturm) besonders gut. Vgl. 30, 28. 
33, 11. — gleich Wetter einer Wand] so machtlos, wie ein gegen 
eine Mauer ('i'T? Wand, Mauer vgl. 22, 5) schlagendes Gewitter. Ge- 
wöhnlich: 80 mächtig, wie ein Gewitter, das Mauern umstürzt. Allein 
80 kann ^1? tanj (Wetter einer Wand d. h. über eine Wand erge- 
hend, welches eine Wand erleidet) ninunermehr verstanden werden.^ 
Auch passt unsere Erklärung auf's Beste in den Zusammenhang. Der 
Prophet hat den Herrn lobpreisend eine Zuflucht vor Wetter genannt. 
Des zur Rechtfertigung C*$) setzt er hinzu, wie ein Regenguss, der an 
einer Mauer sich bricht, so unwirksam und ganz und gar ohnmächtig 
habe sich das Toben der grimmigsten Feinde gegen Israel erwiesen. — 
^gl. 32, 2 mit unserem Verse und dem folgenden Verse: — v. 5. wie 
Sonnenbrand bei Dürre] von den zwei v. 4. b. a, eingebrachten 
Metaphern nimmt Jesaja, nachdem er in v. 4. b« ß. die erstere aufge- 
nommen, in V. 5 die zweite zu weiterer Ausf&hrung auf. Zu a'jh (vgl. 
zn 4, 6) wird steigernd noch I^^J? hinzugesetzt. y\'^ Trocknis, 
Dürre, daher dann auch wohl trockenes Land (32, 2); in unserer 
Stelle thut es schon die einfache Abstraktbedeutung. Also Sonnenbrand 
mcht nur, sondern Sonnenbrand in Verbindung mit Dürre, mit einem 
schon seit längerer Zeit anhaltenden Mangel an Feuchtigkeit der At- 
inosphäre wie des Bodens. Doch weiss GDtt auch den zu dämpfen. — 



* Die AKen (Chald., Syr., Her.), die man ganz obne Grund für die gewöhn- 
ache AüBicht za eitiren pflegt, stiiDmen mit mu. Hier, namentlich erklSrt die 
Worte audracklleh in diesem Sinne. 
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Gebrause von Barbaren] X\tx^ 24,8. 13,4. 17, 12. 13. ö"»nj weist 
auf V. 2 zurück. — als Sonnenbrand durch Wolkenschatten] ao 
leicht, mit so geringen Mitteln (der Schatten einer Wolke, zwiefach ein 
Wesenloses!), so augenblicklich schafft er Hülfe! 3*^H verhält sich als 
Appos. zu ^""^PT, das Appositionsverhältnis eine Yergleichung involvirend. 

— Gesang] 24, 16. — Tyrannen] nimmt v. 3 und v. 4 auf. — de- 
müthigte er] Andere, indem sie njs^ als Kai fassen: Gesang von 
Tyrannen ward gedemüthigt. Ich ziehe es als dem ParaUeUsmas 
angemessen vor, njS2 als Hiph. zu fassen. Der Personenwechsel zwi- 
schen nj22 und 3^^B stört nicht. — Luther im Comm. übersetzt nn- 
sem Vers genauer also: ,,tumultum alienorum humiliabis, sicut aestos 
in deserto" als welche alles Leben verschmachten macht; „aeatus in 
umbra nubis palmitem tyrannorum humiliabit." ^'^] (nach Hieron.) = 
n^jittt, vgl. ^"»^J Cant. 2, 12; „umbra nubis" sei der Mehlthau. 

Str. H: 25,6 — 8. Der Genuss der Seligkeit ein vollkommener» un* 
getrübter. Ein Schwelgen in Wonnen (v. 6), zur Aufnahme offen ste- 
hend alle Sinnen (v. 7), nichts Störendes mehr (v. 8). v. 6. Jehova 
Zebaoth] 24,23. — allen Völkern] auch den Heiden, soviel sich 
deren (vgl. v. 3) angeschlossen. — auf diesem Berge] 24, 23. üeber- 
haupt knüpft der Prophet mit diesem Absätze an 24, 23 an. — ein 
Mahl der Fettigkeiten, ein Mahl der Hefen] ein «Mahl, ,das m 
Speisen und Getränken das Trefflichste und Erlesenste darbietet, was 
sich irgend erschwingen lässt. 1^^ Oel kommt auch in weiterem Sinne 
vor: F e ttigkeit, Fett überhaupt vgl. 5, 1. 10, 27. Der Plur. bezeichnet 
die fetten, die aus den markigsten Stofen, animalischen wie vegetabi- 
lischen, mit reichem Aufvrande vonZnthat bereiteten Speisen; vgl. Gen. 
49, 20. Vgl. I^öl, ö''?ÖVS) dgl. 55, 2. Jer. 31, 14. Ps. 63, 6.Hi. 36, 16. 
Neh. 8, 10. Durch ü^'^1))iß (soviel wir urtheilen können, nur im Plur. 
gebräuchlich, wozu sich auch die Bedeutung ganz gut anlässt vgl. Ew. 
§. 178. a.) wird das Mahl als ein solches charakterisirt , bei welchem 
alte, edle, wohl abgelagerte (vgl. Jer. 48, 11) Weine geschenkt werden. 

— markiger Fettigkeiten] der ganze Vers beinahe geht in dem 
Streben auf, das Mahl als ein in überschwenglicher Fülle über die 
Maassen reiches darzustellen. Zu dem Ende wurden zuerst die beiden 
in n{n\^9 zusammengefassten Momente (Essen und Trinken), beide in 
Gestalt einer besonderen Steigerung (D'^^^^ und fi'^'^p^), auseinanderge- 
legt. In Hern. b. wird jeder der beiden Theile zu weiterer Amplifica- 
tion besonders vorgenommen. &?17^V, jedenfalls als Denom. von Ü^ 
Mark (vgl. 5, 17) ausgehend, erklären Manche, da die privative Be- 
deutung in den Denonun. so häufig vorkommt, durch nPingu^^^iQ^^ 
emedullatae i. e. acceptae e meduUa ossibus exemta" (Manr.) Ich 
ziehe vor, es (mit Knob.) als markig d. i. mit Mark als unter allen 
Arten von Fettigkeit der feinsten und conzentrirtesten versetzt zu be-> 
stimmen. Was die Form anbelangt, so geht &70^^ von np^ anstatt 
nn^ (vgl. Ew. §. 121. a. p. 236) aus und ist vermittelst eigenthümlicher 
Flexion (Ew. §. 189. e. p. 365 vgl. zu 21, 12) dem parallelen b'T.fJl^ 
so viel als möglich nahe gehalten. — geläuterter Hefen] mit aller 
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Sorgfalt (Steigerongsfonn !) gereinigt von der Hefe, anf welcher er, der 
Wein, lag. — Diess das Siegesmahl, gleichsam das zur Feier der 
Thronbesteigong von 24, 23 abgehaltene Festmahl vgl. 1 Reg. 1, 9.25. 
1 Sam. 11, 15. — Geistlicher Genuss ist häufig, wie bekannt, unter 
dem Bilde leiblichen Essens und Trinkens dargestellt. Vgl. 55, 1. 2. 
Ps. 23, 1. 2. 5. 36, 9. 10 u. s. w.; vgl. Ap. 3, 20. Noch näher trifft 
es, wenn die Yerheissnng der grossen Znknnft unter dieser Form aus- 
gesprochen ist; vgl. 65, 13. Ps. 22, 27. 30. Mth. 8, 11. 22, 1 ff. 26,29. 
Lac. 14, 15. Ap. 19, 9. 22, 2. Ein Vorbild dieses Mahls war jede Opfer- 
mahlzeit Alttestamentlicher Glaubensgenossen. Ausserdem vgl. Ex. 24, 1 1. 
1 Chr. 16, 3. — V. 7. upd vernichtet er] yb^ 3, 12. 9, 15. 19, 3. 
49,19; vgl.Ps. 21, 10. 55; 10. — den üeberzug des Schleiers] 
'^ ist gan2 und gar nicht pleonastisch. Von der Bedeutung Ober- 
fläche aasgehend bezeichnet ^^Pf hier (und Ili. 41, 5) den lieber- 
▼urf, üeberzug. — der umschleiert] öib ist (vgl. 2 Reg. 16, 7. 
Ez. 32, 30. Sech. 10, 5) Partie. Die ungewöhnliche Bildung ist in un- 
serem Falle zum Unterschiede von der in der Sprache bereits ander- 
weitig (als Adj. mit der Bedeutung geheim, heimlich) verwendeten 
Form o^ beliebt. Vgl. 1J und ^, öip und o%? (Ew. §. 151.4).). — 
alla Völker] mit ^9, wie ja die Verba des Begriffs bedecken über- 
haupt diese Construktion lieben. — und die Decke die gedeckt] 
^}, sonst giessen, ist hier ='!{99 flechten, weben und bedecken; 
Tgl. das Deriv. rtp9^ 28, 20.; Ew.: und das Gewebe, das gewebt 
ist über n. s. w. — Nicht ganz richtig bestimmt man den Sinn des 
Verses, wenn man denselben (unter Berufting auf 2 Sam. 15, 30. Jer. 
14, 3. Esth. 6, 12) auf die Beseitigung von Trauer und Leid bezieht. 
Das Umschleiertsein ist vielmehr einerlei mit dem Verklebtsein der 
Augen, mit dem Ueberwachsensein der Herzen (6, 9. 10). Es bezeich- 
net die Dumpfheit und Stumpfheit für's Geistliche. Vgl. 29, 10; noch 
vgl. 2 Gor. 3, 15. 16. Der Sinn unseres Verses also ist im Wesentlichen 
derselbe wie in 9, 1. 60,2. — v. 8. er vernichtet] der Herr, wie 
T. praec. Die Aussage tritt als selbstständiger Satz kräftiger hervor als 
wenn eine verbindende Partikel hinzuträte. — den Tod] er, der bis- 
her Alles verschlang, soll nun seinerseits verschlungen werden. Der 
Tod als Inbegriff alles Uebels, wie er Gen. 2, 17 angekündigt ward. — 
der Herr Jehova] nicht umsonst findet die Emphase in dem Gottes- 
namen Statt. Vgl. 1 Cor. 15,28. — die Thräne] wie. der Tod Inbe- 
griff alles üebels von objektiver Seite, so die Thräne von subjektiver. 
-Vgl. 35, 10. 51, 11. 1 Cor. 15, 26. 53. 54. Ap. 7, 17. 20, 14. 21, 4. 
— Obschon gerade bei unserem Verse am Allereinleuchtendsten klar 
^rd, dass sich die Weissagung des Propheten auf die äussersten und 
letzten Evolutionen erstreckt, so ist gleichwohl, wie denn mit Christo be- 
reits die letzte Zeit angebrochen ist, bis zu einem gewissen Grade die 
Erfüllung jetzt schon vorhanden. Vgl. 2 Tim. 1, 10. -^ und die 
Schmach seines Volks] die Rede, die bisher in dieser Strophe ganz 
allgemein gehalten war, wendet sich nun an Israel insbesondere. Israel 
hat auch in der That besondere Anspräche, da es vor anderen Völkern 
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gelitten, da es um des Herrn willen Sehmach und Mishandlong erfah- 
ren hat. Die Art des Abthuns seiner Schmach ist durch 24, 23 ange- 
deutet. — von der ganzen Erde] denn überallhin unter alle Völker 
waren sie ja (vgl. 24, 1. 27, 13) zerstreut. — Gleichwie, nachd^n der 
Mensch vom Baume der Erkenntnis genascht hatte, Verfinsterung im 
Geistlichen eintrat, am Ende aber der Tod: so werden sie einstens 
essen vom Baume des Lebens (Ap. 22, 2), da dann jeder Sinn fux das 
Göttliche aufgeschlossen, Herrlichkeit sein wird ohne Ende (Ap. 22, 
3 — 5). Diess der Verlauf, den wir auch in vv. 6—8 verfolgen köQoen. 
Str. in : 25,9 — 12. Das Heil, dessen sie geharret, ist vorhan- 
den. An die Stelle des Harrens ist triumphirende Freude getreten 
(v, 9), denn Alles ist in's rechte Geleise gebracht (w, 10 — 12); Zion 
erfreut sich der schutzreichen Einwohnung des Herrn (v. 10. a.), der Erb- 
feind dagegen hat eine durchgreifende Niederlage erlitten (vv. 10. b — 12), 
mit Schimpf und Schmach (v. 10. b.), ohne Abhülfe (v. 11), bis auf 
den Grund (v. 12). v. 9. und sagt man] das laut v. 8. b. aus der 
Schmach aufgerichtete Volk. Str. UI. ist ihrem ganzen Inhalte nach 
nur die Auseinanderfaltung des in v. 8. b. Zusanmiengefassten. — 
siehe unser Gott diess] in diesen Vorgängen werkthätig geoffenbart; 
vgl. 40, 9. 10. 62, 11. — wir harreten sein] von Urzeiten her. Man 
vgl. das Bekenntnis des Erzvaters Gen. 49, 18. Jesaja hatte es sich 
angeeignet in 8, 17. Vgl. 26, 8. 9. 33, 2. — diess Jehova] der Nach- 
druck wechselt bedeutsam. Das erste Mal lag er auf ^P^'!^•^P,, diess Mal 
liegt er auf nj. — v. 10. ruhen wird Jehova's Hand auf diesem 
Berge] als Subjekt ist nicht Jehova schlechthin, sondern die (schutz- 
reich begleitende, hülfreich fördernde vgl. Esr. 7, 6. 28. 8, 18. 22. 31 
u. s. w.) Hand des Herrn genannt. Die Verbindung njn 'n^^ weist 
sammt v. 7 und v. 6 auf 24, 23 zurück. D'3 vgl. njjttD^ 11, 10. — 
und wird zertreten] u^^*? als treten (mit besonderer Emphase) 
Hi. 39, 15. 2 Reg. 13, 7. Uebrigens vgl. 21, 10 und D^a 14, 25. - 
Mo ab nur exemplifizirender Weise genannt, wie anderwärts Edom (Cap. 
34. Cap. 63). Moab gehörte unter die mit Israel ganz besonders ver- 
feindeten Völker. Vgl. 11, 14. — unter sich] nicht auf seiner Stelle 
(Umbr.), in seinem Lande (Hitz.) u. dgl., sondern nach einem 
Hebraismus anstatt des blossen adverbialen unter (Moab wird unter- 
getreten) gesagt; vgl. Am. 2, 13. Hi. 40, 12. Der Zusatz bezweckt 
Emphase. — gleichwie getreten wird] uS^^TTi statt &^1^v, vielleicht 
(Ew. §. 240. b.) zur Unterscheidung vom Inf. abs. — Stroh häufen in 
Jauche der Mistgrube] Stroh tritt man in die Mistlache, damit es 
darinnen verfaule und hernach zum Dünger diene. Ein schmutziges 
Bild, aber eben als solches mit Fleiss gewählt nach Maassgabe des yer- 
hassten Gegenstandes. Das Keth. "^S? in Wasser ist dem Ken ^^ 
in vorzuziehen. Zwischen 190S) und njQ^^ findet Paronomasie Statt 

— Luther bezieht das SufiT. in v^t^^ auf Jehova und übersetzt die 
letzten Worte ungenau: „wie Stroh zerdroschen wird und wie Koth.'^ 

— V. 11. und breitet's aus seine Hände] Moab, als welches 
sich alle mögliche Mühe gibt, im Pfuhle nicht unterzugehen, sondeiB 
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schwimmend sich obenauf zn erhalten. — darinnen] das Suff., un neu- 
tralen Sinne gemeint» geht auf rqQ^^ *«ig zurück. — gleichwie aus- 
breitet] sc. die Hände. — und macht er] der Herr. — sammt 
den Ränken seiner Hände] nach Hitz. fasse ich rh:i*yf (vgl. yyn 
Nachstellung, List, Kniff Jer. 9, 7) von den kunstreichen, gewand- 
ten Bewegungen der Hände, die Moab macht, um über Wasser zu 
bleiben d. h. von der geschickten Politik, durch die es lavirend den 
Gefahren zu entgehen sucht. In *^9 sammt ist der Begriff trotz zu- 
gleich mit enthalten (Neh. 5, 18). Andere: nin*!^ sei nach Arabischem 
Sprachgebrauche Glied, Handgelenk. So Maurer (»deprimet 
fastum ejus una cum articulis manuum ejus i. e. insolentes 
istos Moabitas demerget quamquam manibus pedibusque relnctantes^) 
und Ew. So schon Kimchi; danach auch Luther: mit den Armen 
seiner Hände. — In Hem. a. weicht Luther insofeme ab, als er als 
das Subjekt den Herrn betrachtet und die Handlung des Schwimmens 
als bildliche Darstellung flir Verfolgung („gleichwie ein Schwimmer 
das Wasser drücket, also wird der Herr u. s. w." Gomm.) fasst. — v. 12. 
und die Befestigung der Höhe deiner Mauern] gewähltere Aus- 
drucksweise für ni-^Hf???'! nia$1p?n ■^j'^nfe^n (2, 15. 30, 13). Die Um- 
wandlung in Substantiva und deren Voranstellung ist zu dem Ende ge- 
schehen, um die betreffenden Begriffe um so nachdrücklicher hervor- 
zuheben; vgl. Ew. §. 298. c. Andere anders. Indem man ^^39 zum 
Hauptbegriff macht: und deine mit hohen Mauern versehene 
Yeste (Hendew. Knob.); indem man (wider die Akzente) die beiden 
ersten Nomm. zunächst verbindet: die hohe Veste deiner Mauern 
(Ges. Hitz. Ew.). Die Anrede geht übrigens, wie aus dem Zusammen- 
hange unwidersprechlich folgt, auf Moab. Wenn einige Codd. ^C^^n 
lesen, so erledigt sich diess auf dieselbe Weise, wie in Cap. 15 das 
dort so vielfach (vgl. z. B. 15, 3) gebrauchte Foem.% Auf eine bestimmte 
Stadt des Idoabitischen Gebiets, etwa auf Kir Moab, sind die Worte 
des Propheten nicht zu beziehen. — stürzt er] wie die häufende 
Aneinatiderreihnng im Objekte ausserordentlichen Nachdruck erzielt, so 
aQch im Verb, und nicht minder in der adverbialen Nebenbestimmung 
(y??^» *^P?**^?). So überschwenglich fest sie auch sein mögen, den- 
noch sollen sie schonungslos bis zum Aeussersten der Verwüstung 
heruntergebracht werden. Vgl. 26, 5. 

Von der durch die vorhergehenden Gapitel eröffneten Aussicht 
fallt ein Beflex auf die Gegenwart. An dem Siegesjubel der Zukunft 
werden in der Brust des Pilgrims die verwandten Töne glaubensmu- 
thiger Zuversicht wach. In mächtigem Ergüsse entströmen sie in 
Cap. 26 dem Munde des Propheten. Das Gapitel zerfallt in zwei Theile. 
Str. I: w. 1 — 10 die Glaubenszuversicht; Str. 11: w. 11 — 21 die üeber- 
gabe an den Herrn. Man sieht, beide'Strophen sind sich ohngefähr gleich. 

Str. I: 26, 1 — 10 verläuft in drei Absätzen: w. 1. 2 das neue Je« 
rusalem; w. 3 — 6 der gewisse Grund des Hoffens; w. 7 — 10 die zu- 
versichtliche doch auch sehnliche Erwartung. Das Schema ist: 2, 4, 4. 
Absatz 1 ist deshalb kürzer, sofeme derselbe den Ausgangspunkt be-^ 

Dz«olLtl«r, J«tida, n. 25 
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zeichnet, an welchen sich der Inhalt der bridea folgenden Absatie 
knüpft. V. 1. an demselbigen Tage] knüpft an das Nächstvorber- 
gehende an und fällt mit 25, 9 zusammen, geht also sammt dieser 
Stelle und dem ganzen vorhergehenden G^>ttel auf 24, 23 zurück. — 
dieses Lied] 5i 1* — im Lande Juda] bisher war nur von Jemsa* 
lern (24, 23), nur vom Berge Zion (24, 23. 25, 6. 7. 10) die Rede ge- 
wesen; jetzt soll die Bedeutung, die das Alles fföac die Gesammtheit 
des Volkes haben wird, hervorgehoben werden. Dem Volke Moab in 
25, 10—12 tritt als Gegenstück das Volk Israel in 26, 1. 2 gegenüber; 
beide Stellen stehen in einem durchgängigen Parallelverhältnis. Wäh- 
rend Moab's feste Städte zu Boden geworfen werden (25, 12), wird 
des Volks von Juda Hauptstadt zur unüberwindlichen Festung erhoben 
(26, 1); während Moab's Volk in Schmach und Schmutz daniederge- 
treten wird (25, 10. 11), f&llt sich Jerusalem mit einer Bevölkerung, 
die ohne Flecken und Makel oder sonst etwas dergleichen ist (26, 2). 
— eine Stadt der Stärke ist unser] das Widerspiel zu dem Ehe- 
mals: 24, 10 — 12; der Gegensatz zu den Wundem einer falsch be» 
rühmten Befestigungskunst : 25,2. 12. Eine Stadt der Stärke (T>), weil 
der Herr ihr Bollwerk (t!^9) laut 25, 4. — Heil setzt er als lifauer 
und Vorwerk] aller Festungswerke ist dieses Jerusalem nicht be- 
nöthigt; seine Stärke ist die Heils- und Siegesnatur, die es in der 
Wiederbringung wesentlich erhalten hat. Vgl. Ps. 125, 2. Sech. 2, 9. 
bQ ist „antemurale s. murus minor et exterior fossam ambiens una 
cum pomoerio." Ges. Thes. Ueber Kam. in 3 vgl. zu 5, 30, Subjekt 
in T)^^i ist Jehova; das nächste Objekt ist n;^^U}% das entferntere (die 
Akzente lehren's; vgl. Ps. HO, 1. 91, 9. Jen 17, 5) bcg nnSn. — 
Vgl. 60, 18. — V. 2. thuet auf die Thore] nur Solchen, wie sie der 
Prophet in Hem. b. beschreibt, ist der Zutritt in jenes Jerusalem ge- 
stattet. Diess der Sinn, das Uebrige ist poetische Fonn, die Frage 
daher, wer die hier Angeredeten seien, nicht von Belang. Die Sin- 
genden jedenfalls sind die Auserwählten, die dann berufen sein werden, 
die Einwohnerschaft des Landes zu bilden. Die Einziehenden sind vor 
allen Dingen die Bürger des neuen Jerusalems, dann aber auch die 
zu der Stadt des lebendigen Gottes wallfahrtenden (vgl. 66, 23. 
Sech. 14, 16). Thore im Plur., also alle mit einander, nach allen 
Seiten hin. Ein Widerspruch zwischen unserem Verse und v. praec. 
besteht in Wahrheit so wenig, als zwischen v. praec. und 60, 18; 
vgL Ap. 21, 12 flf. — ein gerechtes Volk] hinsichtlich des Ausdrucks 
■«T* vgl. zu 9, 2. Vgl. Ps. 43, 1. Gen. 20, 4. — haltend Treue] über 
den Plur. in D''d^{i| vgl. Ges. §. 106. 2. a. Ew. §. 179. a. Diess die in 
der Anfechtung Teufel und Welt überwindende Treue, die zuletzt 
siegt (Ap. 2, 10. 13). — Dieselben beiden Stücke, Gerechtigkeit und 
Treue, als Attribute des erneuerten Jerusalem's: 1, 26. — Ap. 22, 14; 
aus dem Bereiche des Typischen: Ps. 118, 19. 20. — Diess (w. 1. 2) 
die beiden Beziehungen, in welchen dem Propheten gerade, damals an 
Jerusalem die ünangemessenheit zwischen Idee und Wirklichkeit auf 
daa Schmerzlichste entgegentrat. Eine Stadt, die den dazumal bestän- 
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i&g drohenden Gefahren einer Bedrängnis, einer «Einnahme dareh die 
Heiden entnommen wäre (:= 26, 1); eine Bürgerschaft, die, im Stande 
Tollkommener Heiligkeit, alles Aergemiss vermiede (= 26, 2). -^ Was 
die Frage betrifft, wie weit das mit 26, 1 eingeleitete Lied gehe, so 
finde ich eine grosse Differenz der Ansichten, nirgends aber eine ei* 
gentUch eingehende .Behandlung dieses Punktes. Ich für meinen Theil 
beschränke den Gesang (wit Ew. und Hendew.) auf w. 1. 2. Meine 
GrOnde: 1) die w. 1. 2 bilden dem Inhalte naeh ein in sich abgeschlos-- 
senes Ganzes. Mit v. 3 bricht die Rede ab und bewegt sich von da 
an in einer andern Gedankenreihe; 2) die Tendenz, welche die Bede 
von V. 3 an annimmt, ist die zur Reflexion. Wohl wirkt Anfangs noch 
die Erregtheit des Hymnus nach und erst allmählich konunt der reflek- 
tirende Charakter zu seiner vollen Entfaltung; aber zwischen w. 9. 10, 
wo die Rede im schärfsten Gontraste zu dem Paean besteht, und v. 3 
ist die Festsetzung einer Gränzm&rk ohne Willkühr nirgends möglich; 
3) die Analogie anderer Sprüche dieser Art (vgl. z. B. 1 Sam. 18, 7), 
namentlich der Lieder, die Jesaja so gerne und so häufig einmischt» 
alB welche in der Regel keinen grossem Umfang zeigen. Vgl. 12, 1. 2. 
12, 4. 5. 24, 16. 25, 9., ja selbst 25, 1—5. 27, 2—6. — w. 3—6. 
der gewisse Grund des Hoffens. Gewis ist die Hoffnung (v. 3. a.), 
weil auf den Herrn sich stützend (v. 3. b.); auf ihn vertraue man 
(v. 4. a.), denn in ihm hat man den festen Grund des Heils für alle 
Ewjgkeit (v. 4. b.)» ^e an der in Aussicht gestellten schliesslichen 
Wendung der Dinge aufs Neue zu erkennen (w. 5. 6). v. 3. Ein fest- 
gegründeter Gedanke] "lyn eigentlich Gebilde (vgl. 29, 16), im 
nneigenttichen Sinne mit und ohne a^: Gen. 6, 5. 8, 21. Dt. 31, 21. 
V^ eigentlich gestützt, das Gegentheil also von dem unsicher hin 
und her Schwankenden; vom Sinne des Menschen: Ps. 112, 8. — du 
wirst bewahren] der Gedanke, welcher so eben ein festgegründeter 
genannt worden, wird nun seinem Inhalte nach dargelegt. Wir würden 
Keber in abhängiger Rede sagen: du werdest bewahren. '^^ Ex. 34, 7. 
Sinn: den Bund des Friedens, den du mit deinem Volke geschlossen, 
^t du, mag es auch eine Zeit lang den Anschein haben wie ea 
^f gleichwohl in der That vollkommen einhalten. — Friede, FriedeJ 
in nachdrucksvoller Verdoppelung wie 57, 19 (Jer. 6, 14. 8, 11) vgl. 27, 5. 
Als &\h^ ist der Ausgang des gegenwärtig obschwebenden Weltprozesses 
Mch sonst bezeichnet: v. 12. 32, 17. 18. 54, 13. — auf dich] zu 
grossem Nachdrucke vorangestellt. — ist vertraut] das Partie, ist, 
^e öfter (Ew. §. 200), impersonell gebraucht: es wird vertraut = 
Qtan vertraut. Sonst könnte man auch das Passivparticip nach Ges. 
§•49. Anm. 2. Ew. §. 149. d. fassen und übersetzen: denn auf dich 
y er traut er (jener Gedanke). — Reminiszenz: Ps. 112, 7. 8. — Auch 
in unserem Verse zeigt sich ein bedeutendes Auseinandergehen der 
Ausleger. Um nur das Hauptsächlichste zu erwähnen, so wollen 
Manche ^)39 als Prädikat fassen: festgegründet ist der Gedanke. 
So Hitz., Ew. Unfehlbar würde da H'^^ die erste Stelle einnehmen. 
Andere betrachten tpiOQ ny: als Objekt zu ^ät?. So am einfochsten 
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Bosetun. : „aninunn, qui tibi innititar, prorsüs incolomem aervaft." Di^ 
gegen sind schon die Akzente; vgl. zu v. 1. b. /3. Anders Gres. im 
Thes. : ^animns firmus i. e. animi firmi homo — hole servas sau- 
lutem, salutem. Intellige i^.^ Aber eben dieses Sb würde da nicht 
fehlen. Lather's Uebersetzung erklärt sich, so wie man nar in's Auge 
fasst, dass er bei ^'^Z an den Gedanken göttlicher Gnade denkt — 
V. 4. in Ewigkeit] 65, 18. Wenn •'tS in diesßr Verbindung wirklich 
Präposition ist, so ist die Homonymie jedenfalls eine absichtliche und 
bedeutsam. — in Jah Jehova] vgl. zu 12, 2. ^ ist ganz einfach 
in seiner eigentlichen Bedeutung zu fassen: in Jah Jehova haben 
wir einen Fels; vgl. Ps. 68, 5. — Fels der Aeonen] vgl. 17, 10. 
— V. 5. denn] rechtfertigt die Aussage in v. 4. b., so wie diese ihrer- 
seits die Aufforderung in v. 4. a. — er beugt] Praet. proph. vgl. 25, 12. 
*— Bewohner der Höhe] erklärt durch das folgende r»;jj^5 «"^TS* 
Mit dem Begriff der Höhe ist der Gedanke der Unzugänglichkeit 
connex; vgl, D^i^ Ps. 18,49. 9, 14. — erniedrigen sie bis zur 
Erde] bei n|^'*fi^2 ist etwas inne zu halten; der Gedanke der Ernie- 
drigung an und f^r sich ist es, der zunächst ins Gewicht fällt. Nach- 
her, in »^^''P^2, wird das Verb, wieder aufgenonunen^ um eine weitere 
Nebenbestimmung daran zu knüpfen, und diese ist es, das Erniedrigen 
bis zur Erden, worauf das Hauptgewicht dann zu liegen kommt. Damit 
hängt auch die Wahl der verschiedenen SufBxformen zusammen. — 
wird stürzen sie] vgl. 25, 12. Trotz des Verhältnisses offenbarer 
Rückbeziehung ist übrigens unser Vers gleichwohl nicht auf die Städte 
Moab*8 zu beziehen, sondern ganz allgemein zu fassen. Eine Schwie- 
rigkeit hat diess nicht, da Moab in 25, 10 — 12 nur exemplifizirender 
Weise genannt war. — v. 6. zertraten wird sie] die Futt in un- 
serem Verse und v. 5. b. stehen kraft eines Verhältnisses, der Abhän- 
gigkeit, sofern in ihnen die Folgen (v. 6) und die Nebenumstände 
(v. 5. b.) der in v. 5. a. ausgesprochenen Haupthandluiig ausgesagt wer- 
den. ' — der Fuss] schon das ist etwas Grosses, dass sie, die Hof- 
fährtige, überhaupt unter die Füsse getreten werden soll. Dazukommt 
aber noch in Hem. b., dass es die vordem Verachteten sind, die sie 
untertreten werden. — Tritte Armer] 25,4. — v. 7 — 10. die zuver- 
sichtliche doch auch sehnliche Erwartung. Wohlfahrt und Gerechtigkeit 
müssen unfehlbar zuletzt zusammenfallen (v. 7); auch unter Trübsal 
werden sie nicht irre, zu harren des Herrn (v. 8. ai)« sehnsüchtig sehen 
sie nach ihm aus (v. 8. b.) ; mit mächtigem Verlangen (v. 9. a.) , weil 
ohne des Herrn Einschreiten die Erde der Tunmielplatz der Bosheit, 
nicht der Schauplatz der Offenbarungen seiner Herrlichkeit sein würde 
(v. 9. b. 10), V. 7. Pfad für den Gerechten] die Umschreibung des 
Genitivs ist auch hier nicht ohne besondern Grund. Subjekt ist nicht 
etwa der Begriff Pfad des Gerechten (P'^'75i;n n*i^, wie es in diesem 
Falle heissen würde), sondern ö"»^^'»8. Nicht von dem Pfade der Ge- 
rechten will Jesaja etwas aussagen, sondern vom Glücke, dass diess 
laut dieser jüngst ihm gewordenen Offenbarungen allen voraussichtlichen 
Zweifebi (z. B, Jen 12» 1. Ex, 18, 25) zuwider am Ende doch dem Ge- 
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rechten bescbieden sei und Niemanden anders. Die unbestimmte Fas- 
sung also, die in V*1^\, TVi» erzielt ist, hat in der wesentlich zur 
Allgemeinheit neigenden Eigenschaft des Prädikats ihren Grund. Vgl. 
3,6. 23, 18. 1 Sam. 17, 8 und öfters. — Ebenheit] 0^^"»» ist hier 
Geradheit dem Niveau nach, planities nicht rectitudo; vgl. ^){5; 
Jer. 31, 9, '^1 Prov. 11,5 und öfters. — gerade] gleichfalls der 
Oberfläche nach, so viel als eben, 'y^'^ ist übrigens aV» zweiter Acc* 
von D^^in abhängig. Zwar liegt schon in obip der Begriff der Gerad- 
heit, Ebenheit (vgl. Prov. 4,26), allein in unserem Falle wird der 
Gedanke als die Pointe bildend besonders hervorgehoben, weshalb auch 
der an sich so untergeordnete Satztheil voransteht. Andere beziehen 
*i^; auf Jehova, entweder als Yocat., oder als Appos. zu dem im Verb« 
enthaltenen Subj. — wägst du ab] mit der Setzwage nehmlich, nivel- 
Brend. — Ew. und ümb. fassen, wenn ich sie recht verstehe, den 
Sinn beider Hemist. so auf: Geradheit (als rectitudo) ist der Weg, den 
der Gerechte zu wandeln hat und wandelt; gerade wirst du denn 
auch deinerseits verfahren mit ihm. Umbr. verweist auf Ps. 18, 26. 
Der Gredanke, welcher dadurch hereinkömmt, ist ein durchaus ausser-» 
halb des Zusammenhangs liegender und insofern ganz fremdartiger. — 
V. 8. auch] steigernd, so viel als sogar. — den. Pfad deiner Ge- 
richte] der Acc. ist in entlang aufzulösen; vgl. den Acc. in 15, 5. 
Noch sind die, in deren Namen Jesaja hier redet, über den Stand 
der Anfechtung nicht hinaus, sehen namentlich jetzt gerade einer be- 
sonders schweren Drangsal (Sanherib!) entgegen; doch macht sie das 
nicht irre. So sehr der Augenschein sich widrig anlässt, so warten 
sie doch mit unverbrüchlicher Zuversicht seiner endlichen Erscheinung* 
Andere: den Weg der Gerichte über die Widersacher erwarten 
wir dich endlich kommen zu sehen. Mir scheint schon das Verhält- 
nis der Rückbeziehung auf v. praec. , welches in dem beiderseitigen 
rrii gegeben ist, fiir unsere Auffassung zu entscheiden. — nach dei- 
nem Namen] sc. findet Statt, ist gerichtet. Auf den Namen geht 
die Sehnsucht, sofern in demselben das Gedächtnis einer Menge von 
Grossthaten, die Bürgschaft einer Fülle weiterer Verherrlichung gegeben 
ist. Vgl. Ps. 52, 11. 124, 8. 89, 25. 20, 2. 54, 3, bei unserem Pro- 
pheten 30, 27, — nach deinem Gedächtnisse] Ex. 3, 15. — v. 9* 
mit meiner Seele] d. i. innigst. Vgl. über diesen Acc. Ew. §. 281.C. 
Nicht zu übersehen ist, dass nj^ sonst stets (mit alleiniger Ausnahme 
von Ps. 132, 13. 14) mit tipj als Subjekt verbunden vorkommt. — 
sehne ich mich] Sg. im repräsentativen Sinne gemeint. — in der 
Nacht] 80 mächtig ist diese Sehnsucht und so gar nicht rastend. VgL 
Ps. 16, 7 u. s. w. — auch] t\Vi „bloss stärkere Copula als *!, auch, 
damit nichts fehle.** Ew. §. 339. b, — in meinem Innersten] Stei- 
genmgs halber noch hinzugefugt. — suche ich dich] in dem Gange 
der Schicksale, wie er gegenwärtig sich darstellt, ist die Spur göttlichen 
Waltens nicht so ohne Weiteres, sondern nur mit dem Auge des 
Glaubens wahrzunehmen. — denn] der Grund dieser so gar übermäch- 
%n Sehnsucht, — so wie] von der Zeit, mit Einmischung jedoch 
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des Moments der Bedingung: Coh. 4, 17. 5, 3. Doch kommt ^fis ancb 
als in demselben Maasse vor (Ex. 1, 12) und diese Bedentimg Ktte 
auch in unserer Stelle Anwendung. — deine Gerichte] Strafgerichte, 
V. 8. ^ — zur Erden] sc. ^i^^aj, wie Kimchi und Jarchi erklärend er- 
gänzen. Vgl. 23, 5. — V. 10. begnadigt werde] Itj^ ist als Optativ 
zQ fassen, als einen lediglich vom Propheten angenommenen Fall setzend 
(Ew. §. 344, b.) — der nicht gelernt Gerechtigkeit] Andere, in- 
dem sie den Nachsatz schon hier eintreten lassen: so lernt er nicbt 
Gerechtigkeit. — im Lande der Redlichkeit] also ohne alle äus- 
sere Veranlassung, aus freieigener Lust und Liebe zum Bösen, rhrb; 
vgl. 30, 10. Anders ümbr.: „im wohlgeebneten, glücklichen Lande 
handelte er fernerhin übel^; so schon Maurer. — und nicht sieht 
man] es würde dann nie dazu kommen, dass das Himmebreich hienieden 
aufgerichtet, die Herrlichkeit des Herrn eine offenbare würde. Die 
Akzentsetzung bewährt sich nach der von uns angenommenen Gliede- 
rung des Gedankens auf das Schönste. — die Hoheit] 12, 5. Ps. 93, 1. 
Str. H: 26, 11 — 21. Die üebergabe an den Herrn. Zwei dem 
umfange nach sehr ungleiche Theile bilden diese Strophe: w. 11 — 19 
das Gebet des Glaubens, w. 20. 21 die Vermahnung an das VolL 
Der erstere dieser beiden Theile verläuft in vier Absätzen: v. 11; 
V. 12; w. 13 — 15; w. 16 — 19. Jedesmal ist das Eintreten eines neuen 
Absatzes durch ;*] im Voc. bezeichnet. Der Umfang der einzelnen Ab- 
sätze isty wie man sieht, ein verschiedener, nach Maassgabe der mehr 
und mehr ■ nachlassenden Erregtheit immer mehr zunehmend (vgl. die 
ähnlichen Erscheinungen in Gap. 40., Cap. 51. 52). Was den Gedanken- 
gang anbetrifft, so wird in den beiden ersten Absätzen der Inhalt des 
Glaubens, zu welchem sich der Prophet freudig bekennt, seinen beiden 
]tfomenten nach, Vernichtung der Gegner (v. 11), Aushülfe Ar Israel 
(v. 12), dargelegt. In den beiden letzten Absätzen wird der Grund be- 
zeichnet, auf welchem solch zuversichtlicher Glaube beruht, nehmlich 
auf der Erfahrung von dem wirksamen Beistande des Herrn einerseits 
(w. 13 — 15) und andererseits von dem eigenen Unvermögen (w. 16 — 19). 
V. 11. Die zur Zeit noch der Welt verborgene Hoheit des Herrn wird 
offenkundig werden in Vertilgung seiner Widersacher. Jehova] viermal 
(v. 11. V. 12. V. 13. V. 16), mit Hinzurechnung der Fälle in v. 15 nnd 
▼. 17, so wie des eine Vorstufe gewissermaassen bildenden Falls io 
V. 8, siebenmal kommt J"! in diesen Versen als Voc. vor. Nicht ohne 
grossen Nachdruck, der Rede eine ganz besondere Innigkeit verleihend. 
Auch hängt damit zusammen, dass der Name Gottes wiederholt (v. 8 
und V. 13) hervorgehoben, in v. 4 namentlich der Jehovasnamen ganz 
besonders betont ist. In der That ist ja auch gerade in diesem Namen 
die Signatur Gottes als des Herrn gegeben, als Desjenigen, der in der 
Machtvollkommenheit seines Willens thut was ihm beliebt. — erhaben 
ist deine Hand] n^*? (Praet., nicht, wie Gres. will, Part.), verstehe 
ich nicht von der drohend aufgehobenen (Gres. z. B.), sondern von der 
in überlegener Machterweisung erhaben sich bewährenden Hand des 
Herrn; vgl. Dt. 32, 27. Ps. 89, 14. Sinn: in üebermacht erhaben ist 
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des Herrn Hand allezeit, aach jetzt, schon vor der grossen, durchgrei- 
fenden Entscheidung der Zukunft; nur dass sie sich vorerst der War- 
nehmong von Fleischesaugen entzieht. — sie sehens nicht] die Hei- 
den, so wie die unter dem Gerichte von 6, 9. 10 (vgl. 5, 12) Liegenden 
von Israel. — sehen werden sie] in np*} das Praet. als Praes.; in 
r^}^ das Fut. als in einem abhängigen Kebensatze (ohne es zu 
sehen) vgl. zu v. 6; in ^t|^ das Fut. als Tempus der Zukunft. Sehen 
werden sie*8, auch zu einem guten Theile erfahren an sich selber 
^^1* ^^V*? ^ experiri. — den Eifer um's Volk] Acc. abhängig von 
>x^f welchem ^^% nur als Kebenbestimmung (,,videbunt erubescentes^ 
Trem.) beigeordnet ist. &} ist das Volk im prägnanten Sinne, Israel 
als Correlat zu Jehova dem Könige. Bisher war der Eifer (das Geni- 
tiYverhältnis ist das objektive, Ges. §. 113. 2. Ew. §. 286. b.) theils noch 
Zurückgehalten, theils genöthigt in allerlei fremdartigen Gestalten auf- 
zutreten; dann wird er unverhalten und in seiner eigensten Gestalt her- 
vortreten. — ja] tß „steigernd wie imser mit Nachdruck gesprochenes 
und.** Ew. §. 339. b. — Feuer] Eifer als Feuer: Ez. 36, 5. Ps. 79, 5, 
ab fressendes Feuer: Zeph. 1, 18. 3, 8. — als deine Wider- 
sacher] Appos. zu dem im Suff, enthaltenen Objekt. — wird ver- 
zehren sie] 29,6. 30,27.30.33. 33,11.12. Vgl. 1, 31. 9,18. 
10, 16. 17. — Luther im Gonunentar erklärt seine Uebersetzung also: 
nWenn sie werden die erhöhete Hand des Herrn sehen, dass sie die 
ans den Heiden gesammelte Kirche nicht unterdrucken können, so wer- 
den sie darüber in Zorn und Eifer gerathen, bis sie zu Grunde gehen. ^ 
In den letzten Worten des Verses bestimmt Luther die Construktion so : 
nigne hostiam tuorum devorabis eos.^ — v. 12. Den Seinigen wird er 
zun Frieden aushelfen , wie er denn bisher Alles für sie ausgerichtet« 
Da wirst schaffen] der Wechsel der Verbalformen ist auch in unse- 
rem Verse ein sorgfUtig gewählter. Im Hem. a. Fut., weil von der Zu- 
hmft die Rede, in Hem. b. Praet., weil auf die Vergangenheit sich be- 
ziehend. — Frieden]* Bückbeziehung auf v. 3. Vgl. 27, 5. 32, 17. 18. 
^ denn] rechtfertigt diese Zuversicht aus den Erfahrungen der Ver- 
gangenheit. — ja] die Steigerung in &2 trifft den Begriff bis. Nicht 
Eines ist, was nicht Er für sie gethan. — all unsere Thaten] d. h. 
die unsere Geschichte aufzuweisen hat, die nicht sowohl durch uns als 
unter uns durch den Herrn geschehen sind. Ti^l^Q von Thaten der 
Menschen (1 Sam. 19, 4 u. s. w.), namentlich aber auch von den grossen 
Thaten Gottes in Regierung seiner Kirche (Ps. 106, 13. 66, 3). — hast 
da vollbracht] V;| = n^^, der poetischen Rede angehörend. Vgl. 
Dt 32, 27. — w. 13 — 15 ungöttliche Mächte waren vordem ihrer Herr 
geworden (v. 13. a.), durch den Herrn is( es geschehen, dass sie ihnen 
nichts anhaben konnten (v. 13. b.); in aller Sicherheit spotten sie ihrer 
(v. 14. a.), denn vom Grunde ans hat sie der Herr vertilgt (v. 14. b.); 
nochmals wird der Herr auch in Zukunft wieder am Volke sich verherr- 
lichen (v. 15). V. 13. unser Gott] denn es handelt sich da um Er- 
eignisse, bei welchem die Ehre des Herrn als des Schutzgottes und 
^gentUchen Inhabers von Israel in Betracht kam« Vgl. 25, 9. — - es 
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haben uns besessen Herren] die Weltmächte der Reihe nach, 
Aegjrpten zuerst, dann die Stämme Canaans und die Völker in den 
Ländern ringsum, denen Israel zeitweise dienete. — ausser dir] jede 
dergleichen Fremdherrschaft war in einem gewissen Grade Beeinträch- 
tigung des aliein legitimen Herrscherrechts des Herrn. Man mag na- 
mentlich sich erinnern, dass gerade Jesaja mit besonderer Emphase 
Jehova den Herrn (linpr?) nennt (1,24. 3, 1. IG, 16. 33. 19,4). — 
allein durch dich] '^9"^3)> anstatt ^^} ^^9 (Ps. 51, 6. Prov. 5, 17). 
Als Adv. findet sich *13^ noch Coh. 7, 29. — preissen wir deinen 
Namen] nur durch deine Wunderaushülfen haben wir das Dasein bis 
auf den heutigen Tag, können annoch deinen Namen dankbar preissen. 
Anders Ew.: nur dich preissen wir deinen Namen; er bemerkt 
dazu, ^9^ s^i bloss Erläuterung zu 1\^. Luthers Auffassung des Verses 
ergibt sich aus seiner Uebersetzung selbst. — Es fällt von selbst in die 
Augen, wie Absatz 3 an den vorhergehenden Absatz in stetigem Fort- 
schritte sich anschliesse und aus v. 12. b. unmittelbar hervorgehe. — 
V. 14. Todte leben nicht auf] jene Gewalten, die vordem der 
Schrecken einer ganzen Welt gewesen, sind zum blossen Schemen ge- 
worden, ähnlich jenem stolzen Könige der grossen Stadt in 14, 4 — 21. 
So kann sich Israel gegenwärtig über jene vormaligen Dränger (v. 13. a.) 
voll triumphirenden Hohnes vernehmen lassen im Hinblicke auf die Ka- 
tastrophen, deren auch 9, 3. 10, 26 Erwähnung gethan. n;^ 1 Reg. 
17, 22. Ez. 37, 10. Luth.: die Todten bleiben nicht leben, nach 
der schon in der Uebersetzung des vorhergehenden Verses sich be- 
merkbar machenden Ansicht, dass hier von den gegenwärtigen Macht- 
habern die Rede sei. ^Hier aber nennet er Diejenigen Todte, die 
noch leben" sagt er im Gonun. — Schatten] 14, 9. — erstehen 
nicht] 14, 21. — darum] zu dem Ende, damit sie in das Geriebt 
der Worte von Hem. a. fallen, hat der Herr jene Dränger, ihr ganzes 
Geschlecht mit ihnen ausgerottet. Vgl. 14, 20. 21 und 14, 22. 23. — 
und vertilgtest sie] 14, 23. — jegliches Gedächtnis ihnen] 
14, 22. ^Ä^ vgl. Ps. 111, 4. — V. 15. du thust hinzu] das Einfachste 
wäre es gewis, die Praett. in unserem Verse in Uebereinstimmung mit 
den Praett. und Futt. conw. im Vorhergehenden auf Thatsachen der 
Vergangenheit zu beziehen, aber das Einfachste ist bei solchem Schwünge 
der Rede keineswegs so ohne Weiteres das Richtige. Auch unser Ab- 
satz (w. 13 — 15) muss, soll Jesaja nicht förmlich von seinem Ziele 
abgekommen sein, eine Beziehung auf die Zukunft haben. Er hat sie 
in unserem Verse. Die Praett. in demselben wollen nach Ges. §. 124. 4. 
Ew. §. 135. c. aufgefasst sein; die hohe Glaubensfreudigkeit des Pro- 
pheten lässt ihn das Zukünftige, in die Form des bereits zur Thatsache 
gewordenen fassen. Was der Herr hinzuthnn werde dem Volke, ist 
hier noch nicht gesagt. Der Gedanke wird erst bei dem zweiten An- 
sätze durch das folgende ^1.^9) vollständig. — dem Volke] ^, wohl 
zu unterscheiden von b?, bj^ (hinzuthun zu), bezeichnet den Dat 
comm., wie in Lev. 19, 25. Prov. 9, 11. ^i>n ist hier Israel; vgl. 9, 2. 
— thust hinzu dem Volke und' verherrlichst dich] das also ist 
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es, was der Herr hinzathun wird dem Volke zu Gute. Wiederom 
verherrlichen wird er sich, wird, wie er laut w. 13. 14 schon vordem ge- 
than, abermals Ehre einlegen Israel zu Güte durch Vertilgung ihrer und 
seiner Feinde, lieber ^^app ?^Q; vgl. Ges. §. 139. 3. b. Ew. §. 285. b, 
— du lassest ferne sein] so viel als du rückst hinaus in die 
Ferne. — alle Enden des Landes] des Landes ,* darinnen Israel 
wohnt. Das erweitert er nach allen Seiten. Vgl. II, 14. 27, 12; vgl. 
Ob. V. 18 ff. — Luth., im Zusammenhange mit seiner Grundansicht von 
dem Inhalte des ganzen Stücks (Capp. 24—27)*, deutet den Vers auf 
den Beruf der Heiden: „du vermehrest deine Kirche durch die Bekeh* 
rnng der Heiden, nachdem die ungläubige Synagoge verworfen worden. 
Und also herrschet deine Herrlichkeit durch das Evangelium bis an 
aller Welt Ende." — w. 16 — 19. die Noth hat sie beten gelehrt (v. 16) ; 
in einem Stande der Angst und der Schmerzen befanden sie sich durch 
die Heimsuchung des Herrn (v. 17), in einem Stande völliger Ohnmacht 
(t. 18), aber einer vollständig durchgreifenden Abhülfe sind sie im 
Glauben gewis (v. 19). v. 16. in der Bedrängnis] dazumal, als 
unter der schmachvollen Regierung Ahas' die Folgen der Abtrünnigkeit 
in tiefer Erniedrigung des Reiches Juda offenbar geworden waren. Vgl. 
2Chr.29, 8. 9. — haben sie dich aufgesucht] T|^, heimsuchen 
in dem verschiedensten Sinne (vgl. 23, 17. 24, 21), auch aufsuchen, 
besuchen (Jud. 15, 1. 1 Sam. 17, 18), ist hier von denen, die sich 
bekehren, gesagt, sofern sie sich umsahen nach dem Herrn, Hülfe bei 
ihm aufsuchten. Das Subjekt ist nicht näher bestimmt, das Volk als 
anbestimmte Vielheit gedacht. Die Umkehr, welche Jesaja hierbei im 
Ange hat, ist die Reformation durch Hiskia (2 Chr. 29 — 31). — ha- 
ben sich ergossen] Hem. b. dient zur Erklärung des an und för 
sich vieldeutigen TR.?. p^lJt = p»; giessen (Hi.28,2) und flies- 
ten (Hi. 29, 6). In unserer Stelle kann man zwischen der transitiven 
and intransitiven Aulffassung zweifelhaft sein. Uebrigens vgl. t(Qt^ Ps. 
102, 1. lieber die Endung 1^ vgl. Ges. §. 44. Anm. 2. Ew. §. 190. b. 
Das Wort ist oxytonirt, in Folge der volleren Aussprache des Afformat. 
(vgl. V. 19). — in Beschwörung] behufs besonderer Emphase ge- 
braucht Jesaja den Ausdruck ^TJ^ Beschwörung (vgl. 3, 3) von ihren 
Gebeten, anzudeuten wie drangvoll angelegentlich sie Abwendung und 
Abhülfe bei dem Herrn nachgesucht. Gewöhnlich: uirjb, eigentlich 
Zischeln, sei das mit halblauter Stimme gesprochene Ge- 
bet. In unsem Zusammenhang gar nicht gut passend; in der Noth 
Bchreit man. — während deine Zucht an ihnen] dem "i^S in 
Hem. a. entsprechen in Hem. b. unsere Worte. Am Einfachsten , man 
denkt sich t|*l9^ in ähnlicher Weise als Acc, wie oben v. 8 ^''^ipttf^a n?»; 
eigentlich also: deine Zucht entlang. Der Unterschied ist nur der, 
dass unser Fall schon mehr in die Kategorie jener untergeordneten 

* Jesaja rede n^on der YerwOstDiig , welche zu der Zeit Torgehen soll , da 
Tynu an den wahren Gott wird gläubig geworden sein , d. i. Ton der Yerwüstimg 
der Synagoge nnd des Jadisohen Volks, von welcher Christus Hth. 24, 15 redet" 
DieehtUr, J%§$iK n. 2Q 
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Nominals&tze übergeht, von welchen Ew. §. 331. b. handelt. FGkr \ 
vgl. V ^ TVik V. 9, auch vgl. Prov. 15, 10. — v. 17. gleich einer 
Schwangern] in solchem Maasse ein Stand der Angst, des Schreckens 
und der Schmerzen war es. Vgl. 13, 8. 21, 3. — die sich nahet za 
gebähren] der Gegenstand der Vergleichung ist nun erst vollständig 
gegeben. ^"^"IP.?, nur scheinbar intr., ist eigentlich nahe machen 
vgl. Gen. 12, 11. — sie kreist, schreit] damit hebt der Prophet die 
Hauptpunkte der Vergleichung hervor, üeber das Asynd. (gleichsam: 
sie kreist schreiend in ihren Wehen) vgl, Ges. §.139. 3. b. Ew. 
§. 285. b. — so] dem ^tt? entsprechend. — vor dir] nicht coram 
(If^V^), sondern prae, propter; vgl. Gen. 6, 13. Jud. 6, 6. Jer. 4, 26. 
23, 9. ^-JIW = ^n; "»» Jer. 15, 17. — v, 18. der Stand der 
Schwangern ist ja auch ein Stand des Hoffens, der Aussicht auf Fracht, 
das Kreissen ein Stand des Ringens, bangen und qualvollen Drängens 
und Trachtens, der Bürde los zu werden. So war es auch bei dem 
Volke in jener Zeit der Angst und des Schreckens, nur dass sich alle 
Arbeit vergeblich, jeder Versuch erfolglos erwies. Schwanger gi en- 
gen wir, kreisten] auch dieser Gebrauch des Bildes, um das Um- 
gehen mit Plänen und Anschlägen zu bezeichnen, ist bekannt; vgl. 
33, 11. 59, 4. Ps. 7, 15. Hi. 15, 35. — als hätten wir geboren 
Wind] ohne Bild: wenn wir in bangem, ungeduldigem Ringen Et- 
was zu Stande gebracht zu haben glaubten, so war*s nichts und löste 
sich in eitel Täuschung auf. n^*^ als Bild des Nichtigen: 41, 29. Hos. 
12, 2. Coh. 1, 14. '^^a?, gewöhnlich = ?, hier (wie Gen. 19, 15) = 
'^V^s, ist als wie wenn zu fassen; vgl. 'il^^a Hi. 10, 19. Sech. 10, 6. 
Gewöhnlich: als wir gebähren, war's Wind; gegen die Akzente. 
Luth.: und ist uns bange, dass wir kaum Odem holen; auch im 
Comm. so. — zu Heil konnten wir nicht machen das Land] der 
Ausdruck ist auf möglichste Emphase berechnet. Dazu dient schon ao 
und för sich die Wahl desAbstr.: das Land machen zu Heil; da- 
zu ferner die Anwendung des Plur.: rii9t)ib^ d. i. der Inbegriff des 
Heils, all die concreten Bethätigungen der n^titt}*;; dazu endlich die 
Wortstellung. — und nicht wollten fallen] mordend und dahin- 
schlachtend hausten dazumal grausame Feinde in Israel; ganze grosse 
Gebietstheile waren bereits entvölkert und lagen verlassen; konnten sie, 
die ohne den Herrn fertig zu werden hofften aus eigener Kraft, Ein- 
wohner schaffen dem verödeten Lande? Indem der Prophet das in 
Hern. a. gebrauchte Gleichnis au&immt und fortsetzt, bringt er als die 
Wörtcareihe n'jr;, b'»tT, *nb; ergänzend by ein, welches der spezifische 
Ausdruck f&r das zur Welt Kommen der Frucht ist. ^^, dem poeti- 
schen Sprachgebrauche eignend, kommt merkwürdig oft in unserem 
Capitel vor: v. 10. bis. v. 11. v. 14. bis. v. 18. bis. — Bewohner des 
Erdbodens] über h^ü vgl. zu 24, 4. — Hinsichtlich der Einkleidung 
vgl. 49, 20. 21. 54, 1. 66, 7—9. — v. 19. Der Herr aber kann das 
Alles machen. Ja, mehr noch als das, er kann auch das Vorige, das 
bereits Verlorene wiederbringen. Deine Todten] in Anrede an den 
Herrn: die in dir , die um deinetwillen Verstorbenen (Ps. 44, 23). — 
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meine Leichen] von n^S^ kommt einPIor. überhaupt gar nicht vor; 
auch von der Mehrheit ist (vgl. 5, 25) der Sing, im Gebrauche, Daher 
der Plur. nachher im ^^'J. Der tVophet aber spricht als Mttelsper- 
8on, als Repräsentant des Volkes Gotte gegenüber. Diess der Sinn 
des Suff. 1 . ps. sg., nicht als sei die Aussage des Propheten auf seine 
eigene Person zu beschränken. — erwachet] wie in 24, 15 so auch 
hier sieht sich der Prophet in der hohen Freudigkeit seines Glaubens« 
mitten hinein versetzt in die grossen Vorgänge der Zukunft. Tod als 
Schlaf vgl. Ps. 13, 4. Hi. 3, 13; rRD vgl. Jer. 51, 39. 57. Dan. 12, 2; 
Tgl. Job. 11, 11. — die da hausen im Staube] ^^f Hi. 7,21. 20, 11. 
21, 26. vgl. Dan. 12, 2. pl> in Verbindung mit ^^: Ps. 7, 6.— denn] 
rechtfertigt der Prophet die so eben ausgesprochene Aufforderung, mit- 
telbar auch die Zuversicht, wie sie sich durch Hern. a. zu erkennen 
gegeben. — Thau der Kräuter dein Thau] so wie nach jetziger 
Weltordnung durch Thau, den der Herr fallen lässt, das dfirre Erdreich 
befruchtet wird, dass es Gräser hervortreibt und sich mit Grön beklei- 
det: so wird alsdann eine verborgen wirkende Kraft (vgl. D^*^ Ps« 104, 30) 
vom Herrn ausgehen und die Erde erregen, dass sie die Leiber der 
Verstorbenen nicht länger zurückbehalte, sondern von sich gebe. Das 
Suff, in t{bo ist mit einem der gesteigerten Stimmung des Propheten 
ganz angemessenen raschen Wechsel der Anrede auf Jehova zu bezie- 
hen, dem hier überall die 2 ps. gilt. nShK 2 Reg. 4, 39. Andere: 
Thau des Lichts. Allein die von uns vorgezogene Auffassung geht 
80 gar natürlich und passend aus dem Zusammenhange von selbst her- 
vor; auch ist (trotz der Verweisung auf Hi. 3, 16. 20. 33, 30) keines- 
wegs Licht so ohne Weiteres so viel als Leben. Inder ausserordent- 
lichen Pausalaussprache beurkundet sich das feierliche Einherschreiten 
der Rede. — und die Erde — ] auch hier ist die Pausalaussprache 
wohl zu beachten. Die Verwunderung darüber, dass die Erde selber, 
die Nichts zurückgebende, durch solch belebende Kraft Gottes in Be- 
wegung gesetzt werden wird, spricht sich darinnen aus, dass der Prophet 
abbricht, y*yf als isolirten Satztheil fär sich bestehen lässt (vgl. Ps. 7, 15). 
Was das 1 betrifft, so steht diese Partikel auch sonst, wo die Verbindung 
auf einem Verhältnis der Vergleichung beruht; vgl. Hi. 14, 19. Prov. 
25, 25. — Schatten lässt sie fallen] den Nachdruck zweiten Grads 
hat O'^t^'1; liegt es ja doch auch in der Natur der Schatten keineswegs 
(vgl. V. 14), dass sie ihren Stand verändern, b'^f^ Caus. von bfi}, wie 
wir es v. praec. hatten. Die Erde, die t^'^^^*] in sich schliessend, nicht 
nur ihrem somatischen, sondern auch ihrem seelischen Theile nach, 
sofeme sie „drunten" hausen „im Scheol" (14, 9), ist als ein grosser 
Mutterleib gedacht, der zu seiner Zeit auf des Herrn Wort von sich 
gibt, was bisher in ihm dem Erwachen ^ntgegengeschlummert. Luth. 
deutet diese Worte als, im Gegensatze zu den vorhergehenden Ver- 
heissungen , auf den Sturz der dem Tode verfallenen Gottlosen sich 
beziehend. — Dan. 12, 1 — 3. — Unser Vers weist als Gegensatz zu- 
r&ck auf V. 14. — vv. 20. 21. An das Gebet des Propheten knüpft sich 
ganz natürlich eine Vermahnung an die Volksgenossen. Das Volk soll 
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sich anschicken, eine Zeit lang sich zu fassen in stiller Geduld auf 
Hoflfnung Xv. 20), im Hinblicke auf die für die Zukunft in Aussicht 
stehende *6enngthuung (v. 21). v. 20. komm in deine Kammern] nicht 
darauf sollen sie sinnen, wie sie mit eigener Kraft oder Kunst in Tiel 
Rennen und Laufen der über sie verhängten Heimsuchung (24, 1 — 3. 
4 — 13) begegnen möchten, sondern in stiller Einkehr ein verborgenes 
Leben (Mtth. 6, 6. vgl. 2 Reg. 4, 4. 33) führend , sollen sie machen 
lassen -den Herrn und harren bis sein Gericht über die Widersacher 
(24^ 17—23) ihnen Genugthuung schafft (26, 21). Nichts ist mehr, 
gegen den ganzen Zusammenhang, als wenn man, wie gewöhnlich ge- 
schieht, annimmt, Jesaja wolle denen von Israel Rath ertheilen, wie 
sie (die Exulanten) es anfangen sollten, von der über die Gegner 
(Babel) ergehenden Katastrophe nicht mit betroffen zu werden. Den 
Sinn unserer Stelle drückt im Wesentlichen 30, 15 aus. — und ver- 
schliesse deine Thüre] anzudeuten den vollkommen entschiedenen 
Entschluss, mit allen Gedanken sich ganz und gar in die Innerlichkeit 
zu versenken. Keth. (^''Q^'l) und Ken läuft im Wesentliclien auf Eins 
hinaus; &10^'^, von der Doppelheit der Thürflügel ausgehend, heisst 
so gut Thüre wie der Sg. Für Ken spricht das Ungewöhnliche der 
Form (n^^, sonst n^*?), für Keth. die Conformität mit ^■'^JlGf ein Ar- 
gument, welches in unserer Rede (vgl. die Bemerkungen späterhin) von 
Bedeutung ist. — verbirg dich] Gen. §. 74. Anm. 16. Ew. §. 224. c. 
— einen kleinen Augenblick] Esr. 9, 8. Vgl. 54, 7. — vorüber- 
geht] vgl. denselben Fall 44, 17. Keth. will ohneMakkeph geschrieben 
wissen (wiewohl vgl. Jos. 18, 20). — der Zorn] vgl. zu 10, 25., wo 
überdiess auch das Wort so absolut, ohne ;*! oder dgl., steht. — Parallel- 
steile: 10, 25. vgl. Dan. 11, 36. 8, 19. — v. 21. siehe Jehova zieht 
aus] über nsrj mit Part. vgl. zu 24, 1. — von seinem Orte] nach- 
dem er bisher in scheinbarer Abgeschiedenheit und Zurückgezogenheit 
gesessen; vgl. zu ''J'^^W in 18, 4. Vgl. Hos. 5, 15. — und lässt of- 
fenbar werden] dann wird nicht femer Unrecht und Gewaltthat im 
Schwange gehen; die Unthaten selber, welche längst schon, ohne einen 
Rächer und Richter gefunden zu haben, der Vergessenheit anheim ge- 
fallen zu ^sein schienen , werden zur Abrechnung gebracht werden. — 
ihr Blut] das sie, die Erde, aufgenommen hatte und seitdem nnge- 
rochen in ihrem Schoosse barg. Vgl. Gen. 4, 10. 11. Hi. 16, 18. Ez. 
24,7.8. — und decket nicht fürderhin] unbeachtet und unge- 
rächt. Vgl. Ap. 6, 9. 10. Falsch meinen Manche, des Propheten Ab- 
sehen gehe darauf, dass die Ermordeten, von den Banden des Todes 
weiterhin nicht gehalten, wieder zum Leben kommen würden. Davon 
war in v. 19 die Rede. — ihre Gemordeten] vor Allem, wie der 
Context ergibt, die von Israel, welche als Zeugen der Wahrheit ge- 
storben sind; vgl. Ps. 44, 23. Vgl. Jo. 4, 19—21. Jer.51, 35. — 

Cap. 27. Die Ausgleichung. Auf die Zukunft als eine Zeit genng- 
thuender Ausgleichung hatte sich der Blick des Propheten zuletzt (26, 
21) gerichtet; von dieser zukünftigen Genugthuung redet er in dem 
folgenden letzten Theile seiner Weissagung des Weiteren, Einige Haupt- 
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punkte, die am meisten Befriedigung gewährenden, hebt er heraus und 
fahrt sie zum Schlüsse dem Leser besonders vor. In fbnf Absätzen 
verläuft dieser Theil der Rede, so zwar, dass die Strophen vv. 2 — 6 
und w. 7 — 11, je 5 Verse haltend, das eigentliche Corpus bilden, 
dem drei kürzere Absätze als Vorstufe (v. 1) und Nachtrag (v. 12 
und V. 13) beigegeben sind. Der Gedankengang ist dieser: die wider- 
gdttlichen Gewalten werden dann alle beseitigt (v. 1); Israel wird wie- 
der zu Gnaden angenommen (w. 2 — 6), nicht wie seine Dränger ver- 
tilgt (w. 7 — 11); in dem von fremden Eindringlingen gesäuberten Lande 
wird Israel dann wieder Bestand gewinnen (v. 12); aus allen Weltge- 
genden werden alsdann die Zerstreuten Israels wieder eingesammelt 
(V. 13). 

Absatz 1: 27, 1. Die widergöttlichen Gewalten werden dann alle 
beseitigt. An demselbigen Tage] an 26, 21 sich anschliessend, auf 
die Katastrophe 24, 17 — 23 zurückgehend. — wird heimsuchen Je- 
hoval in 26, 21 war diess als im Vorhaben begriffen Qipv^ »S*') ge- 
setzt. Jesaja nimmt damit 24,21 auf. — mit seinem harten und 
grossen und starken Schwerte] zu beachten ist diese Häufung von 
Epithetis. Durch n^]} ist das Schwert seiner Substanz nach als nicht 
biegend und nicht brechend, sondern jegliches Ding durchhauend, durch 
*i^*i^ als lang und weitreichend, durch rnjm als gewaltig und viel aus- 
richtend, von einem gewaltigen Arme geführt (vgl. ptn 28, 2. 40, 10) 
charakterisirt. Ueber y^X} als die Strafgewalt des Herrn darstellend 
vgl. Dt. 32, 41.42. Ps.7, 13. 17, 13., bei unserem Propheten selbst 34, 
5.6. — das Ungethüm] in^iJ», von n;i> Windung (vgl. n;*)^ und 
rrph Gnirlande) und 17 (Ges. §. 85. 2.5. Ew. §. 163. c), eigentlich 
also Windungen an sich habend, bezeichnet theils die Schlange, 
namentlich die grössere, theils das Ungeheuer, insbesondere dasSee- 
QD geh euer. Zur Bezeichnxmg des Grocodils, als wofür die Sprache 
des Hebräers einen besondem Ausdruck nicht darbietet, dient das Wort 
in Hi. 40, 25. Sechsmal kömmt HJlli überhaupt vor, allemal in Poesie 
(Ps. 74, 14. Hi. 3, 8. 40, 25. Jes. 27, 1. bis, Ps. 104, 26), niemals mit 
dem Artikel, nie (und in Ps. 74, 14 hat diess etwas Auffallendes) im 
Plar. — die flüchtige Schlange] ein Sternbild, die Nordschlange, 
der Drache, zwischen dem grossen und kleinen Bären gelegen. Vgl. 
ffi. 26, 13. rf)^ ist entweder als Epith. perpet. aufzufassen oder es 
bezog sich auf irgend einen Mythus , der im Volksglauben an jenes 
Sternbild ursprünglich geknüpft war. Der Artikel fehlt hier und Hi. 
a. a. 0. nach Ges. §.107. 3. §. 108. 1. Ew. §. 299.C. — die gewun- 
dene Schlange] wird also auch der Name eines Sternbilds gewesen 
Bein. Ich denke mit Hitz. und Hendew. an die Schlange des 

Ophiuchus, auch im Arabischen die Schlange geheissen: iü 



von y^ V. in gyrum in se convolutus fuit. Dem genau ent- 

sprechend ist der Hebräische Namen ^nb^a^ von (dem nicht vorkom- 
menden) nb^^ (vgl. bB^BS,) Krümmung und 1*1 = 1t, eigentlich aUo 
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Erümmnngen an sich habend. Ausser unserer Stelle kommt das 
Wort sonst nicht vor. — und das Ungeheuer] VliSlyVon der Wurzel 
tan mit dem Grundbegriff des Dehnen s, Reckens, Streckens (vgL 
wfio, tendo, dehnen) ausgehend, dient theils die Schlange, theils 
die mancherlei Thierarten von riesiger Länge, überhaupt wohl von rie- 
sigen Dimensionen, wie sie namentlich das an monströsen Formen so 
reiche Gebiet des Meeres in sich schliesst, als Species (vgl. Gen. 1, 21) 
zu bezeichnen. Die beiden Ausdrücke l^;*]^ und VPCi sind demnach, 
obwohl von ganz entgegengesetzter Grundlage ausgehend, dennoch zu 
Synonn. geworden, wie denn auch V9^9 wenigstens nach gemeiner 
Meinung, gleichfalls zur Bezeichnung des Crocodils (51, 9. Ez. 29, 3. 
32, 2) dient. Der Artikel in unserer Stelle kommt dem Worte zur 
Hervorhebung des Sing, als Gattungsbegriff zu. — welches im Meere] 
in diesem der Herrschaft und selbst der Kenntnis der Menschen in so 
hohem Grade entzogenen Gebiete. — Also die ungeheuer aller Arten 
und aller Orten, die riesigen Ungethüme droben (Hem. a.) und drunten 
(Hem. b.), die monströsen Bewohner der allerunzugänglichsten Gebiete, 
der Himmelshöhe, der Meerestiefe, erliegen alsdann dem Grerichte. Es 
versteht sich von selbst , dass der Vers symbolisch gemeint ist. Strei- 
fen wir das Bild ab, so bleibt als Sinn: die widergöttlichen Mächte 
jeglicher Art und jeglicher Sphäre, die Herrschaften in der Höhe, die 
ihr Fürstenthum nicht behalten haben, die Könige und Reiche auf Er- 
den, in welchen die widergöttliche Naturmacht Gestalt gewonnen, sind 
dem Strafgerichte alsdann verfallen. Der Vers ist, wie schon vorhin 
gesagt, mit 24, 21 identisch. Gewöhnlich will man das anders ; man 
meint gewöhnlich, den symbolischen Gestalten unseres Verses müssten 
bestimmte Einzelgebilde, gewisse Weltreiche zu Grunde liegen. Das 
Irrige dieser Ansicht ist, wie mich dünkt, schon durch die totale Halt- 
und Rathlosigkeit , mit welcher diese Versuche endigen, hinreichend 
dargethan. Noch hat man sich nicht einigen können, ob es (wie unter 
den Neuen Hitz., Hendew. wollen) drei Reiche seien, die Jesaja im 
Auge hat, oder zwei (Ew.), oder gar nur Eines (Ges., Knob., Umbr.). 
Femer sieht, wo der Eine Babel erblickt, der Andere Aegypten, ein 
Dritter Medien u. s. w. Eine dergleichen haltlose Divergenz wäre nicht 
denkbar, wenn es wirklich an dem wäre, dass den von den Propheten 
vorgebrachten Bildern eine individuelle Symbolik zu Grunde läge. Dazu 
kommt, dass die allgemeine Auffassung in dem Gesammtcharakter un- 
serer Rede ihre vollste Berechtigung und Bestätigung findet. Wenn 
dann bei späteren Propheten Stellen vorliegen, in welchen die Bilder 
unseres Verses aufgenommen, und dabei in concreter Weise individuell 
angewendet werden, so liegt das ganz und gar in dem Gange fort- 
schreitender Entwickelung. Wie vollkommen unberechtigt aber in sol- 
chem Falle ein Rückschluss von dem Späteren auf die Mutterstelle 
wäre, erhellt vor Allem aus dem Umstände, dass die Verwendung der 
Späteren selbst eine verschiedenartige ist; vgl. Ez. 29, 3. 32, 2. und 
dagegen Jer. 51, 34. üebrigens vergleiche an Parallelstellen bei unse- 
rem Propheten selbst: 51, 9., ausserdem Ap. 12, 3 if. 13, 1 ff. 
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Absatz 2 : 27, 2 — 6. Israel wieder zu Gnaden angenonunen. Nehm- 
Kch : Israel wieder ein Weinberg der Last fiir den Herrn (v. 2) ; er 
schützt» er tränkt ihn unausgesetzt (v. 3); der Zorn hat sich von Israel 
ab gegen ihre Widersacher gewendet (v. 4), es sei denn, dass die 
sich unterwerfen (v. 5); Israels Stand von da an ein Stand wuchernden 
Wachsthums (v. 6). v. 2. an demselbigen Tage] sc. wird es heis- 
sen oder dergleichen. In der Abgebrochenheit gibt sich die Erregtheit 
des Propheten zu erkennen. Irriger Weise verbindet man gewöhnlich 
KVT? DH«a mit n^ ?27 und betrachtet Hem. b. noch als Worte des 
Propheten. — ein Weinberg der Lust] von hier an (bis v. 6) spricht 
der Herr. Die Kede ist das Gegenstück zu 5, 1 — 7. Dorten hatte 
der Herr das Gericht der Verwerfung über Israel ausgesprochen und 
hatte sich dabei des Bildes vom Weinberge bedient; in unserer Stelle 
erklärt er die Wiederaufnahme seines Volks und legt dabei die Parabel 
vom Weinberge zu Grunde. Ein Weinberg der Lust also wird Is- 
rael dann dem Herrn sein, so wie es laut 5, 7 ursprünglich bestimmt 
war, die Pflanzung seiner Wonne zu werden. Der Charakter der 
Abgebrocbenheit setzt sich, nicht ohne Effekt, auch hier noch fort. 
Der Redende, in wonnevolles Anschauen gleichsam versunken,* bricht 
in den Ausruf : ein prächtiger Weinberg! heraus und stellt so den 
die ganze folgende Rede beherrschenden Hauptbegriff nachdruoksvoU 
an die Spitze, n^p 32, 12. Am. 5, 11; vgl. n^i^ Jer. 3, 19. Im 
Uebrigen darf nicht verschwiegen werden, dass die überwiegende Mehr- 
zahl von Mss. und älteren Edd. ^9P schreibt (mitResch; vgl. Dt. 32, 14). 
So lasen auch unter den alten Uebersetzem Vulg. und Syr. lieber- 
diess kann num sich nicht verhehlen, dass die Lesart ^^17 als die 
geläufigere, auch durch Parallelstellen an die Hand gegebene Ausdrucks- 
weise insofern den bekannten kritischen Canon gegen sich hat. Allein 
"^Q ist eben nicht nur das Leichtere, es ist auch das Passendere, ja 
das allein Passende. Koch ist es bisher nicht gelungen, dem 19O 
einen Sinn abzugewinnen, bei welchem dem Nachdrucke der Rede 
nicht Eintrag gethan würde. Auch gehen die ältesten unter den Zeu- 
gen, LXX und Chald., von der Lesart ^i^r; aus. — singet ihm] 0*39, 
sonst gen. msc, ist an unserer Stelle durchweg als Foem. behandelt. 
Ganz ähnlich verhält es sich mit dem Geschlechtsgebrauche bei 1&. 
Vgl. Ew. §. 174. d. Sinn: in lobpreisendem Gesänge (1 Sam. 21, 12. 
29, 5) soll man die Herrlichkeit dieses Weinbergs rühmen. Vgl. Num. 
21,17. — V. 3. all Augenblicke] Hi. 7, 18. Ununterbrochen also 
fliessen Gnadenströme der Gemeinde zu. Das Gegenstück von 5, 6. b. 
— damit man sich nicht vergreife] der Sg. in dieser seiner Unbe- 
stimmtheit hat in unserem Falle besondem Nachdruck. Nicht irgend 
Einer! Das Gegenstück von 5, 5. b. Luther*s Uebersetzung ruht auf 
einer schon bei den Rabbinen vorkommenden Ansicht, v**^? ^f<l da 
von n^J abgeleitet; *tf^ vgl. 1 Sam. 20, 6. 25, 15. — Nacht und 
Tag] dÜe Nacht ist hier (gewöhnlich ist die Aufeinanderfolge die um- 
gekehrte) vorangestellt, sofeme es gilt, die Fürsorge dieses Hüters 
als eine ununterbrochene, keine Ruhe kennende ins Licht zu stellen. 
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Vgl. 1 Reg. 8, 29. Jer. 14, 17. Jes. 34, 10. — hüte ich ihn] die Aus- 
sprache mit Chat. Kam. gehört zu jenen Fällen, in welchen sich eine 
gewisse spezifische Zähigkeit des 0-Lauts zu erkennen gibt. Vgl. Ew. 
§. 23. c. Ges. §. 10. Anm. — Dann also ist der Zustand 5, 2 wieder 
hergestellt, ja ein Besseres ist gegeben, indem der Herr, der sonst 
den Schutz nur mittelbar, vermittelst gewisser Anstalten übte, alsdann 
selbst der Wächter ist. — v. 4. Grimm nicht hab' ich] laut 26, 20. 
Auch geheimer Groll in irgend einem Winkel des Herzens ist nicht 
mehr vorhanden. Anders stand es, als er 5, 5 — 7 sprach ; vgl. 5, 25. 
Luth. im Comm. erklärt so wie wir; in der Uebersetzung fasst er die 
Worte so, als wenn sie die Kirche, spräche. — wer gibt mir] d. h. 
(Ges. §. 133. 1. Ew. §. 319. c.) o hätte ich doch. Das Suflf. ist (wie 
bisweilen; vgl. in; Jos. 15, 19) der Kürze halber an die Stelle des 
Dativs getreten; ■»??.?«■: "5? also = ■'>^5: ''V Ps. 55, 7. In vollkommen- 
stem Widerspiele zu 5, 6. a. sucht der Herr nunmehr allenthalben nach 
den schädlichen Schmarotzerpflanzen, um durch, deren gänzliche Aus- 
reutung die Wohlfahrt des Weinbergs vollkommen und auf alle Zeiten 
sicher zu stellen. — Dorn, Distel] 5, 6. Was das Asynd. betriflt 
vgl. 32, 13. — zum Bekriegen] eigentlich im Kriege d. i. im 
Kriegsstande gegen mich begriffen, von mir also auch nach Recht und 
Brauch des Kriegs zu behandeln. Bildliche und eigentliche Bedeweise 
ist unter einander gemengt. — schreiten will ich dagegen] eigent- 
lich schreiten wollte ich vgl. Ps. 55, 7. Das Suflf. in %^ (so wie 
nachher in np^'^y;^) ist neutral zu fassen. 9^^ schreiten mit 9: an- 
schreiten dagegen, gleichsam ^nschreiten. — es anstecken] 
n'»^n = n**?*, wie es sonst immer heisst. Diess das Feuer, von 
welchem 26, 11 die Rede. — v. 5 oder] Ew. §. 348. p. 632: ,»oder 
vielmehr er mache Frieden (wenn er das Vorige nicht wiU) Jes. 
27, 5. Lev. 26, 41.^ — man ergreift] das Subjekt bilden die in 
V. praec. unter dem Bilde der Domen und Disteln dargestellten Feinde. 
— - mein Bollwerk] das Bollwerk, welches ich darbiete, gewisser- 
maassen selbst bilde. Vgl. t!^^ 25, 4. Die Ausdrucksweise ist in Be- 
rücksichtigung des Gebrauchs gebildet, welchem zufolge der Sapplex 
die Homer des Altars zu ergreifen (Oi^TO" nis^jE? P'^JCIv) pöegt«» 
um sich durch die Unverletzlichkeit des Heiligthums zu sichern: vgl 
1 Reg. 1, 50. 2, 28. — macht Frieden mit mir] der Uebergang 
vom Fut. apoc. (pxnü) in die gewöhnliche Form (nil?£) ist keineswegs 
willkührlich. Wir haben den zweiten Satz nicht als Fortführung des 
erstem, sondern als Nebensatz zu fassen: machend mit mir Frie- 
den. \ ö^il{3 nipy Jos. 9, 15. — Frieden macht man mit mir] 
Nachdmcks halber wiederholt, wobei dann das Objekt diessmal voran- 
zustehen kommt. — Luther's Uebersetzung beruht auch in unserem 
Verse auf der Annahme, dass es die Kirche sei, die hier rede. Ueber- 
haupt ist die Ansicht von einem Wechsel der in diesen Versen reden- 
den Personen, von einem Wechselgang, der uns hier vorliege, eine 
weit verbreitete , schon bei den Alten vorhanden , bei den Neueren und 
Neuesten vielfach Eingang und weitere Ausbildung findend. Auch Umbr. 
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hat sich diese Ansicht angeeignet. So wenig es in Abrede zu stellen 
ist, dasB manche von den Bemerkungen und Einwarfen, mit welchen 
Umbr. seine Ansicht zu stützen sacht, alle Beachtung verdienen, so 
ist die Auslegung, wie er sie gibt, doch mit zu viel Zwang und 6e~ 
waltthätigkeit behaftet, als dass ich ihr folgen könnte. — v. 6. die 
Folgezeit] von da an, in dem auf diese Wendung der Dinge folgen- 
den Zeiträume. Eigentlich die kommenden sc. Tage vgl. Coh. 2, 16. 
DerAcc. steckt den Zeitraum ab, in welchen die Handlung hineinfällt. 
Die Meinung ist keineswegs, dass sie denselbep ausfdlle. Vgl. Jer. 28, 16. 
vgl. Ew. §. 293. a. p. 557. 1. a. Ges. §.116. 2. a. Etwas anders Luther: 
„veniunt dies, quibus radicabit Jacob." Comm. — müsse Wurzel 
schlagen] 37, 31. Ps. 80, 9 ff. Hos. 14, 6 ff. Ez. 19, 10 ff. — blühen 
wird und sprossen] sonst ist unter TVijf das Treiben der Blüthe mit 
begriffen (Gen. 40, 10); in unserer Stelle wird dieses Moment als das 
vornehmste besonders genannt und hierauf die Gesammtheit aller übri- 
gen Funktionen in rny zusammengefasst. Das Wachsthum also ein in 
aller Vollständigkeit sich entwickelndes! — die Oberfläche des 
Erdbodens] vgl. über h^ zu 24,4. 26, 18. Unsere Stelle gehört 
mit 24» 1. 13. 26, 18 zu einem und demselben Gedankengange; auch 
die SteUen 25, 8. 26, 19; 21. 27, 7 stehen in Beziehung zu demselben. 
— Das Gegenstück von 5, 24. — Ob übrigens in diesem unserem Verse 
noch Jehova redet, ob an des Herrn Stelle der Prophet eintritt, die 
gute Hoffnung, die er auf Grund der in den vorhergehenden Versen 
mitgetheilten Erklärung für Israels Zukunft hat, auszusprechen, dürfte 
schwer zu entscheiden sein. Richtig ist so viel, dass mit unserem 
Verse eine Aenderung des Tons eintritt, der Uebergang in die weis- 
sagende Rede sich einstellt. 

Absatz 3: 27, 7 — 11. Der Unterschied. So hat denn also der 
Herr keineswegs Israel nach demselben Maafsstabe heimgesucht wie 
seinen Dränger (v.7); mit Maassen ward jenes gezüchtigt, nur zur 
Sichtung (v. 8), konnte frei werden, so wie es die Zucht sich zu 
Nutzen machte (v. 9), während die Weltmacht vollständige Ausrottung 
erleidet (w. 10. 11. a.), um ihrer Blindheit willen schonungslose Heim- 
SQchung erfahrend (v. 11. b.). v. 7. Wie oft hatte Israel auf seinem 
Leidenswege Beschwerde geßihrt, dass so gar kein Unterschied sei 
mscben Saamen Abraham's und den heidnischen Völkern. Hier hält 
Jesaja Angesichts der [durch die vorliegende Weissagung, namentlich 
durch die nächstvorhergegangenen Abschnitte eröffneten Aussichten dem 
Volke in beschämender Frage seine Klage vor. Hat, wie u. s. w.] 
redet wie Einer, der 27, 1 und 27, 2 — 6 bereits hinter sich hat. — 
vie geschlagen ward der, der es schlug] wörtlich gleich dem 
Schlagen seines Schlägers. ^n^tP ist Genit. Obj. (Ges. §. 113.2. 
Ew. §. 286. b.); n^t? ist die Weltmacht (10, 20), das Suff, geht auf 
Israel, — er geschlagen es] Jehova nehmlich sein Volk. Vor dem 
Haoptnachdrucke der in die Handlung fallenden Vergleichung tritt 
^es übrige Zubehör des Satzes so ganz und gar zurück, dass es nur 
in der Form von Suff, eingebracht wird. — wie gemordet sind des- 

I>>*ehil«r« JtiiJ«. n. 27 
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Ben Gemordete] das Genitivverhältnis ist auch hier das objektive, 
daher die Auflösung ins Pass. Das Suff, in l'^^'^Q geht auf n^^ Hern. a. 
— gemordet es] Israel nehmlich. — Der Unterschied ist der, dass 
von Israel doch allezeit ein Rest übrig gelassen wurde (4, 2. 10, 20 — 22. 
11, 11. 16. 37, 31. 32), femer dass Israel für seine Todten selber die 
Hoffnung der Wiederbelebung hat (26, 19), während die Feinde nicht 
(26, 14). In letzterer Beziehung ist £z. 37 gewissermaassen ein Com- 
mentar zu unserer Stelle, indem dergleichen Beschwerden, wie sie 
£z. 37, 11 andeutet, in unserer Stelle gemeint sind. — Im Anschlüsse 
an 27, 2 — 6 = 5, 1 — 7 nimmt unser Vers als Gegens.tück 5, 25 aaf. 
Luther, indem er das Genitivverhältnis im subjektiven Sinne nimmt» 
bestimmt den Gedanken also: „Gott stäupet seine Kirche freundlich oud 
liebreich; nicht dass er sie verderbe, sondern dass er ihr helfe. £r 
schlaget demnach nicht also, wie die Feinde zu schlagen 
pflegen." — v. 8. Der Prophet hebt von nun an diejenigen Punkte 
hervor, auf welche es zu einer richtigen Würdigung hier vor Allem 
ankommt, zunächst (w.8. 9) in Beziehung auf Israel, hernach (w. 10. 11) 
in Beziehung auf die Weltmacht. Seah für Seah] d. h. mit Maassen. 
^»V?W geht auf n^jtp n^p zurück; n^fp der dritte Theil vom np"»» (vgl. 
zu 5, 10); die Verdoppelung » den Begriff eines beständigen Fortschrei- 
tens von Einem zu Mehreren^ Ew. §. 303. a. ausdrückend. Also: nur all- 
mählich, nicht auf einmal; auch inuner nur ein kleineres Maass, nie 
zuviel mit einander, f ist dasselbe, wie es auch sonst dient, Adw. 
aus Substantt. zu bilden. Die gewöhnliche, unter den Neueren durch 
Ges. vertretene Erklärung: je nach dem Maasse würde keineswegs, 
wie man meint, auf den Gedanken des Schonenden, sondern auf den 
entgegengesetzten führen. — bei ihrer Yerstossung] 50, 1. Die 
weibliche Gonstruktion (vgl. dagegen v. praec.) hängt mit der von der 
Scheidung hergenommenen Einkleidung zusammen. — hadertest da 
mit ihr] m werkthätiger Weise, durch Gerichte. Das Suff, steht auch 
hier (vgl. v. 4) kurzweg anstatt der sonst gebräuchlichen Gonstruktion 
mit einer Praeposition ; vgl. Hi. 10, 2. Das Futt. ist, wie die Yer- 
gleichung mit v. 7 und mit Hem. b. zeigt, als Imperf. d. i. als die 
Dauer in der Vergangenheit bezeichnend zu fassen. Der rasche Ueber- 
gang zur Anrede an den Herrn, während in v. praec. und gleich nach- 
her wieder in Hem. b. von dem Herrn in 3 prs. die Rede, kann (vgl. 
26, 5) nicht auffallen. — hat entführt] Jesaja hat das Exil, die 
duxanoQd im Auge. Nicht ausgerottet hat der Herr das Volk, sondern 
nur hinweggeführt von seiner Stätte, beinahe wie zur Sicherung seiner 
Fortdauer den Weltstürmen aus dem Wege gethan. rjj;j = vpr,; 
vgl. Prov. 25, 4, (vgl. S-'p;:» Jes. 1, 25) 5, auch 2 Sam. 20, 13. Das 
fehlende Objekt ergänzt sich leicht aus Hem. a. — mit seinem ge- 
waltigen Winde] die göttlichen Gerichte werden auch sonst unter 
dem Bilde eines Sturms dargestellt, der Alles daniederwirfb und davon- 
führt. Vgl. Hi. 27, 20. 21. Jer. 18, 17. r.^ij bezeichnet hier die bis 
zum Unerträglichen gesteigerte Heftigkeit; vgl. 2 Sam. 2, 17. — am 
Tage des Osts] der Ostwind als Sturm: Hi. 27, 21. Ps. 48, 8. Jer. 



cap. xrvn, a— 10. 211 

18, 17. Ez. 27, 26. Auffallend ist nur, dass hier, wo es des Prophe- 
ten Absicht ist, von der Milderang des Gerichts, die Israel erfahren 
soll, zn reden, gleichwohl in der Ansmalong der furchtbaren Wucht 
des Gerichts so viel gethan ist. Indessen man verstehe nur den Propheten 
recht. Zu der Zeit, da es im Allgemeinen und über die Geschlechter 
der Erde überhaupt einem schrecklichen Orkane gleich losbrechen soll, wird 
Israel fftr seinen Theil nur Verweisung erfahren. — Luther*8 Ueber- 
setzung geht von der Auffassung des novf als los-, freilassen (z. B. 
1 Reg. 20, 42) und des njn als = niirs (51, 23) aus. — v. 9 darum] 
weil das Gericht an Israel nicht Selbstzweck ist, sondern einem hohem 
Zwecke als Mittel dienen soll, so kommt es nur darauf an, dass die 
eigentliche Absicht des Herrn am Volke erreicht werde. — in dem] 
d. i. dadurch; auf Hem. b. hindeutend. — wird gesühnt die 
Schuld] und mit der StrafTälligkeit dann natürlich auch die Strafe 
beseitigt. *ii^ gesühnt werden (6, 7. vgl. zu 22, 14), wieder gut 
gemacht werden (Prov. 16, 6). — und diess] gleichfalls auf Hem. b. 
hindeutend. Der Wechsel von Msc. und Foem., wo es gilt, den Be- 
griff des Neutralen auszudrücken, findet sich auch sonst: Hi. 31, 11. 
In unserem Falle mag "^^9 eingewirkt haben. — die ganze Frucht] 
der alleinige Nutzen, den jene Heimsuchungen an Israel haben sollen, 
kt der erreicht, so ist's vorüber mit den Drangsalen, "^^f im meta- 
phorischen Sinne ist bekannt vgl. 3, 10. — des Abthuns seiner 
Sünde] d. i. eben der Heimsuchung als eines Prozesses fortschreiten- 
der Läuterung, da der Herr je mehr und mehr seine (d. i. Jakobs) 
Sünde abzuthun (vgl. ^"^pn 1, 25 auch den bekannten Gebrauch 36, 7 
n. s. W;) sucht. "^Pv streift schon an ^ort, was hierher, wo die Form 
mehr Inf. nominascens ist, recht gnt passt (vgl. zu 1, 17. 14, 23). — 
wenn es macht] nun beginnt die Auseinanderfaltung von riKl, nj; 
namentlich ist es ntiT^, was in i)3^V)9 aufgenommen wird. Das Suff. 
geht natürlich, so wie das in inK^n, auf apc zurück. — alle Steine 
der Altäre] der Sg. in n^TV ist als die ganze Species umfassend 
gemeint. Uebrigens vgl. das zu 17, 8 Bemerkte. — gleich zermalm- 
ten Steinchen Mörtels] es ist der Mulm gemeint, in welchen der 
Mörtel (y^ Kalk, womit die Wand verblendet ist Dan. 5, 5), 
wenn er zerstossen wird (nixj^^ ist nicht, wie Ges. will, disjectae; 
<ler Begriff des Zerstreuens konunt unter yiP) in der Steigerungsform 
gar nicht vor, sondern nur der des Zerschmetterns), sich auflöst. Also' 
förmlich zermalmen soll der Eifer für den Herrn die Altäre der Götzen 
vgl. Ex. 32, 20. — nicht stehen bleiben] das Fut. drückt (vgl. zu 
26, 6) das Verhältnis der Unterordnung aus: so dass dann nicht 
stehen bleiben vgl. 5, 6. 23, 18. — Astarten und Sonnensäu- 
len] vgl. zu 17, 8. — Die hier vorgetragene Erklärung ist der Haupt- 
sache nach dieselbe, wie sie schon die Aelteren (z. B. Vitr.) haben. 
Die Neueren weichen davon grösstentheils ab, sind dabei aber ausneh- 
mend unglücklich. — v. 10. denn] nun erst, nachdem durch vv. 8. 9 
der richtige Standpunkt zur Beurtheilung des Falles mit Israel genom- 
Dien ist, rechtfertigt der Prophet seinen Satz (v. 7) aus dem so ganz 
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anderartigen Ende, das es mit der Weltmacht nehmen soll. — feste 
Stadt] unbestimmt» in collectiver Allgemeinheit. Wenn aber die Boll- 
werke selbst dergleichen erfahren, was erst die übrigen! — einsam] 
nicht mehr volkreich, ein Schauplatz regsten Verkehrs. Vgl. ^9 Thr. 
1, 1. 3, 28. Ausser unserer Stelle freilich kommt ^9 nur in adver- 
bialer Gebrauchsweise vor; indessen vgl. Ges. §. 148. Ew. §. 274. d. — 
eine Trift] 65, 10. 2 Sam. 7, 8. Die Ausleger fast alle: Wohnung. 
Aber die Pointe ist eben die, dass die befestigte, die als solche unzu- 
gängliche Stadt alsdann zum offenen, weit und breit zugänglichen Wei- 
deplatze geworden ist. — freigegeben] Prov. 29, 15. vgl. oben 16,2. 
Hier ist es so viel als zur beliebigen Benützung Jedermann freistehend. 

— verlassen] und also der Willkühr des Nächsten Besten überlassen. 
Vgl. 18, 6. — der Wüste gleich] ^pn?3- wie so oft nicht Wüste im 
emphatischen Sinne, Steppe, sondern die unangebauete und unbewohnte 
Ebene. Vgl. 1 Sam. 17, 28 u. s. w. — ihre Zweige] das Suff, be- 
zieht sich zurück auf '^9» Die an der Stätte, auf welcher die Stadt sonst 
gestanden, wachsenden Zweige d. i. das Gesträuch, Laub und Stiele. 
Die Schreibart varirt hier und 17, 6 zwischen t mit und ohne Dag. 
und zwischen Ghirek mit und ohne Lesemutter. Bei v. d. Hoogbt 
findet sich 17, 6 «7''$'9' '^^ unserer Stelle dagegen y'^S'?- — Nicht 
einmal eine Hecke findet sich dorten, wo sonst Wälle und Gräben, 
Mauern und Thürme drohend den Weg versperrten. Das Vieh weidet 
und lagert sich, wie's ihm gefallt, es frisst, wo es will, was es eben 
vorfindet. Vgl. 5, 17. 32, 14. — v. 11. wenn dürre ist ihre Ernte] 
was nicht ist abgeweidet worden, die stärkeren, holzigen Theile der 
Sträucher, gebraucht man, wenn*s dürre geworden ist, zur Feuerung. 
Ernte nennt's der Prophet Gontrastes halber, soferne dieser dürftige 
Ertrag jetzt der ganze Reichthnm jener Stätte ist, die vordem mit den 
Erzeugnissen der Industrie bedeckt war. — werden sie zerbrochen] 
nach Ew. (§. 191. c.) stünde n;i3l|^l? ßir ^3^?, wobei man aber doch 
noch annehmen müsste, dass ^"^Vl^, sonst allezeit msc, hier foem. sei. 
Ich ziehe es entschieden vor, als Subjekt &^p?9 zu betrachten. Was 
die weibliche Construktion betrifft, so erinnere ich an die Formen 
n^&S^, nifi^'^O. Die Endung DV hat ja neben der speziellen Funktion 
einer Maskulinpluralendung auch noch die ursprüngliche allgemeinere 
der Bezeichnung der Vielheit überhaupt (Ew. §. 177. c. Ges. §. 86. 4). 
Zerbrochen werden sie d. h. abgebrochen. So ganz und gar ist 
Rechtlosigkeit und Werthlosigkeit alsdann dorten zu Hause! — Weiber 
kommen] um Holz zu lesen. Vgl. Num. 15, 32. 33. 1 Reg. 17, 10. 
Brennmaterial ist in den waldlosen Flächen des Orients eine Seltenheit. — 
zünden's an] über das Foem. im Suff. vgl. Ges. §. 143. 3. Ew. §. 307. a. 

— nicht ein Volk von Einsichten] so gescheidt, so klug berech- 
nend und industriös sie auch übrigens sein mögen, an der rechten 
Einsicht iy^ 6, 9. 10. nj-»^ 29, 24) gebricht es ihnen. Der Plur., die 
mancherlei concreten Aeusserungen der dem Wesen nach Einen mJ**? 
bezeichnend, ist nicht ohne besondere Emphase gesetzt. — ist*s] das 
Volk nehmlich derselbigen Stadt resp. derselbigen Städte, In der Tbat 
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sind es die Heiden alle, von welchen der Satz des Propheten gilt. — 
der es gemacht und der es gebildet] nicht ohne besondere Ab- 
sicht richtet Jesaja seine Bede gerade so ein. Darin conzeotrirte 
sich ja der Unverstand Jener, dass sie das Verhältnis umkehrten, Bild« 
Der ihrer Gottheiten zu sein sich vennassen. Vgl. 17, 7. 8. 45, 9. 

Absatz 4: 27, 12. In dem von fremden Eindringlmgen gesäaberten 
Lande wird Israel dann wieder Bestand gewinnen. Ausklopfen wird] 
man klopfte Getreide, namentlich in geringeren Quantitäten, insbeson- 
dere aber Hülsenfrüchte nut Stöcken aus, um die Kömer vom Stroh 
zu sondern. Vgl. Jud. 6, 11. Ruth 2, 17. Jes. 28, 27. Davon ist das 
Gleichnis hergenommen, das in unserer Stelle zu Grunde liegt. Das 
Land der Verheissung ist die Dreschtenne, die Gesammtheit der Insassen 
das auf die Tenne gebrachte Getreide. Unter diesen befinden sich zu 
der Zeit, welche Jesaja im Auge hat, nur Wenige aus Israel, diese We- 
nigen vereinzelt und unter der grossen Masse des Nichtsnutzigen versteckt. 
Da wird der Herr ein grosses Ausklopfen anstellen. Die Kömer (die von 
Israel) wird er ausscheiden und zusammenlesen, das Uebrige bei Seite 
lassen. Andere freilich anders, aber ohne Frage weniger gut. Das 
Richtige hat Ewald. Luthers Uebersetzung passt sich dieser AufFas- 
sQog ganz gut an, nur dass er U3)7 nicht genau durch worfeln gibt. 

— von der Fluth des Stroms bis zum Bache Aegyptens] also 
innerhalb des Bereichs alt-israelitischer Herrschaft nach ihrer weitesten 
Ausdehnung vgl. Gen. 15, 18. 1 Beg. 8, 65. &?iy9 ^93 das bei Rhinokomra 
oder £1- Arisch fliessende, die Grenze zwischen Syrien und Aegypten 
bildende Wasser. — und ihr] mit Nachdmck, sofern es einen Ge- 
gensatz involvirt zu der Giasse Derjenigen, die (von dem Sturme v. 8) 
hinweggefegt werden. — Je Einer um den Andern] mit grösster 
Genauigkeit also, mit höchster Sorgfalt. V steht in demselben distri- 
bativen Sinne, wie v. 3. Was dort der Plur., das ist hier die Wie- 
derholung (über diese vgl. Ges. §. 118. 5. Ew. §. 303. a.). Die Aus- 
sprache ^ntt, eigentlich dem St. cstr. eigen, kommt doch auch sonst 
vor (Gen. 48, 22. 2 Sam. 17, 22. Sech. 11, 7), hier in Folge enger 
Verbindung, gleichsam als Anfang völliger Verschmelzung in Ein Wort. 

— Das Alles wird der Herr so leicht ausführen, wie nur irgend ein 
menschlicher Herr eine Handvoll Frucht handhabt. 

Absatz 5: 27, 13. Aus allen Weltgegenden werden alsdann die 
Zerstreuten Israels wieder eingesammelt. In grosse Posaune] gross, 
damit man sie recht weit höre. Vgl. Mth. 24, 31. — die Umherir- 
renden] ISam. 9, 20. Ps. 119, 176. Dt. 26, 5. Hi. 29, 13. — die 
Versprengten] über rfjj vgl. zu 11, 12. Vgl. *T3» und tTj} so wie 
hier neben einander £z. 34, 4. 16. — im Lande Aegypten] Assur 
und Aegypten, die beiden Pole der Weltmacht im Jesajanischen Zeit- 
alter, vertreten, wie auch sonst bei Jesaja (7, 18. 11, 15), die Gesammt- 
heit aller Beiche und Mächte, namentlich auch all die Gegensätze spä- 
terer Zeiten, in welche sich das Weltwesen weiterhin polarisirt. — und 
beten an] ninin^r; als Gesammtbezeichnung f&r Gottesdienst überhaupt 
vgl. Gen. 22, 5, besonders Sech. 14, 16. 17, — auf dem heiligen Berge] 
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unter Rückbeziehnng auf 24, 23. 25, 6. 7. 10, jedoch in besonderer 
Emphase mit Beiftigang von xi*jp, — zu Jerusalem] 24, 23. — Ehe 
sie nach Hause gehen und an Ort und Stelle Possess nehmen, je nach- 
dem ihnen das Erbtheil zugefallen ist, bringen sie vorher dem Hem 
ihren Dank dar. 

Wir können die Interpretation der vorliegenden Rede nicht als 
vollständig betrachten, ohne der poetisch-rhetorischen Form derselbea 
eine kurze Auseinandersetzung gewidmet zu haben. Betrachten wir 
die bisher erklärten Stücke unserer Sammlung in Absicht auf Darstel- 
lung im weiteren Sinne, so zeigt sich, dass beinahe ein jedes dersel- 
ben in dieser Beziehung einen eigenthQmlichen Charakter an sich trägt, 
der sich bald mehr in Mitteln äusserlicher Darstellung, bald mehr in 
der Oekonomie der Rede oder in der Art der Ausführung des Grund- 
gedankens ausprägt. So haben wir in 2, 1 — 4, 6 das Besondere, dass 
die Rede von dem Spruche eines anderen Propheten als einem zu 
Grunde gelegten Texte ausgeht. In Cap. 5 knüpft der Prophet seinen 
Vortrag an eine Parabel an. Cap. 6 bietet das Eigenthümliche dar, 
dass sich die Offenbarung als Vision gestaltet. In Cap. 7 schliesst sich 
die Weissagung an eine historische Situation an. In 8, 1 — A sind es 
bedeutungsvolle Vorgänge, in Cap. 20 eine eigentliche sogenannte sym- 
bolische Handlung, in welche die Weissagung niedergelegt ist. In an- 
derer Weise ist anderen Stücken ein Gepräge des EigenthümUchen auf- 
gedrückt. So in 9, 7 — 10, 4, wo uns eine ganz aussergewöhnliche 
Regelmässigkeit der Strophenbildung mit wiederkehrendem Refrain ent- 
gegentritt. Bei 13, 1 — 14, 27 fallt die von späteren Propheten nach- 
geahmte Form des Spottlieds (14, 4 — 21) als hervorstechend in die 
Augen. In Capp. 15. 16 ist es die in einem sonst nicht erhörten 
"Crrade entwickelte, die ganze Weissagung beherrschende Figur der In- 
duktion, die sich auf den ersten Blick bemerkbar macht. Von dem 
Orakel Capp. 17. 18 bleibt vorzugsweise der Eindruck des ganz Abson- 
derlichen in der Schilderung fabelhafter Ferne (18, 1. 2. 7) haften. In 
ähnlicher Weise hat auch das Stück 21, 1 — 10 sein Apartes und ein 
ganz eigenthümliches Colorit ist über den Spruch 21, 11. 12 ausgegos- 
sen. Auch für unsere Rede, Capp. 24 — 27, hat der reiche Geist des 
Propheten eine besondere, ihrem Inhalte entsprechende Eigenthümlich- 
keit der Form zu finden gewusst. Ein Doppeltes ist es, wodurch sie 
sich nach dieser Seite auszeichnet, ein in ganz ausserordentlicher Weise 
gehäuftes Spiel mit Gleichlängen und die Anwendung jener eigenthnm- 
lichen unter dem Kamen des Stufenpaiallelismus bekannten Art ver- 
schränkten Fortschritts. Was zuvörderst den erstoren Punkt betrifft, so vgl. 
im Einzelnen n^fbia^ yj^jin ppia 24, 1; t^a^ nani yn^n pSa^ pnan 
24, 3; n>;^} n^p*^^ und *b,t?» b^n nb^j n^^^^ 24,4; rApß n><« und 
pja -»^SJ-» VK^t^y) 24, 6; 24, 7 als Nachhall von v. 4 in den Verbiß; 
''^ ■'n« * "Jj-'n "i^'^n 24, 16. a.; 24, 16. b. und 24, 17. a. durchweg; 
24, 18. a. sofern es v. 17. a. aufninmit; 24, 19 durchweg; 24, 20. a. 
als Nachhall zu v. 19 in a^^a^ y'ii, in «7113^.; tsinipr; 8**53ri? 
tn'i^S und np'jBv"^? ^Tl^V ""»VlP^b« 24, 2l'; ^""W •^D« ^»9^ «nd 
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n»tt"i? ^*n^ 24, 22; W» rgt\ö{j 25, 1; 25, 6; tanbn üibr; und 
np'Ofn r^9'^T\ 25, 7; njpiö ■»gg *W^Ö 25, 10; "läso neben *i5f" und 
öib^ D'nbip 26, 3; 27, 5; 27, 7 durchweg.* Vor Allem gut es da ins 
Auge za Sassen, dass dem Jesaja die Neigung zum sinnigen Lantspiele 
überhaupt beiwohne und dass dasselbe mehr oder weniger in all sei-, 
oen Reden zur Anwendung komme. Zum Nachweise mag es hier hin- 
reichen, aus den die Capp. 24 — 27 zunächst umgebenden Reden einige 
augenfälligere Proben auszuheben. Man vgl. in Cap. 22 die vv. 17. 18 
(vgl. mit 24, 19. 20 und 24, 22), auch v. 5; in Cap. 28 den v, 10 und 
V. 13, Cap. 29 den v. 9 und v. 14. Als Beispiel gehäufterer Anwen- 
dung nennen wir Cap. 17; vgl. v. 1 und v. 2. a., auch v. 3. v. 9. v. 10. 
V. 11 (woselbst man die betxeflfenden Bemerkungen nachsehe), vor Al- 
lem w. 12. 13. a. Die Frage ist somit nur die, woher es komme, dass 
der Prophet eine Liebhaberei, die er sonst nur mehr gelegentlich an 
den Tag legt, in dieser Einen Rede auf so besondere Weise habe 
walten lassen. Wir antworten, dass der Grund hierzu lediglich in der 
Eigenschaft der Capp. 24 — 27 als einer Schlussrede gegeben sei. In 
einer langen Reihenfolge von Reden hat der Prophet die gesammte 
Zukunft ihren verschiedenen Momenten nach durchgesprochen. Oefter 
als einmal und von mehr als Einem Standpunkte aus hat er gewisse 
Epochen und Perioden zur Sprache gebracht. Was Wunder, wenn hier, 
wo er auf wiederholt Verhandeltes noch einmal zurückkommt, eine 
ganz besondere Verstärkung der Rede eintritt, eine den früheren Effekt 
noch überbietende Steigerung. Ueberdiess kommt der Schlussrede auch 
eine zusammenfassende Bedeutimg zu. Während sich der Prophet in 
den bisherigen Weissagungen mit dem Concreten und Individuellen be- 
schäftigte, ninunt er hier die Richtung aufs Allgemeine, fasst die aAe 
Einzelgerichte in sich begreifende Gesammtkatastrophe, das alle Einzel- 
hülfen in sich beschliessende Gesammtheil ins Auge. Da gilt es, den 
durch das Ganze sich hinziehenden Gedanken erschöpfender Vollstän- 
digkeit, der qualitativen wie der quantitativen, in jeder Weise gel- 
tend zu machen. Jesaja thut diess unter mehr als Einer Gestalt. 
Er thut es vermittelst der Induktion (vgl. gleich von vornen herein 
24, 2 und 24, 5. b.), durch Einbringung von Reminiszenzen als Vehikel 
zusammenfassender Wiederaufnahme früherer Reden, endlich und vor 
allen Dingen im Wege sich massenweise häufenden Gebrauchs von Laut- 
spielen aller Art (Paronomasie, Alliteration, Annomination u. s. w.). 
Uebrigens findet sich diese Massenanhäufung nicht etwa gleichmässig 
ober die ganze Rede hin ausgebreitet. Es sind gewisse Versgruppen, 
in denen sie besonders hervortritt, namentlich 24, 1 — 6 und 24, 16 — 20. 
Das spezielle Motiv ist beide Male ein leicht erkennbares, der Gedanke 
des Radikalen im ersteren, des Universalen und Totalen im zweiten 



* Diess das HaoptsScUicbe. Wollten wir ftnf das Feinere, auf AUiteradon, 
Beim dergleichen erschöpfend eingehen, wir würden kein Ende finden. Man sehe 
1>eupielsweise 26, 12 ein, wo AlÜteration dorch den ganien Vers hingeht Des« 
gleichen in 26, 1 u. s. w. 
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Falle. Bemerkenswerth ist hierbei, dass sich in denjenigen TheUe der 
Str. I. (24, 1 — 15), welcher von Paronomasien frei ist (24, 7 — 15), die 
Reminiszenzen einstellen.* So viel über die erste von den beiden die 
Darstellung in unserer Bede charakterisirenden Eigenthümlichkeiten. 
Nun auch über die andere, die unter den Namen des Stnfenparallelis- 
mus bekannte Art des Fortschritts mit Yerschränknng. Auch diese macht 
sich nicht durch die ganze Weissagung hin, sie macht sich der Natur 
der Sache nach nur da geltend, wo die Rede gleichsam zum Psalm 
wird, also in Cap. 26. Was sich innerhalb dieses Capitels an hierher 
gehörigen Erscheinungen vorfindet, ist Folgendes. Fälle, wo Schloss 
und darauf folgender Anfang in einandergreifen: v. 3 und v. 4, v. 6. a. 
und b., V. 7. a. und b., v. 8 und v. 9, v. 9 und v. 10, v. 10 und v. 11, 
v. 11. a. und b., auch v. 12 und v. 13, sofern hff und b?p assonireo. 
Fälle, wo die aufeinanderfolgenden Sätze gleichen Anfang haben: im 
Grossen die Absätze v. 11 und v. 12 und w. 13 — 15 und w. 16 — 19; 
im Einzelnen v. 3. a. a. ('ly?.) und ß. (^k^), v. 2 (^n^?) und v. 4 (^9), 
V. 7 und V. 8 (n*i»), v. 17 und v. 18, v. 14 und v. 19. Zu dieser über- 
haupt minder entwickelten Gattung gehören auch die durch einen künst- 
lich bewirkten Vorschlag erzeugten Fälle : v. 5. b. a. (s^l^'^9^2) und ß, 
(^^^92), V. 15. a. a. und ß. Ausserhalb C^. 26 findet sich 27, 5. a. 
und b. 

Was die Frage nach der Erfüllung unseres Orakels betriflft, so 
kommt es hier mehr als irgendwo darauf an, der richtigen hermenea- 
tischen Principien eingedenk zu sein. Gleich der die Rede eröffnende 
Abschnitt 24, 1 — 13 dient zum Beweise. Man könnte den Stand der 
Verkommenheit, dessen Schilderung wir in dem bezeichneten Abschnitte 
lesen, als in der durch Sanherib herbeigeführten Lage der Dinge zur 
Erfüllung gekommen betrachten wollen. Dafür spräche die Analogie der 
übrigen Weissagungen rings umher, zu deren Gedankenkreis sich un- 
sere Rede durch 27, 13 ausdrücklich bekennt. Allein dagegen spricht 
der Absatz 24, 10 — 12. Mag man den Sinn dieser Verse feststellen 
wie man will, so viel ist jedenfalls gewis, dass von einer Verstöning 
der Städte Juda's mit Ausnahme Jerusalems in ihnen nicht die Rede 
ist^ Desgleichen zeigt 24, 2, dass in 24, 1 — 3 von einer Krisis die 
Rede ist, in deren Gefolge vollständige Desorganisation des gesamm- 
ten Gemeinwesens eintreten werde. Wiederum könnte man die Zeit 
des Babylonischen Exils als die Erfüllung von 24, 1 — 13 gewährend 



* Man hüte sich, an dem Spiele, welches der Prophet mit dem Spange treiM, 
im Namen eines einseitigen Geschmacks Anstoss zu nehmen. Wohl ist es ein 
Spiel, doch aher nichts Spielendes, nichts weniger als eine „kalte, spielende 
Kanier'' (Ges.). Das Spiel, welches Jesaja kunstroU aber anch bedeutsam treiU* 
ist ein solches, welches sich auf dem Grunde Tolksm&ssiger Poesie übeihanpt gerne 
entwickelt, in der Semitischen Dicht- und Redekunst namentlich bis zu ttnem hohen 
Grade der Ansbildnng entwickelt hat. Gerechter als der in letzter Instanz auf vor* 
gefassten Meinungen ruhende Tadel der meisten Nenersn ist Umbr.*s Urtheii ia 
seinem Comm. p. 261. 
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betrachten wollen. Allein während dieser Periode war nnd blieb das Land 
unbewohnt, alle Bevölkemng musste erst wieder von aussen kommen, 
in der Person der aas der Verbannung Zurückkehrenden. Ganz anders 
die vorliegende Weissagung. Ihr zufolge bleibt in Juda ein Rest von 
Einwohnerschaft (24, 13). Dieser Rest ist es zunächst, welcher laut 
24, 14 in einen Stand jubelnden Lobpreises versetzt wird, zu dem als 
m einem Grundstocke die aus der Zerstreuung Eingesammelten hinzu- 
gethan werden (27, 12. 13). So aber haben wir eben auch ganz und 
gar nicht das Recht mit dem Prophetischen Worte umzugehen. Hier 
gilt es nicht, den historischen Stoff der Reihe nach durchzumustern 
ond eine oder die andere geschichtliche Situation dem gegebenen Ora- 
kel anzupassen; sondern es gilt den besonderen Lehrzweck des pro- 
phetischen Ausspruchs ins Auge zu fassen und darnach die Oekonomie 
des Ganzen zu begreifen; denn wie wir zu 13, 1 — 14, 27 gesehen 
haben, Weissagung und Geschichte sind jedes ein Ding för sich, die 
erstre keineswegs so ohne Weiteres in die zweite umzusetzen, der 
nächste Maafsstab f&r jene nicht an dieser, sondern an den Absichten 
göttlicher Didaktik und Pädagogik gegeben. In unserem Falle geht die 
Absicht des Herrn nicht sowohl dahin, etwas Neues aus dem Thnn 
and Treiben der Verstörer und Yerderber auf Erden, ein neues Stück 
von der Zukunft Israels zu offenbaren , als vielmehr dahin , das allge- 
meine Ergebnis all der bisherigen Weissagungen den Gläubigen zum 
Troste hervorzuheben und zur erquicklichen Betrachtung ans Herz zu 
legen. Die Alles gutmachende Herrlichkeit solches Ausgangs, die über- 
raschende, aller vorbergängigen Enthärtung zuwiderlaufende Wendung 
der Dinge, einen Uebergang setzend aus der tiefsten Tiefe trübseligster 
Verkommenheit zur Sonnenhöhe lobpreisender Seligkeit — diess der 
Inhalt der Capp. 24 — 27. Und dieser Inhalt ist der wesentlich prak- 
tischen Bestimmung der Rede halber in möglichster Dehnbarkeit aufge- 
fasst, möglichst allgemein gehalten. Die ganze Zukunft des Volkes 
Israel nach all den Ständen der Ertiefung und Verkommenheit, durch 
die es hindurch musste von da an und noch hinfort hindurch muss bis 
zu jenem seligen Augenblicke , da es , bekehrt zu dem Gotte seiner 
Väter, die Offenbarung seiner Herrlichkeit freudig begrüssen und spre- 
chen wird: gelobt sei der da kommt im Namen des Herrn, die- 
sen ganzen langen Verlauf in die Einheit Eines Standes äussersten 
Verfalls zusammengefasst stellt die Schilderung in 24, 1 — 13 dar. Die 
Erfüllung ist eine allmählige, in wiederholten Verwirklichungen in den 
Lauf der Geschiishte eintretende. Nicht eine jede dieser Verwirklichun- 
gen trägt das ganze Gepräge des prophetischen Urbilds in gleicher VoU- 
konunenheit und Vollständigkeit an sich. Auch ist es in dem concre- 
ten Falle bald mehr das eine, bald mehr das andere' Stück, das eine 
überwiegende Ausbildung findet. So haben wir allerdings eine vorbil- 
dende und vorläufige Erfüllung in Denjenigen anzuerkennen, was die 
Assyrer unter Sanherib an Israel vollbrachten und was sie dagegen er- 
fahren. Das Land unter dem gewaltigen Tritte des Eroberers war da- 
zumal ein traurendes und schmachtendes geworden, der Weinstock stand 



218 S^«l^ ^^^^' ^^«n^ 24— 4ir. 

traurig, der Adel des Volks selbst verschmachtete, Lnst war nicht zn 
Wein und fröhlichen Liedern , Jerasalem war die Nachlese , allein im 
Lande übrig geblieben nach der Lese, nicht anders stand es im Lande 
als wie beim Olivenschlagen. Man vergleiche als anf denselben Zeit- 
punkt sich beziehend den prophetischen Abschnitt 33, 7 ff., die Schil- 
derung 1,5 — 9, auch 37,30.31. Um ein Merkliches der adäquaten 
Erflillung näher getreten erscheint der Stand der Dinge in der Chal- 
däischen Periode. Wohl wandte sich auch dazumal wieder nach Ab- 
lauf einer kurzen Frist des Herrn Gnade dem Volke wiederum zq. 
Dass aber die spätere noch gründlichere Katastrophe durch die B5mer 
nichts Anderes war als die Wiederaufnahme, die Fortsetzung und Voll- 
endung jener ersteren, das lässt sich an dem zwischen beiden Krisen 
mitten innen liegenden Zeitraum deutlich erkennen. Tnotz aller Schwan- 
kungen und eines zeitweiligen Aufschwungs ungeachtet legt derselbe 
(man erinnere sich nur an den Zustand Jerusalems unter Antiocbns 
vgl. 1 Macc. 1, 38 (40). 3, 45) Zeugnis ab, dass Judäa im Allgemeineo 
nunmehr im Eintritte zu dem Stadium extremer Straf heimsuchung begriffen 
war. Wir aber in unserer Zeit ahnden etwas von einer weiteren, zur 
Zeit noch ausstehenden Erfiillang. Das heilige Land sehen wir entleert 
von seinen Bewohnern und verstört (24, 1. 3), das Volk zerstreut in 
die Länder nach allen Seiten hin (24, 1. 27, 13), im Lande selbst eisen 
kleinen Rest vorhanden (24, 13); dieser Rest ein trauriges, freudeloses 
Leben führend (24, 7 — 9. 11), die Ersten selber in Verkommenheit 
vergehend (24, 4. b.), ein organisirtes Gremeinwesen nirgends mehr be- 
stehend (24, 2), die Städte verfallen und ausgestorben (24, 10 — 12), 
das Land selbst welk und verschmachtend (24, 4. a.), fremde Eindring- 
linge in demselben ansässig (27, 12. a.), mit Einem Worte ein i^luch 
auf Land und Leuten lastend , zehrend gleich versengender Gluth (24, 6). 
Das aber wird nicht also bleiben. Kommen wird eine Zeit, da werden 
diese Verkommenen zu Jubelnden werden. Das wird die Zeit sein, 
da die in der Auflehnung wider den Herrn zum Gerichte reif gewor- 
dene Welt wird heimgesuchet werden. Der Herr wird dann der Schmach 
seines Volkes auf Erden ein Ende machen (25, 8. b.), das Erbland säu- 
bern von den fremden Insassen (27, 12. a.), diejenigen von Israel, die 
sich im Lande vereinzelt vorfinden, zusammenbringen (27, 12. b), die 
in der Zerstreuung auswärts Befindlichen einsammeln (27, 13). Dann 
wird Israel wieder des Herrn Weinberg, ihre Widersacher werden die 
seinigen sein (27, 2 — 6). Die Bedingung aber, unter welcher sie sol- 
ches Alles in jedem Augenblicke erhalten können , ist die , dass sie 
gründlich und auf immer den Abgöttern den Abschied geben (27, 9). 
Im üebrigen begnüge ich mich, darauf hinzudeuten, wie umfassend der 
Inhalt unserer Weissagung im Prophetischen Worte Neuen Testaments 
reproduzirt ist. Man vergleiche in dieser Beziehung aus den letzten 
Gapitehi der Ap. mit unseren Gapp. : 24, 21 . 22. vgl. 19, 20. 20, 1—3. 10; 
24, 23. a. vgl. 21, 23. 25. 22, 5; 24, 23. b. a. vgl.19, 6. 16; 24, 23.b.|8. 
vgl. 20, 4. 22, 3—5; 25, 6. vgl. 19, 9. 21, 6. 22, 1. 2. 14. 17; 25, 8. 
vgl. 20, 14. 21, 4. Zu 26, 1. 2 verhält sich 21, 10—27 ab weitere 



staok yan, c^f. 2i— «r. 219 

AnaflUiniDg. Der Zng» von welchem 26» 21 die Rede, ist in 19, 11 — 16 
ausföhrlicb beschrieben » da sich dann 19, 17 — 21 in derselben Weise 
sDschUesst» wie 27, 1 an 26, 21. Mit 26, 21. b. vgl. 18, 24. 19, 2. 20, 4. 
F&r die Abfassnngszeit haben wir kein anderes Zeugnis als das in 
der Stellang unseres Stücks gegebene. Mit diesem stimmt aber auch 
der Inhalt der Bede auf das Beste überein. Jesaja steht, wie sich aus 
Cap. 26 ergibt, in der Erwartung einer nahe bevorstehenden schweren 
Heimsuchung, aufweiche er sich und sein Volk vorbereitet. In einer 
Kurze wird sie vorübergehen, diese Heimsuchung, und nichts weiter 
▼ird nöthig sein, als dass sich das Volk zurückzieht, dass es sich stille 
yerhält, bis die Gewässer überhin geschossen. Die Heimsuchung ist 
die durch Sanherib. Das Volk durfte da nichts thun, als sich stille 
veriialten und den Herrn machen lassen. Während sich Hiskia und 
seine Grossen in der Stadt verhalten, im Hause des Herrn ihrem 
Gotte ihre Noth klagen, hilft der Herr draussen. Meines Bedünkens 
lässt sich gar keine Situation denken, auf welche die Ermahnung 26, 20 
besser passte als eben jene. Andererseits hat Jesiga hinter sich eine 
Zeit schwerer Drangsale, eine Zeit des Schreckens und der Schmerzen 
(26, 17), voll bangen Ringens sich zu helfen und war doch keine Hülfe 
(26, 18). Eben diese Zeit war es, die das Volk beten lehrte; in der 
Trübsal haben sie den Herrn aufgesucht (26, 1 6). Die Zeit der Drang- 
sale ist die Zeit der Begierung Ahas*. Die Trübsale kamen durch al«- 
lerlei Heimsuchungen von Seiten heidnischer Uebermacht. König und 
Volk, im Unglauben befangen, suchten sich zu helfen durch allerlei Mittel, 
die nicht halfen, die wohl gar übel schlimmer machten. Dadurch, un- 
ter solchen Erfahrungen, war die Frucht der Bekehrung zum Herrn mit 
ffiskia's Begierungsantritt gereift. Zwischen der Noth der Vergangen- 
heit und der bevorstehenden Drangsal steht Jesi^a mitten drinnen, zur 
Zeit voll Zuversicht^ aber auch voll Wartens und Harrens, voll Sehn- 
sneht nach der durchgreifenden Offenbarung göttlicher Gerechtigkeit, 
nach der endlichen Erscheinung dessen, was bisher Gegenstand längst 
gehegter Hofihungen gewesen (26, 8 — 10). Wohl Var mit Hiskia's Re- 
gierungsantritt eine Zeit der Ruhe eingetreten. Aber noch war das 
böte Stündlein nicht vorüber, die göttliche Tragödie, die am Walker- 
felde spielte, sollte (vgl. Th. I. p. 273) erst noch durch einen zweiten 
Akt zum Abschlüsse gebracht werden und furchtbar drohend mahnte 
die Jnda's Grftnsen immer enger umkreisende Kriegsfurie, das Geschick 
der Nachbarreiohe, von denen Eines um das andere , auch selbst das 
Schwesterreich, dem unwiderstehlichem Andränge erlegen war, an den 
stets n&her heranrückenden Moment der Entscheidung. Das waren die 
letzten Zeiten deijenigen Periode, deren Eintritt Jesi^a in der Rede 
8, 5--.9, 6 signalisirt hatte. Erfüllt hatte sich bereits laut 26, 16 die 
Bedmgung, welche der Prophet durch 8, 20 für die Zukunft festgesetzt 
Hatte. Noch aber dauerte in diesem Augenblicke der Stand des Har- 
ens und Zuwartens, den 8, 16— 18 eingeleitet hatte, an. Jesaja be- 
zeugt diess in den jene frühere einleitende Erkl&rung ausdrücklich (man 
beaohte besonders 8, 17) aufhehmenden Worten 26, 8—10, Auf das 
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nnnmehr in Bälde bevorstehende Ende eben dieser Periode nimmt 25, 9 
prophetischen Bezug. Auch an Einzelerscheinungen fehlt es in unserer 
Rede nicht, welche za dem aus der Stellung derselben hergeleiteten 
Resultate bestens stimmen. Aus 24, 7 — 9. 11 geht hervor, dass da- 
mals, als Jesaja diess Orakel sprach, viel Ueppigkeit und Schwelgerei 
im Schwange gegangen sein muss. Damit trifft flir den in Rede ste« 
henden Zeitraum 22, 13 aufs Beste zusammen. Aus 27, 12 lässt 
sich abnehmen, dass um die Zeit» in welcher Capp. 24 — 27 abgefasst 
sind, schon fremde Eindringlinge in dem Gebiete Israels sich festge- 
setzt hatten. Auch das trifft zu. Schon war zu dem von uns suppo- 
nirten Zeitpunkte nicht nur Galiläa und Gilead, sondern neuerdings das 
gesammte nördliche Reich in auswärtigen Besitz übergegangen.* Dazu 
kommt, dass die Farben, mit welchen der Prophet in der vorliegenden 
Rede sein Gemälde der Zukunft ausstattet, vielfach erst^dann ins rechte 
Licht treten, wenn man sich das Ganze in solche Beziehung hinein* 
denkt, wie sie die von uns ins Auge gefasste Periode darbietet. Das 
gilt z. B. von 26, 1. In dieser Stelle scheint die Erfahrung durch, 
welche Jerusalem in nächster Zukunft in der Eigenschaft einer vorläu- 
figen und vorbildlichen ErftUlung machen sollte. Vom Feinde schwer 
bedrängt, dem Untergange allem Ansehen nach unrettbar verfallen, zu- 
letzt aber doch als des Herrn Stadt mit dem Charakter der Unverletz- 
lichkeit ausgestattet, gerettet, während so viele durch Festigkeit hoch- 
berQhmte Städte gefallen waren (25, 12. 26, 5. 6): da* erst Ahlen wir 
es recht nach, was der Prophet damit sagen will, wenn es heisst: eine 
feste Stadt ist unser! Heil dient ihr statt Mauern und Vor- 
werk! Ueberhaupt, dass es der Gonflikt mit Sanherib ist^ den Jesaja 
in unserer Rede zunächst vor Augen hat, erhellt aus dem Parallelver- 
hältnis zu den früheren Reden gleichen Inhalts. Ich erinnere da an 
die Uebereinstimmung zwischen 24, 1 — 15 und den mehreren die Kata- 
strophe Sanheribs behandelnden Abschnitten früherer Weissagungen; 
vgl. Einleit. p. 10. 11. Eine so aufPallende Verwandtschaft, ja Einheit 
der Darstellung führt wohl von selbst auf Gleichheit des Gregenstands. 
Auch 26, 13 — 15 fasse man ins Auge. In 26, 15 spricht der Prophet 
die zuversichtliche Erwartung aus, dass der Herr wiederum zum Besten 
seines Volks geschehen lassen werde, was er vordem an Aegypten, an 
Midjan gethan (26, 13. 14). Nichts weiter als die weitere Ausführung 
von 9, 3. 10, 26! Hören wir zum Schlüsse, was sich etwa gegen un- 
sere Ansicht sagen Hesse. Man könnte vielleicht die Stelle 27, 9 mit 
der durch Hiskia vorgenommenen Reformation in Widerspruch finden 
wollen. Wir berufen uns hiergegen auf die in den betreffenden Zeit- 
raum ohne Zweifel fallenden Stellen 30, 22. 31, 7. Man könnte uns 
den von Moab handelnden Absatz 25, 10 — 12 entgegenhalten und auf 
Grund desselben die Abfassung der Capp. 24 — 27 jedenfalls vor Ablaof 
des in 16, 14 gesetzten Termins behaupten wollen. Auch dieser Schluss 



* BelUiifig mag hier daran eiiimeTt werden , welche grosse Zahl von eheden 
Imelitisohen Städten wir in Capp. 15. 16 im Bedtse der MoaUter geAmdan haben. 
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ist Dicht beweiskräftig. War die Verstömng über Moab nicht so voll- 
ständig, wie nach Capp. 15. 16 erwartet werden konnte, eingetreten, 
hatte sich im Gegentheil Moab nach Ablanf einiger Jahre so ziemlich 
wieder erholt» so dass es den Anschein gewann, als sei die betreffende 
Weissagung des Propheten eine der Erfüllung ermangelnde — mid Et- 
was der Art^ nehmlich dass die Jestyanische Yorhersagong nicht gleich 
damals, sondern erst später im Wege allmählicher Entfaltung in Wirk- 
lichkeit getreten ist, wird schon dadurch verbürgt, dass Jeremia die 
Worte Jesaja*s förmlich reproduzirt — : so ist gerade dann erst recht 
erklärlich, woher es komme, dass Jesaja nur mit dem Moabitischen 
Volke eine Ausnahme machte und dieses allein in der sonst so ganz 
aUgemein gehaltenen Rede namentlich bezeichnete. 

Nachträglich werde noch auf ein paar Züge aus der Geschichte 
aufmerksam gemacht, in welchen gleich damals die vorliegende Weis- 
sagung eine vorbildliche Erfüllung fand. Einen dergleichen Zug bietet 
2 Chr. 32, 23. 31 dar im Verhältnis zu 24, 15. 25, 3. 7. 8. b. Ja selbst 
25, 8. a. fand dazumal eine die dereinstige ^fdllung abschattende Ver- 
wirklichung in der wunderbaren Errettung Hiskia*« vom Tode. Der 
Gegensatz, welcher zwischen Cap. 38 und 37, 38 Statt findet, corre- 
spondirt mit dem Gegensatze von 26, 14 und 26, 19. 

Zum Schlüsse noch einige Bemerkungen, die Würdigung der Capp. 
24 — 27 in ihrer Eigenschaft als Schlussrede betreffend. 

Zu den charakteristischen Eigenthümlichkeiten der genannten Ca- 
pitel gehören gewisse Gedanken und Gedankenreihen, die nur in dieser 
Rede, ausserdem bei Jesaja gar nirgends vorkonmien. Ich meine da- 
mit was vom Tode und seiner Besiegung in 25, 8, desgleichen was 
von der Auferstehung gesagt ist in 26, 19 vgl. v. 14. Nicht minder 
anffallend und eigenthümlich ist die Femsicht, die uns durch 24, 21. 22 
in den Verlauf der letzten Dinge , namentlich auch in Beziehung auf 
& Geisterwelt, eröffiaet wird. Die Erklärung dieser Erscheinungen ist 
in der Stellung gegeben , welche die Capp. 24 — 27 als diese ganze 
Gruppe von Weissagungen abschliessend einnehmen. Der Tod in 25, 8 
ist nichts Anderes als die Generalisirung des Gesammtinhalts all der 
vorhergehenden Gerichtsankündigungen. Was in all den vorangegange- 
nen Stücken von Würgen und Hinschlachten gesagt ward, ist hiermit 
sonunarisch zusammengefasst. Auf den gleichen Erklärungsgrund geht 
Zurück, was in Capp. 24 — 27 behufs abwägender Vergleichung des Ge- 
schicks Israels mit dem. der Heidenvölker gesagt ist: 26, 14. 19. 27, 7. 
Ganz am Orte ist es, dass der Prophet, nachdem er in einer langen 
Reihe von Orakeln das Grericht über die feindlichen Weltmächte dar- 
gelegt hat, am Schlosse nochmals auf das früher abgeurtheilte Volk 
des Eigenthums zurückkömmt, und einen abschliessenden Blick der Ver- 
gleichung auf das beiderseitige Geschick wirft. Nicht minder ist die 
das gewöhnliche Maass prophetischer Eschatologie überbietende Stelle 
^) 21. 22 aus der die ganze Strophe durchdringenden Richtung auf 
Allheit und Ganzheit und erschöpfendste Vollständigkeit hervorgegangen. 
So wie in der ersten Bede (2, 1 — ^4, 6) die Schilderung des Gerichts 
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als eines angemeinen die Predigt miseres Propheten erSflhet (2, 12 — 22). 
so fasst die Schlnssrede des ersten Theils der Sammlong die Gesammt- 
heit der Einzelgerichte in die Schilderung des Weltgerichts zosammeii, 
wobei natürlich die Universalität der letzteren die blosse Allgemetnheit 
der ersteren weit übertrifft. 

Dass die Capp. 24 — 27 zu all den früheren Stücken unserer Ora- 
kelsammlnng in einem Verhältnis abschliessender Rückbeaehong und 
znsammenfassender Rückverweisnng stehen, ist in den aof die Aosle- 
gang dieser Capitel einleitenden Worten gesagt worden. Hier der Nach« 
weis davon, wenn auch ein noch so kurzer, mehr nnr andeutender. 

Ein ganz besonderes Verhältnis von Correspondenz ist oben (p. 170) 
als zwischen Capp. 24 — 27 und 7, 17 — 25 bestehend behauptet worden» 
Der Stand der Dinge, mit dessen Schildeiung die vorliegende Bede in 
24, 4 — 13 anhebt, ist im Wesentlichen kein anderer als eben deije- 
nige, mit dessen Ankündigung die Bede des Propheten an Ahas in 
7, 21 — 25 schloss. Die einleitenden Verse 24, 1 — 3 entsprechen den 
Versen 7, 18 — 20. Die Vorgänge, die Jesaja an der einen wie an 
der andern Stelle im Auge hat, sind dieselben, nur die Bichtung, in 
welcher er sie uns vorfahrt, ist eine verschiedene. Daher sich auch 
beide Abschnitte gegenseitig ergänzen. Was die Genesis dieser Kata- 
strophe und der an sie sich schHessenden Calamität sei, darüber wird uns 
in 24, 1 — 13 nichts gesagt; nach ihrem geschichtlichen Zusammenhange 
begreifen wir sie aus Cap. 7. umgekehrt, was es mit dieser Heim- 
suchung für ein Ende nehmen werde, darüber vernehmen wur in Gap. 7. 
nichts; in dieser Hinsicht gibt uns Cap. 24 den befriedigendsten Aof- 
schluss. Auch der Schluss von Capp. 24 — 27 ist instruktiv. Laut 7, 18 
beginnt der Prozess der Strafheimsuchung damit, dass der Herr die 
Mächte der Fremde, Assur und Aegypten, ins Land hereinruft. Dage- 
gen schliesst er laut 27, 13 damit, dass der Herr nun umgekehrt die 
Versprengten von Israel aus den Ländern der Fremde, aus Ass^rrien 
und Aegypten, nach Hause zurückberuft. Ingleichen, während laut 7, 19 
die Fremdlinge im Lande Canaan sich festsetzen und laut 7, 20 da- 
selbst rein aufräumen, wird kraft 27, 12 der Herr zuletzt alle Eindring- 
linge entfernen. Der Stand der Verödung und Verwilderung aber, wie 
er durch 7, 21—25 f&r das heilige Land in Aussicht gestellt worden, 
soll kraft 27, 10. 11 alsdann auf dem Gebiete der Widersacher lasten, 
der Zustand Israels dagegen vermöge 27, 2 — 6 ein ganz entgegenge- 
setzter sein. Im Einzelnen bemerke man, dass der Wein in 24, 4 — 13 
so wie in 7, 21—25 eine Hauptrolle spielt (vgl. 24, 7. 9. 11 mit 7, 23); 
femer vgl. 27, 4 mit 7, 23. 24. 25; 27, 10 mit 7, 21. 22. 25. b. 

Dorch 7, 17—25 vermittelt sich nun aber die Rückbeziehung von 
Capp. 24 — 27 auf alle früheren Stücke. So ist in 24, 1 — 13 auch 
6, 11 — 13 aufgenommen. Vgl. 24, 4. a. und 24, 7. a. mit 6, 11. b. ^ 
24, 6. b. ß. mit 6, 13; 24, 10. 12 mit 6, 11. b. a. und ß.\ 24, 13 mit 
6, 12. b. und 6, 13. a.; 24, 13. 14 mit 6, 13. a. und b. Was das 6e- 
gentheil, die Wiederherstellung betrifft, vgl. 27, 6 mit 6, 13. b. Von 
besonderer Wichtigkeit ist Cap. 5. Der in 24, 1—13 als Thatsache 
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▼oransgeMizte Stand der Dinge ist ganz genaa derselbe, wie er durch 
5, 5. 6. 5» 9. 10. 5» 17 in Aussicht gestellt ward. Man vgl. 24, 4. a. 
ond 24, 7. a. mit 5, 10; 24, 2 und 24, 4. b. mit 5, 13. b. 14. b. 15. 
17. b. Dnrch 24, 10. 12 ist 5, 9 aufgenommen. Besonders augenfällig 
ist die Rückbeziehang m 24, 7—9. 11 auf 5, 10. a. und 5, 11—14 
Qod 5, 22; vgl. namentlich 24, 8. 9 mit 5, 12 und v\s in 24, 8. mit 
T^ 5, 14. Aber anch in dem Sinne nehmen die Capp. 24 — 27 Cap. 5 
auf, als sie das Gegenstück daza bilden, die Wiederherstellung aas 
dem Stande der Verkommenheit za vormaliger Herrlichkeit schildern. 
Man vgl. in dieser Beziehung 27, 2 — 6 mit 5, 1 — 7. Im Einzelnen 
vgl. 27, 2 (rr9V ö^?) mit 5, 7 07^?V W) auch 5, 2 (piiö); 27, 3 (hin- 
sichtlich des Bewachens) mit 5, 2 und (unter dem Verhältnis des Ge- 
gensatzes) 5, 5. b.; 27, 3 (hinsichtlich des Bewässems) mit 5, 6. b.; 
27, 4. a. mit 5, 25; 27, 4. b. mit 5, 6; 27, 6 mit 5, 24. Auch ist zu 

27. 7. a. an 5, 25 zu erinnern. Doch selbst weiter noch, bis in die erste 
Rede, Capp. 2 — 4, hinüber, erstreckt sich die rückweisende und aufheh- 
mende Kraft der Capp. 24 — 27. Dnrch 3, 1^-4, 1 führt uns Jesaja das 
heilige Land in einem Stande der Entleertheit und Desorganisation vor, 
ganz ähnlich dem in 24, 1 — 13 entworfenen Gemälde. Im Einzelnen 
beachte man die Aofzählung in 24, 2 vgl. 3, 2. 3 ; 24, 4. b. als das in 
3,4—7 vor Augen gestellte Bild aufnehmend. Der in 24, 7 — 9. 11. 
geschilderte Stand der Dinge ist im Wesentlichen derselbe, wie er 
3, 6. 7 angedeutet ist. Auch nach der andern Seite, hinsichtlich der 
Schilderung des Heils der Zukunft, verläugnet sich die Correspondenz 
beider Reden nicht. Ganz unverkennbar ist die Rückbeziehung in 
25, 4. 5 auf 4, 5. 6. Aasserdem erinnert 24, 23. b. /S. an 4, 5. b. und 

25. 8. a. ist mit 4, 3. b. parallel. 

Wenn sich sonach in den Capp. 24 — 27 zusammengehalten mit 
'den ersten und entlegensten Stücken der Sanmilung eine Fülle der 
mannigfaltigsten, zum Theil ganz augenfälliger Berührungen ergibt, so 
kann es daran in den näher gelegenen Stücken natürlich am Aller- 
wenigsten fehlen. Fassen wir zunächst den Spruch 22, 1 — 14 ins 
Aoge. Der Ausgelassenheit und des üppigen Lebens hat Jesaja Jeru- 
salem in 22, 1 — 14 angeklagt (vgl. v. 2. a. und w. 12 — 14): dieselbe 
Anklage liegt in 24, 1 — 13 zu Grunde, sofeme das in Aussicht ge- 
stellte Gericht nach eben dieser Gattung der Sünde bemessen ist (vgl. 
w. 7—9. 11; besonders vgl. nj-^te 24, 8 mit 22, 2). Auch bei der 
SchUdemng der Zukunft scheint die nehndiche Grundlage durch: 25, 6 
entspricht als Widerspiel dem 22, 13. Eine zweite Form der Sünde» 
deren Jesaja in 22, 1 — 14 Jerusalem bezichtigt, ist die das Heil in 
einer möglichst umsichtigen Fertification sachende Gfesinnnng (vgl. w. 
8—11). Diese Entartung hat Jesiya in Capp. 24 — 27 im Auge, wenn 
er die Zertrünomerung und Verödung der Städte des heiligen Landes 
besonders hervorbebt (24, 10. 12), wenn er durch die ganze Rede hin 
die Eitelkeit falscher Höhe und falscher Festigkeit und dagegen das 
allein Sicherheit gewährende Bollwerk des Glaubens fort und fort ur- 
girt (vgl. 25, 2. 4. 5. 12. 26, 1. 2. 5. 6. 27, 10; besonders tgl. die Be- 
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rühning in 27, 11. b. mit 22, 11. b.). Auch in Fonn des Gegensatzes 
offenbart sich die Uebereinstimmang, soferne die HeilsYerheissong in 
Capp. 24 — 27 darauf berechnet ist, die Gerichtsandrohung in 22, 1—14 
aufzuheben. Durch 22, 14 ward dem Tode Macht gegeben: durch 
25, 8 wird dieser Spruch suspendirt. Eine Zeit des Weinens imd 
Wehklagens ist durch 22, 4. 12 signalisirt: dem Reiche der Thräoeo, 
der Herrschaft der Schmach wird durch 25, 8 ein Ende gemacht. Auch 
in 26, 19 und 26, 20. 21 ist 22, 1 — 14 mit einbegriffen. Bei einer 
Offenbarung solchen Inhalts wie 22, 1 — 14 drängt sich nothwendig die 
Frage auf, wo bei dem Allem die Verheissung bleibe, wie es mit den 
unter den Massen dahingerafften Gerechten werde. Die tröstende Ant- 
wort hierauf gibt die Schlussrede a. a. 0. Ausserdem vgl. man im 
Einzelnen den Ansatz zu gehäuftem Lautspiele in 22, 5, auch die Be- 
rührung im Ausdrucke zwischen 27, 9 und 22, 14. 

Nehmen wir nun auch ein disparates Stück vor und zwar ein 
solches, in dem von augenfälligen Berührungen mit Capp. 24 — 27 ge- 
rade gar nichts vorliegt: Cap. 19. Man betrachte sich da doch die 
Oekonomie und beachte wie sie mit dem Gange in 24, 1 — 13 so ganz 
und gar homogen ist. Erst Angabe der Vorgänge, in welchen der Herr 
Gericht konunen lässt (19, 1—4 = 24, 1 — 3); darnach Schilderung des 
Standes der Dinge, wie er in Folge jener Vorgänge eintreten wird 
(19, 5 — 15 = 24, 4 — 13). Dazu bemerke man im Einzelnen den 
übereinstimmenden Anfang mit «*^sri und dem Partie; Pß.9 in 19, 3 und 
24, 1. 3, die Aufzählung iw 19, 2. auch 19, 3. b. und 24, 2. Auch die 
Schilderung in 19, 5 — 15 = 24, 4 — 13 zeigt, näher betrachtet, Ver- 
wandtschaft. Das Eine wie das andere Mal ein Zustand des Schmach- 
tens, verschmachtenden Verkommens, dem die Einwohnerschaft siechend 
erliegt, an dem die Natur und das Land selbst versiegend Theil ninunt 
Man halte 24, 4. a., und 24, 4. b., 24, 7. a. und 24, 7. b. sammt 
24, 8. 9 zusammen mit 19, 5 — 7 und 19, 8 — 10. Die Homogeneität 
zeigt sich schon im Ausdrucke; vgl. nutt}, ^^9^, ^3^, ^9) in 24, 4 — 13 
mit b^ip^J, b»1J (vgl. 33, 9), n}?t in 19, 5—10. Dem Absätze 19, 11—15 
entspricht gewissermassen 24, 10 — 12, soferne die Städte, namentlich 
Jerusalem unter den Städten, für das heilige Land eben dasselbige 
sind, was für das Aegyptische Volk die leitenden Kasten. Uebrigeos 
vgl. auch 24, 4. b. und 24, 2. In den rhäii 25, 1 ist auch 19, 12 mit 
begriffen. Von dem *^ül 24, 17 ist ein Stück auch in 19, 16. 17 zn 
sehen. Ueberhaupt ist Cap. 19 seiner ersten Hälfte nach in 24, 17—23, 
nach seiner zweiten in 25, 3 sowie auch in 25, 6 — 8 aufgenommen; 
vermittelst der vy. 16. 17 und v. 18 sowie w. 24. 25 erscheint es als 
Vehikel zur Realisirung von 25, 8. b. Noch ist hervorzuheben, wie sich 
in 19, 23 und 19, 24. 25 ein und dasselbe Zeitverhältnis abspiegelt 
wie in 27, 13. 

Auch die Weissagung gegen Moab (Capp. 15. 16) ist in die Schloss- 
rede mit aufgenommen. Die Gerüsteten Moab*s (15, 4), Moab, das 
Löwenvolk (15, 9) haben wir unter die t)"**!}, O'^V'**!? zu subsumireo, 
deren Demüthignog 25, 1 — 5 hervorhebt Darüber, dass die in Capp* 
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24—27 80 vielfach hervortretendd Rüokbexiehimg auf überwältigte Städte 
und daniedOTgeworfene Festungen an Capp. 15. 16 einen hauptsächlichen 
Stätsponkt finde, vgl. Einleitung p. 7. Ein zweiter Punkt ist in der 
duufakteristischen üebereinstinunung gegeben, mit welcher beide Reden 
den Stand der Verkonunenheit sclildem. In 24, 4 — 13 ist es neben 
dem Ver&Ue der Städte (24, 10—12 = Gap. 15) ganz besonders die 
Verstdrung des Weinbaues und im Zusammenhange damit die Entrückung 
alier Freude, was Jesaja im Auge hat. Gerade so in 16, 7 — 11. Vgl. 
^^9^ 24, 4. 7 mit 16, 8, ny^ 24, 8 mit 16, 10, überhaupt 24, 8 und 
24, 11. b. mit 16, 10. Auch ist 24, 11. a. ein mit 15, 3 übereinstim* 
mender Zng. Za den vom hinweggenommenen Weine und der ent- 
rickten Freude handelnden Stellen steht 25, 6 in einiger Beziehung. 
Aoch für die' Zusage in 25, 8. a. fehlt es nicht an speziellen An- 
kofipiungspunkten. Drängt sich doch in Capp. 15. 16 förmlich das 
Weinen, Heulen und Schreien, sowohl von Sexten des Propheten (15, 5. 
16, 9; 11), als auch von Seiten Moab's (15, 2—5. 8. 16, 7); vgl. na- 
mentlich 9^"^? 25, 8 mit 16, 9. Zu Allem dem kommt nun noch die 
ausdrückliche Bezugnahme 25, 10 — 12. Und wie stimmt diese mit 
Capp. 15. 16 überein! Wären wir in dem Falle, aus jefier Stelle rück- 
«ehliessend den Inhalt des Orakels gegen Moab uns construiren zu 
müssen, wie würden wir uns denselben denken? Auf Grund von 
25, 12 würden wir annehmen, dass einen Hauptbestandtheil jenes Ora- 
kels die gründliche Enttäuschung gebildet haben müsse, die Moab in 
Beziehung auf sein Vertrauen auf die festen Städte seines Landes er- 
fabren solle. Was passte hierzu besser als die Rede Capp. 15. 16, die 
der Hauptsache nach nichts Anderes ist als die Ausführung von 15, 1! 
Femer würden wir auf Grund von 25, 11 (^n^^iJ b"*p^J:n) vermuthen, 
dass es vornehmlich die Hoflfarth gewesen sein dürfte, welcher jenes 
Gericht über Moab gegolten. So ist es auch; vgl. l6, 6. In dem ^riya 
von 25, 11 haben wir geradezu die kurze Snnma von 16, 6 zu erken- 
nen. Endlich ist unter dem vergeblichen Bingen und Falten der Hände» 
dessen 25, 11. a. Erwähnung geschieht^ ganz besonders 16, 12 mit ver- 
standen. Den Gegensatz zu 16, 12 bildet dann 26, 20. 21. Ueber 
27, 12. a. als Capp. 15. 16 aufnehmend vgl. p. 220 die Anmerkung. 

Wenn es der Wichtigkeit der Sache angemessen scheinen sollte, 
noch ein paar weitere Fälle vorzulegen , so werfen wir auch auf die 
Reden 8, 5 — 9, 6 und 10, 5 — 12, 6 einen Blick. Es ist schon in der 
Einleitung (p. 10) bemerkt worden, dass die Capp. 24 — 27 als 
Sddnssrede eine dem Cap. 12 parallele Stellung einnehmen. Nachdem 
Jesaja in Capp. 13 — 23 an einer Reihe von Einzelfällen veranschaulicht 
hat, wie es dahin kommen solle, dass die bisher nach Lust und Belie- 
ben Uebermuth übende Weltmacht gestürzt (^ 10, 5 — 34) und dage- 
gen die Herrschaft des allein wahrhaft berechtigten üniversalmonarchen 
sofgerichtet werde (= Cap. 11): lässt er uns abschliessend in Capp. 
24---27 einen Blick tbun in den Stand lobpreisender Danksagung und 
tnumphirenden Jubels, in welchen sich als ihren letzten Hintergrund 
die Zeit der ErftUlung aller Gottesverheissungen verliert (= Cap. 12). 

OrtekiUr, Jmii^ n. 29 
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Daher der beiden Abschnitten gemeinsame hymnologische Charakter. 
Zweimal findet sich in dem so kurzen Gap. 12 der Ansatz zn einem 
förmlichen Hymnus: 12, 1. 2 und 12, 4. 5; in dem viel umfassenderen 
Stücke Capp. 24— 27 fünfmal: 24,16. 25,1—5. 25,9. 26, 1.2, 27,2—«, 
woneben noch 24, 14. 15 zu berücksichtigen. Besonders einleuchtend 
ist das Parallelverhältnis in 25, 1 vgl. 12, 1. In der selbständigen 
Rede musste natürlich die Wendung der Dinge, an welche sich der 
Jubel des Endes schliesst, erst wieder summarisch bezeichnet werden, 
während Gap. 12 den Lobpreis ohne Weiteres laut werden lassen konnte. 
Daher das die Rede eröffnende Gap. 24. Doch kündigt sich die von 
Anfang an eigentlich beabsichtigte Gedankenreihe schon in 24, 14. 15 
an und da verläugnet sich denn auch sogleich die Verwandtschaft mit 
Gap. 12 nicht; vgl. 24, 14 mit 12, 5. (n^iRi = y\»\) 6. 05*3, ^) «nd 

24, 15 mit der Aufforderung in 12, 4.* 5. In 25, 1 — 5 also haben wir 
die weitere Ausfuhrung von 12, 1. 2. Der darauf folgende Absatz, 

25, 6 — 8 entspricht dem 12, 3; dorten die Zukunft voll seeligen Ge- 
nusses unter dem Bilde eines von Ueberfluss strotzenden Mahls, hier 
unter dem einer reichlich tränkenden Quelle. Daran schliesst sich dann 
in erneutem Ansätze 25, 9 — 12 an, wie an 12, 3 ähnlich 12, 4. 5. 
Die Gapp. 26. 27 endlich sind nichts Anderes als die weitläufige Aas- 
fährung von 12, 6. Wie Jesaja in 12, 6, dahingenommen von solcher 
Herrlichkeit, in den allgemeinen Jubel einstimmt: so mischt er in 
Gap. 26 seine Stimme in das Halleluja der Zukunft und knüpft dann 
das Bekenntnis der Freudigkeit an, die in Hoffnung bereits Seeligkeit 
hat. Ja wie in 12, 6 auf den Jubelruf des Propheten in Hern. a. die 
Hinweisung folgt auf das Objekt, welches zugleich das Motiv des Jubels 
ist, in Hem. b. : so folgt auf Gap. 26 noch G|ip. 27. An Einzelheiten 
vgl. Tb und n;ptiti^ 12, 2 und 26, 1, den Eingang in 12, 1. 4 und in 
25, 9. ♦ 

Auch im Verhältnis zu der Rede 8, 5 — 9, 6 findet Berührung und 
Rückbeziehung Statt. Theilweise ist davon schon oben (p. 219. 220) 
die Sprache gewesen. Wir haben dorten gesehen, dass sich in Gapp. 
24 — 27 derselbe Stand des Zuwartens als annoch fortdauernd zu er- 
kennen gebe, welchen Jesaja in 8, 5 — 9, 6 als im Eintreten begriffen 
signalisirte. . Aber ein Parallelverhältnis zwischen den beiden Reden 
findet auch insofern Statt, als die Stellung, welche der Prophet Ange- 
sichts der herannahenden, den Schluss jener Periode bildenden Drang- 
sale einnimmt, genau dieselbe ist, welche er in 8, 5 — ^9, 6 im Hin- 
blicke auf die bevorstehende Periode überhaupt ehmahm. Die Erwar- 
tung einer Zeit schwerer Drangsale, zugleich aber auch die Aussicht 
auf schUesslichen Triumph nach stillem Harren und Dulden ist es, was 
der Prophet in der emen wie in der andern Rede ausspricht und man 



* „Wo der Plrophet in teiiier eignen Weite lohreibt, tritt eine so bedenCeade 
Aehnlichkeit mit Buch Jetaja €ap. 12 herror, dasi der Verfaiser jenes Ueinen Zu« 
latzei TieUeicht derselbe ist der dieses längere Stück ohne Namen dem B. Jetajs 
Cap. 1—23 noch anhtngte.** £w. in Capp. 24--27. 
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kann Capp. 24. 25 mit 8, 6—10, Cap. 26 mit 8, 11—23, Cap. 27 mit 
9, 1 — 6 parallelisiren. Als Ueb ergäbe an den Herrn haben wir 
Str. 3 der firüheren Bede (8, 16 — 19) bestimmt: mit den nehmlichen 
Worten konnten wir den Abschnitt 26, 11 — 21 bezeichnen. Als Mit- 
telsmann tritt Jesaja hier wie dorten auf, einerseits als Stellvertreter 
des Volks dem Herrn gegenüber, andererseits dem Volke gegenüber 
als gottgeordneter Zeuge und Lehrer. Man halte in dieser Beziehung 
8, 16. 17, wo der Prophet sich und das Volk dem Herrn befiehlt, mit 
26, 11 — 19, und dagegen 8, 18. 19, wo Jesaja das Volk ermahnend 
aof den Herrn hinweist, mit 26, 20. 21 zusammen. So ist der Sg. in 

26, 9 ganz ebenso im repräsentativen Sinne gemeint wie im Suff, in 
8, 11, weshalb denn auch in dem einen wie in dem andern Falle 
der Plur. sich daneben geltend macht vgl. 8, 12 (p*i9«h) und 26, 8. 
Im Uebrigen ist, wie bereits bemerkt worden, 26, 8. 9 (und 25, 9) mit 
8, 17 zu vergleichen, 26, 16 als 8, 20. 26, 17. 18 als 8, 20—22 auf- 
nehmend zu betrachten. Noch vgl. 26, 20 mit 8, 16. Die Situation ist 
voUkommezv dieselbe, die Darstellung eine obschon verschiedene, doch 
auf Eins deutende. Nehn))ich das in die Kammer Gehen und sich 
Einsch Hessen in 26, 20 ist der Sache nach ebendasselbige, was in 
8, 16 das Zusammenbinden und das Einsiegeln. 

Dass übrigens mit dem Allem die Sache noch nicht erschöpft sei, 
wenn wir sie auch hier des Raumes halber nicht weiter verfolgen kön- 
nen, mögen die zum Theil ganz evidenten Reminiszenzen und Rück- 
beziehungen beweisen, wie 24, 13 vgl. 17, 6; 24, 16. b. vgl. 21, 2. b.; 
24, 23. a. vgl. 13, 10; 24, 23. b. a. vgl. 9, 5. 6. 16, 5; 24, 23. b. ß. 
vgl. 4, 2. 5. 11, 10; 25, 1 vgl. 9, 5 (yr\ «^|) 11, 2 (n^pj) 11, 5 
(nj^Ägl) 23, 8. 9. 19, 12. 17. 14, 24. 26. 27 (als unter die 'P^n^'Q nh« 
gehörend); 25, 2 vgl. 17, 1. 23, 13; 25, 3 vgl. 19, 4 M) 13, 11 Cr^SP); 
25, 4. a. 27, 5 vgl. 17, 9. 10. 23, 4. 11. 14 (tbp); 25, 4. a. 26, 6 vgl. 
11,4. 14,30.32 (b9, r-'^e); 25, 10. a. vgl. 11, 10. b.; 26,3. 12. 
27, 5 vgl. 9, 5. 6; 26, 4 vgl. 17, 10; 26, 11. b. vgl. 10, 16. 17; 26, 15 
vgl. 9, 2; 26, 17. 18 vgl. 13, 8. 21, 3. 4; 26, 20. b. vgl. 10, 25; 

27, 6. b. vgl. 14, 21; 27, 7 vgl. 9, 12. 10, 20. 14, 29 On^); 14, 6 
("»); 27, 9 vgl. 17, 8; 27, 10 vgl. 17, 2; 27, 11. b. vgl. 17, 7. 8. 
22,ll.b.; 27, 13 vgl. 18, 3. 

Man sieht, es ist wirklich etwas sehr Wahres an 4lem, was Ew. 
in der Einleitung zu Capp. 24 — 27 sagt: „überall merkt man, dass der 
Verfasser seine Verse und Strophen mehr musivisch aus altem Gedan- 
ken und Versen zusammensetzt." Wir haben aber auch gesehen, wie 
diess zu deuten. Es hat mit Capp. 24 — 27 im Kleinen eine ähnliche 
Bewandtnis, wie mit der Apocal. im Grossen. 

Und nun noch Eines. Wie schön waltet hier überall Zusammen- 
hang und stetiger Fortschritt! Man fasse 23, 18 ins Auge. Nicht jede 
^de dieser Abtheilung hätte auf die Schlussrede, auf Capp. 24—27, 
^0 passend übergeleitet wie es Gap. 23 durch seinen Schluss thut. 
^^9f der grosse Weltmarkt, im Dienste der Heiligen — welch tota- 
ler Umschwung aller Verhältnisse ist hiermit gesetzt ! Und eben diesen 
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Gedanken ninunt sofort Gap. 24 auf und entfaltet das Gkmilde 
überraschenden Wendung. Doch die Berührung ist eine spe^nellere. 
Wenn die Seligkeit der Zffkjonft in Gapp. 24 — 27 unter dem Bilde eines 
kostbaren Gastmals dargestellt wird (vgl. 25, 6), so ist damit 23, 18 
aufgenommen und in der höchsten Potenz ausgeführt. 



Th. I. p. 37. 38 ist auf die Absichtlichkeit und Planm&ssigkdt in 
Setzung oder Weglassung der Ueberschrifben innerhalb des Buchs Jesa^a 
aufmerksam gemacht worden. In unserer Abtheilung bewährt sich jene 
Bemerkung bis ins Einzelnste. Alle Stücke haben hier ihre besondere 
Ueberschrift, nur folgende drei nicht: Cap. 20, 22, 15—25 und Capp. 
24 — 27. Nehmlich in diesen drei Fällen findet nicht ein wie von Neuem 
anhebender, hinter das vorangehende Stück zurückgreifender Anfang, 
sondern ein Verhältnis stetigen Fortschritts Statt. Cap. 20 nimmt Cap. 
19 im Verhältnis fortschreitender Entwickelung, 22, 15— 25«den Spruch 
22, 1—14 als detaillirende Fortsetzung auf. Mit Capp. 24—27 als der 
Schlussrede findet, während die bisherigen Stücke im Allgemeinen ih- 
rem Inhalte und Zwecke nach coordinirt waren, ein eigentlicher Fort- 
schritt zu einem wirklich Neuen Statt. 

Doch etwas Anderes ist es, wovon ich hier eigentlich bandeln 
wollte. Nehmlich man überblicke die in der ganzen Sammlung bisher 
vorgekommenen Ueberschrifben und bemerke, wie deren Fassung eine 
so wohl bemessene , die Verschiedenheit derselben eine planmässig be- 
rechnete sei. Wesentlich verschiedener Art sind die Fälle 1, 1. 2, i 
einerseits und die Ueberschriften in der Gruppe Capp. 13 — 23 anderer- 
seits. Doch unterscheiden sich auch wieder 1, 1 und 2, 1 von einan- 
der und innerhalb Capp. 13 — 23 zeichnen sich die Ueberschrifben 13, 1 
und 14, 28 durch etwas Eigenthümliches in der Fassung vor den übri- 
gen aus. Bei 1, 1 als der Ueberschrift des ganzen Werks kommt es 
vor Allem vornehmlich auf diese zwei Stücke an, dass 1) das Genus, 
welchem das hiermit eingeführte Buch angehört, bezeichnet und 2) das 
Individuum, von welchem diess Schriftwerk herrührt, namhaft gemacht 
werde. * Darum der Anfang: ^njyti-j y\^^. Anders verhält es sich mit 
2, 1. Nachdem das der Sammlung als Vorrede dienende Cap. 1 absol- 
virt ist, beginnt nunmehr das eigentliche Werk selbst. Das ganze In- 
teresse wendet sich nun dem Gegenstande zu und es gilt bei dieser 
Ueberschrift die Formulirung so zu treffen, dass die nähere Spezifica- 
tion des Inhalts hervortrete. Eine Rede ist es, eine in discursiver 
Weise vermittelte Offenbarung, Juda geltend und Jerusalem, was das 
nächste Stück gibt, die Richtung, welche die prophetische Thätigkeit 
Jesaja's vorerst nimmt, überhaupt signalisirend. Daher die Fassung: 
ljil|>:!*i«»i r;*j?inrb2? V^»I?T5 ^^TOi'\ ^iXf *il^fi| ^i??". Von ganz anderer 
Art sind die Fälle in Capp. 13—23. Die spezifische Eigenthümlichkeit 
dieser Abtheilung des Buchs Jesaja bringt einen häufigen und raschen 
Wechsel des Objekts der Weissagung mit sich. Da konunt es darauf an, 
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die Uebendviften mögliclist kurz m halten nnd so zo fessen, dass die 
Angabe des betreffenden Objekts sofort erfolge. Bfit lit(r, li*^, n^Ti^ 
w&re da nichts za machen gewesen; alle diese Ansdrücke konunen nie 
mit Genit. Objecti vor. Dagegen ist i^9 hier ganz am Orte, als welches 
(das rechte Gregenstfick von t3^9) fast allemal, so oft es mit einem 
Genit verbunden vorkommt» den Genit. Obj. bei sich hat; vgl. ausser 
Jas. noch Nah. 1,1. Die Variation in 14, 28 aber erklärt sich aus der 
hier jedes andere Interesse in den Hintergrund zurückdrängenden Be- 
deotsimkeit der ausnahmsweise beigef&gten Zeitbestimmung und die 
Erweiterung in 13, 1 geht aus der Stellung dieser Bede als der ersten, 
die neue Abtheilung eröffnenden hervor. 



Zum Schlüsse sei uns gestattet, im Zusammenhange noch einmal 
den Faden stetigen Fortschritts uns zu vergegenwärtigen, der sich im 
Anschlüsse an die Zeitverhältnisse durch diese ganze Gruppe von Reden 
hin verfolgen lässt. 

In's Todesjahr des Königs Ahas, kurze Zeit also vor Hiskia's 
Thronbesteigung fallt der Ausspruch 14, 28 — 32. Wenn die folgende 
mit einer besondem Zeitangabe in der Ueberschrift nicht versehene 
Weissagung Gapp. 15. 16, wie der Stellung nach zu vermuthen, ohnge- 
fihr in dieselbe Zeit zu versetzen ist, so ist der Kriegszug gegen Moab, 
von welchem diese Bede handelt, laut der in 16, 14 en^altenen Zeit- 
bestinunung etwa im 3. oder 4. Jahre der Regierung Hiskia*s anzusetzen. 
Nnn zog aber laut 2 Reg. 18, 9 im 4. Jahre des Königs Hiskia Salma-- 
oafisar gegen Samaria, es zu belagern. Da wäre also Beides in Einem 
hingegangen, mit dem Zuge gegen Ephraim die Verstörung von Moab, 
welche Capp. 15. 16 weissagen, connex gewesen. Auch C£4>p. 17. 18 
worden sich dann auf das Passendste anschliessen. Fällt die Rede 
Capp. 17. 18 ohngeffthr in dieselbe Zeit mit Capp. 15, 16, so hat Je- 
ssja in derselben denen von Ephrann die schliessliche Katastrophe, 
welche über sie kommen sollte, etwa 3 Jahre vorher, ehe sie wirUich 
hereinbrach, geweissagt. 

Ephraim flihrte seinen Untergang, durch Intriguen herbei, in die 
es sich mit Aegypten eingelassen hatte. Dadurch geschah es, dass 
Assnr, indem es einen schicklichen Verwand fand, den abtrünnigen 
Vasallen ohne Weiteres gänzlich zu verschlingen , zuglei<!h die erwünschte 
ostensible Veranlassung erhielt^ sich gegen Aegypten zu wenden. Zu- 
dem war ja auch der ostasiatischen Macht zu einer solchen Erweite- 
ning ihrer XFntemehnmngen erst mit der völligen Unterwerfung des 
Zehenstämmerdohs der Weg gebahnt. Im höchsten Grade passend 
ist es also, wenn gerade an Ephraim der üebergang zu den Mächten 
-^cgyptens gdLnflpft wird. Noch innerhalb der Rede Capp. 17. 18 tritt 
die Cuschitische Macht in den Gesichtskreis. In selbständigen Orakel 
folgt Ueranf Aegypten: Gap. 19. In Cap. 20 endlich gilt das Wort der 
Weissagung Aegypten und Cusch mit einander« 
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Von besonderer Wichtigkeit als ffir weitere Gombiiiationen einen 
Anhaltspunkt gewährend ist die Notiz 20, 1. Wenn wir in dieser Stelle 
die Assyrer vor der Philistäischen Festung Aschdod mit deren Belage- 
rung beschäftigt finden, so passt das vortrefflich in den immer weiter 
schreitenden Gang der Ereignisse. Nicht eher konnte Assnr daran 
denken, . zum Angriffe auf Aegypten selbst überzugehen, als bis es der 
sämmtlichen dazwischen liegenden Länder sich vollkommen versichert 
hatte. Durch Einverleibung des Zehenstämmereichs war das einem 
Theile nach geschehen. Nun galt es noch, durch die im Süden von 
Ephraim gelegenen Reiche eine ^sichere C^erationslinie zu gewinnen. 
Zunächst empfahl sich zu diesem Ende nicht das gebirgige Juda, son- 
dern der flache Küstenstrich der Philistäer. Darum also sehen wir in 
20, 1 die Assyrer über Samaria hinausgreifen nach den Festungen 
Philistäa*s, um solchergestalt des letzten Mittelglieds gegen Aegypten 
habhaft zu werden, und so ist denn, was uns in 20, 1 beiläufig ge- 
meldet wird, während es einerseits zur Erfüllung eines der vorange- 
gangenen Orakel, des Spruchs 14, 28 — 32, gehört, andrerseits Anbah- 
nung zur Erfüllung eines andern vorangegangenen Orakels, der Weis- 
sagung Gap. 19, und überdiess mit dem Inhalte eines dritten der 
vorangegangenen Orakel, der Weissagung Capp. 17. 18, in einem sehr 
wesentlichen Zusammenhange, dem Verhältnisse der Fortsetzung und 
Durchfuhrung eines einigen grossartig angelegten Unternehmens stehend. 

Wenn die auf Gap. 20 folgenden Stücke der Abfassungszeit nach 
an Gap. 20 resp. an 20, 3 — 6 sich mehr oder weniger anscUiesseo, 
so reiht sich die Katastrophe, welche in 21, 13 — 17 über die Araber 
als binnen Jahresfrist (laut v. 16.) bevorstehend verhängt wird, dem 
dreijährigen Kriege der Assyrischen mit der Aegyptischen und Guschi- 
tischen Macht, welcher in 20, 3. 4 geweissagt ist, auf das Passendste 
ein. Auch der Ausspruch überEdom in 21, 11. 12 fügt sich trefflichst 
in solchen Zusammenhang. 

In dieser Umgebung ergibt sich auch erst Tur das Orakel 22, 1—14 
die rechte Scenerie, eine wahrhaft lebendige, Leben verleihende Aus- 
stattung. Das waren so ganz die Zeiten, in welchen eine solche Sin- 
nesart und Lebensweise, wie sie 22, 13 voraussetzt, sich entfalten 
konnte und, wie die Menschen nun einmal sind, entfalten musste. 
Ringsum die Kriegsfurie los; Jerusalem allein bisher verschont; die 
Fäden des Heils für Fleischesaugen unsichtbar — da ergab sich ein 
Treiben, wie 22,' 8 — 11 und 22, 13 es schildert, ganz von selbst. 

Dass endlich Tyrus zuletzt nach allen andern an die Reihe kommt, 
lässt sich aus dem geschichtlichen Gange der Dinge aufs Beste moti- 
viren. Am Passendsten nehmlich wird die Abfassung der betreffenden 
Weissagung auf denjenigen Zeitpunkt angesetzt, in welchem bereits die 
Erfolglosigkeit aller Unternehmungen der Assyrer gegen die Inselstadt 
offenkundig geworden war. Dazumal, als Tyrus sich rühmte, die Probe 
bestanden, auf alle Zeiten hin fär alle und jede Gefahr sich unerreichbsr 
erwiesen zu haben, trat ein solches Wort der weissragenden Rede mit dem 
meisten Effekte hervor. 

m 
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Au der selige Drechsler am 19. Februar 1850 im noch nicht 
vollendeten 46. Lebensjahre aus dieser Zeitlichkeit abgerufen ward, 
war der Druck seines Commentars zu Jesaja bis zum Cap. 27 vorge- 
schritten. Das Manuscript zu Capp. 28 — 39 war ausgearbeitet, aber noch 
gar nicht, auch nicht theilweise, druckfertig gemacht. Manches war noch 
nicht in den rechten Zusammenhang verschmolzen, die Darstellungs- 
weise war an vielen Stellen zu sehr der umständliche Reflex des lan- 
gen bis zum Ergebnisse zurückgelegten Weges, und das Ganze bedurfte, 
damit die zweite Hälfte des zweiten Bandes an umfang verhältniss- 
mässig der ersten entspreche, einer durchgreifenden Kürzung. Dieser 
Redaction haben sich die Unterzeichneten unterzogen. Sie sind sich 
bewusst, diese fast rein formelle, aber mühsame Arbeit mit gewissen- 
hafter Sorgfalt ausgeführt zu haben, und hoffen auch, dass es im 
Geiste und Sinne des Verewigten geschehen. An innerem Werthe 
schliesst sich diese zweite Hälfte ebenbürtig der ersten an, und das 
anerkanntermaassen zu den vorzüglichsten exegetischen Leistungen un- 
serer Zeit gehörige Werk ist hiermit seiner Vollendung um vieles 
näher gerückt. 

Wie die Unterzeichneten die Redactionsarbeit unter sich vertheilt, 
bedarf keiner Rechenschaft. Nur darauf machen sie aufmerksam , dass 
sie hie und da eigne Bemerkungen in den Text des Verfassers einge- 
schaltet, häufiger solche unterhalb des Textes angefilgt, alle aber nüt 
der Chiffire D. H. CDie Herausgeber) bezeichnet haben. Sie sind hierin 



möglichst sparsam verfahren mid haben es sich nnr da gestattet, wo 
der vorgerückte Stand der Forschung es heischte oder wo die Ansicht 
des Verfassers Kritik and Widersprach allzastark herausforderte. 

Für die Auslegung von Capp. 40 — 66 bietet der Nachlass des 
seligen Drechslers nur unzulängliches, unverarbeitetes Material, welches 
sich nicht zu grundleglicher Benutzung, geschweige zar Herausgabe, 
eignet. Der Verewigte selbst pflegte von diesem Schlusstheil seines 
Werkes wie von einem fernen fast jenseit seiner Hoffnung liegenden 
Ziele zu sprechen. Desshalb hat der Letztunterzeichnete die selbstständige 
Ausarbeitung dieses dritten Haupttheils übernommen. Die Drechsler- 
sehen Papiere werden dabei, '^so viel thunlich, benutzt werden. Damit 
die Arbeit bis zum Abschluss eine gewissermaassen gemeinsame bleibe, 
wird sich auch der Erstunterzeichnete dabei betheiligen, jedoch ohne 
Eingriff in den selbstständigen Gommentar des Mitarbeiters, in der 
Form excursartiger Beigaben. 

Je höher der Einblick in die geistige Werkstatt des theuren Ent- 
schlafenen unsre Bewunderung seines unermüdlichen Ringens, seiner 
nie sich genügenden Gründlichkeit und seines heiligen Ernstes gestei- 
gert hat, desto zuversichtlicher hoffen wir, dass Grottes Segen auf 
dieser seiner Arbeit ruhen wird, und desto eifriger werden wir streben, 
dass die unsrige hinter allem Nachahmnngswürdigen der seinigeo, wo 
möglich, nicht zurückbleibe. 

Erlangen und Cfräfnuald, Mitte Jnli 1854. 

FRANZ DELITZSCH. 
HEINRICH AUGUST HAHN. 



Siüeli XXIII. 

Capp. 28 bis 35. 

Drangsal kommt, doch auch im Augenblicke höchster Noth 

wunderbare Aushülfe vom Herrn. 

Zwei Punkte lassen sich erkennen, gleichsam Brennpunkte, um die 
sich die gesammte proph. Thätigkeit Jesaja*s gnippirt, das Zusammen- 
treffen Jesaja*s mit Ahas draassen am Walkerfeldc, Cap. 7, und die 
Botschaft, welche Jesaja, als das Heer des Assyrers draussen stand 
am Walkerfelde, an Hiskia zu bestellen hatte, Capp. 36. 37. 

Wie sich um Cap. 7 alle die bisher erklärten Stücke lagern, 
ergiebt sich aus unserer ganzen bisherigen Behandlung. An erster 
Stelle charakterisiren Capp. 2 — 5 Israel seinem geistlichen Stande nach 
als geil geworden, dem Gerichte entgegenreifend. Mit Cap. 6 hebt 
das Gericht an. Dem Volke wird als Strafe auferlegt, was es bisher, 
in seinem Muthwillen unverbesserlich, von freien Stücken geübt, der 
für die Wahrheit verschlossene Sinn. Die Bewährung dieses Gerichts 
bringt sofort Cap. 7 , indem sie mitten in der verzweifeltsten Lage das 
liebevollste Entgegenkommen des Herrn zurückweisen, lieber der zwei- 
deutigsten Hülfe sich zuwenden. Wie ihnen diese Hülfe gedeihen, was 
Assur, dem sie als Helfer vor dem Herrn den Vorzug gegeben, an 
Israel werde thun dürfen, sodann aber auch wie Assur zuletzt, wenn 
es seine Mission überschreiten wolle, durch Dazwischentreten des Herrn 
zu Gunsten der dereinst aufzurichtenden allein wahrhaften üniversal- 
monarchie werde zertrümmert werden — diess der Inhalt der Capp. 7-7- 
12. Wie in diess Gericht nebst Assur alle übrigen feindlichen Welt- 
mächte und das gesammte Weltwesen überhaupt solle verschlungen 
werden, das Alles zu Gunsten jenes zukünftigen allein berechtigten 
Reiches, ist in Capp. 13 — 27 des Weiteren ausgeführt 

Von nun an gehen wir dem zweiten Brennpunkte der vorliegenden 
Sammlung entgegen. Die Capp. 28 — 35 sind es, welche die zweite 
Gruppe eröffnen. Wie Capp. 2 — 6 auf Cap. 7, so bereiten unsere 
Capp. auf Capp. 36. 37 motivirend vor. Und wie sich der Proph. von 
Cap. 7 an der Darstellung der Zukunft und ihrer Gestaltung im 
Anschlüsse an die so eben geschehene Entscheidung zuwendet, so 
entwirft er in Capp. 40 — 66 gleichfalls eine Schilderung von dem. 
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was da kommen soll, die Darstellung nach dem nnnmehr un vieles 
erföllongsgeschichtlich (Capp. 36—37. 38—39) fortgerückten Stand- 
punkte bemessend. 

Der Zweck der Rede Capp. 28 — 35 ist also der, die von Inda 
und Jerusalem auf die bevorstehende Erisis vorzubereiten. Der Proph. 
hat seine früheren Weissagungen, deren Erfüllung sich nunmehr heran- 
naht, wiederaufzunehmen und in einer der vorgeschrittenen Zeit ange- 
messenen Weise zu reproduciren. Vor allem aber gilt es, das Verhältniss, 
in welchem der Inhalt jener Weissagungen zu der Gegenwart steht, die 
Bedeutung, die das lange zuvor Angekündigte jetzt für das Volk habe, 
und die in dem gegenwärtigen Stande der Dinge gelegene nächste 
Motivirung aufzuweisen. War ja doch, seitdem Jesaja jene früheren 
Weissagungen gesprochen hatte, ein solcher vollständiger Umschwung 
eingetreten, dass es scheinen konnte, als wenn dem Worte des Proph. 
seine ganze Voraussetzung und somit der Grund und Boden, auf welchem 
allein die Erfüllung desselben sich entfalten konnte, benommen wäre. 
Während unter Ahas offener Abfall vom Herrn im Schwange gegangen 
war und je mehr und mehr sich gesteigert hatte, so dass endlich sogar 
die Thüren des Tempels waren geschlossen worden (2 Chron. 28, 24, 
vgl. 29, 3. 7.), hatte Hiskia damit begonnen, dass er Busse that, die 
vorgefundenen Greuel mit allem Eifer beseitigte, den rechten Cultus 
vollständiger als je zuvor aufrichtete. Mit Hiskia's Regierungsantritte 
hatte das Gemeinwesen mehr und mehr und fast vollkommen die Ge- 
stalt des Gesetzförmigen angenonmien, vde konnte da also einem solchen 
Volke gegenüber noch von Drohungen die Rede sein, woher sollten da 
noch Züchtigung und Strafgericht konunen? Von dieser Seite betrachtete 
denn auch das Volk damals die Sache. Wenn irgend jemals, glaubte 
es sich dazumal vor allem Unheil unfehlbar sicher, und meinte mit 
gutem Grunde von den Prophh. erwarten zu dürfen, dass diese ihnen 
lauter Liebes und Gutes zu sagen hätten. So ergiebt es sich anch 
aus der vorliegenden Rede selbst Man vergleiche als Hauptstellen 
28, 14. 15. 22 und 30, 9—11. 

Des letzteren Theils seiner Aufgabe entledigt sich der Proph., 
indem er in Capp. 28 — 35 nachweist, wie noch immer das Gericht, 
welches durch 6, 9. 10 auf das Volk gelegt ward, in Macht sei. Mehr 
mir die äussere Erscheinung war es, die gewechselt hatte , im Wesent- 
lichen war es mit dem Volke beim Alten verblieben, noch immer die 
gleiche Verschlossenheit des Sinns, dieselbe bis zum völligen Unver- 
mögen gesteigerte Verhärtung gegen die Wahrheit. Sie hatten sich 
zwar, dem äussern Impulse folgend, in die Bahnen der Gesetzformig- 
keit überleiten lassen, allein ihr Bekenntniss war blosses Lippenwerk, 
ihr Dienst angelernte Menschensatzung, ihre ganze Orthodoxie nichts 
weiter als anhebender Pharisäismus, anhebendes 3<^hriftgelehrtenthmn. 
Und damit gieng in keimartiger Ungeschiedenheit Sadducäismus und 
Libertinismus Hand in Hand, Fleischesdienst und WeltfÖrmigkeit, 
beide ihrem innersten Kerne nach gottesläugnerisch von Art Wie 
seiner Zeit Ahas , so erwählten auch sie die Hülfe der Weltmacht viel 
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lieber ak den Beistand des Herrn, indem sie mit grosser Angelegent- 
lichkeit und unter Darbringung von nicht geringen Opfern das Bündniss 
Aegyptens suchten. Ja darin lag schon der deutlichste Beweis einer 
wahrhaft unheilbaren Verblendung zu Tage. Denn nicht genug, dass die 
Erfahrung, die ihr eigenes Volk unter Ahas gemacht hatte, annoch hätte 
in frischem Angedenken sein sollen, konnten sie noch neuestens an dem 
Falle Samariens, das auch mit Aegypten gegen Assur conspirirt hatte, 
ein abschreckendes Beispiel nehmen. Demgemäss hebt Jesaja in unserer 
Rede die Bewerbung um den Schutz Aegyptens so sehr hervor: 29, 15. 
Capp. 30 und 31. Ebenso lässt sich in Gemässheit dieser Auseinan- 
dersetzung durch die ganze Rede hin wahrnehmen, wie Jesaja vorzugs- 
weise und ganz überwiegend solche Formen der Sünde behandelt, in 
welchen sich das Gericht der Yerstockung und Verblendung kund giebt 
(so wie umgekehrt solche Früchte der Erneuerung, in welchen das von 
jenem Grerichte frei werdende Leben des Geistes Gestalt gewinnt), 
während er Anderes nur hier und da, nur beiläufig und vorübergehend ' 
hereinzieht. Wie es sich in dieser Beziehung anderwärts verhalte, sieht 
man an dem Buche des Zeitgenossen unseres Proph., Micha, welches 
bei aller Uebereinstinomung einen merklich andersartigen Befund gewährt. 

Was nun aber den ersteren Theil der Aufgabe, welche der Proph. * 
in der vorliegenden Rede verfolgt, die Reproduktion der- auf Sanherib 
und auf das durch ihn sowie an ihm zu vollstreckende Gericht bezüg- 
lichen früheren Aussprüche betrifft, so ist zum Ersten die Wiederauf- 
nahme derselben in den vorliegenden Capp. nicht zu verkennen. Um 
nnr em paar Hauptpunkte hervorzuheben, so beachte man, wie die Dar- 
stellung 30, 27—33; 33, 11. 12 in 10, 16-^18 (und selbst 9, 4, 
dessen Vertiefung gleichsam 30, 33 ist) wurzelt, femer wie 32, 19 auf 
die ausgefiihrte Gleichnissrede in 10, 16—19. 33. 34 zurückgeht. Be- 
sonders augenfällig ist das Verhältniss der Abhängigkeit zwischen un- 
seren und jenen früheren Reden in 28, 13 b. vgl. 8, 15, 28, 16 vgl. 8, 
>4. 15, 29, 23 vgl. 8, 12. 13, auch in 28, 22 b. (durchweg, nicht nur 
Mus. der Worte tvfy^^ rs^^) vgl. 10, 23. Es sind nur Beispiele ; vieles 
Andere bleibe der Beobachtung des Lesers überlassen. 

Zugleich findet aber auch, wie diess bei dem so sehr fortgeschrit- 
tenen Zeitverhältniss gar nicht anders sein kann, eine Fortbildung statt. 
Man nehme den Abschnitt 29, 1—8 im Vereine mit 33, 7. 8 und 31, 
8* 9, wie so nahe streift da die Weissagung an den Charakter des 
Geschichtlichen hin! Wohl bieten die früheren Reden an 10, 28 — 34 
ein nicht zu überbietendes Beispiel des Erstaunenswürdigsten in dieser 
Art; aber auch selbst dieser Abschnitt findet gleichwohl in unseren 
C^pp. eine Fortbildung, insoferne die in 10, 32 nur mehr angedeutete, 
eigentlich zwischen v. 32 und v. 33 hineinfallende Situation in 29, 
^^., zusammengenommen mit 31, 4. 5, eine eben so ausdrückliche 
^s ausführliche Darstellung findet. Dass die Entscheidung an Jerusalem 
geknüpft sein solle, an das schliessHche Attentat auf diese Stadt, ist 
zwar in 10, 28— 32 und sogar schon in 10, 11 enthalten, so direkt 
und 80 förmlich aber in keiner der früheren Weissagungen behandelt 
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wie in unserer Rede. Anch über die Natur der Katastrophe selbst 
spricht sich 31, 8 a. eigentlicher und einfacher, dem historischen Referate 
näher tretend aus, als irgend eine Stelle vorher. Instruktiv ist auch 
die Yergleichung von 31, 8 f. mit 17, 13. 

Von dem hiermit gezeichneten Standpunkte aus will die folgende 
Rede aufgefasst sein. Was die Struktur derselben anbetrifft, so bilden 
die acht Capitel ein wohlgeordnetes, unzerreissbar zusammenhängendes 
Ganzes. Es ist Ein Plan, Ein in aller Stetigkeit der Gedankenentwick- 
lung fortschreitender Zusammenhang, der durch das Ganze sich hin- 
zieht. Die Gliederung aber ist diese. Den Anfang macht der Proph. 
damit, dass er denen von Juda darlegt, was ihrer für die nächste 
Zukunft wartet. Und zwar weist er zuvörderst nach, dass überhaupt 
Gericht kommen müsse, und zugleich, in welchem Sinne es kommen 
werde (Cap. 28). Sodann stellt er die Heimsuchung dar, wie dieselbe 
demnächst wirklich über Juda kommen soll, indem er sie in ihrem 
Höhenpunkte auffasst, sammt der sofort erfolgenden wunderbaren Aus- 
hülfe, woran sich dann noch einige Digressionen schliessen, den Effekt 
dieser Weissagung sowie die weiteren Folgen des in Aussicht gestellten 
Vorgangs betreffend (Gap. 29). An zweiter Stelle geht hierauf der 
*Proph. in Capp. 30. 31 zur umfassenderen Durchsprechung eines der 
wichtigsten der Ergebnisse des Geweissagten über, wie nehmlich Juda 
bei dieser Gelegenheit wieder einmal und zwar diesmal in besonders 
eclatanter Weise die gründliche Erfahrung machen werde, was es mit 
dem Vertrauen auf die Creatur, im vorliegenden Falle auf den Beistand 
Aegyptens, auf sich habe und dass es die Hülfe des Herrn allein sei, 
die in vollkommener Zuverlässigkeit und völliger Allgenugsamkeit bestehe. 
An dritter Stelle komnit der Proph. auf Zion im Stande der Erneue- 
rung ' als Wirkung der in Aussicht gestellten Vorgänge zu sprechen. 
In Capp. 32. 33 schildert er das Gemeinwesen von Juda als in Recht 
und Gerechtigkeit und, nachdem der Verstörer aus dem Mittel gethan, 
zu einem Stande ungestörten Friedens und unantastbarer Sicherheit 
erneuert. Endlich zum Schlüsse lässt der Proph. den Blick in weiterem 
Kreise sich ergehen. Das Gericht über Assur vertieft sich ihm zum 
Gerichte über die Völker überhaupt (Cap. 34), dem sich dann ein 
Blick auf die Seligkeit der alsdann auf immer und ewig von allem und 
jedem Leide frei gewordenen triumphirenden Gemeine anreiht (Cap. 35). 
So dass also zu dem Vorhergehenden die Capp. 34. 35 in einem 
ähnlichen Verhältniss stehen, wie die Capp. 13—27 zu Capp. 7 — 12 
(Cap. 34 == Capp. 13—23, Cap. 35 = Capp. 24—27). 

Man sieht, regelmässig gehören immer zwei Capitel paarweise zu- 
sammen, so dass das Ganze gleichsam in vier Dilogieen vorschreitet. 
Wir bezeichnen diese Dilogieen: Capp. 28. 29 das Vorhaben des Herrn; 
Capp. 30. 31 das falsche Vertrauen; Capp. 32. 33 der Stand der Er- 
neuerung ; Capp. 34. 35 der Abschluss. 

Was die Abfassungszeit betrifft, so datirt die Rede aus den 
letzten Jahren vor dem Einfalle Sanherib's. Das Nähere s. unten 
nach der Auslegung, 
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. I. 1. 

28, 1. Wehe der Erone der Hoheit der Trankenen Ephraiin*s, nnd 
der welkenden Blmne der Zierde seiner Pracht, die ob dem 
Haapte des Thals der Fettigkeiten, der Geschlagenen des Weins. 
2. Siehe! ein Starker and Mächtiger dem Herrn, gleich Schauer 
Hagels, Sturm Verderbens; gleich Schauer grossen fluthenden 
Gewässers wirft er*s zu Boden mit der Hand. 3. Mit Füssen 
werden sie getreten, die Krone der Hoheit der Trunkenen Eph- 
raim's. 4. Und ist die Blume des Welkthums der Zierde seiner 
Pracht, die ob dem Haupte des Thals der Fettigkeiten , gleich 
einer Frühfeige, bevor es Sommer, welche sieht Einer — indem 
sie noch in seiner Hand, verschlingt er sie. 5. An demsel- 
bigen Tage wird sein Jehova Zebaoth zur Erone der Zierde 
und zum Diademe der Pracht dem Reste seines Volks, 6. Und 
zum Geiste des Gerichts dem, der da sitzet ob dem Gerichte, 
und zur Stärke denjenigen, die zurücktreiben den Ejrieg zum 
Thore. 7. Und auch diese — im Weine taumeln und im 
Rauschtranke schwanken sie; Priester nnd Prophet taumeln im 
Rauschtranke, sind verschlungen vor dem Weine, schwanken 
vor dem Rauschtranke; sie taumeln beim Gesichte, wanken 
beim Rechtsprechen. 8. Denn alle Tische sind voll Gespeies 
des Unraths, kein Platz. 

2. 

28, 9. Wem sollte man lehren Erkenntniss? Und wem mittheilen 
Botschaft? Entwöhnten von der Milch? Abgesetzten von der 
Brust? 10. Denn Bot auf Bot, Bot auf Bot, Loth auf Loth, 
LothaufLoth; ein wenig da, ein wenig dort. 11. Denn durch 
Welsche von Lippen und in anderer Zunge wird er reden zu 
diesem Volke. 12. Zu welchen er gesagt: diess die Ruhe: 
schaffet Ruhe dem Ermüdeten! Und diess die Rast! Und sie 
wollten nicht hören. 13. Und wird ihnen das Wort Jehova's 
Bot auf Bot, Bot auf Bot, Loth auf Loth, Loth auf Loth, 
ein wenig da, ein wenig dort; damit sie gehen und strauchehi 
• rückwärts , und zerschmettern sich, und verstricken sich und 
fangen sich. 

n. 1. 

28, 14. Darum höret das Wort Jehova's, Männer des Spotts, beherr- 
schend diess Volk, das zu Jerusalem! 15. Denn ihr sagt: wir, 
haben geschlossen einen Bund mit dem Tode und mit der 
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Hölle getroffen ein Uebereinkommen, flnthende Greisel wenn 
daherßlhrt, kommt sie nicht an uns, denn wir haben gesetzet 
Lüge zu unserer Zuflucht und in den Trug gehaltet uns. 
16. Darum also spricht der Herr JehoTa: siehe! ich bin*8, der 
gegründet in Zion einen Stein, einen Stein der Prüfung, eine 
Ecke der Kostbarkeit gegründeter Gründung (wer glaubet, sei 
nicht bange!). 17. Und setze ich Recht zur Schnur und Ge- 
rechtigkeit zur Wage, und rafft weg Hagel die Zuflucht der 
Lüge, und die Hülle fluthet Gewässer hinweg. 18. Und wird 
getilgt euer Bund mit dem' Tode, und euere Uebereinkunft mit 
der Hölle besteht nicht; fluthende Geisel wenn daherfahrt, 
und seid ihr ihr zur Zertretung. 19. So oft sie einherfahrt, 
wird sie euch hinwegnehmen; denn an jedem Morgen wird sie 
, einherfahren, am Tage und bei der Nacht, und ist eitel Auf- 
schrecken das Mittheilen von Botschaft. 20. Denn zu kurz ist 
das Bette, um sich auszustrecken, und die Decke schmal, 
wenn man sich einwickelt. 21. Denn wie am Berge Perazim 
wird sich aufmachen Jehova, wie im Thale bei Gibeon wird er 
toben, zu wirken sein Werk — fremd sein Werk! und za 
arbeiten seine Arbeit — unerhört seine Arbeit! 22. Und dob 
spottet nicht! damit nicht fest werden euere Bande. Denn 
Garaus und Beschlossenes habe ich vernommen von dem Herrn 
Jehova Zebaoth über die ganze Erde. 

n. 2. 

28, 23. Nehmet zu Ohren und höret meine Stimme! horchet und höret 

meine Rede! 24. Thut den ganzen Tag pflügen der Pflüger, 
um zu säen, auflockern und eggen seinen Boden? 25. Nicht 

wahr, wenn er geebnet seine Oberfläche, so streut er Dill, 

und Künmiel wirft ep aus, und legt Waizen nach der Reihe 

und Gerste abgesteckt, und Spelt als Einfassung daypn. 

26. Und bereitet*s zu nach dem Rechte, das sein Gott ihm 

lehrt. 27. Denn nicht mit dem Schlitten wird gedroschen 

Dill, und das Rad eines Wagens lässt man über Kümmel 

sich nicht wälzen, sondern mit dem Stocke geklopft irtrd Dill 

und Künunel mit dem Stabe. 28. Zu Brod wird*s zermalmt, 

denn nicht ewig dreschen thut man's; und jagt man das Rad 

seines Wagens und seine Pferde, zermalmt's nicht. 29. Auch 

diess von Jehova Zebaoth geht aus; er macht wunderbar den 

Rath, er macht gross die Weisheit« 
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1. 
29, 1. O! Ariel! Ariel! Stadt, wo sich gelagert David! Füget Jahr 
zu Jahr, Feste lasset kreisen: 2. Und plage ich Ariel, und 
wird sie Gestöhne und Stöhnen, und wird mir als Ariel. 
3. Und lagere ich mich dem Ringe gleich- wider dich, und 
schliesse dich ein mit Posten, und richte auf wider dich Boll- 
werke. 4« Und wirst tief aus dem Boden reden, und aus 
dem Staube unten wird sein dein Wort; und ist einem 6e- 
spenste gleich aus dem Boden deine Stimme, und aus dem 
Staube wird dein Wort zirpen. 5. Und wird gleich feinem 
Staube das Getümmel deiner Feinde, und gleich verfliegender 
Spreu das Getümmel der Tyrannen, und geschieht im Augen- 
blicke plötzlich. 6. Von Jehova Zebaoth wird sie heimgesucht 
werden, in Donner und in Dröhnen und grosser Stimme, Sturm- 
wind und Wetter und Flamme fressenden Feuers. 7. Und ist 
gleich dem Traume, dem Gesichte der Nacht das Getünmiel 
aller der Völker, die Heerdienst thun wider Ariel, und alle, 
die dienen gegen sie und ihre Burg, und die sie plagen. 
8. Und geschieht, gleich wie träumt der Hungrige, und siehe! 
er isst, und wacht auf, und ist leer seine Seele; und gleich 
wie träumt der Durstige, und siehe ! er trinkt, und wacht auf, 
und siehe! er schmachtet, und seine Seele lechzet: so wird 
sein das Getümmel all der Völker, die Heerdienst thun wider 
den Berg Zion. 

2. 

29, 9. Starrt euch an und staunet! Verblendet euch und seid blind! 
Trunken sind sie und nicht von Wein, taumeln und nicht von 
Banschtrank! 10. Denn ausgegossen hat über euch Jehova 
Geist der Schlafsucht, und verband euere Augen, die Prophe- 
ten und eure Häupter, die da sehen, hat er zugedeckt. 11. Und 
ward euch das Gesicht von dem Allen gleich Worten der 
versiegelten Schrift, welche man giebt an den, der kundig ist 
der Schrift, sagend: lies doch dies, und sagt er, ich kann 
nicht, denn versiegelt ist's. 12. Vnfi wird übergeben die Schrift 
dem, der nicht ist kundig der Schrift, sagend: lies doch dies, 
und sagt er: nicht kundig bin ich der Schrift. 13. Und 
sprach der Herr: darob, dass sich nahet dies Volk — mit 
seinem Munde und mit seinen Lippen ehren sie mich, und 
sein Herz thut*s ferne von mir, und ward ihre Furcht gegen 
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mich Grebot von Menschen, angelernt: 14. Damm siehe! icli 
bin*s, der hinznthut, zu thnn Wunder an diesem Volke, Wan- 
derthat und Wunder, und geht ans die Weisheit seiner 
Weisen, und die Einsicht seiner Einsichtigen versteckt sich. 

3. 

29, 15. Wehe, die da zu tief thun für Jehova verstecken den Radi, 
und ist in Finstemiss ihre Werke , und sagen : wer ist, der 
uns sieht, und wer, der von uns weiss? 16. Eurer Verkehrt- 
heit! Oder kann dem Thone gleich der Bildner geachtet 
werden? dass sagte Gemachte zu dem, der's macht; „er 
hat mich nicht gemacht,^ und Gebilde sagt zu seinem Bildner: 
„er versteht's nicht." 17. Nicht noch ein klein wenig, und 
wandelt sich Libanon zum Baumgarten, und der Baumgarten 
wird dem Walde gleich geachtet werden? 18. und hören an 
demselbigen Tage die Tauben die Worte der Schrift, and ans 
Dunkel und aus Finstemiss werden die Augen Blinder sehen. 

19. Und mehren Elende in Jehova die Freude, und Dürf- 
tige der Menschen werden in dem Heiligen IsraeFs jubeln. 

20. Denn zu Ende ist's mit dem Tyrannen, und wird alle 
mit dem Spötter, und werden ausgerottet Alle, die wachen 
zum Frevel, 21. Die sündig machen die Menschen in einem 
Handel und dem, der da klagt im Thore, Netze stellen und 
beugen durch das Nichtige den Gerechten. 

4. 

29, 22. Darum also spricht Jehova zum Hause Jakob, welcher erlöset 
hat den Abraham: nicht wird nun zu Schanden werden Jakob, 
und nicht wird nun sein Antlitz erblassen« 23. Denn wenn 
es sieht seine Kinder, das Werk meiner Hände in seiner 
Mitte, werden sie heiligen meinen Namen, und heiligen sie 
den Heiligen Jakob's, und den Gott Israel's f&rchten sie. 
24. Und merken, die irr im Geiste, Einsicht , und Murrende 
lernen Lehre. 



I. 1. 

30, 1. Wehe, widerspenstige Kinder I Spruch Jehova's ; zu thun einen 
Rath, und nicht von mir aus, und zu schliessen ein Bündniss, 
und nicht aus meinem Geiste, um zu fügen Sünde zu Sünde. 
2. Die da gehen, hinabzuziehen nach Aeg3^ten, und meinen 
Mund haben sie nicht befragt, sich zu schützen mit der Schatz« 
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wehr Pharao*B und Bich za flüchten in den Schatten Aegyp- 
tens. 3. und wird euch die Schatzwehr Pharao's znr Beschä- 
mong, und die Zuflncht zu dem Schatten Aegyptens znr Schmach. 
4. Denn es sind zu Zoan seine Fürsten, und seine Gesandten 
his Ghanes reichen. 5. Alles wird zu Schanden über ein Volk, 
die nicht frommen ihnen, nicht zur Hülfe und nicht zum From- 
men, sondern zu Beschämung und auch zu Schimpf. 

2. 

30, 6. Spruch der Thiere des Südens : durch Land der Moth und 
Plage, Löwe und Leu darunter, Otter und fliegender Drache, 
tragen sie auf der Schulter der Eselsfüllen ihre Güter und auf 
dem Höcker der Kamele ihre Schätze zu einem Volke, die 
nicht frommen. 7. Und Aegypten — umsonst und vergeblich 
helfen sie; darum nenne ich das: ein Ungestüm sie? Ein 
Feiern! 8. Nun komm', schreib's auf eine Tafel bei ihnen, 
und in Schrift grab' es ein, und es sei fiir den folgenden Tag, 
auf immer, bis in Ewigkeit. 9. Denn ein Volk der Wider- 
spenstigkeit ist es, misrathene Kinder ; Kinder, die nicht hören 
wollen das Gesetz Jehova's. 10. Welche sagen zu den Sehern : 
„ihr sollt nicht sehen!" und zu den Schauenden: „ihr sollt 
uns nicht schauen Richtiges ! Redet uns Schmeicheleien ! Schauet 
Täuschungen ! 11. Weichet vom Wege ! Bieget aus vom Pfade ! 
Schaffet hinweg vor uns den Heiligen Israels!" 12. Darum 
also sagt der Heilige Israel's : ob euerer Yerschmähung dieses 
Worts, und verliesset euch auf Gewaltthat und Schleichweg 
und stütztet euch darauf: 13. Darum wird euch sein diese 
Schuld gleich einem sinkenden Risse, sich blähend an hoher 
Mauer, von welcher plötzlich im Augenblicke kommt ihr Bruch. 
14. Und bricht er sie gleich dem Bruche eines Krugs der 
Töpfer, zertrümmernd, man schonet nicht, und wird nicht er- 
funden in seinem Getrümmer eine Scherbe zu holen Feuer vom 
Heerde und zu schöpfen Wasser aus der Gisteme. 

3. 
30, 15. Denn also sagte der Herr, Jehova, der Heilige Israel's : durch 
Bekehrung und Ruhigsein sollt ihr gerettet werden, in Stille- 
halten und in Vertrauen wird sein euere Stärke, und ihr woll- 
tet nicht. 16. Und sagtet: „nein! sondern auf Rossen wollen 
wir entfliehen!^ deshalb sollt ihr fliehen! „und auf Rennern 
müssen wir reiten I'^ deshalb sollen rennen eure Verfolger! 
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17. Ein Tausend vor dem Dränen Eines, vor dem Dr&nen von 
Fünfen sollt ihr fliehen , bis dass ihr übrig bleibet dem Mast- 
baume gleich auf dem Gipfel des Berges und gleich dem Pa- 
nier auf dem Hügel. 18. Und darum wartet Jehova, euch zq 
begnadigen, und darum ist er zu hoch, sich euer zu erbarmen; 
denn ein Gott des Rechts ist Jehova. Heil Allen, die warten 
auf ihn! 

n. 1. 

30, 19. Denn, Volk, das zu Zion wohnt, zu Jerusalem! weinen sollst 
du nicht, begnadigen wird er dich auf die Stimme deines 
Schreiens ; wie er hört, antwortet er dir. 20. Und giebt euch 
der Herr Brod kümmerlich und Wasser zur Noth, und nicht 
werden sich zurückziehen furder deine Lehrer, und werden 
deine Augen sehen deine Lehrer. 21. Und deine Ohren wer- 
den hören Worte hinter dir, sagend: „dies der Weg, gehet 
darauf!" wenn ihr rechts haltet und wenn ihr links haltet 
22. Und machet ihr unrein den Ueberzug deiner Schnitzbilder 
von Silber und die Bekleidung deines Gussbilds von Gold, da 
wirst sie verstecken wie Unflath, „hinweg!" wirst du zu ihm 
sagen. 23. Und giebt er Regen für deine Saat, womit da 
besäest den Boden, und Brod vom Ertrage des Bodens, und 
ist es nahrhaft und fett; es wird weiden deine Heerde an 
demselbigen Tage auf ausgedehnter Aue. 24. Und die Rinder 
und die Eselsfullen, die den Boden bearbeiten, werden gesalze- 
nes Futter fressen, das man worfelt mit der Wanne und mit der 
Worfschaufel. 25. Und sind auf jedem hohen Berge und anf 
jedem erhabenen Hügel Bäche, Fluthen Wassers am Tage 
grosser Schlacht, wenn fallen Thünne. 26. Und ist das Licht 
des Mondes gleich dem Lichte der Sonne , und das Licht der 
Sonne wird sein siebenfaltig, gleich dem Lichte der sieben 
Tage, am Tage, da verbindet Jehova den Bruch seines Volks 
und die Wunde seines Schlags heilt. 

2. 

30, 27. Siehe! der Namen Jehova's kömmt aus der Feme, brennend 
sein Zorn und Schwere des Aufsteigens, seine Lippen sind 
voll Grimms und seine Zunge gleich fressendem Feuer. 28. Und 
sein Schnauben gleich fluthendem Giessbache, der bis zum 
Halse theilt, zu sieben die Heiden mit dem Siebe des Ver- 
derbens; und ein Zaum» der irre leitet, an den Kinn- 
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backen der Völker. 29. Der Gesang wird eucli sein gleich 
der Nacht , da eingeweihet wird das Fest , Frende des Her- 
zens gleich dem, der da geht znr Flöte, zu kommen auf 
den Berg Jehova's zu dem Felsen Israel's. 30. Und lässt 
hören Jehova die Pracht seiner Stimme, tmd das Niederfallen 
seines Arms lässt er sehen, in Grimm des Zorns und Flamme 
fressenden Feuers. Wolkenbruch und Regenschauer und Hagel- 
stein! 31. Denn vor der Stimme Jehova's wird erschrecken 
Assur, der mit der Ruthe schlägt. 32. Und geschieht, jedes 
Emherfahren des Stocks der Vorherbestimmung , den nieder- 
fallen lässt Jehova auf ihn, unter Pauken und unter Cithem; 
und in Kriegen des Schwungs kriegt er dawider. 33. Denn 
zugerichtet ist bereits ein Topheth, auch das für den König 
zubereitet, tief, breit; ihr Scheiterhaufen Feuer und Holz die 
Menge, der Odem Jehova's gleich einem Bache Schwefels 
ihn anbrennend. 

1. 
31, 1. Wehe, die da hinabziehen nach Aegypten um Hülfe, und auf 
Rosse sich stützen, und vertrauen auf Streitwagen, dass ihrer 
viel, und auf Reuter, dass sie sehr zahlreich sind, und schauen 
nicht auf den Heiligen Israel's und Jehova suchen sie nicht. 
2. Und auch er ist weise, und lässt Böses kommen, und seine 
Worte nimmt er nicht zurück, und macht sich auf gegen das 
Haus von Bösewichten! und gegen die Hülfe derer, die da 
thun Frevel. 3. Und Aegypten ist Mensch und nicht Gott» 
und ihre Rosse Fleisch und nicht Geist, und Jehova wird 
ausrecken seine Hand, und strauchelt der hilft, und fallt dem 
geholfen wird, und zumal werden sie alle garaus werden. 

2. 

31, 4. Denn also hat gesagt Jehova zu mir: gleichwie knurrt der 
Löwe und der Jungleu über seinem Raube, gegen welchen auf- 
gerufen wird eine Fülle Hirten, vor ihrer Stimme erschrickt 
er nicht, und vor ihrem Getümmel demüthigt er sich nicht: 
so wird hemiederfahren Jehova Zebaoth, Heerdienst zu thun 
über den Berg Zion und über dessen Hügel. 5. Gleich flie- 
genden Vögeln, so wird beschützen Jehova Zebaoth Jerusalem, 
beschützen und rettet, verschonen und bringt davon. \ Be- 
kehret euch zu dem , von dem sie tief gemacht den Abfall, 
Kinder Israel ! 7. Denn an demselbigem Tage werden sie ver- 



12 Stuck XXm, Capp. 2a~^35. 

schmähen ein Jeder seine Götzen von Silber und seine Götzen 
von Gold, die euch gemacht eure Hände in Sünde. 8. Und 
fällt Assur darch's Schwert eines Nicht-Mannes, and das 
Schwert eines Nicht-Menschen wird fressen ihn, und flüchtet 
er sich vor dem Schwerte, und seine Jünglinge werden zur 
Frohne werden. 9. Und seinem Fels vor Grauen wird er 
vorübergehen, und erschrecken vor einem Panier seine Fürsten. 
Spruch Jehova's, welcher ein Feuer hat zu Zion und einen 
Heerd hat zu Jei-usalem. 



1. 

32, 1. Siehe! Nach Gerechtigkeit wird herrschen der König, und als 
Fürsten nach dem Hechte werden sie vorstehen. 2. Und ist 
Jeder wie ein Versteck vor Wind und Schirm vor Regen- 
schauer, wie Bäche Wassers in Dürre, wie Schattea mächti- 
gen Felsens in lechzendem Lande. 3. Und nicht werden ver- 
klebt sein die Augen Sehender, und die Ohren Hörender wer- 
den horchen. 4. Und das Herz Verwirrter wird merken za 
verstehen, und die Zunge Stanomelnder wird geläufig sein zn 
reden Deutliches. 5. Nicht wird geheissen werden hinfort ein 
Narr Edler, und ein Arglistiger nicht genannt werden Reicher. 
6. Denn ein Narr Narrheit redet, und sein Herz thut Frevel; 
zu thun Unheiligkeit und zu reden gegen Jehova Irres, za 
lassen leer die Seele des Hungernden, und an dem Tranke des 
Durstigen lässt er's fehlen. 7. Und ein Arglistiger — seine 
Werkzeuge sind böse ; er — Ränke beschliesst er, zu verder- 
ben Elende durch Worte der Lüge, und wenn redet der Dürf- 
tige Recht. 8. Und ein Edler — Edles beschliesst er, und 
er — bei Edlem beharrt er. 

2. a. 

32, 9. Sorglose Weiber! macht euch auf; hOret meine Stimme! Si- 
chere Töchter! nehmet zu Ohren meine Rede! 10. Ueber Jahr 
und Tag werdet ihr erbeben, Sichere! denn es bleibt aus die 
Weinlese, Obsternte wird nicht kommen. 11. Erschrecket» 
Sorglose! Erbebet, Sichere! Ziehet aus und entblösst euch, 
und gürtet euch um die Lenden ! 12. Auf die Brüste schlägt 
man über Felder der Lust, über fruchtbaren WeinstocL 13. Auf 
dem Boden meines Volks als Dom, Distel wird es aufgehen, 
ja ! auf allen Häusern der Wonne , lustigem Orte. 14. Denn 
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Palast ist verlassen, Getämmel der Stadt aufgegeben, Hügel 
und Wartthurm geworden anstatt Höhlen bis in Ewigkeit, 
Wonne von Wildeseln, Weide von Heerden« 

b. 

■ 

32, 15. Bis aasgegossen wird über uns Geist aus der Höhe; und wird 

Wüste zum Baumgarten und Baumgarten dem Walde gleich 
geachtet werden. 16. Und hauset in der Wüste Recht, und 
Gerechtigkeit im Baumgarten wird wohnen. 17. Und ist der 
Ertrag der Gerechtigkeit Friede und der Dienst der Gerechtig- 
keit Stille und Sicherheit bis in Ewigkeit. 18. Und sitzet 
mein Volk in Wohnung des Friedens und in Behausungen der 
Sicherheit und an sorglosen Ruheörtem. 19. Und föUt Hagel 
beim Fallen des Waldes, und in die Niedrigkeit wird nieder- 
sinken die Stadt. 20. Heil euch, die ihr säet an jeglichem 
Wasser, frei gehen lasset den Fuss des Rindes und des Esels. 

I. 

33, 1. Wehe, Verstörer, und du wardst nicht verstoret, und Bedrücker, 

und sie bedrückten dich nicht! Wenn du's vollendet hast ein 
Verstörer, wirst du verstöret werden, wenn du's erreicht hast 
zu bedrücken, werden sie dich bedrücken. 

a, 
33, 2. Jehova! erbarme dich unser! Dein harren wir; sei ihr Arm 
alle Morgen, ja unsre Hülfe zur Zeit der Noth. 3. Vor der 
Stimme des Tobens fliehen Völker, vor deiner Erhebung zer- 
streuen sich Heiden. 4. Und wird gesammelt eure Beute, wie 
man sammelt Heuschrecken, dem Rennen von Heupferden 
gleich rennt man darnach. 5. Erhaben ist Jehova, weil hau- 
send in der Höhe, er f&Ut Zion mit Recht und Gerechtigkeit. 
6. Und ist die Sicherheit deiner Zeiten Fülle von Heil, Weis- 
heit und Erkenntniss ; die Furcht Jehova's — die sein Schatz ! 

b. 
33, 7. Siehe! ihr Ariel — sie schreien draussen; Boten des Frie- 
dens — bitterlich weinen sie. 8. Verödet sind die Strassen, 
es feiert der vorüberzieht des Pfads, er bricht den Bund, ver- 
achtet Städte, rechnet nicht Menschen. 9. Es trauert, ver- 
schmachtet das Land; zu Schanden wird der Libanon, ver- 
welkt; es wird Saron der Wüste gleich, und es entblättert 
eich Basao und CarmeL 10. Jetzt will ich aoÜBtehen, spricht 
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Jehova, jetzt mich aufrichten, jetzt mich erheben. 11. Ihr 
sollt schwanger gehen mit Hen, gebären Stoppeln; euer Schnau- 
ben ein Feuer, das euch fressen soll. 12. und sind Völker 
Brennereien Kalks, abgehauene Domen, die im Feuer ver- 
brannt werden. 

n. 

33, 13. Höret, Feme! was ich gethan, und erkennet. Nahe! meine 
Kraft. 14. Es beben in Zion Sünder, es fasst Zittern TJn- 
heilige, „wer bewohnt uns fressendes Feuer ? wer bewohnt nns 
Brandstätten der Ewigkeit?^ 15. Wer wandelt in Gerechtig- 
keit und redet Geradheit, verschmäht Gewinn der Gewalt- 
thätigkeit, schüttelt seine Hände nicht zu nehmen Bestechung, 
verstopft sein Ohr nicht zu hören Blutschuld, und verbindet 
seine Augen nic£t anzusehen Böses. 16. Der auf Höhen 
hauset, Burgen der Felsen seine Zuflucht; sein Brod wird 
verabreicht, sein Wasser ist beständig. 17. Den König in 
seiner Schönheit werden schauen deine Augen; sie werden 
sehen ein Land der Femen. 18. Dein Herz wird sich besin- 
nen auf Schrecken: „wo ist, der zählt? wo, der wägt? wo, 
der zählt die Thürme?^ 19. Das grausame Volk wirst da 
nicht sehen, ein Volk, dunkel von Lippe, nicht zu verstehen, 
stammelnd von Zunge, keine Einsicht. 20. Schaue Zion, die 
Stadt unseres Stifts; deine Augen werden sehen Jerusalem 
als sorglose Wohnung, ein Zelt, das nicht wandert, man zieht 
nicht heraus seine Pflöcke in Ewigkeit, und all* seine Stricke 
werden nicht abgerissen. 21. Sondern allda hehr erweist sich 
Jehova för uns, anstatt der Ströme, der Nile, breit nach bei- 
den Seiten ; nicht gehen darauf Schiffe mit Budem , und ein 
hehres Schiff setzt nicht darüber. 22. Denn Jehova Ist unser 
Richter, Jehova unser Gebieter, Jehova unser König; der wird 
uns helfen. 23. Schlaff hingen deine Taue; sie befestigten 
nicht das Gestelle ihres Masts, hatten nicht ausgebreitet eine 
Flagge : da ward vertheilt Raub der Beute die Menge, Lahme 
plünderten Plünderung. 24. Und es wird nicht sagen ein 
Insasse: „ich bin krank!" das Volk» das darin wohnt, ist 
vergebener Schuld. 



34, 1. Nahet, Völker, zu hören, und, ihr Nationen, horchet! Es höre 
die Erde und ihre Fülle, der Erdkreis und all seine Sprossen! 
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« 
1. 

34 , 2. Denn Groll hat Jehova über alle Völker, und Grimm über ihr 
ganzes Heer; er hat sie gebannt, dahingegeben dem Schlachten. 
3. Und ihre Erschlagenen werden hingeworfen werden, und ihre 
Leichen — es wird aufsteigen ihr Gestank; nnd zerfliessen 
Berge vor ihrem BInte. 4. Und modert das ganze Heer des 
Himmels, und wird zusammengerollt dem Buche gleich der 
Himmel, nnd ihr ganzes Heer verwelkt, gleich wie welkt ein 
Blatt vom Weinstock, und gleich dem, was welkt vom Fei- 
genbaume. 

2. 

34, 5. Denn trunken ist im Hmmel mein Schwert; siehe! überEdom 
wird's herabfahren und über das Volk meines Banns zu Ge- 
richt. 6. Das Schwert hat Jehova voll Blut, gedün^ von 
Fett, vom Blute von Lämmern und Böcken, vom Fette der 
Nieren von Widdern; denn ein Opfer hält Jehova zu Bozra 
und ein grosses Schlachten im Lande Edom« 7. Und stürzen 
Einhörner sammt ihnen, und Farren sammt Starken, und wird 
trunken ihr Land von Blut, und ihr Staub von Fett wird 
gedüngt. 

3. 

34, 8. Denn einen Tag der Rache hält Jehova, ein Jahr der Ver- 
geltung dem Streite Zion's. 9. Und verwandeln sich seine 
Bäche in Pech und sein Staub in Schwefel, und wird sein 
Land zu brennendem Peche. 10. Nachts und bei Tage löscht 
' es nicht aus, ewiglich steigt sein Rauch auf, von Geschlecht 
zu Geschlecht ist es wüste, in Ewigkeit der Ewigkeiten Kei- 
ner, der es durchziehe. 

4. 

34, 11. Und nehmen*8 in Besitz Pelekan und Igel, und Reiher und 
Rabe hausen drinnen, und spannt' man darüber Schnur der 
Oede und Gewichte der Leere. 

a. 

34, 12. Seine Edeln — es giebt keine dort, die das Eönigthum 
ausriefen, und all seine Fürsten werden zu Nichts. 13. Und 
gehen auf seine Paläste in Nesseln, Dom und Distel in seinen 
Burgen, und wird es eine Wohnung der Schakale, ein Hag 
för Straussen. 
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b. 

34, 14. Und begegnen Steppenihiere Goldbnnden, und ein Waldteufel 
ruft dem andeni zu; nur dort rastet Lilith und findet für 
sich einen Ruheort. 15. Dorthin nistet die Pfeilschlange und 
legt, und brütet ans und hegt in ihrem Schatten; nur dort 

versanuneln sich Geier, einer um den andern. 

« 

c. 

34, 16. Forschet in der Schrift Jehova's und leset! Ein einziges von 

denen bleibt nicht aus, eines das andere vermissen sie nicht; 
denn mein Mund — der befiehlt*s, und sein Geist — der 
bringt sie zusammen. 17. Und der lässt ihnen fallen das 
Loos, und seine Hand theilt's ihnen zu mit der Schnur, aof 
ewig werden sie*s in Besitz nehmen, fär Geschlecht und Ge- 
schlecht hausen darin. . 

1. 

35, 1. Freue sich dess Wüste und dürres Land! Und jubele Steppe 

und sprosse gleich der Herbstzeitlosen! 2. Sprossend sprosse 
sie und jubele! Ja, Jubeln und Jauchzen! Die Herrlichkeit 
des Libanon wird ihr gegeben, die Pracht des Carmel und 
des Saron. Die werden sehen die Herrlichkeit Jehova's, die 
Pracht unseres Gottes. 

2. 
35, 3. Machet fest schlaffe Hände, und wankende Kniee macht rüstig! 
4. Saget zu denen verwirrten Herzens: „seid fest! furchtet 
euch nicht! Siehe! euer Gott — zur Rache kommt er! Ver- 
geltung Gottes! Er kommt, dass er euch helfe !^ 

3. 

35, 5. Dann werden aufgethan werden die Augen blinder und die 

Ohren Tauber aufgeschlossen werden. 6. Dann wird hüpfen 

dem Hirsche gleich der Lahme, und wird jauchzen die Zange 

des Stummen; denn es spalten sich in der Wüste Wasser und 

Bäche in der Steppe. 

4. 

35, 7. Und wird die Eämmung zum Teiche, und durstiges Land zu 

Quellen Wassers, in der Wohnung vcm Schakalen sein Lager, 

ein Hag för Rohr und Schilf. 8. Und ist daselbst Bahn and 

Weg, und der heilige Weg wird er geheissen; nicht legt sie 

zurück ein Unreiner, und die ist ihre! Wer den Weg geht — 

es werden Thoren nicht irre gehen. 
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5. 

35, 9. Nicht wird daselbst sein ein Löwe, nnd ein Tyrann der Thiere 
nicht besteigen es, sie werden nicht gefunden daselbst; und 
wandeln Erlöste. 10. Und die Losgekauften Jehova*s werden 
zurückkehren nnd kommen nach Zion mit Jauchzen, und ewige 
Freude über ihrem Haupte, Wonne und Freude werden sie er- 
reicheuy und fliehen Emnmer und Seufisen. 



Gapp. 28. 29. 
Dms Vorhaben des Herrn. 

Cap. 28. 
Die Reife mum Oeriehie, 

Inhalt: Juda ist ausgeartet, so arg wie weiland Ephraim (w. 1 — 8), 
80 zwar, dass an ein Zurechtbringen durch Belehrung nicht mehr zu 
denken ist (w. 9 — 13). Der Herr wird daher im Wege strenger Heim^ 
Bochung mit ihnen verfahren (w. 14 — 22), jedoch nicht ohne Maass 
ond Ziel als zur Vertilgung, sondern nach wohl berechnetem Plane als 
zur Besserung (w. 23 — 29). — Cap. 28 zerfällt sonach in zwei Theile. 
Theil I: vv. 1—13 die Species facti; Theil H: w. 14—29 das Er- 
kenntnisB. Jeder dieser Theile zerfallt in zwei Strophen : I, 1 : w. 1 — 8 
der Rausch, 2: w. 9 — 13 die Unverbesserlichkeit; H, 1: w. 14 — ^22 
das Gericht, 2 : wi 23 — 29 das Maass. 

Erster Theil. Die Species facti. 

Str. I: w. 1 — 8 der Rausch. Jesaja eröffnet seine Rede damit, 
dass er einen Spruch, den er früher gegen Samaria gesprochen, ein- 
bringt, um daran die Auseinandersetzung mit Juda zu knüpfen. Dieser 
Sprach ist in 28, 1 — 6 enthalten. Wir können ihn, zuvörderst als ein 
Ganzes ftir sich betrachtet, seinem Inhalte nach also signalisiren: der 
falsche und der rechte Schmuck. Der Gedankengang: wehe Samaria, 
dem stolzen Schmucke Ephraim's (v. 1), ein Gewaltiger vom Herrn 
konunt über sie und tritt sie zu Boden (w. 2 — 4). Damach nimmt 
der Rest vom Volke des Eigenthums den Herrn zu seinem Schmucke 
an (v. 5) und empfängt von Dem Kraft zu jeglicher Art von Erhaltung 
des Gemeinwesens (v. 6). Man sieht, das Ganze verläuft in zwei Ab- 
sätzen: w. 1 — 4 der falsche Schmuck; w. 5. 6 der rechte Schmuck. 
Der Spruch ist im Kleinen, was Capp. 2 — 4 (Israels ächte und falsche 
Herrlichkeit) im Grossen. 

Also Absatz 1 : w. 1—4. Der falsche Schmuck, v. 1. der Krone 
der Hoheit] der hehren, stolzen Krone (Ges. §. 104. Ew. §. 287 f.). 
«^'»* im eig. Sinne 9, 17, im uneig. 12, 5; 26, 10. — der Trun- 
kenen Ephraim's] als zweiter Genit. über rt)M% hinweg von n'^QIf ab*- 
^&Qgig, wie diess aus der Verbindung *)*!! 'V^^ W^y^^'tx^ii in Hern. b. 

Dr«oh«Ur, JmiJ«. U, ?. 3 
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nnzweifelhaft erhellt; vgl. Ges. §. 113. 1. Ew. (ohne zureichenden 
Grund schwankend) §. 291. a. Was die Tronkenheit betrifft, so ist 
dieselbe weder hier, noch in w. 7. 8 im eig. Sinne, wie die Meisten 
wollen, gemeint. Was denen von Ephraim in dem vorliegenden Orakel 
zum Vorwurfe gemacht wird, ist nicht Schwelgerei, wie man meint, 
sondern etwas noch Schlimmeres, weit tiefer Gehendes, nehmlich, wie 
ans dem Gegensatze von v. 5 zu w. 1 — 3 hervorgeht, eine in fleisch- 
licher Hoffahrt das Hangen am Eitelen an die Stelle der Liebe zum 
Herrn setzende Gesinnung. Als Bausch wird dieser ihr geistlicher 
Zustand dargestellt, sofeme sie, verkauft unter Wahn und aller freien 
Selbstbestimmung verlustig, für Belehrung unzugänglich sind und selbst 
durch die Erfahrung nicht klug werden. — der welkenden Blume] 
Schon trägt Samaria, für das hellsehende Auge des Propheten wenigstens, 
den Keim des Todes in sich, geht bereits dem sichern Untergänge ent- 
gegen. — der Zierde seiner Pracht] seiner prächtigen Zierde, so 
dass das Suff, (auf D?^1P9 sich beziehend) zu dem aus den beiden Snb- 
stantt. sich ergebenden Gesammtbegriff gehört (Ges. §. 119. 5. Ew. 
§. 291. b.). In unserem Falle also hängt, nachdem an die Stelle des 
ersten (gleichfalls auf das Attributiwerhältniss zuröckgehenden) Genit 
(n:ifitS ,&''}9^) gerade2&i das Adj. (Nom. ag.) getreten ist, '^Vf über 
i^b hinweg als Genit. von V'^V ^b* ^^^ seltener Fall, doch aber nicht 
ohne Analogie: 1 Reg. 6, 7. Jer. 4, 11. Vgl. Gres. §.113. 1 (wäh- 
rend Ew. mit Unrecht das nicht aufkommen lassen will §. 289. a. b.). 
So erfordert es auch der Sinn, wenn der Gedanke nicht etwas Schiefes 
haben soll. Denn nicht die welkende Blume ist die prachtvolle Zier 
derer von Ephraim, sondern die Blume ihrer prachtvollen Zier ist eine 
welkende. Y^i und '^Vf alliteriren. — die] geht auf das eine, unter dem 
Bilde einer Krone wie unter dem der Blume dargestellte, Subj., die 
Stadt Samaria. — ob dem Haupte] Samaria lag auf einem Hügel, 
der sich mitten in einem fruchtbaren, blühenden Thale erhob. Wie 
passend zu diesem Situationsverhältniss das Bild von der Krone! Sa- 
maria gleichsam das Diadem auf der Stime des Hügels, der wie ein 
Haupt (vgl. 30, 17) über den Thalboden emporragt. — des Thals 
der Fettigkeiten] vgl. zu t3"»p^i^ 25, 6. 5, 1. — der Geschla- 
genen des Weins] Bbr; wie 16, 8 und percutio (qui se porcussit 
flore Liberi, Plaut. Gas. 3, 5, 16; multo percussus tempora Baccho, 
Tib. 1, 2, 3), saucius (mero saucius, Mart. 3, 68 u. s. w.); oho- 
nk^it oifonXipttoQ u. s. w. Also auf Samaria, die prächtige (Am. 6,8; 
3, 15), die reiche (Hos. 9, 6; 12, 9; 13, 15) die fein civilisirte (Am. 
3, 12. 15; 6,4—6), namentlich auf die feste Stadt (17, 3, vgl. 2Beg. 
10, 2), waren die von Ephraim stolz und hatten ihr Vertrauen dar- 
auf gesetzt, trachteten auch in gottvergessenem Sinne einzig und allein 
darnach, wie sie dieselbe (durch stolze Bauten, Hos. 8, 14. Am. 5, 11. 
durch Anhäufung von Schätzen, Hos. 12, 9. Am. 3, 10) immer noch 
' mehr heben könnten: diess die Sünde, welche der Prophet bei diesem 
Ausspruche im Auge hat. Auch der in t3'^))pti m**}^ enthaltene Zug ge^ 
hört hierher, sofeme. dadurch eben Samaria auch von Seiten seiner If ator 
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(nam. im Gegensatze za Jerasalem mit seiner sterilen, traurigen Um- 
gebimg) gepriesen, als ein wahres Prachtstück in jeder Art von Herr- 
lichkeit bezeichnet werden soll. Im Uebr. vgl. man, wie überhaupt 
Stobs als das Gnmdübel des ganzen Verderbens Ephraim's bezeichnet 
wird; Hos. 5, 5; 7, 10; 13, 6. Desgleichen was von frevler Ueber- 
hebong Am. 6, 13. Hos. 12, 9, so wie von fleischlicher Sicherheit zu 
Samaria bezeugt wurd Am. 6, 1. Instruktiv ist namentlich auch bei 
imaenn Proph. selbst: 9, 8. 9; 17, 10. 11. — Was den Ausdruck 
betrifft, vgl. V. 5; 4, 2; 62, 3; 13, 19; 23, 9. — v. 2. ein Starker 
Qnd Mächtiger] Assur oder eben Sahnanassar. — dem Herrn] Er hat 
ihn in Bereitschaft, wird ihn senden zu seiner Zeit C? wie 2, 12; 22, 5). 
Emphatisch i^t •*5*T8 gebraucht anstatt Hin*;. — gleich Schauer 
Hagels] Das zweite Glied des Hem. a. soll die Stärke jenes Starken, 
die Macht jenes Mächtigen, oder viebnehr die Wucht des Gerichts, mit 
dessen Ezecution er betraut sein wird, veranschaulichen. Vgl. 4, 6; 
25, 4 und bemerke, wie hier steigernd Hagel an die Stelle des Platz«* 
regens (s. über D-JJ Delitzsch Hab. S. 173) tritt. — gleich Schauer 
grossen fluthenden Gewässers] Noch eine neue Emphase weiss 
der Proph. zur Schilderung dessen zu gewinnen, was jene Geisel Gottes 
au Sam. thun soll. If icht pleonastisch steht t]?^ neben t]*!} ; es dient 
dazQ, die folgenden Attributive einzubringen. — wirft er*s zu Boden] 
Am. 5, 7. Das Objekt ist nicht bezeichnet. Es war bisher noch nir- 
gends ausdröcklich genannt, schwebt also mehr nur in allgemeiner und 
unbestimmter Fassung vor. Dazu kommt auch, dass vor der überwie«« 
genden Gewichtigkeit der Handlung selbst alle Nebenbestimmungen zu- 
rücktreten. Das Praet. als Praet. proph. mit bes. Emphase. — mit 
der Hand] nicht: mit starker Hand (mit Macht), sondern: mit der 
blossen Hand, also ohne Anwendung aller besonderen Werkzeuge, auf 
die emfachste und leichteste Art. So grosse, unwiderstehliche Macht 
ist in seine Hand gelegt! Das Niederwerfen mit Bez. auf die Be- 
schreibung in V. 1, zu der Krone, zur Stadt auf dem Gipfel der Höhe 
gelegen. Die Einkleidung, wenigstens in v. 2. b, ist wie 8, 7. 8. Unsere 
Stelle wurzelt in dieser. Ein und derselbe Process ist es, welcher in 
o, 7 nach seinem Gesammtverlaufe summarisch zusammengefasst ist, 
ZQ dem 8, 8 nnd 17, 12. 13 und unsere Stelle die einzelnen Momente 
bezeichnen. ♦) Auf u. St. geht dann, wie sich 10, 22 (im tjpiti) auf 
8) 8 zurückbezieht, eine ganze Reihe von Stellen in der folg. Bede 
joröck: 28, 15. 17. 18; 30, 28 (mittelst qo^), 30, 30 (wegen D-^j), 
J8, 17; 30, 30; 32, 19 Cr?p). Und auf den Jes^'. Stellen beruht Ez. 
^3, 11. 13; 38, 22; letztere Stelle nam. auf 30, 30. Uebr. vgl. man 
«isser und vor 8, 7. 8 doch auch schon 5, 30. Mit 17, 12 hat u. 
ot. >9^ gemein. — Man beachte die ganz und gar verschiedenartige 
A)ar8tellung in uns. und dem vorherg. v. 1. In v. 1 diese Regelmäs- 
sigkeit des Parallelismus, diess ausnehmende bis ins Euizelne gehende 

*) Vgl. dieBemeikaxig m 8, 6. b.; die die ErUinmg Ton 8, 7 «inleiteildeii Worte 
'^ If 8. 338 itoh^ii ^^artih ein Uoases Yeisehen an dieser Stelle, geh9ieo vor t. 8. 
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Ebenmaass der Straktar, so wie der Gonstmktionftverh&ltniase. Das 
Ganze der Hauptsache nach bestehend aus drei Wörtercomplexen zu 
je vier Wörtern; diese Wörter lauter Nomm.; jeder dieser Complexe 
aus zwei Wörterpaaren zusammengesetzt; das zweite Paar allemal im 
Genitiwerh. abhängig vom ersten Paare, und zwar jedesmal so, dass 
die Rektion lediglich vom ersten Faktor der Paarung ausgeht u. s. w. 
Ganz anders v. 2. Neben dem Rhythmus der Gliederung, wie er in 
V. 1 waltet, scheint mit v. 2 völlige Auflösung der Rede emzutreten. 
Em anderer bedeutsamer Unterschied besteht darin, dass in v. 1 die 
Unterordnung, in v. 2 dagegen die blosse Beiordnung das herrschende 
Princip der Rede ist. Auf dem Höhenpnnkte zeigt sich diese Verschie- 
denheit in der gehäuften Aneinanderreihung in D'*90^ t3**TU &?13 ^? 
einerseits und andererseits in der das Maass des sonst in der Sprache 
Grebräuchlichen überschreitenden Abhängigkeit zweier Genitive von einem 
tmd demselben Nom. reg. in v. 1. Dr&cken wir den durch diese Mittel 
der Darstellung erzielten Effekt mit Worten aus, so stellt sich in v. 2. 
der Gedanke des unaufhaltsam Vordringenden, des endlos Nachdran- 
genden dar; man sieht, wie in immer unübersehbarerer Ausdehnung 
die wogende Fluth wachsend steigt. Dagegen in v. 1, bei diesem Reich- 
thum und doch zugleich dieser Abrundung der Rede, ist es fast, als 
hörte man Ephraim aussprechen, was das Wort eines andern Sehen 
ihm in den Mund legt: „ich bin reich, ich habe genügt (Hos. 12, 9. 
Luih.)* — V. 3. Auch hier tritt uns dieselbe. Kunst der Darstellung 
entgegen. Man halte Hern. a. mit semer Kürze gegen Hem. b. Wie 
hart und schroff diese schonungslose Kürze des Ausdrucks in Ankün- 
digung des Aeussersten, Entsetzlichsten! — Mit Füssen] ist wie Ez. 
34, 18 besonderer Emphase halber zu DQ^i hinzugesetzt und ebendes- 
halb obendrein noch vorangestellt — werden sie getreten] Bei dem 
Plur. schwebt dem Proph. die Mehrheit der in v. 1 eingebrachten Bil- 
der (T^ als rqpf vgl. V. 4) vor; allein nachher, in Hem, b., restrin- 
girt er das SubJ. auf das eine von beiden und theilt das andere einer 
weiteren Gleichnissrede (in v. 4) zu. Andere statuiren incorrekten 
Gebrauch der Pluralbildung mit Singularbed., und es lässt sich aller- 
dings nicht verkennen, dass einzelne Fälle vorliegen, in welchen ohne 
eine solche Annahme nicht auszukommen sein dürfte, als z. B. Jud. 
5, 26. Vgl. Ges. §. 47. Anm. 3. Ew. §. 191. c. Der Wechsel der 
Verbalformen in v. 2 und v. 3 ist übr. nicht zufällig. Das Nieder- 
werfen, welches v. 2 im Praet. ausgesprochen wird, ist ein momentaner 
Akt und bildet die Voraussetzung des Untertretens als einer dauernden 
Handlung. — v. 4. die Blume des Welkthums] Bisweilen wird, 
nicht ohne besondere Emphase, der Adjektivbegriff substanzirt, z. B. 
anan TZ Wein vom Guten d. i. guter, bester W., n n^» Weib 
vom Schlechten d. i. ein Weib, in welcher das Böse personificirt zur 
Erscheinung kommt. So hier: Blume des Welken =: welke Blume. 
Vgl. Ew. §. 287. b. Ges. Lehrg. S. 644. In u. Falle ist die abson- 
derliche Ausdmcksweise durch den conformirenden Einfluss der anderen 
Wörtergruppen (worüber vgl. zu &:^Pt!( **isyfi in v. 1) herbeigeflUurt, ohne 



Cap. XTVIU, 5. 6. 21 

dass ich desshalb (mit £w.) das Gleiche auf die entsprechenden Worte 
in V. 1 übertragen möchte. — des Thaies der Fettigkeiten] So 
weit gilt die Wörterreihe, welche unser v. hier aus v. 1 aufninmit, zu 
Samaria's Preise. Das Folgende fallt darum weg. • — gleich einer 
Frühfeige] n ist mit Mappik geschrieben; gleichwohl kann die End. 
1^7 hier kaum das Suff, sein, also ein Mappik euphonicum. — Som« 
mer] y^S, eig. Ernte, als Obst-, namentlich Feigenemte. Für Pa- 
lästina fallt diese in den August; daher dann als Jahreszeit Sommer, 
oefamlich Hochsommer. — Einer] vgl. zu 16,. 10. Irgend Einer, der 
Nächste der Beste. — indem sie noch in seiner Hand] Die 
Pointe liegt in der Rapidität, womit sie verschwindet. Darauf ist auch 
die ganze Rede in u. v. kunstreich angelegt. Bisher lauter Zögerung. 
Erst, in Hern, a., diese AusföhrUchkeit in dem, was zum Lobpreise 
Saffl.'8 dient. Aber auch in Hern, b., soweit es die Bestimmung hat, 
die Katastrophe vorzubereiten , welch fühlbares Zurückhalten (zuletzt 
noch in n^n^ und selbst in ^C'^fi^), bis endlich in den Schlussworten 
plötzlich Beschleunigung eintritt, mit Einem Ruck ihr Schicksal sich er- 
füllt. Zwischen Pflücken, wenn sie einmal erblickt ist , und Verschlu- 
cken vermag das Auge nicht zu unterscheiden! Vgl. Nah. 3, 12. 

Absatz 2: w. 5. 6. Der rechte Schmuck, v. 5. An demselbi- 
gen Tage wird sein] U. v. ist der Gegensatz zu v. 1 und zugleich 
aach vom Anfange bis zum Ende mit 4, 2 parallel. — Jehova Ze- 
baoth] der Herr, der sich als Allherrscher durch die ergangenen Ge- 
richte alsdann auf das Einleuchtendste geoffenbart hat. Vgl. dieselbe 
Verbind, in dem Theile 2 von Cap. 19. — zur Krone der Zierde] 
^7t heisst es hier anst. nt)»» in v. 1 , als welches einen schlimmen 
Nebenbegriff hat oder doch haben kann. AUit. zu ni»;^)^. — und zum 
Diademe der Pracht] Auch in 4, 2 sind zur Schilderung der zu- 
künftigen Herrlichkeit vier Snbstantt. aufgeboten, wie in u. St. Dazu 
sind dieselben auch dort paarweise vertheilt, wie hier; nur dass die 
Verbindung in jener St. eine coordinirte ist, während in der uns. das 
Genitiwerh. in Anwendung kommt. Beidemal ist die Differenz durch 
die Natur der vorhergehenden Rede bedingt; vgl. för 4, 2 in dieser 
Bez. 2, 12 — 16; 3, 18 — 22, während u. v. eben ganz in w. 1—4 wur- 
zelt. — dem Reste seines Volkes] der Hauptsache nach jedenfalls 
Juda, obwohl kein Grund ist, die Uebrigen von Ephraim express aus- 
zoschliessen. Vgl. 10, 20 — 22. Anstatt jener falschen Stützen, jenes 
anächten Schmucks, wovon w. 1 — 4 die Rede, ist Er dann ihr BoU- 
verii, Er ihr Stolz. Auch wird er dann erst sein ganzes Vermögen 
zo ihrer Verheirlichunir offenbaren können. Die w. 5. 6 sollen den 
Mekt hervorrufen, wie überschwenglich viel der Herr dann dem Reste 
^ii dass er ihnen Alles in Allem sein werde. So schon v. 5 an und 
^^ sich, wo man Hem. b. mit seiner Kürze gegen Hem. a. halte. Nun 
Aber kommt obendrein noch v. 6 nach als Fortsetzung, als specialisi- 
rende Porsetzung zu v. 5. a. — v, 6. Und zum Geiste des Ge- 
fjcbts] wird er werden (ein in sich geschlossener Gedanke, weshalb 
Uer Athnach; das zweite Athnach bei Df^^n in manchen Ausgaben 
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ist fehlerhaft) als irelcher Beides, das Vermögen tmd den Eifer zu nehm- 
ten in der Creatur wirkt. Vgl, ü^^ 11, 2. — der da sitzet ob 
dem Gerichte] beschäftigt damit; vgl? b? 1 Sam. 20, 24. Prov. 23, 
30. — und zur Stärke] Er, der ^'^a^ b«, 9, 5. Vgl. 11, 2. — 
denjenigen] V ist zu ergänzen, wie das die durch w. 5. 6 in genaue- 
stem Parallelismus sich hinziehende Construction von selbst an die Hand 
giebt. Vgl. 48, 14. — zurücktreiben den Krieg zum Thore] 
die Widersacher, welche sie ange|[riffen, aus dem Felde schlagen und 
bis dahin zurücktreiben i:i''Vv 36, 9. Hi. 9, 12; 11, 10), von wo sie 
ausgegangen (Am. 5, 3), also dem Kriege in der Wurzel ein Ende ma- 
chen (Gen. 22, 17; 24, 60). Vgl. 2 Sam. 11, 23. 2 Reg. 18, 8. 
1 Mcc. 5, 21. Vertheidigongskriege sind also diese Kriege, blosse Ab- 
wehr ungerechter Beeinträchtigung ! — Dieser Schmuck (in v. 5) ist 
nun der rechte, ein wesentlicher und wesenhafter, während jener andere 
(in V. 1) im blossen Scheine bestand. Darum, während dieser nicht 
vom Verderben errettete, erweist jener sich kräftig zu allerlei Frucht 
Genannt sind aber diese bestimmten Stände, weil eben in w. 1 — 4 
vom Sturze des auf falscher Basis ruhenden Gemeinwesens die Bede 
war, uns. w. aber das Widerspiel zu jenen bilden sollen. Also alle 
Thätigkeit, welche direkt das Gemeinwesen stützt und trägt, in Frie- 
denszeit der Recht und Ordnung handhabende Stand, in Kxiegsläufen 
der Stand der Krieger wird geistlich vemeuet. 

Dass Jesaia in 28, 1 — 6 einen altem Ausspruch wiederholt und 
daran anknüpft, bewährt sich folgendermassen. Erstens : es ist schlecht- 
hin unzulässig, 28, 1 — 6 als selbstständigen Bestandtheil der vorlieg. 
Rede in der Art zu fassen, als ob Jes. in derselben von beiden Bäa- 
sem Israel handle, erst von Ephraim, hernach, in der gesammten übri- 
gen Rede nehmlich, vom Reiche Juda und Jerusalem. Dass eine Rede 
aus zwei ebenbürtigen Theilen bestehe, dem einen, 6 w. haltend, einem 
zweiten von 160 w., ist geradezu undenkbar. Auch haben dies An- 
dere schon vor mir erkannt, wie denn Ew. z. B. u. w. so ansieht, als 
habe Jes. seine an die entarteten Grossen und Oberen seines Volkes 
gerichtete Rede nur zu dem Ende mit einer Weissagung gegen Samaria 
begonnen, um sich williges Gehör zu verschafifen und darnach in ra- 
scher Wendung auf die Zuhörer selbst überzugehen. Doch das ist 
noch nicht genug. Ich gehe weiter und behaupte zum Zweiten, dass 
sich für die Anknüpfimg des vorliegenden Orakels an diesen Eingaog 
die rechte Pointe dann erst und nur dann ergebe , wenn die Rede des 
Proph. im Folgenden an die von Juda zu eben der Zeit gerichtet ist, 
auf welche das Wort der Weissagung in w. 5. 6 deutete, zum Minde- 
sten deuten konnte. Dann erst und nur ' dann , wenn die von Juda, 
nachdem sie an Sam.'s Beispiel neuerdings mit der That erfahren hat- 
ten, wohin fleischliche Ueberhebung zuletzt unfehlbar führe, gleichwohl 
dieselben Wege mit nicht minderer Verblendung verfolgten, zum Theuer- 
sten, um sich zu helfen, nach demselben Mittel, einem Bündnisse mit 
Aegypten grififen, * durch welches gerade die von Ephraim anstatt sich za 
helfen ihren Untergang herbeigeführt hatten ^ dann erst und nur dann 
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konnte Omen der Proph. mit der ganzen vollen Wirkung, des gewaltig- 
sten Contrastes in 28, 5. 6 ein Bild des hehren und herrlichen Ehren- 
standes vorhalten, in dem sie eben jetzt eigentlich erfnnden werden soll- 
ten, und so liegt es ja auch ausdrücklich in den Worten des Proplu 
selbst, sofeme das die Anknüpfung in v. 7 vollziehende nk^ auf ^^p 
ysif in V. 5 zurückgeht. Wie der erste Theil des Buches Jes. (Capp. 
2—27) mit einer Rede anhebt, in welcher der Proph. von einem frü- 
hem proph. Ausspruche (in 2 , 2 — 4) ausgeht , so auch dieser zweite 
Theil. Mit dieser Annahme, dünkt mich, ist nun Alles in Ordnung. 
Non brauchen wir nicht zu zerreissen, was zusammengehört (Capp. 
28 — 35), und können darum doch ohne durch die Rücksicht auf 28| 
i— 6 die Hände uns gebunden zu sehen, das Ganze in die Zeit ver» 
setzen, in welche es gehört, nehmlich in die Zeit kurz vor dem Kriegs- 
zuge Sanherib*s. So besteht nun auch die chronologische Ordnung in 
dem B.- Jes. auch an dieser Stelle aufs Schönste. '*') W^pn es sich 
nun aber mit 28, 1 — 6 also verhält, so drängen sich nun einige Fra- 
gen auf. Erstlich : rührt der in 28, 1 — 6 aufgenonunene Ausspruch 
von Jesaja her, oder — wie dies mit 2, 2 — 4 der Fall — von einem 
andern Proph. ? Zweitens : bildete das Stück 28 , 1 — 6 das Fragment 
einer grossem Rede, oder war das ganze Orakel (wie in 14, 28—32 ; 
21, 1 — 10; 21, 13—17) in den wenigen w. beschlossen? Drittens: 
welches ist die Abfassungszeit des betr. Ausspruchs? Was die erste 
F^ge betrifft, so erwidern wir mit voller Entschiedenheit, dass die w. 
Jesajanischen Ursprungs seien. Einerseits ist der ganze Abschnitt mit 
Jesajanischen Anklängen und mit Beziehungen auf andere Reden Jes.'s 
wie durchwirkt, und andererseits athmet er in der ausgezeichnetsten 
Weise die hohe Frische originaler Production, so dass an ein musivi- 
Bches Zusanmsensetzen aus Jesajan. Reminiscenzen nicht zu denken ist. 
Das Ganze nach Darstellung und Inhalt ist durchweg und durch und 
durch Jesajanisch. Lässt sich doch geradezu sagen, dass der Aus« 
sprach 28, 1 — 6 nichts Anderes sei, als eine (selbstständige) Repro-« 
duktion der Rede Capp. 2—4 (28, 1—4 = 2, 5—4, 1 ; 28, 5. 6 = 
4 2 — 6). Mit dieser Parallele haben wir auch die Entscheidung für 
die zweite der vorhin aufgeworfenen Fragen. Der Charakter eines in 

*) £iii Grand, der vm natürlieh nicht bestimmen würde, nicht bestimmen dürfte» 
der Sache irgendwie Gewalt anznthon. An keiner andern SteHe der Sammlnng konnte 
mit geringerem Anstosse das Princip der Anordnung nach der Zeitfolge eine Snspen- 
lion er&hren als gerade an der nnsrigen , nach der ganzen Natur der TersChiedenen 
Qnippen, die hier susammengrftnzen. Dass flbr. dieser Pnnkt, die Wahrung der Zeit« 
folge, nicht so ganz bedeutungslos ist, wie Mancher glauben dOrfte, mOge aus der ge« 
viu unparteiischen Aeusserung ffitzig*s erhellen , welcher eben aus Veranlassung der 
^^e nach der Abfassungszeit Ton Cap. 28 bemerkt: „es konnte aber auch ausserdem 
liier ein Orakel ans der Zeit Salmanassar's nur höchst unerwartet kommen , da wir 
schon ndt Cap. 22 in die Zeit des Sanherib eingetreten sind, und mit Cap. 21, 11^17 
<))s Periode der Feldzage Sargons, der zwischen Salmanassar und Sanherib steht, 
▼erlassen haben.'' D. H. 
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Bich abgeschlossenen Ganzen ist dem Abschnitte so anverkennbar auf- 
gedrückt, dass man keinen Augenblick in Zweifel sein kann. Was 
endlich die dritte Frage betrifit, so dürfen wir dieselbe hier wohl 
anf sich beruhen lassen. Ist das Verhältniss von v. 2 zu 8, 7. 8, wie 
ich es bestimmt habe, richtig aufgefasst, so wäre damit aofigemacht, 
dass die Abfassung nicht früher anzusetzen sei, als nach den ersten 
Jahren der Regierupg Ahas'. Der in hi^ v. 1 und v. 4 niedergelegte 
Zug würde dann auf die durch Tiglath Pileser bereits eingetretene 
Schwächung des Reichs eine passende Beziehung finden. Andererseits 
möchte ich die Abfassung doch auch nicht zu kurz vor der Zerstörung 
von Samaria setzen. Dazu scheint mir der zweite Theil, w. 5. 6, zu 
sehr den Charakter der Femsicht, fast möchte ich sagen zu viel von 
eschatologischem Charakter an sich zu haben. Vgl. in dieser Bez. die 
parallelen Weissagungen in 4, 2 — 6^ auch in 10, 20 — 23.'*') 

w. 7. 8. Die Anwendung auf Juda. Weit entfernt, dass an 
denen das in w. 5. 6 entworfene Bild realisirt erschiene, sind sie im 
Gegentheile geradezu Jenen von Ephraim gleich, so schlimm, als die- 
selben nur immer waren. — v. 7. Und auch diese] Das Demonstrat 
geht auf '"^fif ^tf"^ zurück, nicht auf die in v. 6 namhaft gemachten 

*) Die Ansicht des Verf., so scharftinnig sie ist, rermag uns doch nichi aa dem 
Ton Caspari in seinen Beitrftgen (1848) gewonnenen Ergebnisa irre an machen» dasi 
Capp. 28 — 32 aus den ersten J. Hiskia*s ror Samariens ZerstQmng stammen, Cap. 33 da- 
gegen aas der Zeit der in ToUem Zuge begriffenen assyr. Drangsale selbst. Dem 

1) dafür, dass 28, 1 — 6 ein hier wiederholter älterer Weissagnngstext sei, fehlen solche 
Anaeichen, welche dies bei 2, 2 — 4 unzweifelhaft machen (z. B. der abrupte Anfang). 

2) Dass Capp. 28— ^32 der Zeit Hiskia's, in welcher neben Jes. Micha wirkte, angehSrt, 
seigt der durchgreifende ParalleUsmus difeer Beden mit dem B. Hicha* wozu aaeh 
dies gehört, dass Jes. ron Samarien anhebt, aber Über dieses nur bin ist, weil SamarisD 
das Gericht so unhintertreiblich rerwirkt hat, dass alle Arbeit Terloren ist, und der 
eigentliehe Beruf seiner Predigt auf Jnda geht. 3) Die successiTC Entstehung der Be- 
den Capp. 28 — ^32 ersteht man daraus, dass sie das allmaiige Entstehen des Bündnisses 
mit Aeg. anf Schritt und Tritt durch alle Stadien bis zum Abschlüsse begleiten. 4) Die 
ganz Terschiedene Gestalt einer nicht blos idealen, sondern wirklichen Gegenwart, dordi 
welche sich Cap. 33 TonCapp. 28 — ^32 ablöst, liegt zu Tage. DerZeitpunkt ist nahe, wo 
das Capp. 28 — 32 gedrohte Aeusserste sich erfüllen zu wollen scheint. Da Terwaiidebi sich 
das -<*in über Ephraim 28, 1 und die "«in über Juda 29, 1. 15. 30, 1. 31, 1 in -*in über 
Assur. Der Zorn Jehova*s wendet sich tou Jerusalem weg wider Assur, und die Drohweb- 
sagung desProph. rerklArt sich zu3(fittag8licht derVerheissung. Nur bei dieser Anschanung 
des Veriiältnisses Ton Capp. 28 — 32 zu Cap. 33 erklärt sich*s, wie es kommt, dass der 
Proph. in Capp. 28 — ^32 bald Belagerung Jemsalem*s bis zur Aussersten Noth, bald sogar 
Zerstörung droht , ohne dass daa Eine oder daa Andere sich erfüllt hat. Der Eikli- 
rungsgrund steht Jer. 26, 18 f. geschrieben: es fand in den ersten J. Hiskia's in Juda 
eine Wendung zum Bessern statt , welche die Zurücknahme des gedrohten Aeusseisten 
(nach dem heiUgeschichtilichen Gesetze Jer. 18, 7 — 10) zur Folge hatte. Auch dar- 
aus folgt, dass solche Drohungen Jesaia's, wie 29, l-~4. 32, 9 — 14 in giaiche Ztü 
mit Mi. 3, 12 fallen (s. auch Caspari, Hicha S. 160 ff.). D. H. 
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Stände: und sogar diese, auf welchen doch der ganze Bestand des 
Gemeinwesens in Friedens- wie in Kriegszeiten beruht, sind von 
der Trunkenheit ergriffen. Nicht so; denn erstHch drängt der 
ganze Zusammenhang, das Verh. der folg. Rede zu dem voraasge- 
schickten Eingange auf den Gegensatz — nicht zwischen dem Volke 
nnd gewissen hervorragenden Ständen, sondern zwischen Juda und 
Ephraim; sodann unterliegt n^tjt im weiteren Fortgange der Rede (in 
Hein, b.) selbst der Partition nnd zwar einer von der in v. 6 vorlie- 
genden völlig verschiedenen. In v. 6 galt es, möglichst disparate Arten 
aufzustellen, damit die Gattung (hier also in? ^Q^) erschöpft werde. 
Unter ein ganz anderes Interesse fällt die Specification in v. 7, unter 
das des Contrasts, der Steigerung. Der unfreie Sinn ist am Kriegs- 
mann viel weniger ärgerlich und schädlich als am Priester und am 
Proph. 1 = doch, aber; ^l bezieht sich auf das Prädikat der Trun- 
kenheit, welches Ephraim in w. 1. 3 ertheilt wurde. So herrliche 
Dinge sind es, die das Wort der Weissagung für den Rest, der nach 
dem Untergänge des Zehnstämmereichs von Israel übrig bleiben würde, 
in Aussicht gestellt hatte. Jener Fall war nunmehr eingetreten, Samaria 
var bereits gefallen; gleichwohl war, sah man auf das Juda der Ge- 
genwart, nichts wahrzunehmen als der grellste Contrast zwischen dem, 
was die Wirklichkeit darbot, und jenem Bilde in der Schilderung des 
Proph. Da Uess sich wohl ermessen, welch* eine durchgreifende Yer- 
ändenmg erst noch eintreten, was für gewaltige Katastrophen vorher 
kommen müssten. — im Weine] ^ll Wein ist zugleich s. v. a. 
Rausch, vgl. Gen. 9, 24. 1 Sam. 1, 14; 25, 37. — taumeln] rs^^ 
Prov. 20, 1. — Priester und Prophet] die selbst Wächter der 
Nüchternheit «sein sollten. — verschlungen] in Bewusstseinlosigkeit, 
ihrer selbst nicht mächtig. — vor dem Weine] m ist nicht viro, 
denn so als Ausdruck der caussa eff. beim pass. wird es nicht ge- 
braucht. — sie taumeln] In 3 Stufen gliedert sich der v., Jede folg. 
die Torherg. in grad. adsc. überbietend. Das K^P}? yys ist auf der 
2. Stufe TVäger der Steigerung; auf der 3. liegt das entscheidende 
Moment darin, dass sie selbst da, wo die Heiligkeit ihres Berufs 
eintritt, wanken nnd taumeln. — beim Gesichte] wenn sie ein Ge- 
sicht kund geben, daher es lauter Eingebungen des Rausches sind. 
*^ ist mit Recht nicht als Segolatform accentnirt. Es ist die Par- 
ticipialbild., hier wie in einigen analogen Fällen auf die Handlung über- 
getragen, dieselbe in dem einzelnen Akte ihrer Bethätigung als ein 
Selbstthätiges gefasst (vgl. unser Seufzer). — wanken] Vier Aus- 
drucke bringt Jes. zur Schilderung ihres Zustandes vor: n^^, n^^, 9^^), 
V^f die beiden ersten kehren öfter als einmal, der erste sQgar dreimal 
wieder. Die Absicht des Proph. bei dieser Häufimg von sieben syno- 
nymen Sätzen geht dahin, den Gedanken der nnnnterbrochenen Ge- 
wohnheit auszudrücken. — beim Rechtsprechen] Am Einfachsten, 
man wiederholt vor nj^'^Vf die Präp. ^i vgl. im vorherg. v. zu ''3'^'?. 
Ueber die Endung nj-^ (= n-^-^, n:i — ) vgl. Ew. §. 165. a. Gemeint sind 
hier vornehmlich die oberschiedsrichterlichen Bescheide, welche die 
DMakiUr, jM^ft. n; 2, 4 
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Priester in Fragen des Gesetzes und seiner Anwendung zn geben hatten. 
Sonst vgl. Dt. 17, 9; 19, 17. — '^y^^ ^9? und selbst ^p$ sind in Assonanz 
gepaart, n^^ n; ^^^ Alliterat — In Hern. a. steht 1?!^, ^^99 voran, in 
Hern. b. durchweg dieVerba. In Hern. a. ist die Hauptsache: der Wein 
steckt ihnen im Kopfe, Rausch ist's, was sie umnebelt. In Hern. b. 
dagegen der Grad des Rausches: wanken, taumeln thun sie vor 
Rausch, sind also ganz dahingenommen, völlig unfähig, besessen'Vom 
Weine, verschlungen. Eine besondere Emphase liegt in dem Ausdrucke 
insofern, als ^9^?) gewählt ist. Sonst ist der Mensch der, welcher 
den Wein verschlingt, hier umgekehrt ist der Mensch der passive 
Theil geworden. — v. 8. Denn] aus dem Inhalte des vorherg. v. be- 
gründend, dass allerdings mit so starken Farben, wie diess im vorheig. 
V. geschehen, aufgetragen werden dürfe. "^9 £= ja, vgl. 32, 13. — alle 
Tische] Juda ist seinem unseligen Zustande ohne allen Halt bis in 
die äussersten und schmählichsten Consequenzen verfallen. Da ist 
keine Ausnahme, aUesammt (bb) sind sie der Schuld unterworfen, und 
zwar bis zum Aergsten (n^^^b^). — kein Platz] frei dem Haupt- 
satze untergeordnet: so dass k. PI. Vgl. üb. "»V? Ew. §. 286. g.* — 
Vgl. 19, 14. b. — Effekt macht diese Kürze des Hem. b. — Hier kehrt 
nun die schon zu v. 1 angeregte Frage wieder, in welchem Sinne das 
vom Berauschtsein gemeint sei. Die meisten Ausleger nehmen es im 
eig. Sinne. Aber die ganze Rede Capp. 28 — 35., so weit sie Strafpredigt 
ist, entwickelt sich aus Einem Cardinalpunkte heraus, der Betrachtung 
der geistlichen Blindheit und Verkehrtheit, welche sich in Wirkung des 
Gerichts von 6, 9. 10 über das Volk von Juda gelagert hatte und 
auch in dem gegenwärtigen Zeiträume — freilich ganz und gar wider 
des Volkes eigenes Vermeinen und Glauben — fortwäbrend Kraft über 
dasselbe äusserte. Dass der Proph. auch hier, wie mit uns Vitr. an- 
nimmt, diese geistliche Trunkenheit meint, zeigt, der Abschnitt 29, 
9 — 12, wo der Proph. geradezu u. St. aufnimmt und den Sinn seiner 
Worte selbst erklärt.'*') An der Ausführlichkeit, mit welcher Jes. in 
u. w. die Gleichnissrede bis in*s concreteste Einzelne hinein verfolgt, 
nehme man doch ja keinen Anstoss. Man vergesse nicht, dass wir ein 
Werk orientalischer Rhetorik vor uns haben, und bedenke wohl, dass 
es der heilige Zorn des Proph. ist, der Ekel vor^solchem Wesen, der 
ihm die Worte in den Mund legt. Also die Gesichte, die sie sehen, 
die Bescheide, die sie ertheilen, athmen den Geist der Verblendung. 
Ihr ganzes tägliches Leben ist über und über mit den Spuren jener 
Entartung behaftet^ die den reinen Sinn der Einfalt anwidern. '*'*) 



*) Dnn Jes. nieht etwa gewiUt sei, doroh )y;^ M^*), ^^t)^ fei^l 29, 9.b. einen 
Oegensats sn tu St. (17^9, ^?^9) *^ setzen, soUte man Niemandem erst sagen 
mlUsen. Diese Worte stehen ledigUch, nm die Anflösong des Bildes anmbahsen, die 
steh dann im Folgenden fortsetzt und roUendet 

^) Dass die Tnmkenkeit, die Jes. geisselt, bildHcb, geistlich gemeint ati, irird der 
Ter! hiermit schwerlich Jemandem bewiesen haben. In t. 7 ahmt dea Proph. Bede das 
Tori^ebi nd Stolpern der Sftofer nach. In t. 8 hOrt man sie speien. M» Tisehe 
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Str. n : w. 9—1 3. Die ünverbesserliclikeit Kein Abhülfe mehr ! 
An ein Belehren ist nicht zu denken (w. 9. 10), keine andere Wahl 
mehr fibrig, als in das Gericht ihrer eigenen Verkehrtheit sie scho- 
nungslos dahinzugehen (w. 11 — 13). — v. 9. Wem] Die Nota Äcc. 
eignet dem persönlichen **%)» während sie bei dem sächlichen ri%) nicht 
in Anwendung kommt ; vgl. 6, 8. Vgl. Ew. §. 299. d. S. 570. Eine 
besondere Emphase liegt übrigens in der auf solche Weise ausgedrück- 
ten Verneinung. Weit und breit also, man mag sich umsehen wie 
man will, ist Keiner zu finden! — man] also nicht an der Persönlich- 
keit des Abgesandten, hier etwa des Jesaja, liegt es. Andere: Er, 
der Herr nehmlich. Schon dem offffyBikufief der LXX liegt die allge- 
meine Auffassung zu Grunde. — Erkenn tniss] n^^ 11, 9. Hier frei- 
lieb in weiterem Sinne, von dem richtigen Verständnisse göttlicher 
Dinge überhaupt, namentlich auch der Schickungen Gottes in den Zeit- 
ereignissen. — mittheilen] y^w von göttlicher Offenbarung Dan. 10, 
14. — Botschaft] ny^ttifS, zunächst Botschaft überhaupt (37, 7), 
bezeichnet insbesondere die von Gott eingegebene (53, 1. Vgl. "^iS^iflP^ 
nntoi in v. 22; vgl. Jer. 49, 14); hier die Kunde des bevorstehenden 
Gerichts und was damit dann eben zusammenhängt. Umbr.: Offen- 
barung. Andere: institutio, doctrina (Ges.). — Entwöhnten 
von der Milch] Wer die Leute dieses Geschlechts, von denen in w. 
7. 8 die Rede, durch Vorhalten der Wahrheit im Wege der Belehrung 
znrecht bringen wollte , würde etwas ebenso Vergebliches und Wider- 
sinniges unteinehmeh, wie wer den eben erst entwöhnten Kindern 
predigen wollte. Wie bei diesen, so auch bei Jenen würde das Wort 
der Ermahnung unvemommen und unverstanden am Ohr vorüberrau- 
schen. Ueber die Präpos. neben st. cstr. vgl. Ges. §. 114. 1. Ew. 
§. 289. c. — Abgesetzten von der Brust] Nicht umsonst ist die 
beiden Male der Begriff des Entwöhntseins weiter ausgeführt (b^tt| 
3^ anstatt des einfochen ^^)3|, vgl. 11, 8). Um so schärfer tritt 
derContrast hervor: Erkenntniss dem, der so eben noch der Milch 
bedurfte? Predigt für den, der kaum noch der Mutterbrust ent- 
wachsen? Man vgl. den ähnlichen Anfang m 53, 1. — v. 10. Denn] 
ZQ rechtfertigen, dass sie unmündigen Kindern gleich gestellt worden 
sind. — Bot auf Bot] ffir Gebot auf Gebot. Ich glaube nicht 
fehlzugreifi^n , wenn ich, um die Worte u. Proph. wiederzugeben, eine 
Form in Anwendung bringe, die, dem gewöhnlichen Gebrauche nicht 
zuständig, aus dem insgemein geläufigen Ausdrucke durch gewaltsame 
Verkürzung hervorgeht. Man hat sich, was die Erklärung der Aus- 
drucke iy und tg betr. , von jeher in nicht geringer Unsicherheit und 
Verlegenheit befunden. Den richtigen Maasstab wird man nur dann 
^en, wenn man von der Gesammtanschauung ausgeht, das Einzelne 



det Zeefagelages sohwinimeii Ton OespeL Der Proph. malt nach der Natur. An Bild- 
lichkeit d«r Eede ist bei dieser Haadg^reiflichkeit nieht za denken. Dieses Gemiüde der 
▼«■offeneB Wfiidentriger in Inda — das erbUohe Priesterthnm und das freie Propheten- 
^^ npiisentirvii sAmmliiche Aemter — ist ein Commentar ra ML 2» 11. D. H. 



28 St^ck XXm, Capp. 28—85. 

im Hinblicke auf die Intention, welche der Proph. im Ganzen verfolgt^ 
würdigt. Es kommt dem Proph. darauf an, seine Worte so einzurich- 
ten, dass er mit Mitteln artikalirter Bede der sinnlos plappernden an- 
artikulirten möglichst nahe tritt. Unter diesem Gesichtspunkte würde 
es meines Erachtens gestattet sein, das 1^, auch wenn es sonst nicht 
mehr vorkäme, als = Ti,yp^ zu fassen, für das ausgebildetere Wort als 
einfachere Form der Verkürzung halber und, wenn man will, selbst 
durch Verstümmelung gesagt. Uebr. kommt obendrein iy selbst noch 
einmal vor, nehmlich Hos. 5, 11 , wo man an der Lesart ohne zwin- 
genden Grund zweifelt. Um so naher trifft die angefahrte Stelle zu, 
weil das Wort auch dort wie in unserm Falle mit einem schlimmen 
Nebenbegriflfe gebraucht ist, dort nehmlich in der Anwendung auf die 
^willkührlichen Befehle von Menschen" im Gegensätze zu dem gött- 
lichen Worte (Ew. zu Hos. a. a. 0.). In V ist der Begriff des Hin- 
zuthuns Qmy^h np^?;j "5^9 i« Trpp? "^üe f^?p? erklärt's Aben Esra), 
der häufenden Aneinanderreihung enthalten. Als Fall ähnlichen Gre- 
brauchs vgl. Coh. 7, 27. Hins, des Kametz in \ vgl. das zu 5, 30 
Bemerkte. Sinn : Gebot auf Gebot, so dass eines das andere schlägt 
und drängt — so geht es unter diesem Volke im Schwange; dies die 
Weise, wie diese Priester, diese Prophh. dociren. Doch des Nähern er- 
giebt sich der Sinn erst weiterhin. — Bot auf Bot] noch einmal! 
Welche Menge! — Loth auf Loth] t^ ist Schnur alsMessschnnr 
(34, 17), nam. auch als Richtschnur (34, 11), daher dann in me- 
taphor. Sinne (gleich nachher v. 17), und so denn hier als Synon. voo 
1*. — Loth auf Loth] Das zweite Wort der Paarung, TP sowohl als 
ly, hat auch in der Hauptsylbe Kametz, gleichsam als in halber Pause. 
Ueberblicken wir ^ie ganze Wörterreihe, wie sie Hem. a. u. v. bildet^ 
so stellt sich alsbald dar, dass u. St. jenen Fällen sich anschliesst, 
deren wir bereits mehrere gehabt (z. B. 18, 2. 7, vgl. m. Aufs, in 
theol. Studd. u. Kritt. 1847, S. 8, auch oben die Bemerkk. H, 1, S. 
214. 215), in welchen Jes. durch einen aufTallenden und selbst wunder- 
samen Lauteffekt einen bestinunten künstlerischen Zweck erreicht. In 
uns. Falle ist die möglichst gehäufte, die fast gar kein Ende nehmende 
Aneinanderreihung von lauter einsylbigen, dazu auch theils vennoge 
der aufs Höchste vervielfachten Wiederkehr desselben Worts, theils 
mittelst Anwendung genau zutreffender Paronomasie (tV und ip) aufs 
Aeusserste monoton gehaltenen Wörtern darauf berechnet, den Begriff 
der Vielheit, zugleich aber auch den der Vereinzelung, im Ganzen also 
der ohne die rechte innere Gliederung zusanunenhangslos sich drängen- 
den Menge auszudrücken. Nichts weiter ist ihr Gottesdienst, nichts 
Anderes ihr Predigen und Lehren als ein sinn- und gedankenloses 
' Plappern und Plärren, da sie Grebot an Gebot reihen, läpruch an Spruch, 
ohne den einigenden und belebenden Geist, als blosses pures Maulwerk 
in schnödem Lippendienste. Der Proph. charakterisirt den Lehrstaod 
seines Volks, wie er unter Hiskia seit den mit dem Regierungsantritte 
dieses Königs in's Werk gesetzten Reformen, die doch in das Herz 
der Mehrzahl einen Zutritt bis dahin nicht gefunden hatten, sondern 
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nur gans äUMerlich dahingenommen worden waren, beschaffen war. Voll 
zürnenden Eifers lässt er sie die widerliche Carrikatur des Heiligsten, die 
sie sich fort und fort zu Schulden kommen lassen, in tonmalender Rede 
als in einem Spiegelbilde erblicken. Das, was Jes. hier meint, kommt 
ganz auf dasselbe hinaus, was er 29, 13 sagt. Zwischen jener St. und 
der nnsrigen findet überhaupt ein förmliches Parallelverhältniss Statt. 
Da ist 29, 13 = 28, 10; 29, 14. a. = 28, 11 ; 29, 14. b. = 28, 13. — 
ein wenig da, ein wenig dort] Mit den Worten kann nichts An- 
deres gemeint sein als die Zusammenhangslosigkeit und Kleinlichkeit 
der Lehre. Zusammenhangslos ist sie, weil nicht ergriffen im Geiste, 
als welcher das Band der Einigung ist, sondern im Buchstaben. , Da- 
her das Alles kein Ganzes, sondern ein Cento von Einzelheiten ! Viel- 
leicht ist auch auf die Kleinlichkeit hingedeutet. Ueberall halten sie 
sich lediglich an den Buchstaben, ohne alle und jede freie Verfügung 
aus dem Ganzen über das Ganze, nirgends aus dem Grossen und Gan- 
zen gearbeitet, sondern allenthalben am Einzelnen haftend, über dies 
und den Buchstaben nicht hinauskönnend. Das sklavische Hängen am 
fiachstaben ist Grund und Wesen dieser Kleinlichkeit. Der Lautcharakter 
von Hem. a. hat sich in unsem Worten wenigstens in soweit erhalten, 
als auch hier Monosyllaba gebraucht sind und auch die Wiederholung 
Statt findet. Was das Einzelne betr. , so verhält sich ^''?! in u. St. 
ru Hi. 36, 2, wie yn in 16, 14; 24, 6 zu 10, 24; 29,* 17. — v. 
11. Denn] Auch dieser v. beginnt wieder mit ''9. Wie auch sonst 
öfter, so auch hier sind die beiden mit **$ anhebenden Sätze zu Einem 
nur eben complicirten Satze der Begründung zusammenzufassen. Nehm- 
lich so : denn, weil sie in ganz äusserlichem sinn- und seelenlosen Me- 
chanismus mit dem Worte Gottes umgehen, so wird der Herr auch. 
Gleiches mit Gleichem vergeltend, eine Sprache gegen sie annehmen, 
die sie nicht verstehen. Das **$ hier rechtfertigt v. 9 im Ganzen, 
wahrend das in v. 10 ihn nur einem Theile nach, nehmlich seinem 
Hem. b. nach, begründet, dass er sie, die Gelehrten, so geläufig und 
fertig Plappernden, mit unmündigen Kindern zusammenstellt, v. 11 
rechtfertigt die in v. 9 unter der Form der Frage enthaltene Aussage, 
dass es vergeblich sei und ohne alle Wirkung bleiben werde, ja müsse, 
ihnen vorzupredigen. Berechtigt zu solcher Annahme und Voraus- 
setzung ist der Proph., weil ja bereits in ein neues Stadium die Füh- 
nmg des Herrn an seinem Volke getreten ist, da es Beschluss des 
Herrn ist, die Güte nicht weiter, sondern die Entziehung des Worts, 
die Entbehrung der Gnade wirken zu lassen. — durch Welsche 
von Lippen] >S^ von unartikulirter Lauterzeugung, dem Lachen nam. 
(daher die Bed. spotten), schallnachahmend ausgehend, wird auch von 
der fremden, dem Idioten als blosses unartikulirtes Kauderwelsch erschei- 
nenden Sprache gebraucht; vgl. 33, 19. Zweifelhaft kann man sein, 
^^ "X^^ auf die Concretform (>?^, wie man gew. will) oder auf ^ti 
(als Nom. Act.) zurückzuführen sei. Wenn man allenfalls in der ge- 
naueren Uebereinstimmung mit dem folg. t^yJ^ inti^ ein zu Gunsten der 
letzteren Ansicht sprechendes Argument erblicken wollte, so ist da« 
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g^gen nicht ansser Acht za lassen, dass die Differenz, wie das Cätat 
bei dem Apostel Paulas (eV atBQoyXm(T(ToiQ nal if %eiXe<n9 iriQOig') za er- 
kennen giebt, eine altanerkannte war. Mit der weitüberwiegenden Mehr- 
zahl der Neuem (Ges., Hitz., Maar., Bos., Hendew., Knob., Umbr.) habe 
ich mich daher (gegen Ew., bei dem eine irrige Auffassong der Stelle 
zu Grunde liegt) fiir diese entschieden. Noch vgl. Ps. 35, 16. Hins, 
npto, das, verschieden von ptii, das Organ in seiner reinen Aeusser- 
lichkeit, als Gegensatz zu dem Gedanken, während Y\^\ mehr die 
Einheit von Beidem, bezeichnet, vgl. Gen. 11, 1. 6. 9, auch unten 
33, 19, so wie gleich nachher 29, 13. — und in anderer] d. i. 
' fremder (vgl. ^m in Verb, mit p-fligS). — Zunge] d. h. eig. durch 
Völker, die sich einer fremden Zunge bedienen. Bekannt ist nbr. 
Zunge als synon. mit Volk; vgl. bei u. Proph. selbst 66, 18. — 
wird Er reden] in werkthätiger Weise vermittelst der Schicksale, die 
er durch diese Fremden über sie kommen lässt. — zu diesem Volke] 
vgl. zu 6 , 9. Von vomen herein ist einer Heimsuchung dadurch das 
Gepräge schonungsloser Härte aufgedrückt , wenn die Aussicht auf die 
Möglichkeit gegenseitiger Verständigung benommen ist : keine Verstän- 
digung mehr, nichts mehr von Erkenntniss und Belehrung, sondern u. s. w. 
Israel soll von ni^n, das ist die Meinung, (nehmlich die Folge des Gre- 
richts der Verstockung, wenn es sich nicht davon befreien lässt) unter 
die Herrschaft fremder Völker gestellt werden. Alle Heidenherrschaft, 
die von nun an über Israel ergieng, ist damit zusammengefasst. Viel 
weniger sinnig deuten Andere (Eichh., Ew.) die fremde Sprache 
auf eine neue, ganz unerhörte Verfahrungsweise, die der Herr von nun 
an kein Verschonen mehr kennend in der Fugung der Geschicke gegen 
das Volk annehmen werde. Luther hat bei den spöttlichen Lip- 
pen, wie er das np^ ""[^s^ giebt,* und der anderen Zunge eine an- 
dere Deutung vor Augen. ,^Hiemit drohet er den Spöttern : ich will 
dereinst durch die Apostel das Wort des Evangelii lehren, womit ich 
eurer gesammten Gerechtigkeit und Gesetzes spotten werde; ja ich 
will dieselbe ganz und gar aufheben und au eurer Statt die Heiden 
annehmen.^ Comm. In einer etwas auffallenden Weise gebraucht der 
Apostel Paulus in 1 Cor. 14, 21 n.St. Um einer einseitigen Ueber- 
schätzung des yXoScaaiQ XuXiij entgegenzutreten, mahnt der Ap., nicht 
aus den Augen zu verlieren, was das eigentlich Frommende, das wahr- 
haft Fördernde und Auferbauende sei. Das Reden in fremden Zungen 
aber hätte, wie dies doch in u. St. der Fall, in der Eigenschaft eines 
Gerichts, als Letzter und äusserster Versuch, verhärteten Unglauben za 
brechen , gar niemals auftreten können j wenn es nicht einen gewissen ' 
exoterischen Charakter seiner Natur nach nothwendig an sich hätte. — 
V. 12 steht zwischen v. 11 und v. 13, um das bisherige Lehren als 
einfach, fasslich und zugleich als eindringlich und beweglich darzu- 
stellen. Zu welchen] ^^S als quippe qui, an den vorherg. v. zur 
motivirenden Erklärung anknüpfend. Das Suflf. geht auf &1P zurück 
unter Auflösung des Collectivbegriffs. Andere: er, der. — diess 
die Ruhe] der Inbegriflf aller Ruhe, das unfehlbare Mittel, sie zu er- 
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langen, sie sich za bewahren. So dentlich also, so nmnissversjbeh- 
bar tmd ordentlich handgreiflich hatte der Herr ihnen den rechten 
Weg angezeigt! r!i;j^ip Ruhe, anch Beruhigung, vgl. 2 Sam. 14, 17. 
Jer. 45, 3. Andere (z. B. Ges.): Ruheort. Aber auch in Mi. 2, 
10 ist die Bed. Ruhe, nicht Ruheort. — schaffet Ruhe] Sie 
selber werden der wünschenswerthen Ruhe nur dann theiihaftig werden, 
wenn sie ihrerseits von widerrechtlicher Beunruhigung Anderer abstehen. 
Synekdochisch steht C]n?b ^^^9*7 für die Pflichten der Nächstenliebe 
überhaupt und so weiter die Beobachtung der zweiten Tafel für das Ge- 
setz im Ganzen. Als Commentar verhält sich dazu, was Micha a. a. 0. 
in den w. 8. 9 hat, woran sich dann v. 10 schliesst: auf und 
gehet! denn das ist nicht der Weg zum dauernden Genüsse 
der von mir verliehenen Gnadengaben zu gelangen. So ein- 
fach, so klar und so natürlich, nur Dasjenige von ihnen fordernd, was 
sieb nach jedem menschlichen Gefühle schon von selbst verstehen sollte, 
Hess der Herr sich vernehmen! — dem Ermüdeten] t\2:f im eig. 
Sinne. Vgl. 5, 27; 29, 8. O'^?" mit V vgl. 14, 3. — diess die 
Rast] zu besonderer Emphase dieses Glied der Rede verdoppelt. So 
eindringlich und beweglich hatte der Herr zu ihnen geredet! Auch in 
34, 14 tritt der Stamm '>*? neben TP'^lf im Yerh. der Synonymie auf. 
Anders Caspari, Beitr. S. 107. 108. — und sie wollten nicht 
hören] Der Inf. ohne \ ist mehr poetisch, Ges. §. 139. 2. Ew. §. 285. c* 
Ueber tt am Ende s. Ges. §. 44. Anm. 2. Ew. §. 190. b. Uebr. vgl. 
30, 9. 15. Eig. würde sich der Gedanke so gliedern: welche, nach- 
dem der Herr zu ihnen gesagt u. s. w., nicht haben hören mögen. So 
sollten sie denn also daför, dass sie den so sanften, klaren, Nichts 
als nur was ihr eigener Yortheil war erheischenden Worten des Herrn 
nicht hatten Gehör schenken wollen, dadurch bestraft werden, dass sie 
iunfort in den Fall kommen, auf die unverständlichen Laute fremdlän- 
discher Machthaber sich einzuüben, dem in unbekannten Sprachen aus- 
gedrückten Machtgebote dienstwillig zu lauschen. — v. i3. Und wird] 
und in Folge davoi), aus Wirkung der durch v. 1 1 in Aussicht gestell- 
ten Gerichte, werden sie das Wort des Herrn dann suchen und werden 
es nicht verstehen. Das n^yl schliesst sich als neues Glied fortschrei- 
tender Rede an *15>T, in v. 11 an. — das Wort Jehova's] das er zu 
ihnen immer von Neuepi sprechen wird, auch das er schon in der Ver- 
gangenheit je und je zu ihnen gesprochen hat, vgl. ri^ri*; ^^^ 2 Sam. 
12, ia, 2 Chron. 34, 21. — Bot auf Bot u. s. w.] Es folgt die 
ganze Wörterreihe, wie sie v. 10 dagewesen , in demselben Sinne, nur 
diesmal als Prädikat innerhalb eines vollständigen Satzes. Sinn : eben- 
dasjenige, wozu sie in heuchlerischem Lippendienste die Offenbarung 
des dreimal Heiligen entstellt hatten, soll sie ihnen zur Strafe für 
solchen Frevel im vollen fürchterlichen Ernste werden, also dass sie 
onter der Wirkung des immer vom Keuen Macht gewinnenden Banns 
von 6, 9. 10 gar nicht anders können, als aus dem Worte des Herrn 
einen widerwärtigen Mischmasch von unzähligen, mit unausstehlichen 
Lasten beschwerenden Geboten und Satzungen zn machen. Die £r- 
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ffllluog des hier angedeuteten Gerichts als auf dem Gipfelpunkte an- 
gelangt zeigt uns das Pharisäer- und Schriftgelehrtenthum der spätere 
Synagoge. Bedeutsam ist es, dass der Proph. die ganze Wörterreihe 
wiederholt, wie er sie in v. 10 gebraucht hatte. Anzudeuten, dass es 
also geschehe, um jenem Grundgesetze göttlicher Strafwaltung gerecht 
zu werden, als welches fordert, „ut peccata hominum vertantur in 
poenani^, wie Yitr. sagt. — qin wenig da, ein wenig dort] 
auf lauter nichtsbedeutende, kleinliche und kleinmeisterische WiUkuhr- 
satzung in allen seinen Theilen hinauslaufend. — damit] denn aller- 
dings ist das ausdrückliche richterliche Absehen des Herrn bei dem 
Allen darauf gerichtet, dass an ihnen erscheine, wie die Sünde, nament- 
lich die Sünde wider den heil. Geist, der Leute Verderben sei. Vgl. 
zu 6, 10. — sie gehen] ein keineswegs pleonastisches Glied der Bede. 
Das Gegentheil wäre, wenn sie^ sich aufhalten Hessen; so aber holeo 
sie sich gleichsam selbst das Verderben, indem sie dahingehen in ihren 
bösen Wegen. Etwas anders Vatablus (nach Kimchi): „ut cum volent 
procedere retrocedant". — und straucheln rückwärts] Der Haupt- 
sache nach ist unser Hemist. aus 8, 15 herübergenommen, wie denn 
auch der Zusammenhang in beiden Stellen' wesentliche Berührungs- 
punkte darbietet. Dem ^^9 ist in u. St. steigernd ^in^ beigefiigt. 

Zweiter Theil. Das Erkenntniss. 

Str. I: w. 14—22. Das Gericht v. 14. Darum] all das Vor- 
angegangene zusammenfassend. Weil sie so verderbt (Str. 1) und so- 
dann, weil sie für Zurechtweisung in Güte so unzugänglich (Str. 2). — 
lilänner des Spotts] anstatt des einfachen D'^vV. (nach Gres. §. 104. 
2. Ew. §. 287. f.) gesagt (wie auch Prov. 29, 8), eine besondere Emphase 
involvirend. Als Spötter werden sie angeredet, sofeme sie, das Volk 
überhaupt und insbesondere die herrschenden Stände, namentlich auch 
die Kaste der Geistlichen selber (laut v. 7) im Allgemeinen der wahren 
Prophh. und der durch dieselben bezeugten Wahrheit spotteten. Noch 
lag, wie auch späterhin fort und fort, das Gericht von 6, 9. 10 schwer 
auf dem Volke seiner Gesammtheit nach. Was sie von Gesetzesweik 
an sich genonunen hatten, war (vgl. v. 10) nichts als änsserliche Tünche, 
ja wohl blosse Sache der Accommodation nach Zeit und Umständen, 
während ihr Herz der Welt und ihrem Wesen angehörte, auf Fleisch 
ihre Sache gestellt war und blieb und nicht auf den Glauben. Für die 
vorlieg. Anrede im Anschlüsse an den Abschnitt vv. 7. 8. vgl. Prov. 
20, 1., im Anschlüsse an w. 9 — 13 aber vgl. Prov. 9, 7. 8; 13, 1; 
15, 12. — beherrschend] Wie Jes. oben in v. 7 aus der Gesanunt- 
heit des Volks den Stand der Lehrer insbesondere hervorgehoben hatte, 
so hier die im Regimente Sitzenden (obwohl zu denen die priesterliche 
Kaste selbst wieder mit gehört). Bedeutsam ist übr. die grammat 
Inversion, welche hier im Verhältniss zum vorherg. I^^V "^999 ^^^ 
findet. An erster Stelle also sind sie Spötter, daneben dann erst 
Lenker des Volks. Für '^hy^'Q vgl. 2 Chron. 23, 20 — dieses Volk] 
vgl. V. 11. — das zu Jerusalem] hinzugefögt als ernsteste Mahnung 
an ihre Verpflichtung zu hören auf jenes Wort •— v* 15. Denn] 
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Nicbt: dsmm, um des in u. v. dargelegten Wahns willen, sieht sich 
4ler Herr veranlasst, ihnen durch den Proph. eine Mittheilong en 
machen, und zwar gerade eine solche, wie sie die folg. w. enthalten. 
Anch föhrt ^9 nicht nach Anderen das Folgende als Begründang zu 
der Anrede Vt^ "^^JV ein, wiewohl die Redeweise, mitten im Ansätze 
za einem neuen Abschnitte inne zn halten und einen längeren Satz 
als Parenthese einzuschalten, allerdings vorzugsweise den späteren 
Beden des Propheten angehört und daher nam. Capp. 40 ff. öfter wie- 
deriiehrt, z. B« 45, 18. Die Gliederung des Gedankengangs ist viel- 
mehr diese: trunken sind sie, wie, von einem Rausche ergriffen 
(t?. 1 — 8), fBr Belehrung ganz und gar unzugänglich (w. 9 — 13); 
dämm sieht der Herr sich bemüssigt, zum Gerichte zu Reifen. Dies 
der Sinn des ersten den v. 14 einführenden, die Ankündigung schwerer 
Züchtigung rechtfertigenden I^V ^^^ ^^^^ Si^^ ^^ ^^°® bestimmte 
Gestalt des Gerichts, und diese bemisst der Herr in Gemassheit des 
Gesetzes der Vergeltung genau nach der Gestalt ihrer Sünde. Wie 
die Sünde Gestalt gewonnen hat bei ihnen, zeichnet Jes. in v. 15, um 
dadarch die bestimmte Form des Gerichts, unter welcher er dasselbe 
darstellen wird, zu motiviren. Damm folgt in v. 16 noch ein zweites 
P^, verschieden von dem ersten, den v. 14 eröffnenden. Dieses zweite 
P^ correspondirt mit **? in v. 14. Also : darum (um der Lage der 
Dinge willen, wie sie in 1 — 13 ausgeführt) wird der Herr, weil ihr 
eoch so gar sicher dünkt 'und auf Lügen werk so gar fest euch ver- 
lasset, es also konunen lassen, dass euch und aller Welt die Nichtig- 
keit dieser euerer Bollwerke recht einleuchtend werde. — ihr sagt: 
wir haben geschlossen einen Bund mit dem Tode] Der Proph. 
will ihnen sagen: ihr thut und handelt und gehabt euch in jedem Be- 
trachte so, als wenn ihr Brief und Siegel hättet für die Unverletzlich- 
keit euerer Person, von dem allgemeinen Geschicke allein ausgenonunen 
wäret. Täglich vernehmen sie die Verderben und Untergang in Aus- 
sicht stellenden Mahnungen des Herrn, sehen wirklich das Gericht von 
Tag zn Tag näher treten, haben soeben erst Samaria und das Zehn- 
stämmereich erliegen sehen und geben doch kein Gehör, fordern viel- 
mehr das angedrohte Strafgericht durch immer neu gdiäufte Schuld 
frech heraus. — ein Uebereinkommen] Wie njji (v. 18 n^it^i) zu 
dieser an sich unzweifelhaften Bed. komme, ist noch nicht hinreichend 
aufgeklärt; der Uebergang in diese Bed. ist wahrsch. durch den Be- 
griff der Femsicht und Voraussicht, der fiir gewisse Eventualitäten 
Vorkehrung treffenden Vereinbarung vermittelt. Zu der Bed. Orakel 
(Ew.) stimmt Dy n^f nicht, und die Zurückföhrung auf rijr? = TX? 
findere nach Analogie von n^f (r^'^'l?) und n^^ icere s. ferire foedus 
ist sachlich passend, aber sprachlich unwahrsch. Die Form betr., so 
ist njh nicht Segolatform (nach Maur. u. Ges., Thes.), sondern nach 
m9^ V. 7 zu beurtheilen. — fluthende Geisel] durch Vermischung 
zweier Bilder. Hins, des einen, von grossem Wasser hergenommenen, 
vgl. 8, 8; 10, 22; hins. des andern vgl. 10, 26. Eethibh ist »71» (oder 
tsv^^ Qi^) 2a lesen; Ken hat daflfar die gewöhnliche Form (hier nook 
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obendrein Confonnirang znv. 18) snbstitnirt. Paronom. in tffm xyyil 
— wenn daherfährt] **? ist, wie auch sonst wohl, jedoch nur aas- 
nahmsweise (in Fällen besonderen Nachdrucks, vgl. 1 Beg. 8, 37) ge- 
schieht, nicht vorangestellt, sondern zwischen eingeschaltet. Ursache 
ist auch hier der auf dem Subj. vermöge des den Begriff ausnehmender 
Fülle ausdrückenden Attributs ruhende Nachdruck. Was den Gebr. 
von 'id? betr., so vgl. das Derivat. "i^ZT) 30, 32. Kethibh lautet ^ 
(das Praet. als dem Vordersatze eignend, vgl. Ew. §. 342. a); Ken hat 
conformirend mit v. 18 und überhaupt vereinfachend das Fut. — Lüge 
zu unserer Zuflucht] wir wissen uns schon auszureden and durchzu- 
lügen, die Wahl der Mittel setzt uns nicht in Verlegenheit. Gemeint 
ist mit dem ^l^ so wie nachher mit ^^9 ^^^ Geübtheit in Listen und 
Schlichen aller Art, die Kunst der Verstellung, des heimlichen Intri- 
guirens, und was sonst noch zu den Mitteln einer falschen Diplomatik 
und gemeinen Politik gehört. Dass sich die Gegner, mit denen Jes. 
es zu thun hat, mit vielem Eifer auf diesem Gebiete bewegten, ist 
aus 30, 1 ff.; 31, 1 ff. zu ersehen. Auch den Herrn selbst behandelten 
sie so wie eine GIrossmacht dieser Welt, gegen welche es Geheimhalten 
und Hintergehen gälte (29, 25), und auch diese Berechnung des Aber- 
witzes gehört hieher, sie vor Allem. Uebr. hat der Proph. die Aus- 
drücke natürlich von seinem Standpunkte aus gewählt; sie selber hatten 
für das Alles ohne Zweifel die prächtigsten Namen. Indem Jes. die 
Dinge bei ihrem rechten Namen nennt, springt der innere Widerspruch 
um so greller in die Augen. — und in den Trug gehüllet uns] 
Was aber, meinen sie, wäre Solchen zu fürchten, die es in ihrer Macht 
haben, in jedem Augenblicke unter der Maske Ort? v. 17) zu erschei- 
nen, welche die nach Umständen geeignetste ist? So also treten diese 
Spötter den an das Aeusserste des Verderbens mahnenden Drohreden 
^ (s. 22, 14) der ihnen missliebigen Propheten entgegen. Aus den Zeit- 
ereignissen lässt sich, so traurig die früheren Schicksale Juda's gewesen 
waren, wohl erkennen, worin die Anknüpftmgspunkte für eine dgL 
täuschende Sicherheit gegeben waren. Das mächtige Aram, das Zehn- 
stämmereich waren beide gefallen, das um ein Merkliches weniger be- 
deutende Juda stand, dasselbige Juda, welches vor nicht langer Zeit 
jenen Beiden unausbleiblich erliegen zu müssen schien. Nam. aber in 
der neuesten Zeit, seit Hiskia den Thron bestiegen, war Juda auffal- 
lend bewahrt geblieben. Ringsum war die Kriegsfurie los, mid alle 
Nachbarstaaten der Reihe nach waren dem Andränge der Assyrischen 
Macht bereits erlegen. Moab hatte Verwüstungen über sich ergehen 
lassen müssen (vgl. zu Capp. 15. 16); die Philistäer hatten die üeber- 
macht der Assyrer erfahren (vgl. 20, 1) ; die Aegyptische Grossmacht 
war unterlegen (vgl. zu Cap. 20), das Schwesterreich im Norden selbst 
von den Stürmen der Zeitereignisse hinweggefegt worden, Samaria in 
Ruinen verwandelt. Nur Juda hatte bisher bei dem Allem nichts ge- 
litten, gleichwie durch einen Zauber war es mitten unter solchen Er- 
schütterungen allein unberührt geblieben. Ja eher eine Machterweite- 
rung hatte es seither erfahren;, vgl. den Zug 2 Gfaron. 30, lt. 12. — 



Cap. Zrvm, 16. 35 

T. 16. Darum] keineswegs blosse Wiederaofiaahme des 1P^ in v. 14. 
Nachdem dorcli die dazwischen eingeschaltete Parenthese die Richtong, 
welche die Rede des Proph. nehmen will, genauer fixirt ist, tritt an 
die Stelle der allgemeinen Beziehung in v. 14 die also motivirte spe- 
ciale. Die folg. Rede wird durch das u. v. eröfinende 19^ als dem so 
eben dargelegten Wahne entgegentretend eingeleitet. Wirklich bewegen 
sich ja auch die folgg. w. in wörtlicher Rückbeziehung auf v. 15. — 
der Herr Jehova] mit Emphase. — der gegründet] Auffallend ist 
die Verb, des Yerbi in 3 pers. mit '^J^v. Ganz gut löst es Raschi *) auf: 
'^l ^^ fc^^n ''Mv, vgl. Jer. 3, 1. Nicht umsonst ist das Praet. angewen- 
det, nicht das sonst so geläufige Part. Hiesse es : ^9^ "^PS v» so wäre damit 
die Handlung in die Zukunft verlegt, indess lässt sich auch bei ^31 
noch fragen, ob geschichtlich wirkliche oder übergeschichtlich ideale 
Vergangenheit gemeint ist. ^91 wird von einem Hause gesagt, auch 
wohl von einer Stadt (von Zion selbst 14, 32), im uneigentlichen Sinne 
von Menschen: bestellen, einsetzen, 1 Chron. 9, 22. Hier ist 
es in Bezug auf einen Stein gesagt, der danüt als tief und fest gelegt 
erscheinen soll. — in Zion] Die äussere, sichtbare Theokratie birgt 
diesen Stein, auf dem sie zugleich selbst beruht, zur Zeit unsichtbar 
in sich. — einen Stein] Wir kennen diesen Stein schon aus 8, 14. 15. 
Dort freilich war es Jehova selbst, während hier Jehova den Stein legt; 
aber wir kennen ihn ja, der geboren wird ein Kind und gleichwohl 
Gott ist, den uns schon 9, 5 kennen lehrte. Es ist uns übrigens nicht 
gleich gesagt» was das für ein Stein ist, ob ein solcher, auf welchem 
ein Gebäude aufgeführt werden soll, oder wie sonst. Vorerst ist das 
Bild in seiner ganzen Allgemeinheit eingebracht, wie es sonst gebraucht 
wird von Jehova, um denselben von Seiten seiner Unbeweglichkeit und 
Unwandelbarkeit, als den festen Halt, den unerschütterlichen Grund, 
auf den man sich verlassen kann, wenn alles wankt, darzustellen. Die 
Gnindstelle ist Gen. 49, 24, wo Jehova bignip: 19^ heisst. Ausserdem 
vgl. das von Dt. 32, 4 an vielgebrauchte synonyme ^^^. Nicht zu 
übersehen ist der schöne Gegensatz, den das 19(; zu dem ^i^ und ^12>^ 
V. 15 bildet, — einen Stein der, Prüfung] Das vom Stein herge* 
nonunene Bild bietet einer sinnigen Betrachtuug gar verschiedene Sei- 
ten dar und wird daher benützt, um in die mannichfachsten Beziehungen 
eingeführt zu werden. Der Stein ist Baumaterial, der Herr als Stein 
dargestellt nach dieser Seite hin als Grundstein eines grossen Baues 
ZQ denken. Der in den Boden eingefügte Stein gereicht unter Um- 
fitanden aber auch zum Hindemisse, zum Anstosse. In diesem Sinne 
erscheint der Herr als für ihrer Viele, anstatt ein Fundament des Heils 
2a sein, zum Steine des Anstosses und des Aergemisses geworden 
(8, 14. 15). Aber auch ein Mittel, das Metall zu prüfen, die Un- 
ächtheit des Unedeln zu constatiren, ist der Stein. In diese Richtung 
gehtJes. hier zunächst ein. )n^ istNom. Act. von in?» was vom Pro- 



*) D«r Yeif. tohmibt tonst gewöhnlich Jarehi, aber dieser Name beraht anf einem 
^'t^am, B. Zons, Heisst Basohi Jaidu? in 9osto Isr. Anaalep 1839 Nr. 41 E D. H. 
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biren der Metalle vorkoffimt^ dann anch im metaphor. Snine gebraoclil 
wird, nam. von der Erforschung des menschlichen Herzens Ton Seitm 
Gottes, vgl. Ps. 17, 3. Prov. 17, 3. Hi. 23, 10. »Qnod propriissimimi 
nomen est tfig Xi^ov 'HQaxXiuxs sive Av^g^ lapidis Lydii, qui di- 
citnr, ab Heraelea Lydiae civitate appellati, qui attritu anri et argenti 
bonitatem probat." Yitr. Jesus Christas, der Grandstein dieses ganzen 
grossen geistlichen Baues, auch des alttestamentlichen, vom Anfange an 
denselben tragend, dorch die ewige That seines Mittlerentschlnsses vob 
ür an die Grundbedingung jeglicher Offenbarung an eine gefallene Welt 
bildend, ist zugleich der Probirstein. Nicht nur in seiner persönlichen 
Erscheinung hier auf Erden, sondern auch vor und nach derselben in 
seinem Worte, wie in der von seinem Wandel hienieden Zengniss ab- 
legenden frohen Botschaft, so auch in der auf seine Offenbarong im 
Fleische hinweisenden Yerheissung ist Er es, an welchem vieler Herzen 
Gedanken offenbar werden. Man setze das Wort zu v. 10 in Bezie- 
hung! — eine Ecke der Kostbarkeit gegründeter Grfindang] 
Derselbige, welcher so eben als Probirstein gedacht worden ist, wird 
nun als Eokstein dargestellt, ohne dass das eine Gleichniss das andere 
aufhöbe. Der eigenthümliche Charakter dessen, der unter dem Bilde 
eines Steins dargestellt wird, bringt es mit sich, dass er, indem Grand- 
stein, zugleich Probirstein ist. üeberdiess ist der Eckstein als 
Hauptstein ein Maass und Ziel setzender, Lage und Streichung aller 
anderen Steine bestimmend. T\f^ bed. eigentlich nicht Eckstein (vgl. 
zu 19, 13), sondern Ecke. Er heisst Ecke, um anzudeuten, dass er 
nicht Einer ist unter mehreren seines Gleichen, dass diese Ecke aas 
einem einzigen grossen Steine besteht, der allein das >ganze Grebäade 
stützt. n^lJi ist Kostbarkeit, nach Analogie der Abstracta n))Z, 
Ti^Jp u. s. w.. (Ew. §. 166. a), mit nj? nach Ges. §. 104. 1. Ew. 
§. 287. f. verbunden. ^Ij; wird übr. neben IJ^ nicht nur von Edel- 
steinen, sondern auch von edlem Gesteine als Baumaterial gebraucht 
(vgl. 1 Reg. 5, 31; 7, 9 — 11). Als ein zweites Nom. der Eigenschaft 
tritt 'n^'^'D hinzu: ein kostbarer Eckstein von festester Grün- 
dung d. i. unerschütterlich fest gegründet, ^^ta ist Nom. Act. (vgl. 
die Anal. v. ^>J2 Züchtigung). Dem ist ^'^12 (nach Ges. §. 70. 
Ew. 117. e. 131. b. S. 254. 255 behandelt, um einen Unterschied 
zwischen Subst. und Attrib. zu erzielen) beigegeben, um eine besondere 
Emphase auszudrücken (vgl. Prov. 30, 24. Ew. §. 303. c. S. 579). Die 
ganze Wörterreihe bildet einen Fall von ähnlich complicirter Art, wie 
wir deren mehrere in w. 1. 3. 4 vorgefunden haben. Nur darin hat 
der vorliegende Fall sein Abweichendes, dass hier auch das zweite Nom. 
(n'i'P';) in das Annexionsverhältniss hineingezogen ist, eine Behandlungs- 
weise, die auch sonst bei solchen beschreibenden Nomm. Statt hat: 
Dt. 31, 16. Ez. 17, 23; 34, 14. 2 Chr. 36, 10., vgl. Ew. §. 291. a.- 
In der Auslegung der vorlieg. St. finden nun aber viele und mannich- 
faltige Differenzen Statt. Znvörderst^ übersetzen die Meisten die Worte 
frxa p^ als lapis probationis = lapis probatas. So schon 
die alten Verss. (LSX^ Vnlg., Syr.), so die Neuen alle (mit AnfiBainne 
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biiiemiim'i, der Proph. Jes., Berl. 1842). Ich ziehe die von Yltr. u. 
At. (CaFnn, Luther, der zwar übers.: einen bewährten Stein, im 
Commentare aber das Richtige hat) vertretene Ansicht vor. Sie ist 
Bicht nmr die viel bedeatsamere nnd sinnigere („diese Meinnng ist weit 
nachdracklicher^, sagt Lath.)i sie ist die den Zasammenhang allein wahr- 
haft amtfüllende. Nu^ vennöge des also bestimmten Sinnes von ^^1$ 
trra and der in Uebereinstimmmig damit sich ergebenden Auffassung 
des darauf folgenden Bildes einer n{f ist in dem Inhalte u. v. ein Mo- 
ment des Bedrohlichen gegeben, ein solches Element, welches, auf den 
Gedanken der Sichtung hinweisend, den v. geschickt macht, zur Ge- 
richtsverkttodigung überzuleiten. Zuerst, in v. 16, der Maafsstab; hier- 
aa( in V. 17. a., die Art und Weise, wie bei Handhabung des Gerichts 
veifahren werden soll; darnach, in v. 17. b., das Resultat. Mit ihrem 
ganzen Leben und Wesen nach all ihren Handlungen und Zuständen 
sollen sie angelegt werden an den, welcher die allein geltende Korm 
ist Was zu dieser nicht stimmt, muss wie Zunder fallen. -— Die 
mamrichfaltigsten Missgriffe finden femer in der Behandlung der Wör- 
terreihe '*i>i ri9 Statt. Wir übergehen sie; nur das sei bemerkt, dass 
Uns. der Worte ^9^)3 ^9^^ insofern ein Schwanken der Lesart Statt 
hat, als in einigen Handschriften '^W anst. des Kam. mit Pat. geschrie- 
ben wird, um auch so das Subst. und Attrib. zu unterscheiden. Patach 
nehmUch dürfte hier nicht den st. cstr. bezeichnen, sondern nach Ana- 
logie der Fälle üVrt^ ,pmt9 ,^&9 zu beurtheilen sein, vgl. Ew. S. 307, 
Anm. 2. — Was endlich die Deutung der St. im Ganzen betr., so 
hat die Wahrheit der Synagoge selbst nicht verborgen bleiben können. 
Schon der Chald. hat, wie es scheint („ecce ego constituo in Zione 
regem, regem robustum, fortem et formidabilem, corroborabo eum et 
confortabo eum"), die St. vom Messias verstanden, und unter den Rab« 
binen bekennt sich Raschi ausdrücklich zu dieser Erklärung. Dagegen 
findet sich schon bei Aben Esra und Eimchi die rationalistische Den- 
tong auf den König Hiskia, welche neuerdmgs Ges., Maur., Hendew. 
vertreten.*} Hitz. und Kn. fassen, indem sie übers.: ich habe an 
Zion einen Stein gegründet, Zion selbst als jenen Grund- und 
Eckstein. Ew. macht gar den Tempel zu jenem Steine. Selbst Umbr., 
welcher die Thora versteht, begnügt sich mit einem Bruchtheile der 
Wahrheit. Sonst hatte sich bei den christlichen Auslegern die Er- 
kenntniss des Wahren beinahe ohne alle Aus«- und Abweichung geltend 
gemacht, und noch Doederlein und Dathe fanden wenigstens im hohem 
Sinne (nach Vorgang von Hugo Grotius) den Messias in u. St. Was 
die hierher gehörigen N.Tlichen Stellen betrifft, so vgl. 1 Petr. 2, 4 — 8 
(wo u. St. mit 8, 14 t|. Ps. 118, 22 zusammengefasst wird), Rom. 9, 33 
(q. St. mit 8, 14* zusammen), 10, 11. Noch vgl. an Schriftstellen: 
Ps. 118, 22. Dan. 2, 34. 35. 44. 45. Mth. 21, 42. 44. Eph. 2, 20—22. 

*) S«nMt Bits, mnu gegen Oet. besengen, diese Heimiiig didhte ndem Seher Ab- 
^ Uk TOD lioh salbst nnd Tom Prophetismns flberiiaapi, waleher Flach ausspricht Über 
den Ifinn, dar aaf If «nschen sich T«zlis8t nnd einen Steiblichen in seinem Ann maoht** 
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Col. 2, 7. -^ wer glaubet, sei nicht bange] Was znletst znm 
Lobpreise jenes Steines von dessen festester Gründung gesagt war, 
gibt dem Proph. Veranlassung, darauf hinzudeuten, was f&r eine sichere 
Gewähr des Heils andererseits fär die Fronunen durch jenen Stein ge- 
geben sei. Eine Parenthese, schnell dazwischen eingeschaltet, wie jene 
in Matth. 24, 15. Wer glaubet, an diesen Eckstein nehmlich, daran, 
dass er wirklich gelegt ist vom Herrn zu Zion. Dazumal war er ja 
noch nicht mit Augen zu sehen, mit Händen zu betasten, sondern vor- 
erst lediglich ein Objekt des Glaubens. ^'*V^ übers, man gew., als ob 
das Wort fliehen hiesse. Aber ti^n heisst eilen, hastig sein und 
bezeichnet hier die unruhige Hast des angstvoll Erregten-, das G«gen- 
theil der glaubensvoll des Herrn harrenden Rast und Ruhe. Hiph., 
sonst (vgl. 5, 19) caus., ist bei scheinbar intrans. Gebrauche (vgl. 
Jud. 20, 37) ebenso aufzufassen, wie Hiph. in C3''p^v (vgl. zu 7, 4). 
Das Fut. indic. erklärt sich aus der Redeweise des Gesetzgebers, der 
ja auch nicht im Optat. spricht. Die üebers. der LXX durch ov fui 
xataca^in^, welcher die Apostel a. aa. Oo. gefolgt sind, gibt die Worte 
des Proph. dem Sinne nach richtig wieder. Vgl. die Mahnungen in 7, 4; 
30, 15, auch in 26, 20. — v. 17. Und setze ich Recht zur Schnur] 
Wie der Baumeister Steine abmisst, um sie nach richtiger Dimension 
zuzuhauen, so der Herr die geistlichen Steine des grossen Baues nach 
dem Maasse des Haupt- und Grundsteins. ip. Mefsschnur, vgl. za 
V. 10. — und Gerechtigkeit] So wird auch sonst (z. B. 9, 6) za 
besonderem Nachdrucke üsi^^ und rsij^j» verbunden. Sinn: nach pu- 
rem, strengem Rechte, ohne Beisatz- von Gnade, nicht in der Weise 
der bisher waltenden Langmuth. — zur Wage] Die Setzwage ist 
gemeuit, das Senkblei. Vgl. 2 Reg. 21, 13. — und rafft weg] n|; 
ist an. A</., doch kommt ein Derivat des Stammes vor: ^ Schaufel. 
— Hagel] Bild göttlicher Gerichte, vgl. v. 2. — die Zuflucht der 
Luge] Die Hülfen und vermeintlichen St&tzen, die sie sich mit ihrer 
falsch berühmten Kunst der Lügen geschaffen zu haben wähnen, die 
Alliancen' und Verabredungen mit Heidenvölkem u. s. w. — und die 
Hülle] die sie schützend umgethan, die Lügenbollwerke, die sie gleich- 
sam zwischen sich und die Gefahr zum Schutze hingestellt. Bezieht sich 
auf ^i^^PpS V. 15 zurück, wie aj? ngrffl vorhin auf ^ipTj« aj? ebendas. 
So tritt der Proph. ihrer thörichten Sicherheit entgegen, wie sie in 
V. 15 seinen Drohungen (22, 14) entgegengetreten war. — fluthet 
Gewässer hinweg] t\XS'^ als schwemmend und spülend davon- 
tragen: Hi. 14, 19. Ez. 16, 9; vgl. das Gtegentheil in 10, 22. Auch 
diese Worte, wie vorhin ^py enthalten eine Rückbeziehung auf v. 2 
(&*'99TZ3 D^^*"?? C379 b?t^). Diese Wiederaufnahme ist von wesentlicher 
Bedeutung. Sind die von Juda der Schuld nach denen von Ephnüm 
völlig gleich geworden (w. 7. 8, vgl. w. 1. 3), so sind sie auch der 
Strafe nach ganz gleich. — v. 18. und wird getilgt euer Bund] 
Die Constr. nach Ges. §. 144. a. Ew. §. 306. a. ^&9, in Pi. u. Pu. 
sonst nur von Tilgung in Beziehung auf Sündenschuld gesagt (vgl. Po. 
6, 7; 22, 14; 27, 9), ist in u. St. in weiterem Sinne gebraucht — und 
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enere üebereinkunft mit der Hölle] Schritt flir Schritt zerstört 
80 der Proph., was jene Spötter laut v. 15 von sich gerühmt. An die 
Steile von njh in v. 15 tritt die entschiedene Abstraktbildung ri^tt;. — 
besteht nicht] üeber D^P vgl. zu 7, 7. — flnthende Geisel] vgl. 
T. 15. — wenn daher fährt] Das Fut. ist gebraucht, während in v. 15 
das Praet. Wirklich ist ein feiner Unterschied •insofern vorhanden, als 
in V. 15, wo von dem Falle als einem bloss gedachten die Rede war, 
der Ausdruck dem reinen logischen Yerhältniss nächgieng, während hier 
der Proph. zugleich weissagend im Sinne hat, dass dieser Fall eben 
wirklich -eintreten wird. — und seid ihr ihr] d. h. so werdet ihr 
derselben sein. — zur Zertretung] So kommt zu der in tlQ^H) ta^vi 
bereits enthaltenen zweifachen Metapher noch die dritte hinzu. Hier, 
kann man sagen, schimmert die eig. Darstellung durch, die Auffassung 
als Heer. D»*?* 5, 5; 7,25; 10, 6. — v. 19. So oft sie einher- 
fährt] -nw = 'RD + "5 Fülle, Genüge; eig. aus Kraft (vgl. p 
Hi. 39, 26. Jon. 3, 7) hinreichender Fülle. Weit entfernt also, 
der Plage, wie ihr wähntet, entnommen zu sein, werdet ihr fort und 
fort flire Macht erfahren müssen! — euch hin weg nehmen] immer 
oebmlich Etliche, n^, vgl. Jer. 15, 15 u. im guten Sinne Gen. 5, 24. 
^ denn] f&hrt die Begründung zu '^^ ein. Nicht einmal nur wird 
sie ergehen! — an jedem Morgen] üeber die Wiederholung vgl. Ges. 
§. 106. 4. Ew. §. 303. a. „Mit jedem Morgen nimmt das Unheil einen 
neuen Anfang und wüthet fort den ganzen Tag und die folgende Nacht 
bis zum neuen Morgen.^ Hitz. So dass sie also gar nie davor sicher 
sind, sie, die die Sicherheit laut v. 15 bis zum Wahnwitze getrieben! 
^ eitel Aufschrecken] ftfrf (transp. r;)l^T) wird sonst immer so 
gebraucht, dass es auf den Gegenstand der Handlung, des schrecken- 
den Ao&törens und Aufscheuchens angewendet ist: Jer. 15, 4 u. s. w. 
Bas Verb. vgl. Hab. 2, 7. — das Mittheilen von Botschaft] Uns. 
St steht im Yerh. innigster Rückbeziehung zu v. 9. Sinn: dann wird 
die Mittheilung erhaltener Offenbarung nicht mehr Spott und Hohn rege 
machen, wie gegenwärtig, sondern man wird in der Scjiule solcher Er- 
fahrungen gelernt haben den Herrn fürchten (wenn auch zunächst nur 
in knechtischer Furcht, vgl. zu 19, 16. 17). Wesentlich ebenso Ew. 
Dagegen Ges. (nach Vitr.): schon das blosse Grerticht davon zu ver- 
nehmen wird ein Schrecken sein. Gegen die Stellung des 7*3 und nam. 
gegen das Yerh. zu v. 9, was in diesem durch lauter Rückbeziehungen 
fortschreitenden Abschnitte durchaus nicht verkannt werden darf. ümbr. 
(nach Galv.), indem er umgekehrt Thf^] als Subj. ninmit: Beunruhigung 
allein ist noch ein Mittel, euch verständlich zu machen die Offenbarung. 
Zo wenig, nicht einfach und natürlich. — v. 20. Denn] diess der 
Grand, weshalb ihnen dann das Lachen vergangen sein wird. — zu 
kurz ist u. s. w.] nicht als Bild eines höchst unbequemen Zustandes, 
als womit viel zu wenig gesagt wäre; sondern der Sinn ist dieser: an 
allen Orten und Enden werde es am Nothwendigsten fehlen, der Vor- 
rath an Hülfsmittehi, wenn irgendwo und irgendwie zum Schutze sie 
nnterzukiiechen suchen, nirgends ausreichen, Daa ihnen, die ihr Wahn 
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in Sicherheit als oaf einem üppigen Ruhebette gebettet hatte! **- vena 
man sich einwickelt] d. i. einwickeln will. Die Constr. ist im 
Yerh. zu Hern. a. geändert. — v. 21. Denn] diess desshalb also, we3 
der Herr etwas ganz Apartes und Extraordinäres in's Weik 2u setzen 
vorhat. — wie am Berge Perazim] Hins, f vgl. zu 1, 25. Spielt 
auf den Vorgang 2 Sam. 5, 17 — 21 an. Dass der Ort» welchen DaTid 
nach jenem Siege Baal Perazim benannte , ein Berg war , ist zwar 
2 Sam. a. a. 0. nicht gesagt, stimmt aber dazu aufs Beste, dass der 
Schauplatz des Ganzen ein Thal ist» das Thal Rephaim (s. zu 17, 5). 
Sinn: ebenso entscheidend, eine totale Niederlage (vgl. 2 Sam. 5,21) 
herbeiführend, wie es dort der Fall war, da David sagen konnte: 
der Herr hat meine Feinde durchbrochen vor mir, wie 
Gewässer durchbricht, worauf sich dann eben der Käme 
C^^n^ bja d. i. Ort der Durchbrüche (amplificirender Plur.) be- 
zieht. — wird sich aufmachen Jehova] jetzt gegen sie, das 
Haus Juda, wie vordem gegen ihren Erb- und Erzfeind. — wie im 
Thale bei Gibeon] dort, bei Gibeon, im Thale Ajalon (vgl. Jos. 
10, 12), trug sich die Geschichte Jos. 10, 8—14 zu. So total und 
radikal durchgreifend, mit Aufbietung aller Mittel, selbst der extrem- 
sten! Der Grund, wesshalb Jes. ans der Geschichte der Vergangenheit 
gerade diese beiden Vorgänge zur Vergleichung gewählt hat, ist, vie 
Vitr. scharfsinnig bemerkt, in der Art und Weise, wie in uns. Cap. 
die Gerichte Gottes in Bild gekleidet werden, gegeben. IVfit Hagel 
schlug der Herr im Thale bei Gibeon die Kanaaniter; damit vgl. in nns. 
Gap. ^*39 in V. 2 u. v. 17. Gewaltig und unwiderstehlich» wie Gewässer 
reissen, hatte der Herr im Thale Rephaim die Philistäer daniederge- 
worfen durch die Hand David's; damit vgl. das Bild finthender Ge- 
wässer in V. 2 u. V. 17, anch was in w. 15. 18 von fluthender Geisel 
gesagt ist. Andere (Ges., Hitz.) wollen (unter Verweisung auf 1 Chroo* 
14, 16, vgl. mit 2 Sam. 5, 25) die Worte V^P>^ P92? als auf des 
Vorgang 2 SauL 5, 22 — 25 sich beziehend &ssen. Um vieles weniger 
zusagend ! Man beachte den schönen Gegens. von '^ und P9'- " 
wird er toben] in Zornes Ausbruch. Vgl. zu 14, 9. — sein Werk] 
vgL zu 5, 12. — fremd sein Werk] erstaunlich und ganz unglaub- 
lich als in's Ungeheure, in's Unerhörte, nie Erlebte gehend. Vgl. 29, 
14. Andere ziehen, weniger durch den Zusanunenhang begünstigt, 
den Gedanken des Befremdlichen herein, was darin liegt, dsss 
der Herr also nach Feindes Art mit denen umgeht» die doch sem 
Eigenthum sind, ja mit unzähligen Proben zärtlidister Fürsorge seit 
unvordenklicher Zeit von seiner Seite tiberschüttet. — unerhört seine 
Arbe-it] Wunderlicher Weise wollen Manche (Hitz., Hendew., Knob.), 
dass ^I und ^'^'^^ Attributive seien, ihrem Substantiv besonderen Nach- 
drucks halber vorangestellt. Trotz Ew. §. 298. b. schlechthin unzulässig! 
— V. 22. spottet nicht] anch diesmal wieder, auch über diese Msh^ 
nung und Warnung. fV^^rir» ist eig. als yii sich gehaben. — damit 
nicht fest werden] Gew.. nimmt man fest als s. v. a. straff, ^ 
Gegens. zu dem » was locker ist , schlaff hängt. Also : damit nicht in 
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Folge gehäufter Sündenschnld die Bande noch straffer angezogen, das 
Gericht verschärft werde. Ist wider den Zusammenhang, denn locker 
varen fürwahr die Bande nicht, mit deren Schilderang sich die vorhergg. 
TV. abgaben. Besser ist es den Begriff fest als s. v. a. bleibend, dauer- 
haft, im Gegens. zu dem, was wieder nachgibt und sich löst, zu neh- 
men. Also: damit nicht das^ Gericht der Preisgebung und Verwerfung 
zom unabänderlichen, unwiderruflichen werde. — euere Bande] mit 
denen ihr in solche Abhängigkeit von den Mächten des Verderbens 
hineingebanden seid. Vgl. Thr. 3, 7. — Garaus und Beschlossenes] 
10, 23. — habe ich vernommen] durch Eingebung als Offenbarung 
vom Herrn. Vgl. zu n^^toilJ in v. 9. — dem Herrn Jehova Ze- 
baoth] Da ist keine Wahl mehr! Denn nun ist die Zeit der Lang- 
math und Geduld vorüber, der Zeitpunkt eines definitiven Rechnungs- 
abschlusses erschienen, da Alles unwiderstehlich und unabänderlich in's 
Reine gebracht werden muss. 

Str. n : w. 23 — 29. Das Maass. Wo soll es nun aber damit 
binaus? Die Verheissung in w. 5. 6 ist ja doch da und kann nicht 
zu Boden fallen. Wie da also den Widerspruch zwischen w. 5. 6 und 
VT. 14 — 22 auflösen? Die Antwort auf diese Frage hüllt sich in 
Gleichnissgewand, um der Gerichtsdrohung w. 14 — 22 nicht die Spitze 
abzubrechen. Der Proph. erinnert den Frommen zum Tröste an des 
Menschen eigenes Beispiel, der auch manchmal in den Fall konunt, 
ein Verfahren in Anwendung zu bringen, das wie eitel Feindseligkeit 
angsieht und bloss auf Vernichten auszugehen scheint, in der That und 
Wahrheit aber auf ein gutes Ende mit weiser Berechnung angelegt ist. 
So die Verrichtungen bei der Aussaat: w. 24. 25, so das Verfahren 
bei der Ernte: vv. 27. 28. Die übrigen w. bilden theils Einleitung 
(v. 23) und Schluss (v. 29) , theils den vermittelnden Uebergang zwi- 
schen beiden Gleichnissen (v. 26). — Die von Hitz. und Ew. verfehlte 
richtige Deutung findet sich bei Düderlein, Hendew., Umbr., besonders 
aber bei Caspari, Beitr. S. 101 — 103. — v. 23. Nicht umsonst for- 
dert Jes. zum Eingange so dringlich zur Aufinerksamkeit auf. Es ist 
etwas Hochwichtiges, was er im Folg. zu sagen hat. Zudem ist es 
gleichwohl nicht in ausdrücklichen Worten geradezu gesagt, sondern in 
Gleichnissen angedeutet. Leicht könnten diese w. neben der gewalti- 
tigen Wucht der vorhergehenden Worte zu sehr in den Hintergrund 
zurücktreten. Das soll nicht sein; nicht unbeachtet sollen sie am 
Ohre des erschreckten Gläubigen vorüberrauschen. — v. 24. den gan- 
zen Tag] d. h. die ganze Zeit, inmierfort. Vgl. bei u. Proph. 65, 5 
u. in Verb, mit ^Wp 51, 13; 52, 5. Vorangestellt als Hauptbegriff 
des ganzen Satzes. — pflügen der Pflüger] vgl. zu v. 4. — um 
zu säen] hinzugefägt, um gleich von vom herein den Gedanken des 
Hörers eine solche Richtung zu geben, wie sie am Meisten geeignet 
ist, die Worte des Proph. in dem von ihm beabsichtigten Sinne auf- 
zunehmen. Es kann ja noch ein anderes, nicht auf diesen, sondern 
einen andern Zweck gerichtetes Ackern geben (z. B. bei einer zerstörten 
Stadt), das würde hierher ganz und gar nicht passen. — auflockern] 
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durch Ziehen der Forchen beim Ackern n. s. w. Vgl. den Gebra&eh 
des Worts vom Graviren dgl. Ex. 28, 9. 36 u. s. w. -— nnd eggen] 
„Das Eggen hier von dem ersten Eggen vor der Saat. Plin. H. N. 
XVin, 20 s. 49: aratione per transversum iterata, occatio 
sequitur, crate vel rastro, et sato semine iteratio." Ges. 
Lanter dem Anscheine nach feindliche , auf lauter Durchwühlen und 
Yerstören gerichtete Handlungen. — seinen Boden] bedeutsam, nam. 
durch das Sufif. Sein Eigenthum, das ihm doch lieb und werth sein 
muss, schon des eigenen Yortheils halber. Der Effekt ist derselbe wie 
in Hem. a. durch das 8^!^. — v. 25. Nach so viel Bösem und Feind- 
seligem, das er dem Boden angethan, folgt dann lauter Liebes und 
Gutes, mit höchster Fürsorge und erlesenster Sorgfalt, keine Mühe 
sparend, jeglichen Kunstgriff aufbietend, einen Beichthum der mannich- 
faltigsten Entwickelung in schönster harmonischer Ordnung im Yorans 
verbürgend. Man lasse sich den Blick nicht trüben und vom Rechten 
ablenken durch den Gedanken der Yerschiedenartigkeit und Mannich- 
faltigkeit, der mit u. v. in die Gleichnissrede könunt. Dieser tritt nor 
zu dem Ende auf, um den Zweck des Yerfahrens als einen positiven 
mit um so reicheren Farben zu schildern. Die Hauptsache aber ist 
und bleibt : nicht Yerstören um sein selbst willen, keine Yemichtung, 
sondern durch Zerstörung Neubildung und Schöpfung. — und Küm- 
mel] vorausgestellt wegen des Gegensatzes zu Tfg^. Dieses ist die m 
den Ranunculaceen gehörige nigella sativa; l^);?, xvfifuof, nicht unser 
gemeiner Kümmel (carum), der bei den griech. Botanikern wqos heisst, 
sondern das cuminum sativum. — und legt] die Kömer nehmlich, 
jedes davon einzeln. Ges. bemerkt: „fleissige Xiandwirthe des Mor- 
genlands pflanzen mehrere Getreidearten, die bei uns nur gesäet wer- 
den (Niebuhr's Arab. S. 157), nach Art der Gartenpflanzen, die dann 
um so trefflicher gedeihen;^ und: „von der ungeheuren Fruchtbarkeit 
sparsam gepflanzten Weizens spricht insbesondere Plin. H. N. XYBI, 
21." Ygl. D^to als setzen, pflanzen Ez. 17, 4. 5. — nach der 
Reihe] eig. als, zur Reihe; wie man eben sonst nur Pflanzen 
kunstgerecht setzt. Schon Hieron.: per ordinem. n^^t) ist Ein 
Wort mit dem Arab. Sure, bekannt als Name der Abschnitte im 
Koran, eig. aber : lineastruesveunalapiduminmuro. — 
abgesteckt] Wie die Anderen nehmen auch wir an, dass der Stanmi 
1t99 keineswegs erst in das spätere Idiom aus dem Griech. (oi^ftaifo) 
eingewandert , sondern ursprünglich , dem Semitischen , in welchem er 
auch seine Sippschaft (vgl. XQX) ^^ü "^om Hanse aus eigenthündich ist 
In Gemässheit des späteren Sprachgebrauchs unter 19$ selbst, so wie 
in Uebereinstimmung mit der Bed. des Stammes pf, ist unser *pfX^ im 
Sinne von designatus, definitus zu nehmen, was denn auch in 
den Zusammenhang trefflich passt. Der Sinn ist nehmlich der: nnd 
legt Gerste als Yorgezeichnetes d. i. nicht aufs G^rathewohl, 
sondern nach Ordnung und Regel, an bestimmte, vorher bezeichnete 
Stellen. Damit stimmt auf das Genaueste der Ghald. : V^9^0 ^t d. i. 
in loca designata. Yerschieden hiervon ist noch dieArty wieHitz. 
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den Sinn des Worte wendet: auf abgestecktem Gebiete, soferne 
„die Gerste ffir sich besonders, nicht etwa unter dem Weizen gepflanzt 
werden mosste, weil sie früher reift und geämdtet wird.^ — als Einfas- 
sung davon] Das Snff. ist, der etwas vagen Beziehung, in welcher es 
steht, vollkommen angemessen, neutral zu fassen. „Wahrscheinlich 
säete man Spelt an die Rander der Gerstenfelder, welcher dann eine 
Einfassung bildete, wie bei uns hier und da der Hanf." Enob. Auf 
das Föm. in n^^ (vgl. nSbüaik Hi. 24, 2) im Vergleiche zu b^a* fin- 
det bis zu einem gewissen Grade Anwendung, was man sonst in Be- 
ziehung auf die Namen von Theilen des menschlichen Körpers, wenn 
sie auf das Unbelebte oder auf das Artefakt übergetragen werden, be- 
merkt: Ew. §. 174. e. S. 335. Ges. §. 105. 2. a. — v. 26. Und 
so geht es auch weiterhm fort. Die Art und Weise, wie der Mensch 
die Frucht, die er gebaut, behandelt, um sie zuletzt zum eigentlichen 
Grebrauche nutzbar zu machen, ist ganz geeignet, dieselbe Lehre dar- 
zustellen. Falsch theilen Manche die Rede so ab, dass sie u. v. zum 
Yorherg. ziehen. Schon das den folg. v. eröffnende "^9 hätte davon zurück- 
halten sollen. Und bereitet es zu] die Praett. mit Waw conv. im vor- 
herg. V. fortsetzend. Subjekt ist, wie bisher, der Landmann. Gew. will 
man, dass das S^bj. der Herr sei, wider den Augenschein, welcher lehrt» 
dass erst mit Hem. b. und zwar dort unter besonderer Emphase im Unter- 
schiede von Hem. a. Gott als Subj. eintritt. ^9% eig. von der Erziehung 
des Menschen durch Lehre und Züchtigung, ist hier (vgl. uns. ziehen) 
auf den Bereich des Ackerbaues, und zwar zunächst auf diejenigen Ver- 
richtungen übergetragen, durch welche das Erträgniss des Bodens in 
eig. nutzbarer Gestalt dargestellt wird. Das Suff, ist in der Bezie- 
hung auf die im Yorherg. namhaft gemachten Fruc^tgattungen ganz 
vag und allgemein zu fassen. — nach dem Rechte] Für diese ganze 
Redeweise vgl. Jer. 46, 28. Ueb. \ vgl. zu 11, 3. — das sein 
Gott ihn lehrt] Nichts steht in diesem Zusätze, der so leicht als 
entbehrlich erscheinen könnte, müssig. Gott lehrt's ihn, also nicht aus 
eigenem Gutdünken, sondern auf Veranlassung und nach Anleitung von 
Seiten Gottes verfährt der Mensch also. Um so mehr ist der Rück- 
schluss von diesem seinem Thun auf das göttliche giltig. Und sein 
Grott ist*s, der es ihn lehrt, der wohlbekannte, altgewohnte Berather, 
auf den er mit Allem gestellt ist, also auch, wie sich von selbst ver- 
steht, in dieser Hinsicht. Es ist ganz und gar nicht am Orte, hier 
an die Fabeln von Isis und Osiris, von Bacchus und Ceres zu erinnern. 
Dass in u. St. überhaupt nicht von Unterweisung als einem Akte po- 
sitiver Offenbarung die Rede ^ist, zeigt schon das Fut., welches auf 
eine dauernde, sich stets erneuernde Handlung hindeutet. Die Meinung 
ist, dass, was der Mensch in dieser Art thut, nach Maassgabe der 
gottgewollten natürlichen Ordnung der Dinge sich ihm von selbst dar- 
bietet, also dass die menschliche Vernunft nur die willig und getreu 
nachfolgende AusftQirung zu verwalten hat So ganz richtig schon Vitr. 
— v. 27. Denn] der Nachweis folgt, dass .der Mensch in Zurichtung ^ 
der Frucht den von Gott gesetzten Ordnungen nachgeht. — mit dem 
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Schlitten] eine Maschine zmn Dreschen, ans einer hOLeernen mit 
vielen Einschnitten gleich einer Feile versehenen, auch wohl mit spitzi- 
gen, scharfen (Feuer-) Steinen besetzten Bohle (trahea odhr traha), welche 
mit Steinen oder Eisen beschwert über das Getreide hingezogen wnrde 
(Winer, R. W. I, S. 277), bestehend. Der eig. Name ist >5it3; 
Y'^'yn scharf, spitzig, eig. nur Epitheton zu i5^tt (vgl. 41, 15), 
steht blos poetisch geradezu anst. ^'T^l^, — das Rad eines Wa- 
gens] gleichfalls eine Maschine zum Dreschen, ein kleiner Wagen mit 
sägenartigen niedrigen Walzenrädem. Nach Wellsted lässt man in 
Arabien auch nur einen grossen Wagen durch Ochsen über die Garben 
ziehen. Vgl. Winer, R. W. a. a. 0. Ges. in Thes. s. v. yyxü, — 
sich nicht wälzen] die Negation ergänzt sich aus Hem. a. Hoph. 
in ^9^*^ zunächst auf Hiph. zurück als Causat. von Eal (23, 16). 
Hins, der Form. vgl. zu ^5^)3 v. 16. — mit dem Stocke ge- 
klopft] was bei dem eig. Getreide seltner und nur bei geringen 
Quantitäten geschah, bei Hülsenfrüchten dagegen, wie u. v. beweist, die 
«gewöhnlichste Dreschweise war. Die Lehre ist dieselbe wie in w. 
24. 25. Wollte man die grobe Manipulation bei den kleineren feine- 
ren Früchten in Anwendung bringen, so würde das kein Resultat geben, 
sie würden zerstört werden. Damm nicht also, denn es gilt auch hier 
mit dem scheinbar negativen Thun keineswegs Vernichtung, sondern 
Erzielung eines Besseren. — «v. 28. Aber auch mit denjenigen Fmcht- 
gattungen, bei welchen jene andere gröbere Manipulation zur Anwen- 
dung kömmt, verhält es sich nicht anders. Zermalmt werden die aller- 
dings, aber nicht beim Dreschen, sondern durch's Mahlen bei der 
Brodbereitung. Zu Brod wird's zermalmt] Gew. kann man 
sich in die Constr. nicht finden und meint, üxj^ müsse durchaus Subj. 
sein. Daher die gewöhnliche ganz und gar unstatthafte Erklärung: 
Brod wird zermalmt d. h. Korn, als woraus Brod bereitet wird, 
wird gedroschen. Die Wahrheit ist, dass Dp^ Acc. des Produkts ist, 
als solcher auch in der Verbindung mit dem Pass. (Ew. §. 284. c. 
Ges. §. 136. 2. §. 140. 1) verbleibend, vorangestellt in Folge beson- 
deren Nachdrucks, der den Begriff vermöge des Gegensatzes zu dem 
folg. ^suf^n^ tii^^c n^ji trifft. Nur Luther hat das Richtige erkannt : 
man mahlet es, dass es Brod werde, p^'^ ist übr. zer- 
malmen, keineswegs dreschen (von welchem es gerade 41, 15 
verschieden ist, als Steigerung dazu sich verhält) auch nicht eig. 
mahlen (vgl. Ex. 32, 20). Das Subj. in pw ist durch die Rück- 
beziehung auf v. 25 gegeben. Von selbst ergibt sich die Beschrän- 
kung, dass, nachdem in v. 27 diejenigen Gattungen besprochen worden 
sind, von welchen in v. 25. a. die Rede war, nunmehr die Reihe an die 
übrigen, die in v. 25. b. namhaft gemachten kommt. Die vage und 
etwas nachlässige Ausdrucksweise erklärt sich daraus, dass für den 
Zweck der Rede auf genauere Formulirung des Subjekts in der That 
gar nichts ankommt. — dreschen thut man*s] Der im Inf. abs. 
niedergelegte Nachdruck hat diesen Sinn: nicht immerfort Uoss 
dreschen thut man's. vii^^ ist nicht auf einen besonderen Stamm 
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vS^, der auch sonst existirt hätte, zürückznfBhreii , sondern inkorrekte 
Bildung. Um behufs des Nachdrucks eine möglichst vollwichtige Form 
zu erzielen, ist durch Anwendung der einfachsten, durch die allgemeine 
Analogie der Sprache (Tgl. die Verb, der Stämme t\ü\f und C|^D 
Zeph. 1, 2. Jer. 8, 13) sich darbietenden Mittel tin? auf das volle 
Haass des normalen Bestands eines Inf. abs. gebracht. — und jagt 
man] Hern. b. bringt im Anschlüsse an die in Hem. a. aufgestellte 
Thesis und Antithesis folgernd die Darlegung des richtigen Verfahrens 
ein. Daher das Ptaet. mit Waw cons. Gleichsam : und jagt man 
also. In bfiv ^t der Begriff des Antreibens mit einem Beisatze von 
wirrer Zerstörung enthalten. Man beachte, wie das Wort sonst vor- 
konunt, vom panischen Schrecken, in den der Herr seine Feinde stürzt : 
Ex. 14, 24; 23, 7. Jos. 10, 10. Der Sinn des also gewählten Aus- 
dmcks: mag Einer beim Dreschen Ross und Wagen noch so hefdg 
antreiben, Zermalmung der Frucht ist gleichwohl nicht seine Absicht. 
Die Nutzanwendung : mag der Herr in noch so furchtbaren Gerichten, 
in denen von Maass und Ziel gar nichts mehr zu spüren, über Israel 
hereinbrechen, Vertilgung ist es darum doch nicht, was er vorhat. — 
das Rad seines Wagens] dieselbe Maschine, welche vorhin mit 
*^>2 T5^» gemeint war. — und seine Pferde] Noch eine andere 
Art des Dreschens bestand nehmlich darin , dass man über die kreis- 
förmig gelegten Aehrenhanfen Rinder, seltner Esel oder Pferde, meh- 
rere neben einander gespaimt, hintrieb, welche mit ihren Hufen die 
Körner austraten. — zermalmt*s nicht] syntaktisch genauer : ohne 
es zn zermalmen, nehmlich hier, wo es nicht am Orte wäre und nicht 
ftonunen würde, bei dem Dreschen. Zermalmt wird es erst späterhin 
ond beim Mahlen in der Mühle. Zwischen P^^^ und '^^'Z*^. findet ein 
Wortspiel Statt, und ^9^^^^ und ^9$*^ klingen reimartig zusammen. 
Andere (Hitz., Ew., ümbr., En.) verknüpfen Hem. b. zu einem Satze mit 
Hem. a. /}. So z. B. Hitzig: nicht ohn' Ende fährt er fort es 
za dreschen, seines Wagens Rad und seine Rosse an- 
zntreib en; er zermalmt es nicht (so dass in Hem. b. a. die 
Worte ttg^\ »h fortwirken). Gegen die Accente und überhaupt die 
Oekonomie des v. zerstörend. — v. 29. Die Stelle einer schliesslichen 
Natzanwendnng vertretend. Indem der Proph. hervorhebt, dass der- 
jenige, von welchem die hier angekündigten Gerichte ausgehen, mit 
dem Urheber der in der letzten Strophe angezogenen natürlichen Ord- 
nung der Dinge eine und dieselbe Person ist, so ist damit dem auf- 
merksamen Zuhörer genug gesagt. — Auch diess] nicht nur jene 
als Gleichniss angezogenen Ordnungen sind Ausfluss des göttlichen 
Willens, sondern eben so sehr auch das för Israel in Aussicht gestellte 
Unheil. nfiiT deutet auf die vorliegende Rede und ihren Inhalt hin, 
der Hauptsache nach also auf w. 14 — 22. ^i bezieht sich auf v. 26 
zurück, wo die zur Sprache gebrachte Ordnung der Dinge auf Gott 
ziuückgefuhrt ist. Andere fassen n^t in der Beziehung auf das un- 
mittelbar Vorhergehende, die verschiedene Art des Verfahrens in Be- 
handlung der Feldfrüchte, auf, und för den ersten Anblick könnte ea 
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den Anschem haben , als sei diess dem Crebraache des fttit angemessener. 
Allein für den Proph. ist in der That dasjenige das am Nächstea 
Liegende, womit er sich gegenwärtig geflissentlich beschäftigt^ während 
der Inhalt der w. 23 — 28 jene Ordnung im Gebiete des natürlichen 
Lebens, die der Proph. nur der Gleichnissrede halber hereinzieht, etwas 
dem Standpunkte des Redners fernab Liegendes ist. — von Jehova 
Zebaoth gehet aus] sei es für jetzt als richterliche Sentenz, sei es 
(das Praet. als proph.) als eine schon so gut wie vollzogene Thatsache. 
Hins, fe^y; vgl. Gen. ^, 50. Der Doppelname (xottes hier ähnlich vie 
Jer. 32, 18. 19. — er macht wunderbar den Rath] in 
Leitung der Greschicke. Vgl. 9, 5 vi^% und VJpV. — gross die 
Weisheit] n^^^n als Eigenschaft göttlichen Wesens: Hi. 12, 16, 
vgl. Hi. 11, 6. Prov. 8, 14; in der Verb, mit n^: Prov. 8, 14, ffi. 5, 
12. 13, vgl. Hi. 26, 3 C)^?;). Nicht ohne Nachdruck ist diese Häu- 
fung ganz kurzer, als aavrditof verbundener Sätze. Sinn : 55, 8. 9. *) 

Cap. 29. 
Die Erreiitmg, 

Inhalt: Str. I: w. 1—8. Das Wunder. Jerusalem wird in he- 
messener Zeit in äusserste Bedrängniss kommen, w. 1-— 4, der sie 
aber auf des Herrn Veranstaltung plötzlich und mit Einem Schlage 
entnommen werden soll, w. 5 — 8. An diese Ankündigung der Rettung 
knüpft sich nun eine Digression in allerlei Reflexionen, welche sich 
gelegentlich der gemachten Eröffnung aufdrängen. Der Inhalt dieser 
Betrachtungen ist im Allgemeinen der, wie der vorangehenden Offen- 
barung gegenüber Juda in seiner falschen Weisheit zu Schanden werde. 
Str. H: w. 9 — 14. Das Erstaunen. Urnen zwar, den Zuhörern des 
Proph., ist gegenwärtig diese Predigt eine befremdliche und völlig un- 
fassliche, nach dem Gerichte der Verblendung, das (in Folge von 
Cap. 6) zur Zeit aiif ihnen liegt, w. 9 — 12; der Herr aber hat be-. 
schlössen, wunderbar mit diesem Volke zu verfahren, w. 13. 14. Str. IQ: 
w. 15 — 21. Die Vermessenheit. Wie wird die Weisheit, mit welcher 
sie in' jämmerlichem Dünkel dem Herrn gegenüber sich selbst helfen 
zu können sich vermesset], zu Schanden werden Angesichts des gewal- 
tigen Umschwungs aller Dinge, in welchem der Herr Alles umgestalten 
wird! Str. IV: vv. 22 — 24. Die Beruhigung. Darum mag Israel in 
der Gresanomtheit, als Gemeine, sich trösten, nicht fürchten, zu Schan- 
den zu werden. Sondern heiligen wird man den Herrn und sich bekeh- 
ren zu ihm, wenn sein Werk nun offenbar geworden sein wird. 

Str. I; w. 1 — 8. Das Wunder. Dass hier wieder von vom 



*) Die ernste Lehre, der liebliche Trott hinter dem Schleier der Parabel ist, kon 
insanunengefasst, dieser: JehoTa straft, aber nm segnen m kSnnen; er sichtet, aber er 
▼emichtet nicht; er drischt die Seinen nicht, sondern er klopft sie,' nnd wenn er lis 
aaeh dräsche — dess kennen sie sich angesichts det berorstehenden Oerichtsieit ge- 
IrOsten; — so werden sie doch nicht sermalmt. D. B. 
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angefangen, mit der Drohung, der Darstelhing der Gefahr von Neuem 
begoxmen wird, hat seinen Grand darin, dass der Proph. sein Hanpt- 
absehen darauf gerichtet hat, die rettende Katastrophe als eine plötz* 
liehe, ganz unerwartet in die höchste Noth mitten hinein fallende 
schildern will. Da muss er damit beginnen, die Noth in aller Grösse 
Tor ims erstehen zu lassen. Ueberhaupt i^ber masste, soll von der 
Rettung in bestinunterer Weise die Rede sein, eine genauere Zeich- 
nung der in 28, 16 — 22 angedrohten Heimsuchung vorhergehen, es 
mnfiste, sollte überhaupt die Yerheissung der Errettung verständlich 
sein, vorher der Schauplatz bezeichnet, die Scenerie dargestellt sein.— 
v.l. 0] „sive hie minitantis aut cpmmiserantis, sive ex- 
clamantis sumatur significatione, fere perinde est.^ Vitr. — Ariel, 
Ariel] In welchem Sinne dieser Name Jerusalems gemeint sei, ist 
streitig. Einige: Löwe Gottes. In diesem Sinne kommt das Wort auch 
2 S. 23, 20 *} als Eigen- und Ehrenname hervorragender Helden vor. 
Ändere (voran der Chald.)«' Heerd Gottes. Man bezieht sich auf 
Ez. 43, 15. 16, wo das Wort (doch im Eeth. !>^M^M geschrieben) vom 
Opferaltare vorkonunt. Gesenius zieht die erstere Erklärung vor im 
Hinblicke auf 33, 7 und indem er darauf hindeutet, dass diese Erklä- 
rung besonders gut passe zu v. 2. Hitzig, ganz unzulässig, geht in v. 1 
von der zweiten Erklärung aus, legt för v. 2 aber die erstere zu Grunde: 
mit beiden Bedeutungen sei gespielt. Mit Recht aber, wie mich dünkti 
längnet Haevemick (Ez. S. 698 f.) jede andere Bedeutung des Worts als 
die: Löwe Gottes, und erklärt die Stelle bei Ezechiel als Rückbezie- 
hang auf Jesaja. Ariel heisst Jerusalem als „der durch Gott starke streit- 
bare Löwe** (Ew.). Nicht ein Löwe ist es, der Gottes Eigenthum wäre, 
sondern ein Löwe von Gottes Gnaden, in welchem Gott selbst 
eigentlich der Löwe ist! Vgl. wie Jehova in dieser Krisis als Löwe 
agirt, 31, 4. Ariel als symbolischer Name fBr Jerusalem verhält sich 
20 28, 1 wie 22, 1 zu 21, 1. Auch ist in Ariel ebenso etwas von 
»»' irtiq^aoof enthalten in Anbetracht dieses Zusammenhanges wie 
22, 1 in Schau thal. Auffallend kann scheinen, dass Jerusalem hier 
als Ariel gleich von vom herein erscheint, schon da, wo es noch 
nichts weniger ist als ein Löwe Grottes, wo es in Drang und Bedräng- 
oiss sich befindet, nehmlich w. 1.2. Ja ausserdem, in dem vom Siege 
handelnden Theile' der Strophe, kommt der Name nur noch einmal vor, 
in V. 7, und da in einem von der Bedrängniss handelnden Wörter- 
complexe. Aber Ariel, Löwe Gottes, heisst Zion ja nicht etwa als 
die im Widerstände gegen Assur Löwencharakter erwiesen. Ohne ihr 



*) Gani tumSiliiger Weise erhebt Thenins Schwierigkeiten zn der betr. St. mid 
todeit den Text. Die Worte heitsen : „der schhig die beiden Ariele Hoab*«.** Zwei 
Hloner, wA ee Zeitgenouen (nnd abdaon eben noch durch anderweitige Namen, wo 
M darauf ankam, hinreichend unterschieden), sei es knrx hinter einander lebend, hatte 
Hoftb zu Da^id's Zeiten gehabt, die man als Hanpfhelden nnd Yorklmpfer des Yoncs 
dnrth den Beinamen bt!l'*'^6[ ansseicfanete. Die Ursache, dass das Zahlwort mit dem 
Sog. ?«ibiiiiden wird, ist eben die zur Stamheit neigende Natur des Eigennamens. 
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Zuthun im Wunder wird sie gerettet* Der Name ist gewählt^ um die 
Stellmig, welche sonst und im Allgemeinen Zion gegen die Heidenwelt 
einnimmt) za charakterisiren. Dass er schon w. 1. 2 steht, das hat 
seinen guten Grund darin, dass von vorn herein die ünüberwindUch- 
keit Zion's das ist, was der Proph. im Auge hat. Seine Aufgabe ist, 
Jerusalem anzukündigen, dass es aus der in Cap. 28 angekündigten 
Heimsuchung werde wunderbar errettet werden. Dass er das von der 
Belagerung durch 4 volle w. hin ausdehnt, hat nur einen rhetorischen 
Grund, geschieht des Effektes halber. — Stadt, wo sich gela- 
gert David] sonst so herrlich, so beliebt bei Gott! Und jetzt zn 
solcher Strafe herabgedrückt! Sonst und der ursprünglichen Bestim- 
mung nach unbesieglich, ja unantastbar! Und jetzt, — was steht ihr 
bevor! Vgl. 37, 35. 2 Reg. 19, 34; 20, 6, auch 38, 5. 2 Reg. 20, 5.— 
füget Jahr zu Jahr] Nach Grotius soll in diesen Worten liegen, 
dass die Weissagung 2 Jahre vor der Heimsuchung gesprochen worden! 
Yitr. ist dagegen aus Gründen, die mich nicht bestimmen. Aber aller- 
dings passt dazu ^cp^'! ü'^lXj nicht. Ebenso wenig aber können die 
Worte den Zeitraum Eines Jahres bezeichnen nach Hitz. (S. 335) n. 
Maur. Yielmelur führen die Worte '^t'p^l b'^^ü auf diesen Sinn: mag 
immerhin noch mehr als Ein Jahr hingehen, der Frieden fort und fort 
ein ungestörter scheinen, gehe es noch so lange also fort in der alten, 
hergebrachten Ordnung, so dass man meint: es ist Alles gut! w 
werden sterben wie unsere Väter in guter Ruhe ! — plötzlich soll das 
Unerwartete, Unerhörte, Ausserordentliche mitten in den ruhigen, ge- 
wohnten Gang der Dinge hereinbrechen. Der Proph. hat die Leate 
von 28, 15 vor Augen. — v. 2. „Der Vers zerftUt in drei Theile, 
welche die drei folgenden Verse nach derselben Ordnung in nuce 
schon enthalten." Hitz. Und plage ich Ariel] P^X geht aus von 
dem Begriffe der Enge, des Engeseins. Die Bed. angst oder bange 
sein (wie ich die Deriw. in 8, 22. 23. übersetzt) ist in keiner Stelle 
evident. Drängen heisst das Verb, offenbar Judd. 14, 17; 16, 16, 
wo von Drängen, drängendem Plagen durch Zureden, Bitten die Rede, 
desgl. Hi. 32, 18, wo die Rede vom inneren Drange. So ist anch 
P"»»» Jes. 51, 13 eben Dräng er. Das Verb, in Dt. 28, 53. 55. 57 
(und darnach in Jer. 19, 9) ersetzt nur nach Hebr. Sprachweise den 
allgemeinen Begriff des Handehis, Thuns; aber in pix^ ist Bangig- 
keit nicht passend, sondern Noth ist es: in der Bedrängniss 
und in der Noth, in welche dich versetzt u. s. w. P^ 
Dan. 9, 25 ist Noth, Bedrängniss, ebenso besonders evident 
pia:? 1 Sam. 22, 2. np^^ai, pi»V, np^^x^j sind synonym mit ^5?, r.^<, mit 
denen sie sehr häufig gepaart vorkommen, z. B. gleich 30, 6. — und 
wird sie] Das Subj. ist die Stadt, nicht, wie Ajudere übersetzen: da 
gibt's u. s. w., njptii r:;}^n. Solches folgt aus der Conformität mit 
dem folgenden ^Pj^*]* — Gestöhne und Stöhnen] Thr. 2, 5, das 
Verb. 3, 26. Von besonderer Wichtigkeit ist, dass der Herr hier, 
w. 2. 3, sich darstellt als den, der Jerusalem belagert und das Alles 
anthut. Wie tröstlich! Der Üebergang von Unheilsankündigung in 
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Heil ist in b. ebenso unerwartet und unvermittelt wie nacUier im 
Uebergange von v. 4 zu v. 5 das Plötzliche andeutend! — nnd wird 
mir als Ariel] Nicht: und bewährt sich mir (mir zu Gutem, mir 
zu Ehren, mir zum Ruhme) als ein Ariel; auch nicht: mir d. i. 
durch mich, \ als caus. eff. bezeichnend wie bei Pass. und Yerbb. neutr. 
Gegen beide Erklärungen spricht diess, dass laut Hem. a. und nachher 
V. 3 der Herr der Bedrängende ist. Demnach muss "^^ sein: gegen 
mich, wider mich. Ich kann's nicht fiber's Herz bringen, sie wirk- 
lich zu überwältigen ; meine Gnade, die ihr zur Seite steht, wird meine 
Anschläge auf sie zu nichte machen, der Wucht meines Angriffs gegen 
sie die Spitze abbrechen. Durch ihre Gebete, durch ihre Demüthigung, 
durch ihre Busse wird sie ihn überwältigen, wie Jakob Israel durch 
Gottes Kraft unbesiegbar war flir Gott selber und oblag im Kampfe 
mit ihm. Ein Löwe von Gottes Gnaden, als solcher sich bewährend 
selber gegen Gott. — v. 3. Und lagere ich mich dem Ringe 
gleich wider dich] 1^*7 22, 18 Ball, hier Ring, xvxAoc, denn n^ij 
(Lager schlagen, sich lagern) ist ein nBQtxvxXovv Luk. 19,43; 21, 20. 
Hem. a. enthält das Allgemeine, Hem. b. die beiden Momente, Militär- 
posten, «., und Werke, ß. — und schliesse dich ein] das Wort bed. 
hier wie so häufig in solchem Zusammenhange mit derselben Gonstruk- 
tion belagern, nicht mehr und nicht weniger. — mit Posten] Posten, 
Wachposten, Pikets aufstellend und also die Zugänge abschliessend. Der 
Herr erscheint hier durchweg selbst als der Belagernde. Die mensch- 
lichen Werkzeuge, die Assyr. Heere, sind gleichsam nur detachirte 
Korps, vorgeschobene Posten. :i^ ist nach Ew. §. 283. a. (auch b. 
onter y, ist zu beachten), §. 279. c. ß. u. /., Ges. §. 135. 1. Anm. 3. zu 
bemrtheilen. Man könnte ^V? auch als Apposition nehmen: und bela- 
gere dich als Posten, Besatzung, d. i. wie ein behufs der Cernirung vor 
eine Stadt gestelltes Korps, so ernstlich, feindlich. Aber der (durch 
die Assonanz noch verstärkte) Gegensatz von ^V? ^^d ni'i^ ent- 
scheidet fiir das Erstere. — und richte auf wider dich Bollwerke] 
Ii3pp, n^vsTf^ Bollwerk, Werk zur Belagerung, dann zur Befesti- 
gung überhaupt, so in ^^la^V '^'*9f "^^^ ^t)?. Die speciellere Auffassung 
des Worts schwankt zwischen Thurm (Vitr.) und Wall (Ges.). Zu 
letzterm passt Dt. 20, 20 gar nicht gut, viel eher zu ersterem. In der 
Stelle Ez. 4, 2 folgt auf ^^^Tf als das Allgemeine 'p^ und n^!jb Thurm 
und Wall als das Besondre. Am Besten vielleicht Delitzsch zu Hab. 2, 1, 
^^5^ sei „der Einschlnss oder Umschlnss einer Stadt theils von Seiten 
üurer Bewohner durch Ringmauern, theils von Seiten des Feindes mit 
Belagerungswällen und Belagerungsthtirmen." Aus D'^^rj 23, 13 sieht 
Bian, dass Thürme mit unter die nhl^XTp gehören. — v. 4 nimmt 
V. 2. b. a. wieder auf. Jerusalem angstvoll bangend. Tief in den Staub 
gebeugt liegt sie da wie Trauernde, noch besser wie Btisser, die, vor 
Gottes Gericht angstvoll zagend, das Aeusserste abzuwenden suchen, 
vgl. 2 Sam. 12, 16. Vgl. 3, 26. Zur Erf&llung vgl. 36, 22; 37, 1. 2. 
'ik^l ist HiUfsverbum. — einem Gespenste gleich] so aus der 
Tiefe herauf (vgl. 1 Sam. 28, 13. Sir. 46, 23, ab. 20), zugleich auch 
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60 leise, so kläglich zirpend. aiM 8» 19; 19, 3. — zirpen] dfts dg. 
Wort für das Flüstern der Schatten, 8, 19 (vgl. 3, 26), Gegensatz zum 
rstj) -»Sjj» 28, 14, zu dem VTt^bi??: 28, 22, zu den Reden in 28, 15, 
auch vielleicht zu 28, 10. — v. 5. Und wird gleich feinem Staube] 
P99 wird im Unterschiede von ^9? bestimmt als den feineren Staub be- 
zeichnend. Das ist für u. St. hier von Bedeutung. Also so leicht hin- 
wegzufuhren, wie leichter, feiner Staub, nicht nur wie Staub schlechthin! 
Und nun noch dazu ptl P99 ! ! Vgl. übrigens P9^ 5, 24. Der Sinn des 
Gleichnisses ist derselbe wie nachher bei dem folgenden von der Spien 
hergenommenen. Ygl. 17, 13. Berechnet ist die Conformitat von v. 5 
mit V. 4 : dieses unmittelbare Zusammenstellen der beiden Contraste 
ohne alle überleitende Verbindung, ohne entgegensetzende Partikel 
Diese rhetorischen Mittel sollen einen Effekt erzeugen, welcher dem ent- 
spricht, was der v. aussagt, den Effekt der Ueberraschung. — das 
Getümmel] hinsichtlich des Ausdrucks li^v ^1^ ^^° dem Assyr. Heere 
gebraucht vgl. 2 Chron. 32, 7. — Feinde] 25, 2. — Tyrannen] 
V"^*i? 13, 11; 25, 3. 4. 5. — ökw ^m\ 30, 13. Paronomasie. — v. 6. 
Die Veranlassung, dass die Feinde so zerstieben, wird sie heimge- 
sucht werden] Die 3. Pers. in *Tp.|»D sticht zwar ab gegen w. 3—5, 
stimmt aber zu v. 2 und bestättigt sich in w. 7. 8. Die Andern (Ges., 
Maur. , Hitz.) nehmen *^,$x? im neutralen Sinne: es wird geahndet, 
kommt Strafe, Ahndung. Vitr. meint, aus diesen Worten, zusammen- 
genommen mit 30, 30. 31 (28, 17), gehe Näheres darüber hervor, in 
welcher Art und Weise eigentlich jene Niederlage im Heere der Assyr. 
gewirkt worden sei, nehmlich, wie er meint, in einem furchtbaren Ge- 
witter. — V. 7. dem Gesichte der Nacht] vgl. I^JO in 5^^?^ V'*TQ 
Hi. 20, 8; 33, 15; 4, 13, auch ohne nbjb Hi. 7, 14. — die dienen 
gegen sie] So geschieht es öfter, dass im Particip von Verbb., die 
mitPräposs. verbunden werden, die kürzere Gonstmktion mit dem Snff. 
vorkommt: Ps. 18, 40; 53, 6. Das Partie, ist eben substantivisch zd 
denken: ihre Dienstthuenden. Das »^*3^Q nachher tritt einfach in 
die Construktion des Suff. ein. Anders Hitz., welcher behauptet, das 
Suff, sei nicht Genit., sondern Accus. Aber fi^^y wird nie mit dem 
Accus., allezeit wie auch in Hem. a. mit b? construirt, was auch zur 
Bed. des Worts passt. Ges. schwankt. Für die Auffassung als Accus, 
führt er die Construktion von ür^}^ in Jos'. 10, 25 an. Meine Eri^lärnng 
s. bei Hengstenb. zu Ps. 14, 5, S. 287. — und ihre Burg] ist der 
Hügel Zion (vgl. v. 8), vgl. 2 Sam. 5, 7". — Das Tertium ist nicht bloss 
die Schnelligkeit, sondern (wie auch Hi. 20, 8) zugleich und vor Allem 
die Spurlosigkeit des Y erschwindens : so völlig und spurlos, als hätte 
es gar niemals Wirklichkeit gehabt. — v. 8. Im vorherg. v. waren die 
Belagerer mit einem Traume verglichen; als der, welcher den Traom 
hat, wäre da das Volk von Jerusalem zu bestimmen. Unser v. 8 be- 
zweckt, das in v. 7 eingebrachte Gleichniss seiner ganzen Bed. nach 
vollkommen zu veranschaulichen, zu zeigen, was es mit der Kichtig- 
keit eines blossen Traumes auf sich habe im Gegentheile zur Realität 
So völlig nichtig, gar nicht als wie jemals gewesen werden sie dann 



sein, jene Sclhaaren, die Fnrcht vor ümen eine ebenso efiektlose, leere, 
nichtige» wie das Essen, Trinken im Traome. Nach Yitr. u. A. wer- 
den mit dem Traumgennss, dessen Ausgang Erwachen mit bitterer 
Tänschnng, die sicheren Erwartungen Assars vergKchen. Aber die Art 
und Weise, wie v. 8. b. die Vergleichang vollzieht, begünstigt diese 
AafTassnng nicht. — und siehe] gewöhnlich bei Erzählung von Tramn-* 
gesiebten; es ist die Lebendigkeit der Vergegenwärtigmigy welche sich 
in diesem Mittel der Darstellung ausspricht. — seine Seele] statt: er, 
nicht ohne Nachdruck; um den Einfluss von dem Allen auf die Empfin- 
dung der Betheiligten hervorzuheben. — und siehe! er schmachtet, 
und seine Seele lechzet] So genau übrigens das Ebenmaass des 
Ausdrucks ist, welches in den beiden verbundenen Gleichnissen beob- 
achtet wird, so hat der Proph. doch die Emtönigkeit glücklich ver- 
mieden. Itfan beachte den Unterschied, der sich hier im Vergleiche 
zu dem Vorigen kund gibt. Was vorhin in den Worten ^Vip2 ^TOH 
mit einem Satze abgemacht war, das wird hier in zwei Sätzen gesagt. 
Dem Umfange nach also gewichtiger, zugleich aber auch dem Sinne 
nach bedeutender, sofeme, während oben der Ausdruck sich lediglich 
auf die Negative beschränkte, hier die Positive hinzutritt. Aber auch 
die Ausdrucksweise ist eine belebtere, sowohl vermöge des hinzuge- 
fügten rsj:?^, als auch vennöge des in ni^lE^ti ^^py\ vorangestellten 
Subjekts (als wodurch hier Zustandssatz wird, was oben ein bloss fort- 
schreitender Satz war). Da das zweite Gleichniss nur denselben Sinn 
ausspricht, der im erstem schon enthalten war, so bedarf es der Stei- 
gerang, um der Mattheit zu entgehen. — Sie hatten mit Sicherheit 
darauf gerechnet , Ariel zu verschlingen , vgl. 9, 1 1 ; 28, 4. Vgl. Num. 
14, 9. Vgl. Lucret. 4, 1091 ff. 

Str. ü: w. 9 — 14. Das Erstaunen. — v. 9. Aus einem Stande 
des Unglaubens (unter Ahas) durch äussern Einfluss (die Wirksamkeit 
Hiskia*s) in den Stand äusserer Bechtgläubigkeit versetzt, ist ihre Be- 
kehrung keine wahrhafte, innerliche, ihr Seelenzustand ruht auf dem 
Wahne der Verdienstlichkeit des äusserlichen Werkdienstes , sie können 
sich Heimsuchungen, wie die geweissagte, so wenig denken, dass sie 
vielmehr grosses Verdienst um den Herrn und seine Sache zu haben 
oder doch ganz im Keinen mit Ihm zu sein meinen. Daher der Proph. : 
immerhin stutzet und stehet vor Schrecken, sprachlosem, gedankenlosem 
Schrecken im Umtriebe euerer Gedanken still, starret (vgl. 13, 8): es 
ist doch so und bleibt dabei und kommt dennoch, wie ich euch sage! 
Starrt euch an und staunet] Das Hauptgesetz ist hier die Assonanz 
im Aasdrucke; daher «SQylPnr» mit S^^ gepaart. Eig. ist •39\<^OC* 
zögern und bez. hier als Synon. von niQp den Zustand der Ueber- 
raschnng, des Erstaunens als eines im höchsten Grade gesteigerten, 
sofeme man da nicht weiss, was man sagen und thun, was man urthei- 
len soU, zurückhält mit seiner Meinung, seinem Urtheile, an sich hält 
mit Handeln, weil man sich scheut, eine bestimmte Richtung einzu- 
schlagen. Hab. 1, 5 hat: ^np^ ^n^Rrs, — Verblendet euch und 
seid blind] Wir haben das 9?^ vom Verkleben der Augen gehabt 
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6, 10. Die nachdracksToIIe Verbindong von EBthp. und Kai desselben 
Verbi vgl. Zeph. 2, 1. Das Reflex, mit folg. Kai stellt bedentsam dea 
Znstand, in welchem das Volk befangen ist, als Produkt eigener WaU, 
eigenen bösen Thnns dar. Diese Häufung und zwar von gleichlautenden 
Wörtern ist beliebt, um den Gredanken zu malen: so lange ihr nur 
wollt, so beharrlich fortgesetzt und festgehalten, als es euch nur be- 
liebt. — Anders Ges. in der Uebersetzung, Aufl. 2, und im Thes. Er 
verfährt nach Maassgabe von 8, 9. 10 und erklärt: wartet immerhin, 
ihr sollt doch noch (wenn die Erfüllung des Geweissagten da sein wird) 
erstaunen, seid immerhin lustig (p^iy^ H» 8, daher Hithp. Ps. 119, 
16. 47), ihr werdet doch noch blind werden (vor Erstannen, wenn die 
Erf&llung da sein wird). Mit Recht aber sind Maur. und Hitz. bei 
dem Alten geblieben. Man vgl. nur 8, 9. 10 und bemerke, wie in un- 
serm Falle jeder sichere Gegensatz zwischen den beiden Yerbb. fehlt 
Ges. muss ihn erst hineinlegen. Dass 'l^SG^v von den beiden ande- 
ren Fällen, in welchen es noch vorkommt, sowie von 3^2^ losgerissen 
werden muSs, macht kein Bedenken, denn Hauptgesetz ist hier Asso- 
nanz, und diese besteht als Paronomasie zwischen ^9^9D9? und ^ü 
und als Gleichartigkeit der Formen im Vergleiche zu ^n^c^ ^nqnttPv-— 
Trunken sind sie] anstatt: ihr, die ihr tr. seid. Der Uebergang 
in die 3. Pers. ist voll Verachtung. — und nicht von Wein] 172 ab 
Acc. (vgl. dagegen 51, 21), sofeme '^XiV^ als Verb, des Ueberflusses 
diese Constr. erlaubt. Bei ^9) nachher findet dieselbe Constr. Statt in 
Folge der parallelen Stellung. Vgl. 28, .1. 4. 7, auch 51, 21. Sinn des 
Beisatzes '\:i tibi, ^;;4 tib*]: so völlig, so ganz und gar und so tief, 
wie es irgend nur sein kann, wer betrunken ist. Namentl. zu ,28, 1 in 
bedeutsamer Beziehung. Wie Jene, so auch ihr! — Es ist mit der 
Verwunderung hier darüber, dass von einer Hülfe aus höchster Noth 
die Rede ist, gerade so, wie wenn der Herr den Jüngern sein Leiden 
sammt der darauf folgenden Herrlichkeit ankündigt. Ein liCiden und 
also auch eine solche durch Ertiefung hindurchfuhrende Herrlichkeit länft 
selbst den Jüngern zu sehr gegen ihr ganzes Vorstellen, daher sie*8 
nicht fassen konnten. Wenn nun die Jünger, deren Herz doch recht- 
schaffen war vor dem Herrn, so verschlossen waren ftir das Wort der 
Weissagung aus dem Munde ihres Meisters, wie aus Luk. 9, 44. 45; 
18, 31—34. Joh. 13, 36. 37; 14, 4. 5; 16, 17. 18 hervorgeht, und 
überhaupt in die Predigt des Herrn sich so wenig zu finden wussten, 
wie Mrk. 7, 17; 8, 16. Joh. 14, 8 Beispiele vorliegen, wie muss erst 
bei den in Sünden Todten dieser Zustand sich gestaltet haben? Vgl. 
mit u. w. die Worte Marc. 8, 17. 18. Das ist aber Alles ein Gericht: 
6, 9. 10; 8, 14. 15; 28, 7. 8; 29, 9 ff. — v. 10. ausgegossen hat 
über euch] vgl. 32, 15. — Geist der Schlafsucht] Auch das Bild 
von der Trunkenheit in v. 9 hat ja (vgl. zu 28, 1) den Sinn, dass sie 
für Belehrung unzugänglich, in sich zu gehen und zur Besinnung zn 
kommen nicht mehr fähig seien. Auch ist Schlaf die Folge der Tran- 
kenheit. n^^n aber ist tiefer Schlaf, Schlaf der Betäubung, namentl. 
einer nidit bloss natürlichen, sondern gottgewirkten. — und euere 
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Hänpter] neben den ti^'V^^ die bürgerliche Obrigkeit vertretend; vgU 
% 2. 3. Vgl. die Erklärung d, 14. — die da sehen] d. h. die da sehen 
sollten nnd sehen könnten, gleichsam die Hänpter, die als solche die 
Angen bei sich haben. Wenn das arme unwissende Volk nicht sieht 
und hört, so ist das am Ende nicht so zu verwnndem, hat anch dess 
eine minder grosse Schuld. Aber auch die Obern sehen nicht, obwohl 
sie in anderen Dingen sogar sehr hell und scharfsehend sind. — hat 
er zugedeckt] dass sie nicht sehen können, vgl. Hi. 9, 24. — Seit 
Koppe und Eichhorn betrachtet man gemeiniglich die Worte D'*{(^9|n-n(y 
und tinnn als Interpretament und zwar als falsches (Ges., Maur., Hitz. 
u. A.). Erklärt, man wie wir, so ist, wenn man die fraglichen Worte 
ausstös^t, die ganze nachdnicksvolle Gliederung des Gedankens aufge-* 
hoben. Diese beruht nehmlich darauf, dass erst, in Hem. a., das Volk 
in seiner G^sammtheit angeredet, in Hem. b. dann aus dem Ganzen 
steigernd ein besonderer Thefl herausgenommen wird, derjenige nehm- 
lich, in welchem die Schuld culminirt.*) Hitz. meint, Polemik gegen 
Prophh. sei gegen allen Zusammenhang. Allein der Fall ist genau der- 
selbe, wie wir ihn in 28, 7 hatten. Vgl. Mich. 3, 7. — Vgl. 19, 14. — 
V, 11. das Gesicht von dem Allen] d. i. das in Weissagung ge- 
stellte Schauen dess Allen. In ^i&i?, weit entfernt, dass dasselbe in 
der Bez. auf 29, 1 — 8 aufgienge, ist viebnehr ein Gegensatz zu dem 
Nächstvorhergehenden gesetzt, die Gesammtheit all der die Gestaltung 
der Zukunft überhaupt darstellenden proph. Reden Jesaja's zusammen- 
gefaast. Auch im Gebrauche der Verbalformen zeigt sich diess. Dem 
Schicksale der hier vorgetragenen Weissagung gilt der Imperat. in 
V. 9. a. , während dagegen die Prätt. von 9. b. an dem bereits vorlie- 
genden Thatbestande gelten. Seit Cap. 6 hat ja Jes. vermöge des in 
6, 9. 10 verhängten Gerichts für taube Ohren geweissagt. Von der 
Periode der Verstockung, wie sie von da an erfolgte, wie sie nament- 
lich mit 8, 16 ff. ihrem Antritte nach sich ankündigte, haben wir öfter 
gesprochen. Dass Jes. bei u. St. auf jenen Zeitraum und das den- 
selben einleitende Gericht sein Augenmerk gerichtet hat, ist mehrfach- 
ersichtlich, vgl. V. 9 und V. 10 mit 6, 9. 10. Ganz falsch nehmen 
Andere an (Ges., Maur.), ntiT);? sei s. v. a. n*;nn, bei welcher Auf- 
fassung man auch mit dem folg. bbn nicht zurecht kommt. Das Rich- 
tige hat Hitzig. Hinsichtlich des bion vgl. Ew. §. 286. e. Der Art. ist 
fast demonstrativisch, vgl. Ps. 49, 18. — gleich Worten der ver- 
siegelten Schrift] Das Gleichniss nimmt die vorhin schon citirte 
Stelle 8, 16 auf. üebr. ist die Vergleichnng nur unter der Voraus- 



*) Eine solche üntenoheidimg aber Uni sich ii#r. 10 erwarten, wie t. 11 nnd 12 
seigen. Denn mit solchen, welche sich anf Geschriebenes Temtehen, werden eben die 
Obern des ToHu rei^chen ; mit solchen, die sich nicht daraof rerstehen, die Masse 
des Tolkes. Sonderbar ist allerdings die ErUInmg ron D^'^tZiK^ durch ITTnSl. Oh 
der Terl dieses Sonderbare glflöklich beseitigt habe, überlassen wir dem Vrtheil Andrer. 
Aber ein Glossator wttrde statt ÜMMTI sicher fi'^^tprs oder D'^jnbr; geschrieben haben« 

D. H. 
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ftetztmg wUich gazu passend , wenn die bisn n^ eben als *yfß zu 
denken ist. Unstreitig nnd ohne allen Zweifel lagen die ihres vollen 
Gebranchs gewissennassen erst noch harrenden Weissagungen, welche 
Jes. seit Gap. 7 gesprochen, in Schrift gestellt vor. — gibt an 
den] Immer ist noch ein Unterschied zwischen der Constr. mit )> und 
mit hif. Die letztere drückt mehr das Hinausgeben znr geeigneten wei- 
teren Besorgung aus, hier, um zu erfahren, was der Inhalt sei, dass 
er es vorlese. Vgl. Gen. 18, 7; 21, 14. Jer. 36, 32 und hf im näch- 
sten V. — der Schrift] mit Artikel, wie auch wir sagen. Ken ist 
nur nach folg. v. corrigirt. Der Art. bezieht sich eben auf das Ganze, 
den Gesanmitbegriff: an den Schriftknndigen, Lesekundigen. Sofeme 
alles Volk in zwei Kategorien zerfällt, die eine die der Leseknndigen, 
die andere die derer, welche lesen nicht können. In v. 12 hernach 
steht kein Art. vor *^Q, eben weil da jene Beziehung auf den Ge- 
sanuntbegriff unmöglich wird, sofeme dort an die Stelle des Particips 
als ersten Faktors das Verb. fin. tritt. — v. 12. Sinn: gar Niemand 
ist mehr tinter diesem Volke , der ein Verständniss habe für das Wort 
der Offenbarung, weder der gemeine Mann, noch auch die, welche von 
Rechtswegen und Amtshalber das Verständniss haben sollten. Die Un- 
terscheidung, welche in v. 11 und v. 12 zu Grunde liegt, ist durch 
den Fortscluitt, der in v. 10 von Hem. a. zu Hem. b. Statt findet, ein- 
geführt. — übergeben] In b9 tritt nun noch mehr der Gedanke des 
Anffcrags, des beauftragenden Anvertrauens und Ueberlassens hervor. — 
V. 13. Und sprach] Der Inhalt der w. 13. 14 steht, wie die im 
^^fii?! gewählte Verbalform zu erkennen gibt, zu dem Vorhergehenden 
im Verhältnisse des Causalnexns. Eben weil sie so gar blind sind, 
für Gottes Werk und Wort so gar kein Verständniss haben, will der 
Herr, ihrer böswilligen Verstockung zur Heilung oder zum Grerichte, 
sein Thun in die Gestalt überschwenglicher Wunder einkleiden. — sich 
nahet] Der Ghaldäer, wie auch mehre Handschriften und Ausgaben, 
liest tD>?, was allenfalls „sich gegenseitig drängen, wetteifernd befleissi- 
gen^ bed. könnte. — mit seinem Munde u. s. w.] Die syntaktische 
Gliederung der Periode wird hier von den Auslegern (Ges., Maor.) 
verkannt. Die Worte njn Dyri ttf>p "»^ *\f^ bilden den Hauptsatz, der 
aber abbricht, weil die Satztheile t'^ppip?^ ^^W in den Nachdruck tre- 
ten sollen; ausserdem wäre die Fassung des Gedankens die: weil sich 
dies Volk nahet, mich ehrend mit seinem Munde und mit seinen Lippen 
(bloss). Die Worte ""^^ta pnn ^aVl sind Zustandssatz : während das 
Herz ferne ist von mir. — ehren sie] Im Verb, ist der CoUektiT- 
begriff in den Plur. auseinandergezogen, während sich noch in den vor- 
hergegangenen SuiSzis die#Singularform behauptete. Nachher wieder 
pcn* — und ward] setzt das gesammte Vorhergehende, zunächst vSl3 
fort. — ihre Furcht gegen mich] eig. ihr mich Fürchten, vgl. 11, 9. 
2 Sam. 3, 11. Vgl. 13, 19. Die Furcht des Henm ist hier übrigens 
nn objektiven Sinne gemeint, die Werke, in welchen sie sich äussert, 
ausser lieh dargestellt wird, der Gottesdienst , die auswendige Beobach- 
tung des Gesetzes im Opferdarbringen u. s. w. — Gebot von Hen« 
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sehen, angelernt] Wie Viele werden die Beformation, welche Hiskia 
bei seinem Begiemngsantritte sogleich vornahm (2 Reg. 18, 3 — 6. 
2 Ghron. 29 — ^31), bloss äusserlich mitgemacht haben! Vgl. unten 
V. 21 und als im Allgem. derselben Zeit angehörig 1, 11 ff. Vgl. Mtth. 
15» 9. — V. 14. derhinzuthnt] nicht (nach Ges.) eine angewöhn- 
liche Form des Particips, sondern 3 pers. Fat. Ueb. die 3 pers. vgl. 28, 16. 
Selbst in V. 9 oben fand bei Hem. b. im Anschluss an Hem. a. etwas 
der Art Statt. — Wunder] keineswegs sehr grosse Strafgerichte, wie 
Ges. will, sondern, sofern er absichtlich seiner Leitung an diesem Volke 
eine Gestalt gibt, welche überrasche, beschäme, verwirre u. s. w. Vgl. 
28, 29. — und geht aus die Weisheit u. s. w.] 19, 9 — 15. 
1 Cor. 1, 19. Sich verstecken, d. h. keine Wirkung thun, äussern, so 
dass es so gut ist, als wäre sie gar nicht vorhanden. Also nicht neu 
ist dies Verfahren des Herrn, sondern nur in einer neuen besonders 
augenfälligen und effektvollen Fortsetzung weitergeführt (^''P^'^). Was 
die früheren Führungen der Art betrifft, so gehört hierher z.B. Ahas' 
Geschick, welcher gerade durch die Assyrer, von denen seine Staats«* 
klügheit Hülfe erwartet hatte, Unheil erfährt. Indem die Wege, die 
sie in eigner Weisheit mit so gutem Grunde betreten zu haben glaubten, 
mislangen, die trefflichst angelegten Plane nicht einschlugen oder wohl 
gar (wie denen von Ephraim das Bünduiss mit Aegypten, früher schon 
mit den Aramäem) gerade zum Verderben wurden, kam es dahin, dass 
sie endlich rathlos dastanden, nicht wussten, was sie sagen und thun ' 
sollten. So auch jetzt. Nunmehr hatten sie einen andern Weg em* 
geschlagen, als unter Ahas, den der scheinbaren, jedoch von keiner 
Wiedergeburt des Herzens begleiteten Gesetzlichkeit. Sie halten sich 
ftir ganz gewiss geborgen. Und doch hilft auch dieser Weg nicht! Die 
Assyrer kommen doch! Und auch Aegypten hilft nicht, das Bündniss 
mit ihm hat ihnen (laut 36, 6) eher geschadet! Da stehen Einem 
wahrhaftig die Gedanken stille! Da muss man's hinfort lieber auf- 
geben, im voraus etwas zu berechnen, auf Dieses oder Jenes sich 
Rechnung zu machen, diesen oder jenen Weg als Rettungsmittel ein- 
zuschlagen, Nichts hilft mehr, es gibt gar nichts mehr, das eine Wir- 
kung äusserte, wie es soll, es lässt sich gar nicht mehr von irgend 
etwas im voraus berechnen, was dabei herauskommen werde. So war 
ein tief eingewurzelter Gedanke die Ueberzeugung, der Herr könne um 
Sein selbst willen das Volk des Eigenthums nicht völlig Preis geben. 
Diese Ueberzeugung war schon zu Schanden geworden an Ephraim, sie 
gieng in noch bedenklicherem Grade der, wie es schien, unfehlbaren 
Beschämung entgegen, als Sanherib*s Heere Jerusalem aufforderten. Da 
war*s mit aller Weisheit ans, zu begreifen, wie denn der Herr das 
werde vereinigen können mit seiner Ehre, seines Namens Interesse, sei^ 
ner Verheissung. So wieder zu Christi Zeit. Die falsche Weisheit der 
in Eigendünkel aufgeblasenen, auf Afterweisheit stolzen Lehrer mit ihren 
vernünftigen Lehren von einer durch hohe Werke glänzender Heiligkeit 
zu erwerbenden Gerechtigkeit wird zu Nichte an der thörichten> Predigt 
von einer den Sündern zu Theil werdenden Rechtfertigung. Und noch 
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mehr: indem der Herr in Enechtsgestalt erscheint, indem er durch 
Leiden und Unterliegen nnd Sterben in Schmach nnd Schimpf mit dem 
Tode des Missethäters siegt, vergehen allen Weisen die Gedanken. 
Demnach meine ich, der hauptsächlichste Sinn der Worte in v. 14 sei 
der : in eine Tiefe des Unglücks will der Herr Juda, Jerusalem hinein- 
führen, dass Niemand mehr einen Ausweg weiss, ein Mittel der Ret- 
tung angeben kann , alle Weisen im Volke, nachdem all ihre aoTs Beste 
ausgesonnenen Anschläge nicht gefruchtet, was sie sollten, vielmehr 
das Gegentheil gewirkt, rathlos dastehen und nichts mehr wissen. 

Str. HI: vv. 15—21. Die Vermessenheit. — 29, 9—14 und 29, 
15 — 21 bilden eigentlich einen zusammenhängenden Gedankengang. 
Nehmlich so: wundert euch nur immerhin und könnet euch nicht hin- 
einfinden in das, was ich hier sagte (w. 9 — 12), wie denn der Herr 
es wirklich darauf anlegt, dass euch der Verstand stille stehen bleibe 
(vv. 13. 14): — es bleibt doch dabei, denen, die da meinen, mit ihrem 
Rath hinter dem Rücken des Herrn es durchzuführen, wird es nicht 
gelingen (v. 15). Die Narren (v. 16)! Wie, wenn, was mit Nächstem 
geschehen wird, eine gänzliche, eine allgemeine und eine totale Umwäl- 
zung aller Verhältnisse eintreten wird (w. 17 — 21)! — v. 15- die da 
tief thun] Hülfsverb. Vgl. 23, 16. — für Jehova verstecken] 
^ ist Comparat. Daher auch die Accente ! Wehe denen , die da wol- 
len tiefer als Jehova, verborgener als er (und also auch für ihn selbst 
verborgen) anlegen Plan. Oder: tiefer, als er reicht, zu gehen, nach- 
zugehen, nachzufolgen, einzudringen vermag, d. i. zu tief für Ihn. — 
den Rath] vgl. ny;f 30, 1. Man sieht, wie v. 14. b. den Uebergang zu 
n. Strophe vermittelt. Caspari, Beitr. S. 104. 106. 107. — v. 16. Euerer 
Verkehrtheit] eig. eueres Widerspiel s, d. h. o des Gegentheils 
von der Wahrheit, -welches ihr euch angeeignet habt und aufstellt! 
D^?9v S^ht (nicht etwa auf den Inf., als wogegen das Dag. 1. in der 
dritten Rad. spricht, vgl. Gen. 19, 21. 2. Sam. 10, 3, sondern) auf ^^ 
zurück, welches s. v. a. ^^v» '^P^? ^2- 16, 34 ist. ^(h bedeutet im 
Rabbinischen das Gegentheil, contrarium, oppositum. — dem 
Thone gleich der Bildner] Dass Merka bei ^pn mit allem Rechte 
stehe, und keineswegs aus der Setzung desselben die Absicht derMaso- 
rethen, das Wort mit dem folgenden im Genitiwerhältniss zu verbinden, 
gefolgert werden dürfe (mit Ges., Maur.), hat Hitz. richtig bemerkt.^ 
Ihr nehmlich thut das, haltet Ihn, der doch euer Schöpfer, für eueres 
Gleichen, indem ihr wähnt, vor ihm verborgen bleiben zu können, mei- 
net, er kenne, er durchschaue euch nicht. '— zu] ^ wie unser deut- 
sches zu eben auch manchmal so v. a. von. Vgl. unser: was sagst 
du da^eti? — v. 17. Nicht] «bu: estne res dubia? piis et viarum 
Dei scrutatoribus ignota? Vitr. Der Proph. hatte es ja schon 
deutlich genug geweissagt! — noch ein klein wenig] 54, 7. Hagg. 
2, 6. Mal. 3, 1, vgl. Ap. 1, 1. 3. — und wandelt sich] a^«5 ist nicht 
nur zurückkehren, umkehren zu dem Orte,, von dem man ausge- 
gangen; sondern auch sich abkehren aus der Stellung und Richtung, 
die man bisher eingenommen. Vgl. in 32, 15 ri;v- — ^^^ Libanon zum 
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Banmgartenl ilf]^^ ak Appellat. dem Jes. eigen (achtmal ausser- 
dem nur 2 Reg. 19, 23. Jer. 4, 26. 48, 13, Stellen die auf Jesaia zurück- 
gehen), erklärt Kimchi richtig: n^^arj nnnipti nnTg nTa)'»ijjJ DSp^V ü^. 
Es ist der acht hebräische Ausdrack für das fremdartige DT}&. So in 
a. St., wo ^1)^^ als künstlich gepflegte Baumpflanznng (nicht Frucht- 
gefilde, wie man gew. übersetzt) den Gegensatz bildet von fi3;^V in 
n. Hem. und '^tl in Hem. b. als der Wildniss, dem der Natur überlas- 
senen Baumwuchse. V^^\ = ^2f^, nur poetisch individualisirt. Femer 
erwäge man den Zusammenhang in 10, 18, vgl. v. 19 und w. 33. 34, 
nicht minder die der unsrigen so nahe liegende Stelle 32, 15 (s. da- 
selbst). Auch in 16, 10 empfiehlt sich, wie mir scheint, diese Bedeutung. 
Neben tfy^ muss etwas Entsprechendes genannt sein, was wir wohl an 
Baamgarten (Ges., Enob.), das sich auch an &'^9 besser anschliesst 
als Fruchtgefilde (Hitz., Hendew., Ew., Umbr.), haben. Auch beachte 
man den in "^^W. v- 9 gegebenen Anknüpfungspunkt (y^Ti Obsternte). 
Endlich vgl. 37, 24. Hiemach ist meine eigene Uebersetzung in 10, 18 
und 16, 10 zu berichtigen. — gleich geachtet werden] sitfi?) mit ^ 
(Ew. §. 217. d. unter 1. a.) ist nicht ohne Weiteres s. v. a. sein, wer- 
den zu Etwas. Die Meinung ist, dass man zwischen Baumgarten 
und Wald keinen Unterschied machen, jenen wie diesen behandeln, als 
Nutzholz ihn fällen werde u. s. w. Hins, des Ausdmcks vgl. 2, 22; 
5, 28 und noch erst vorhin v. 16. Diess nun solch ein K^|$, wie es 
V. 14 in Aussicht stellt. Vemiöge 3^, was Hem. a. ß. eröffnet, und der- 
Schlufssylbe von a^p?., womit Hem. b. endet, geht Anfang und Aus- 
gang des gesammten Wörtercomple^ces in Assonanz zusammen. Manche 
(wie Umbr. hier, aber nicht 32, 15) übersetzen ^9^d als Nom. propr. 
Aber Libanon und Garmel bilden keinen Gegensatz, sie sind beide kein 
Culturland. Und dass, wie Yitr. meint, der Libanon als unfimchtbarer 
Berg dem Carmel als fruchtbarem entgegengesetzt sei, widerspricht gänz- 
lich dem, was die Schrift sonst über den Libanon sagt Nah. 1, 4. Jes. 
40, 16. Hos. 14, 6 — 8. Gant. 4, 11. Also: das verstörte, in einen Zu- 
stand von Verwilderung gerathene Juda wird zum wohlerhaltenen, sorg- 
faltig gepflegten Baumgarten, während das wohl geordnete Assyr. Reich 
der VeiVilderung, Auflösung, Verstörung anheimfallt. Libanon, Wald 
ist das von Gottes Pflege, der Segen und Gedeihen gebenden Vor- 
sehung verlassene, verfallene, verwilderte, mit einem Worte das in 
Verfall begriflfene Juda, Juda, wie es 5, 5. 6 dargestellt ist, keine 
Frucht bringend, wenigstens nicht gezogen, mit aller Sorgfalt dazu ge- 
zogen und in allen Stücken, auf alle Arten angehalten. Man vgl. das 
BUd in 18, 4. 5. — v. 18. die Worte der Schrift] An das Gesetz- 
buch (Ges., Maur.) ist auch hier nicht zu denken. Zum Ersten würde 
da die Ausdrucksweise jedenfalls eine andere, zum Mindesten noch Et- 
was hinzugesetzt sein, vgl. 34,« 16. Zum Andern ist das so offenbare 
Verhältniss der Rückbeziehnng, in welchem unser v. zu v. 11 steht» 
dagegen. Die Schrift, welche dazumal Niemand lesen konnte, selbst 
diejenigen nicht, die des Lesens kundig sind, wird dann von Allen 
vernommen werden, selbst von den Tauben. All die über die Krise 
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mit Saoherib weit hinausgehenden, die gesammte Zukunft nmfassoiden 
Weissagungen Jesaja*s werden dann, wenn jener Umschwung der Dinge 
eingetreten sein wird, nicht geahnete Theilnahme finden. Der Artikel 
fehlt nach Poeten-Weise. — die Augen Blinder] Diese Blinden, 
diese Tauben sind gerade ganz und gar nicht jene aus eigener böswil- 
liger Yerstockung unfähig Gewordenen, wie man meint, sondern im 
Gegensatze zu denen (0*»^^? opp. ü'^Thn in v. 10) die physisch Tauben, 
die von Natur Blinden, die Blindgebomen. Nimmt man die Einklei- 
dung hinweg, so ist der Sinn: die Heiden, auch wohl das arme un- 
wissende Volk (die nicht lesen konnten nach v. 12) werden dann das 
Wort der Wahrheit vernehmen. Aus bisherigem Dunkel und aus bis- 
heriger Finstemiss heraus werden sehen, sehend werden die Augen Blin- 
der. Bisher deckte sie Nacht; durch sie hindurch, aus ihr hervor 
blicken sie nun und werden sehend. Was die Anderen betrifft» die bis 
dahin hartnäckig Verstockten, so werden die dann theils sich beschä- 
men und also aus ihrer Verhärtung herumholen lassen oder einem an- 
dern Theile nach zum Geheimnisse der Bosheit reif werden. Genug im 
Zusammenhange mit dem in v. 17 in Aussicht gestellten wunderbaren 
Umschwünge aller Dinge wird dann dasjenige Wunder eintreten, von 
welchem der Herr spricht in Luk. 19, 40. — Vgl. 30, 21. — v. 19. 
Und mehren] Erklärend übersetzt Hitz. : und überschwenglich fireuen 
sich dann u. s. w. ; Ew.: und höher freuen Dulder sich. — in Jehovs] 
abhängig von n^ip. Eine stehende Redensart, das nSn**3 msi^ des 
Herrn, d.i. seiner Hülfe, seines Schutzes sich freuen. — Dürftige 
der Menschen] Nie wird es ohne irgend welchen Nachdruck vorkom- 
men, dass das Adj. so im stat. cstr. voransteht (Ges. §. HO. 1. Ew. 
§. 287. g.). Hier: die Dürftigen und keine Anderen. Sie eben nach 
dem Reicfasgesetze, welches der Sohn proklamirt Mth. 19, 30. Uebr. 
vgl 11, 4; 14, 30; 25, 4; 26, 6 und viele Stellen in Capp. 40—66.- 
V. 20. Denn] diess der Grund ihrer Freude, dass ausgerottet sind die 
Dränger, unter welchen sie bisher litten. — zu Ende ist's] Vergan- 
genheit im Verhältniss zu dem Inhalte des vorherg. v. , an sich und 
vom Standpunkte des Redenden aus Zukunft. Daher nachher, gleich 
mit r;^51 Praet. conv. eintritt. Uebr. vgl. u. Hern, mit 16, 4. — yi 
und Y^lf bilden bis zu einem gewissen Grade Assonanz. — die 
wachen zum Frevel] eig. alle Wachenden des -Frevels, nptj^ 
wird im schlimmen wie im guten Sinne gebraucht, Jer. 31, 28, vgl. 
Jer. 44, 27. Dan. 9, 14. )yf vgl. 10, 1. Angelegentlich also, mitFleiss 
und Ausdauer darnach trachtend, Schaden zu Üiun. Andere: Wäch- 
ter des Unrechts, die über das Recht wachen sollten und an dessen 
Statt das Unrecht aufrecht erhalten. So Ges., Hitz. wider den Sprach- 
gebrauch. — V. 21. Das Thun der IJiJ "^TJJiö wird in u. v. individuali- 
shrend nach Einer Seite hin verfolgt, welche für den Stand der öffent- 
lichen Sittlichkeit besonders Maass gebend ist. Eine unserem Proplu 
auch sonst geläufige Betrachtung, vgl. 1, 17; 3, 14. 15; 5, 23; 10, 2 
and im Verh. des Widerspiels 11, 3. 4. Die sündig machen] «"»PQ? 
zunächst: sündigen machen, d.i. zum Sündigen verführen, sodann: 
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in Sfindensohald bringen, vgl Dt. 24, 4. EccI. 5, 5, daher dann 
in n. St.: als mit Sündenschnld beladen darstellen. Sinn: wo 
es ihr Interesse mit sich bringt, nehmen* sie keinen Anstand, ihrem 
Nächsten eine Sünde erlogener Weise Schuld zu geben. Ein Beispiel 
1 Reg. 21. — die Menschen] ohne Unterschied, schlechtweg, wer 
es anch sei. — in einem Handel] "^^^ als Bechtshandel, cansa 
vgl. Ex. 24, 14. Also : bei irgend welcher, der nächsten besten Sache, 
die sie mit Jemand haben, mn irgend eines Handels willen. Die spe-* 
cielle Bed. des ^y^ wird durch den übereinstimmenden Inhalt des gan- 
zen V. festgestellt. — und dem, der da klagt] Eig. ist 0*^91^ rügen, 
zurechtweisen; hier von demjenigen, der Zurechtweisung seines Be- 
leidigers durch den Richter zu erwirken sucht. — Netze stellen] sich 
seiner auf hinterlistige Weise zu entledigen suchen* — durch das 
Nichtige] durch Anwendung von allerlei in der Wahrheit nicht ge- 
gründeten Mitteln, sei es direkte Lüge oder rabulistischer Knifif u. dgL 
üeber %^n vgl. zu 24, 10. Von dem Begriffe der Leere geht dann 
der des Nichtigen und Wesenlosen, daher dann des Haltlosen aus, vgL 
40, 17. 23; 59, 4. — den Gerechten] Vollständig heisst die Redens- 
art: das Recht Jemandes beugen. Hier dagegen abgekürzt wie 
AnL 5, 12. Das Letzte thun sie als Richter (10, 2), das in Hem. a. /}• 
Ausgesagte als Angeklagte, das in Hem. a. a. Enthaltene als Ankläger« 
Hem. a. also fasst zusammen, was sie in der Eigenschaft von Parteien 
thnn. — Zu u. v. als zurückweisend auf 28, 6. a. u. 28, 7 Schluss s. 
Casp. Beitr. S. 104. — Die Ansichten gehen in der Erklärung u. v, 
mehrfach auseinander. Vor Allem hins. der Auffassung von '*^'^Qq%* 
Die nächste Auffassung wäre da unstreitig: zur Sünde verleitend 
(Enob., ümbr.). Aber die Restriktion im 'n^^:^ erscheint so als eine 
ganz nnmotivirte, die Rede nur schwächende. Die gewöhnliche Ansicht 
ist, dass M**PQv &• v* &• Z'*^1v sei, also für schuldig erklären, 
als schuldig verurtheilen (Rosenm., Maur., Hendew.). Nun liegt 
aber darin, wenn es von ihnen heisst, dass sie die Leute als schuldig 
verartheUen in Gerichtshändeln, noch gar Nichts, was einen Vorwurf 
setzte. Wenn sie nur den Rechten, den wirklich Schuldigen heraus- 
finden! Darum bedarf's anderweitiger Künsteleien. Gres. meint, &*79 
bezeichne die Niederen. Hitz. sagt, es sei hier nicht von Givilsachen, 
sondern von peinlichen Fällen die Rede, wo nicht zwei Parteien ge- 
geben seien, sondern nur em Beklagter, der möglicher Weise auch un- 
schuldig sein könne. In Beziehung auf dergl. Fälle nun werde ihnen 
der Vorwurf gemacht, dass sie die Leute finschweg verdammen. Weder 
das Eine noch das Andere geht. Gegen Ges. insbes. ist zu bemerken, 
dass der auf ^^ also gelegte Nachdruck unstatthaft ist, überdiess sich 
nicht einsehen lässt, weshalb nicht '*?^^'^9 stünde. Hitz. erklärt schon 
zu künstlich, zu gesucht. Anders hilft Ew. (wie schon Vitr.): die 
Menschen verurtheilen ob eines Worts. Er bemerkt däsu: nvelche 
z. B. die rechten Prophh. und treuen Ermahner wegen eines blossen 
Worts verurtheilen." Aber das Alles müsste doch angedeutet sein. 
Denn sonst — wenn nun eben das Wort ein verdammenswürdiges war!! 
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und der Einwurf bleibt auch, dass man nicht sieht, wanmi "^tTOtn 
gesagt sei und nicht '^T^l!^, Dazn hat die AufTassnng von ^9*; in 
dem vorliegenden Falle ihr Maass gebendes Correktiv an dem Inhalte 
des ganzen v., durch diesen wird es als terminas forensis kenntlich. 
Anch in Beziehung auf Hern. a. ß. findet eine kleine Differenz Statt. 
Bltz. übers. tTP'^'sb: dem, der sich vertheidigt Und so auchRos., 
Ges., Umbr. : dem, der im Thore rechtet. Endlich im Hem. b. 
übersetzen Manche ^tfl^ durch stürzen, Verstössen (Ges., Hitz., Umbr., 
Ew., Kn.). Wur sind bei dem sprachgebrauchsgemäss Nächstliegenden 
geblieben. 

Str. lY: w. 22 — 24. Die Beruhigung. Das IS^ schliesst sich an 
den Gedanken an, der in w. 17 — 21 hervorgetreten ist, mit welchem 
Jes. auf Dasjenige zurückgekommen ist, was laut w. i — 8 den leiten- 
den Gedanken des Gap.'s bildet. Vgl. p^ 10, 24. Israel , Jakob in 
der Gesammtheit soll für diesmal noch nicht zu Schanden werden, nicht 
Ursache haben, sich zu schämen, v. 22; vielmehr hat der Herr ein 
solches Werk vor, dass sie, wenn sie es nun in ihrer Mitte verwirk- 
licht sehen, sich dadurch veranlasst finden werden, den Namen des 
Herrn zu preisen, v. 23. a., so dass die Folge davon sein wird, dass 
sie insgemein den Herrn preisen, v. 23. b., ja selbst die bis dahin 
Verblendeten zur Erkenntniss kommen, v. 24. — v. 22. Darum] an- 
knüpfend an das unmittelbar Vorhergehende. Weil auf ein so herr- 
liches Ende hinauslaufend. — welcher] ein Attributivsatz, in dem 
man schon den Klang von Capp. 40 — 66 vernimmt, auf n;ro sich zn- 
rückbeziehend, obgleich die Worte ^^i^ tr^TT^^ dazwischen treten. Die 
Stellung ist deshalb also beliebt, damit der folgende Satz um so freier 
und voller austöne, besser, als wenn er in einen andern Satz ringsun 
eingeschachtelt wäre. — erlöset hat] r»*jf ist von dem Akte, in wel- 
chem der Herr den Ahn Israels ans der Gemeinschaft der Götzendiener 
losgemacht und sich zum Eigenthum genommen hat,' gesagt, wie sonst 
in Beziehung auf d^ Volk von der Befreiung aus Aegypten. — nun] 
n^? ist so ziendich s. v. a. demnach, also, eig. jetzt, d. h. bei so 
bewandten Umständen, wie sie so eben auseinander gesetzt. — und 
nicht wird nun] emphatisch wiederholt. Die Wortstellung legt den 
Hauptton der Verneinung auf das riüjy nicht jetzt, nicht für die- 
'ses Mal soll es geschehen, dass u. s. w.; nicht Assur, nicht 
Sanherib solTs vermögen.« Vgl. dagegen 1 Sam. 14, 30. — sein 
Angesicht erblassen] Es ist der Schrecken des zu Schanden Ge- 
wordenen, welcher sich im Erblassen kund gibt. — v, 23. Denn] Die 
im vorhergehenden v. ausgesprochene Zusage wird gerechtfertigt dnrch 
Aufweisung des wirklichen Resultats als eines ganz entgegengesetzten. — 
,WQnn es] Jakob — seine Kinder, das Werk meiner Hände] 
Die Kinder, welche hier vorzugsweise als das Werk der Hand Gottes 
bezeichnet werden, sind diejenigen, von welchen in v. 18 die Rede, die, 
nachdem sie von Natur ausser Stand waren, ihren Antheil an dem Erbe 
Abraham's zu realisiren, im Zusammenhange mit einer durchgreifenden 
Umwandlung der Natur der Dinge, wovon v. 17, vom Herrn im Wege 
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des Wunders zarecht gebracht worden , denen znr Beschämung, die das 
ihnen dargebotene Heil hätten benatzen können, in schnöder Gering- 
schätzang aber dasselbe sich zu Nutzen zu machen verschmähten. Zu 
dem "^ ^TQ vgl. 60, 21. — in seiner Mitte] als an welchen ein 
Wahrzeichen der Allmacht und der Gnade des Herrn aufgerichtet ist 
inmitten des Volkes. — werden sie heiligen] Jakob insgemein, die 
gläubigen Glieder des Volkes ohnehin, die bisher Widerstrebenden, so- 
feme sie, durch den Anblick solcher Zeichen und Wunder erschüttert, 
in sich gehen. Der Plur. als l^ntfaltung des CoUektivums 3P52. — und 
heiligen sie]ui Folge davon, sie alle insgesammt. Das "^t^ ^vS'«^^^ 
in Hern. a. bezog sich auf den dort zur Sprache gebrachten speciellen 
Machterweis insbesondere; das Heiligen, wovon in Hem. b. (vgl. 8» 
12 — 14) die Rede, ist, wie das Folgende, als allgemeine Lebensrich- 
tnng überhaupt gemeint. Das Subj. in Hem. b. ist von dem in Hem. a. 
verschieden. Hem. b.: und heiligt man, allgemein, allerwärts, während 
in Hem. a. nur diejenigen, die eben das Werk erblicken. Also in v. 23. b. : 
man, insgesammt, insgemein. Darauf dann v. 24: zum Theuersten die 
u. 8. w., selbst die. — den Heiligen Jakob's] 3J>S^ xähn^^ anst. des 
gewöhnlichen h^^l )bi^ durch Einfluss der 3P5^ im vorhergehenden v. 
Das im Vergleiche zu dem Suff, in ^V0 in Hem. a. so gewichtig her- 
vortretende ap£ tönnp und darnach wieder ^tn^P? T^J! besagt, dass 
nur Er, nur der bisher von Jacob anerkannte, unter Israel seinen 
Cultus habende, sonst Keiner verehrt werden wird. Man heiligt dann 
Denjenigen, welcher vorhin von Jakob allein war heilig gehalten wor- 
den. — Das Verständniss dieser Stelle und die Behandlung der Worte 
in derselben ist gegenwärtig eine andere, letztere eine verschiedenar- 
tige, unter dem '^^ ^ipss will man durchaus das Werk des Herrn 
an Assur verstehen, was an sich betrachtet ganz gut gienge, aber eben 
in unsere Stelle eine nicht beizulegende Störung bringt. Man erklärt 
dann entweder, indem man 'f'*?^? ^^^ Apposition zu dem Suff. ^ fasst: 
wenn es, oder eben seine Kinder, sehen wird; eine ziemlich müs- 
sige Glosse und sprachlich sehr zweifelhafter Berechtigung. Oder, in- 
dem man "^ •^^ als Apposition zu 1 fasst: wenn's seine Kinder 
sehen werden, diess mein Werk; eine sprachliche Unmöglichkeit. 
Ew. und nach ihm Kn. stossen l'*^^^ als Glossem aus, aber ein ver- 
nünftiger Grand zu diesem Glosseme lässt sich nicht denken, wie denn 
auch der Ausdruck gar nicht einem Scholion gleich sieht. Lowth wollte 
das Suff, in Snii'n? ausstossen. — v. 24. Und merken] TXf*^ y^C ist 
Einsicht haben, Hi. 38, 4, und Einsicht bekommen, Prov. 4, 1. 
Letzteres hier. — die irre im Geiste] zur Zeit noch dahingegeben 
unter das Gericht kräftiger Irrthümer. Vgl. Xfi"^ m 28,6; 32, 15. — 
Murrende] der Wahrheit zur Zeit noch in böswilliger Verstockung 
widerstrebend. 
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Cipp. 90. 31. 
Da9 BiMnU^ mit Aegyplem, 

Gap. SO. 
Da€ Vertrmien auf die Bälfe Aefyften» tiuwht. 

Das Cap. 30 zerfällt in zwei TTieile : w. 1—18 und w. 19—33. 
Theil I: w. 1—18. Das falsche Vertrauen ; Theil 11 : w. 19—33. Das 
rechte Vertrauen. Theil I. verläuft in 3 Strophen. Str. 1 : w. 1 — 5. 
Die getäuschte Erwartung. Str. 2: w. 6 — 14. Die ungeheure Verkehrt- 
heit. Str. 3: w. 15—18. Das bösliche Widerstreben. Der Theil IL 
gliedert sich in zwei Strophen. Str. 1 : w. 19 — 26. Der Stand der 
Wohlfahrt, welchen der Herr den Seinen noch geben wird. Str. 2: 
vv. 27 — 33. Das Geritht des Zorns» in welches der Herr Assur neh- 
men wird. 

Erster Theil: w. 1 — 18. Das falsche Vertrauen. Sie, die Ab- 
trünnigen, die ihr Vertrauen setzen auf die Welt anstatt auf Grott und 
dort Hülfe suchen, sollen eben damit ihre eigene Schande und flureii 
Schaden sich holen. 

Str. I : w. 1 — 5. Die getäuschte Erwartung. Diese Strophe ent- 
hält das Thema, alles Andere Ausführung dazu, als da sind Betrach- 
tungen, w. 6 — 14, Hebung durch den Contrast, w. 19 — 33. Sie ver- 
läuft in zwei Sätzen: wehe denen, die zu Aegypten ihre Zuflucht neh- 
men, w. 1. 2, schmählich werden die sich getäuscht sehen, w. 3 — ^5. 
Jedes Wort fast geht aus dem Centralgedanken hervor : um die Creator 
bemühen sie sich mit Umgehung des Herrn. Vgl. 28, 1. 5: falsches 
und dagegen rechtmässiges Vertrauen, Freude, Stolz. 28, 15. 17. — 
V. 1. Der Prophet knüpft mit der Fortsetzung seiner Rede an 29, 15 
an. Der Herr selbst erfpreift durch ihn das Wort. — widerspenstige 
Kinder] Bei dem &'«^'^n& b'^pf hat der Prophet sein Absehen auf 19 
yy^t^ Dt. 21, 18—21, 80 wie auf die Strafe, die dort auf einen 'nTO 13 
ausgesetzt ist. — zu thun einen Rath] das vorhergehende ET'^'^^, 
vgl. zu 1, 23, seinem Inhalte nach entfaltend. Vgl. die Fälle des Inf. 
mit V in 1 Sam. 14, 33; 19, 5, vgl. Ew. §. 280. d. Dem Gebrauche 
liegt eben doch der Gedanke eines Causalverhältnisses zu Grunde, hier 
z. B. des Thuns als einer Folge der Eigenschs^. n^ rri^y einen 
Rath ausführen 2 Sam. 17, 23. — und nicht von mir aus] weder 
der Rath noch die Ausftlhrung geht vom Herrn aus. Vgl. *p? Judd. 14, 4. 
2 Sam. 3, 37. Für das Syntaktische vgl. Hos. 8, 4. — und zu 
schliessen ein Bündniss] '^S) als giessen hatten wir 29, 10, hier 
wie in miMe<p&cu anwf^. — aus meinem Geiste] ''T?^^ tritt in die 
Stelle des Suff, im parallelen G«gengliede und also unter die Abhän- 
gigkeit von der Präpos. W. Vgl. 28, 6. Im üebr. ist '»tj^l nichts we- 
niger als in müssiger Umschreibung gesagt. Die r:^*T) n^^ ist es js» 
welche durch die Propheten zum Volke spricht, von der sie sich also 
von Rechtswegen hätten Rath ertheilen lassen sollen. — um zu fügen] 
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So schwer und so grob ist dieser ihr Freyel, dass man nur annehmen 
kann 9 ihre Absicht gehe aosdrücklich darauf aus, möglichst viel Sün- 
den aufeinander zu häufen. Vgl. das Gegenstück bei dem Zeitgenossen 
Jesaja's, bei Mich. 5» 6. In nf8 r\^^t^ ist Gleicbklang beabsichtigt» 
in Entsprechung des np^S t|b;^. Reim zwischen **$9 und '^O^'n. — v. 2. 
Die da gehen] schnöde vernachlässigend, was sie zu Hause bei sich 
haben und haben könnten. — hinabzuziehen nach Aegypten] Diess 
also das Bündniss, auf welches der vorherg. v. ganz im Allgemeinen 
hinwies, diess jener Rath. — und meinen Mund] Die Redensart 
'c "^^Ti^ b^ip involvirt eine gewisse Emphase: es auf den Ausspruch 
Jemandes ankommen lassen. Vgl. Gen. 24, 57, bes. Jos. 9, 14. — 
haben sie nicht befragt] was dem Ziehen nach Aegypten hätte vor- 
ausgehen sollen (daher das Praet.). — sich zu schützen mit der 
Schntzwehr Pharao*s] eig. stark zu werden durch das Boll- 
werk Pharao's. ti^p 17, 9. 10; 23, 4. 11. 14; 25, 4; 27, 5. — in 
den Schatten] vgl. 4, 6; 16, 3; 25, 4. 5. Hülfe bei Aegypten, dem 
ehemaligen Dränger! Aus dessen Hand sie der Herr mit so ausseror- 
dentlicher Machtentwickelung zu so hohem Ruhme befreit hatte ! ! Vgl. 
Dt. 17, 16. — Es folgt nun der zweite Absatz: v. 3 stellt zunächst 
den Gedanken einfach auf, w. 4. 5 wiederholt ihn in grösserer Aus- 
fuhmng. Erstlich, um durch den Gontrast zu heben , wird in v. 4 das 
Moment ihrer Bemühungen hervorgehoben; sodann in v. 5 der Gedanke 
vollständiger Erfolglosigkeit weiter ausgemalt. — v. 3. ündwird euch] 
gereichen. — zur Beschämung] in demselben Sinne von getäuschter 
Erwartung wie das Verb, vorhin 29, 22. Der v. zerfallt in zwei par- 
allele Hälften, die den beiden Gliedern von v. 2. b. entsprechen. Sei 
es, dass Aegypten selbst furchtsam auf ein Bündniss nicht eingeht, sei 
es, dass sie zwar darauf eingehen, demohnerachtet aber, wenn es zur 
That kommt, Juda im Stiche lassen. Vgl. 20> 4 u. 5. 6. — v. 4. Denn] 
umschliesst die w. 4. 5. Zuvörderst, in v. 4, geht der Prophet auf das, 
was er vom Zufluchtnehmen zu Aegypten gesagt hat, nochmals des 
Näheren ein. Sinn: mögen sie auch sich Mühe geben, so viel sie 
wollen, zur Schmach schlägt's ihnen aus. — es sind] um Unterhand- 
lungen zu pflegen behufs des beabsichtigten Bündnisses. — zu Zoan] 
vgl. 19, 11. -^ seine Fürsten] in der Eigenschaft von Gesandten, 
daher im Parallelismus dem '^^Vtt entsprechend. Das Sufll geht auf 
den hier zwar nirgends ausdrücklich ausgesprochenen, sich aber von 
selbst ergebenden, auch in dem D'^'^TD &'*99 implicite enthaltenen Be- 
griff Jacob oder Israel, Volk von tfuda. — seine Gedanken] vgL 
Num. 22, 5 ff. Jes. 33, 7. (36, 22); 37, 9. 14. — bis Chanes] 
ohne Zweifel das spätere Herakleopolis, ägypt. Hnes (jetzt Ahnäs), 
'AtvatQ bei Herod. 2, 137, eine grosse Stadt Mittelägyptens am Nil 
südlich von Memphis. Sie war die Hauptstadt des von ihr benannten 
herakleotischen Nomos, zur Zeit unseres Propheten, wie es scheint, der 
Sitz einer Dynastie, sowie Zoan, so dass also die jüdischen Gesandten 
sich an mehrere ägypt. Dynastien gewendet zu haben scheinen* [Vgl. 
unsere Anm* unten zu 37, 36 — ^38. D. H.] — reichen] Die Ausdrucks- 
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weise hat etwas Auffallendes. Sie ist gewählt, mn den Gedanken 
hervorzuheben y dass sich so weit, tief hinein nach Aegypten die Hülfe 
heischenden Bemühungen der Judäer erstreckten. Za '^T*K vgl. 8, 8. 
Hitzig's Beziehung der Suffixe auf Pharao widerlegt sich selbst. — v. 5. 
Alles] Vgl. Ew. §. 286. e. Alle mit einander werden zu Schandeo, 
die Fürsten alle, alle die Gesandten, die zu Zoan es versuchen, wie 
die zu Ghanes es probiren. — wird zu Schanden] Lies u)'*t|t^, sonst 
als Hiph. von iD\^^ stinken gebräuchlich, hier inkorrekter Weise ab 
(scheinbar) intransitives Hiphil von ^^a — zu Schanden werden 
wie in Kai — verwendet anstatt des sonst für diesen Fall gebräuch- 
lichen v3''9ir! (während tb'*:^u die reine Gausativbedeutung behalten hat: 
zu Schanden werden lassen, zu Schanden machen). Die Yoca- 
lisation beruht nur auf unkritischer Gorrektur. — nicht zur Hülfe] 
•nt J^ fift u. s. w. tritt syntaktisch in die Gonstr. von ^i'^y^'» ttb in Hem. a. 
— sondern] Einige Godd. lesen OBi "*$, erklärend oder verdeutlichend, 
aber unnöthig. 

Str. H: w. 6 — 14. Die ungeheure Verkehrtheit. Die Strophe 
schreitet in drei Sätzen fort: w. 6 — 8: die Ungereimtheit, w. 9 — 11: 
die Liebe zur Lüge, vv. 12 — 14: die Strafe. Der Gedankengang ist 
dieser. Li w. 6. 7 fasst der Proph. den Gedanken, welcher den In- 
halt von w. 1 — 5 bildet, noch einmal zusammen, fasst ihn da nach 
seinen Spitzen und Widerhaken in's Auge. Solch ein Aufwand von 
lüühe, solche Opfer an Geld und Gut, und diese Opfer mit solchem 
Aufwand von Mähe dem fremden Yolke an den Hals geworfen, ent- 
gegengetragen und ordentlich aufgenöthigt (bi v. 6), und diess Alles 
doch um Nichts und wieder Nichts, für eine Hülfe, die im Stiche lässt 
und zu Schanden werden lässt — welch' ungeheure Ungereimtheit» 
welch* widersinniges Verhalten ! Diess die Pointen des Lihalts von t?. 
1 — 5. Seiner Natur nach eignet sich dieser Gedanke zu einer korzai 
Behandlung. Das rhetorische Literesse fordert, dass die Antithesen 
möglichst einfach und klar, somit möglichst schlagend, unmittelbar 
nebeneinander, somit möglichst contrastirend hingestellt werden. So 
eignet sich das recht eigentlich zu einem kurzen Denkspruche, und das 
macht Jes. daraus. Auf alle Zeiten hinaus, ffir alle Geschlechter soll 
dieses kurze, zur Bewahrung im Gedächtniss sich empfehlende Wort 
die Erinnerung des äussersten Widersinnes erhalten, zu welchem der 
Mensch gelangen kann, wenn er die Sünde in sich zu ihrer vollen 
Reife gelangen lässt, indem er Gotte beharrlich widerstrebt, die Wahr- 
heit damiederhält in Löge und also zum Aeussersten der Verkehrtheit 
fortschreitet (v. 8). Mit w. 9 — 11 erklärt der Prophet die Möglich- 
keit solchen Widersinnes, indem er die Genesis desselben in der sitt- 
lichen Yerderbtheit des Volkes nachweiset Daher "^9, sofeme die v\'. 
den tieferen Grond jenes an sich völlig unerklärlichen Verhaltens nach- 
weisen, sowie nachher die w. 12 — 14 in ihrem Zusammenhange mit 
w. 9—11 den Grund so ernsten Gerichts, dass der Herr sie. so voll- 
ständig die Nichtigkeit ihres Thuns erfahren lässt. — v. 6. Sprnch 
der Thiere des Südens] „Wie? Ein neues Orakd» das hier be- 
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ginnt f*^ Ja, Üeberschrift und Anfang eines Orakels haben wir hiert 
Die Sache verhält sich nehmlich so. Nachdem der Prophet den Ge- 
danken, der ihn zunächst beschäftigen soll, "durch w. 1 — 5 als in 
einem Thema festgestellt hat, folgen von nun an die an den Inhalt 
jener w. sich knüpfenden Betrachtmigen. Zunächst ist es der Gedanke 
der nngeheoren Täuschung, bei welchem der Prophet betrachtend ver- 
weilt. Mit solchem Ernste, unter Aufwendung von so viel Muhe und 
so grossen Opfern sich zu bewerben — um ein Nichts! Ihn zu ver- 
lassen, die lebendige Quelle, und mit solchem Eostenaufwande löcherichte 
Brunnen sich zu graben ! Um die erstarrten Herzen seiner Zuhörer mit 
der Darstellung dieses Ueberschwangs wahnsinniger Verblendung mög« 
lichst effektvoll zu treffen , hebt er ex abrupto wie vom Neuen an, 
lässt diesen Gedanken in einem kleinen Bilde zu einem selbständigen 
Spruche sich abrunden, will, dass dieser kurze Spruch als eine Quint- 
essenz der Warnung und Ermahnung dem Volke allezeit gegenwärtig 
sei (vgl. V. 8). Wa& das Einzelne betrifft, so vgl. hins. »^Xi zu 13, 1; 
Der folg. Gen. ist auch hier, wie in all den Fällen der Gapp. 13 — 23, 
Gen. Obj.: über die Thiere des Südens. Mit den n^} nS^an^ hat 
Jes. sein Absehen auf die &'''?;2, die ö'^^^f, deren gleich nachher (in 
n. V.) Erwähnung geschieht. Die Üeberschrift (als solche erkannt vouv 
Vitr., Lowth, Ros.) ist nach einem ähnlichen Typus gebildet wie die 
in 21, 13; 22, 1. Dass TVifn^ zur Bezeichnung der Lastthiere sogar 
vorzugsweise (im Gegensatz zu ^T>V) diene, ist bekannt; übr« vgl. 46, 1* 
Thiere des Südens sind sie genannt als nach dem Süden bestimmt» 
mit Gütern, die für Aegypten gehören, südwärts ziehend. ^ Diess das 
Einzelne. Wie sehr übr. diese Üeberschrift durch den Charakter des 
Räthselhaften, den sie ähnlich wie 21, 1 an sich trägt, ganz und gar 
geeignet sei, die Aufmerksamkeit auch des stumpfsten Sinnes zu er-* 
regen, wird Niemandem entgehen. Die Kritik der Neuem hat sich 
kurzweg entschlossen, diese Worte, die man als Üeberschrift nicht ver- 
kennen konnte, als unächt, als von einem Spätem aus Unverstand 
hinzugefügt und hemach durch allgemeinen Unverstand in den Text auf-« 
genommen zu tilgen. — durch Land der Noth und Plage] Eine 
ganze lange ReSie untergeordneter Satztheile ist vorangestellt, weil 
eben damit der Gedanke, wie so gar keine Mühe das abtrünnige Juda 
auf den Wegen des Abfalls scheue , recht hervortritt. Eben deshalb 
kann sich der Prophet gar nicht genug thun in rednerischer Schilde- 
rung der Schrecknisse des Wegs nach Aegypten. Gemeint ist mit der ' 
rnwipj n^j^ y"3gi die Wüste, welche Aegypten von Judäa trennt. VgL 
Dt. 8, 15. Jer. 2, 6. In njy und nTj^a»; ist neben der gleichen Endi- 
gung auch der gleiche Anlaut zu beachten. — Löwe und Leu] Auch 
hier die Alliteration. Ueber K''?^ vgl. zu 5, 29. Auch vi:\ (eig. f or- 
tis, validus) gehört der poet. Rede an. — darunter] unter die 



*) Und aU Oegenitand dei Onkels werden gerade diese Lastthiere und nur si« 
genannt, weil die nach Aegypten gesandten Magnaten Jndas » eAenntnissloser ak Ooha 
und JBsel» an Jlinen gehören. D« 0- 
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h^$, die ^^K, welche auf jenem Lande lasten, mit gehörig. Nach 
Andern bedeutet &vfi nentrisch: von wo, nehmlich bald an dieser, bald 
an jener Stelle (vgl. 38, 16). — Otter und fliegender Drache] 
Die in vi^b] K*^:;^ begonnene Aufzählung fortsetzend. Hins« des C|^ 
C)«n3r)p vgl. zu 14, 29. — auf der Schulter der EselsfQllen] "^9 
bezeichnet auch das schon erwachsene Thier, welches bereits zum Pflü- 
gen dient (vgl. v. 24) und zum Reiten (Jnd. 10, 4; 12, 14). Dad 
Keth. (D'^'iiy oder t}'*1)Z?) hat seine Stütze an dem Schwanken, wel- 
ches bekanntlich durch die Stamme it und '^y überhaupt hingeht, wo- 
gegen Ken der Gorrektur verdächtig ist. — auf dem Höcker der 
Kamele] hinzugefügt, um anzudeuten, welch* ein Grewicht, welcher 
Aufwand! — ihre Güter] Absichtlich hat Jes. den sonst (mit all- 
einiger Ausnahme von Goh. 10, 10) nicht gebräuchlichen (ausserdem 
nur bei den Spätesten und auch da nur in bestimmter Beschränkung 
vorkommenden) Plur. von b^n angewendet. Die Lesart ^v^'^D» die sich 
in einigen Handschr. findet, mag durch die Ungewohntheit der Plnral- 
form veranlasst sein. Sie selbst gibt den viel starkem Anstoss, dass 
die Suffixform t}n in dieser Weise sonst nie (nur &v?9 kann man da- 
för anföhren) vorkommt. — zu einem Volke] bs anst. b^, gleich- 
sam es überschüttend, sich ihm an den Hals damit werfend. Vgl. 10, 3. — 
v. 7. Wie V. 6 dem v. 4, so entspricht v. 7 dem v. 5» In diesem v. 
ist die Hauptaufgabe, die Worte, welche den Namen Aegyptens hinfort 
bilden sollen, richtig zu verstehen, ar»!? ist (vgl. zu 3, 5) Unge- 
stüm» Uebermuth, Trotz. Damach ist es poetischer Name für 
Aegypten, sofem die Aegyptische Macht für Israel frühzeitig vermöge 
der grossen die Stunde seiner Geburt zum Volke begleitenden Vor- 
gänge die' Bedeutung eines Repräsentanten der gesammten widergött- 
lichen Weltmacht als eines Inbegriffs von theils dämonischen theils 
elementarischen Gewalten annahm. Diesen Gebrauch des Worts hat 
der Prophet im Auge, indem er verwundert fragt : ein Rahab, ein über- 
müthig trotzender Ungestüm sollen, wollen die sein? Nicht doch! Ein 
r^^ soll man sie lieber nennen. TAsLa vgl. zu richtiger Würdigung 
der Accentuation Ex. 14, 3. Lev. 11, 8. 10. Jes. 9, 20. Prov. 4, 22. 
Das Richtige hatte schon Coccejus, dem im Wesentlichen Vitr. folgte* 
t\yi ist Nom. Act. von n^i($. Zwar leugnet Bertheau zu Prov. 20, 3, 
dass das Wort so vorkomme, und will dasselbe allenthalben als Inf. 
von atf; betrachtet wissen. Aber gleich Prov. a. a. O. ist diese An- 
sicht gerade gar nicht passend. Nicht das ist dort die Meinung und 
kann sie sein, dass Ehre dem Manne gebühre, welcher fem vom Streite 
rohig daheim sitzen bleibe, sondern dass es zur Ehre gereiche, vom 
Streite, wenn er auszuarten droht, abzulassen, im Gegensatze zum Tho- 
ren, der. Nachgeben für schimpflich haltend, maasslos sich erhitzt (3^b>||i:). 
Auch Ex. 21, 19 ist es gar nicht passend, r\^^ als Inf. von a^; t^ 
fassen. Und wozu denn überhaupt diese Bedenklichkeit? Bei dem ge- 
ringen Umfange der uns zu Gebot stehenden Quellen ist kein Grund 
vorhanden, gegen die Anerkennung eines der Analogie gemäss gebilde- 
ten Worts, wenn dasselbe auch nur ftir eine Stelle einen entscheiden«* 
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den Vortheil gewährt, sich 2a Bträaben. Auch an n. Stelle empfiehlt 
sieh in jeder Beziehimg die AofTassiiDg von riy^ als Segolatform des 
Stammes r)3t{J. Die Pointe des Spruchs wird man erst dann richtig 
fassen, wenn man beachtet, wie r^y^ das gerade Gegentheil von 
^j^ sei. Vgl. in dieser Hins., wie das entsprechende Verb, in 14, 4, *) 
das Nom. rcf^ selbst Prov. 20, 3 gebraucht ist. Auch die Homogenei* 
tat der Bildung zwischen n^^ und 3*j1 sowie die aus dieser Gleich- 
artigkeit herrührende üebereinstimmung des Tonfalls in beiden Wörtern 
ist f&r die Schärfe der Ironie nicht ohne Bedeutung. Diess also soll 
fortan Aegyptens Name, diess — man weiss, was es mit Namen und 
Namengebnng in der Schrift auf sich hat — die von dem Herrn ver- 
ordnete Signatur sein, unter welcher die Aegyptische Macht von nun 
an auftreten soll. Die Geschichte wird hinfort an Aegypten ein Volk 
erblicken lassen, das man nicht wieder erkennt, an dem von der Glorie, 
unter welcher es vordem erschien, nichts mehr zu sehen ist, so dass 
ein Jeder verwundert fragt, ob das noch dasselbe Volk sei, welchea 
ehedem diesen Namen getragen. Vgl. 36, 6. — Und Aegypten] 
Die ganze Satzbildung ist nach der Intention des Propheten wohl be- 
messen ; die zwei Factoren des Gontrasts sind Aegypten und was die 
für solche Anstrengungen Juda's dagegen leisten. — das] verächtlich 
deutend anst. des blossen Suff. Zum neuen Namen reicht keineswegs 
das blosse r)y^ aus, auch das t}n nr?^ (eine nur im Accente liegende 
Frage des Hohns) gehört nothwendig dazu. Denn das ist Aegyptens 
Stellung von nun an; eine gefallene Grösse, ein antiquirter 
Ruhml — v. 8. seh reib *s] Eitel Willkühr ist es, als Gegenstand 
der dem Proph. anbefohlenen Aufzeichnung etwa (mit Hitz., Umb. u. A.) 
die Worte T)yif Dn nr^ zu bezeichnen. Klar dagegen und jedem Zweifel 
entnommen ist die Sache, sowie wir in v. 6. a. eine objektive Gränz- 
mark und mit der richtigen Würdigung jener Stelle eine von vorn 
herein auf einen dergleichen Endzweck, wie er hier in dem Auftrage 
an den Proph. vorliegt, abzielende Oekonomie der Rede des Proph. 
aufgefunden haben. E s d. i. das , was von einer bis zum Wahnsinn 
fortschreitenden Verblendung (in v. 6), was von einer an's Unerhörte 
reichenden Enttäuschung (in v. 7) gesagt worden ist. — auf eine 
l^afel] sei's eine steinerne, sei es eine hölzerne, jedenfalls von monu- 
mentalem Charakter und für die Dauer berechnet. Uebr. vgl. 8, 1. — 
hei ihnen] die bei ihnen sei und verbleibe, die sie allezeit vor Augen 
bätten, damit sie immer wieder gewarnt, gemahnt würden. Anderem 
^or ihnen; der Prophet solle die Worte in Gegenwart Derer, zn 
welchen er sprach, niederschreiben. Wider die Sprache und, wenn man 
die Absicht der Aufzeichnung richtig fasst, auch ohne allen Zweck. — 
in Schrift] Dass dem Propheten hier ein Doppeltes aufgetragen werde, 
einmal die Ausfertigung einer Platte (Ü^^), sodann zweitens die Yer- 
«eichnung in ein Buch (*i$ß), wie Manche (Vitr., Maur., Ew.) irrthümlich 
angenommen, ist offenbar dem ganzen Zusammenbange nach in der Stelle 

*) NamentUch wenn man, vie wir gethan, rs^ri^J? Uett, 
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nicht enthalten. 1^ ist nicht bloss Buch, ^tj ist eigentlich Schrift 
(zunächst in demjenigen Sinne, in welchem wir das Wort 29, 11. 12 
hatten, dann, ganz und gar wie das deutsche Wort, von dem schrift- 
lich Ausgefertigten) ; auch der Brief ist ^9t?, auch das gerichtliche In- 
strument, das über die Scheidung (vgl. 50, 1), das über einen Rauf 
ausgestellte Dokument. Dass in u. Stelle ^(D in Beziehung auf eine 
Urkunde von monumentalem Charakter, auf Stein oder -Holz gefertigt, 
angewendet wird, darf um so weniger Bedenken erregen, da die Ver- 
bindung ^S9~^9 mehr schon den Charakter einer allgemeinen Nebenbe- 
stimmung (schriftlich d. h. in Form einer Schrift) angenommen hat; 
vgl. Dt. 17, 18; 31, 24. Jos. 18, 9. Jer. 45, 1. — grab* es ein] 
Auch das hier gewählte Verb, beweist, dass bei 1(9 an die Tafel, 
nicht an ein Buch zu denken sei. VT^ deutet (vgl. 22, 16. Ez. 4. 1, 
auch, wiewohl wieder auf andere Weise, 49, 16. Ez. 23, 14) anf etwas 
Anderes und Mehreres als ein blosses einfaches Schreiben. — und es 
sei] d. h. dass es, das Aufgeschriebene, diene als Lehre, als Mah- 
nung und Warnung für alle Zukunft. Wie Aegypten wesentlich ab 
Bepräsentant des im Aufruhr wider Gott begriffenen Weltwesens den 
INamen a?*^ führte, so war auch sein Verkommen ein den Fall aller 
Weltinächte und der gesammten Weltmacht überhaupt abbildender und 
verbürgender Vorgang, daher bedeutungsvoll für alle Zeiten. Diess der 
mit der Aufstellung jener Tafel beabsichtigte Zweck, nicht, wie man 
gewöhnlich will, die dereinstige Vergleichung mit der Erfüllung, als 
wozu die in Hem. b. folgenden Ausdrücke, die sich in der Bezeichnung 
der letzten und alleräussersten Zukunft gar nicht genug thun können, 
in keiner Weise passen. — für den folgenden Tag] überhaupt for 
die Folgezeit. Vgl. in ähnlichem Zusanunenhange li^D« "^^ Ps. 102, 
19. und für V'^m tsv Prov. 31, 25. — auf immer] Mt LXX, Ti^., 
Syr. nach Dt. 31, 19. 21. 26. *t!?1^ oder n?i> anst. ^\ zu lesen, ist 
nicht nöthig; die drei Zeitbestimmungen bildeu eine aufsteigende Kli- 
max. Die Aufzeichnung des kleinen Ganzen , der w. 6. 7 , auf Holz 
oder Stein in Form eines Monuments neben der schriftlichen Abfassung 
des ganzen Orakels und seiner Aufoahme in die Sammlung der Weis- 
sagungen unseres Propheten war doch nicht überflüssig, sofern es galt, 
ein kurzes Wort^ einen Spruch zu geben, der sich leicht einpräge, den 
man auswendig wisse, an dem man auch zugleich als in einer voz me- 
morialis eine Quintessenz des Ganzen habe. Verfielen die von Jnda 
ja doeh späterhin, als -die Gefahr von Seiten der Ghaldäer drohte, wie- 
der gerade ebenso: Ez. 17, 15; und hernach abermals: Jer. 41, 17; 
42, 14—19; 43, 7. — v. 9. Denn] Diess die Erklärung, wie es zu 
solch einem Aeussersten schmählicher Beschämung, zu einem solchen 
Monstrum von Bankrott kommen müsse. Weil sie nehmlich dem Herrn 
so gar beharrlich widerstrebt, so gar sehr die Lüge lieber gehabt denn 
die Wahrheit. Gemeiniglich fasst man '*^ als das Motiv zu v. 8 ein- 
bringend, weshalb es Noth thue, jene Aufzeichnung in Schrift vorzu- 
nehmen. — ein Volk der Widerspenstigkeit] '^yf beliebt bei Ez., 
vgl. besonders Ez. 17, 12. 15. — misrathene Kinder] welche die 
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gerechte Erwartung ihres Yaters und Wohlthäters tänschen , die auf 
sie gesetzte Hoffnnng, all die an sie gewendete Muhe zn Schanden 
machen. Vgl. aji? 58, 11 nnd den Sprachgebrauch, wie er sich im 
Verb, vorfindet: Hos. 9, 2. Hab. 3, 17. Gewöhnlich: ihren Gott und 
Wohlthäter verlängnende Söhne; vgl. ttSn^ Prov. 30, 9. Aber der 
Begriff des Worts ist so festzustellen, dass er mehr in das Specifische 
des Kindesverhältnisses einschlägt. — Kinder] Denen ist es doch 
nicht nur Pflicht, denen ist es ja natürlich, der väterlichen Weisung 
zn gehorchen. — v. 10. Dieser v. ist Steigerung im Verhältniss zu 
V. 9. Nicht genug, dass sie nicht Lust haben zu hören auf das Ge- 
setz, sind sie bereits im Widerwillen gegen dasselbe soweit vorgeschrit- 
ten, dass sie es wagen u. s. w. Der v. 9 war negativ, der v. 10 ist 
offensiv. Endlich mit dem Gräulichsten, mit dem Aeussersten von 
Frevel, schliesst die Charakteristik in v. 11. b. — „ihr sollt nicht 
sehen !^] entweder gar nicht (Hem. a. a), oder nicht, was der Wahr- 
heit gemäss ist (Hem. a. ßf) , jedenfalls nicht in der Weise , wie sie's 
bisher gehalten haben. — Schmeicheleien] Der Prophet wählt den 
Ansdrack nach seinem Standpunkte, was der Rüge dann auch erst die 
rechte Spitze gibt. Vgl. 28, 15. 2 Tim. 4, 3. 1 Reg. 22, 8. Mi. 
3, 5. 11. — Vgl. Mi. 2, 6. 11. Am. 2, 12. — v. 11. vom Wegel 
Der Weg ist die Wahrheit und eine an derselben getreulich festhaltende 
Amtsf&hrung; die Löge ist die bahnlos in der Irre umherschweifende. 
Nur hier und in dem alsbald folgenden n!ifii '^ttp (die Masorethische 
Bemerkung: '•5*? VJ^^ '^F\p) findet sich "»W sUtt "W (über den An- 
hang V vgl. zu 1, 21), welches als poetische Form bekannt ist, vgl. 
Ges. §. 100. 1. Ew. §. 211. b. Dem Anhange "r möchte, wie Knob. 
passend bemerkt, die Analogie der nicht geringen Anzahl von Fällen, 
in welchen innerhalb des Bereichs der Präpositionen die Pluralbildung 
in Anwendung tritt (Ges. §. 101. 3. Ew. §. 266. a), zu Grunde lie- 
gen: '^!?DÄ neben ^TO, \igl, "^35, "^ anstatt ijj, ij, n?. — Schaf- 
fet hinweg] dass es nicht inuner heisse wie bisher in euren Predigten: 
also spricht der Heilige Israel's u. dg). Lasset uns damit in Ruhe, kommt 
nicht immer mit eurem Heiligen Israel's! n'^^^t^v das Gaus, von ria\p, wie es 
24, 8 vorkommt, wesentlich identisch mit Hiph. in 16, 10; 21, 2, nur 
dass noch in sog. Gonstr. praegn. **9f9 hinzukommt: von uns hin- 
weg. — V. 12. „w. 12. 13. stehen zu einander und zum Vorherge- 
henden im nämlichen Verhältnisse, wie G. 28, 14 — 16. Es wird jetzt 
aus solcher Sünde die Folge hergeleitet, der Grund dieser jedoch 
V. 12. noch einmal nach dem emleitenden 'y'\ *q\ kurz zusammenge- 
fasst, und v. 13. pi wiederholt." Hitz. — eurer Verschmähung] 
^$9 fällt mit dem ibVgi^ rq^ Hb in v. 9 znsanmien, vgl. 1 Sam. 15, 
22. 23, woselbst auch '*^ daneben auftritt, so wie in Ez. 20, 13 
*0?v. — dieses Worts] der hier vorliegenden Predigt des Propheten. 
£s konnte voraussichtlich auf Grund des in 6, 9. 10 ausgesprochenen 
Spruchs nicht ausbleiben, dass sie wie allen anderen Offenbarungen, so 
anch dieser böslich widerstreben würden. Dieser wie allen, wie dieser 
nnd in ihr allen miteinander. — und verliesset euch] Wenn, wie 
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ich glanbe, diese Worte anf ihr Thon, von welchem w. 10. 11 £e 
Bede , gehen , so war das ja ein schon bisher geübtes ! Das „dieses 
Wort" fasst mit dem vorliegenden zugleich frühere Aussprüche zusam- 
men , sofern der vorliegende nur die continnirliche Fortsetzung jener 
ist. — anf Gewaltthat] Beileibe nicht mit Hitz. anf die Verweige- 
rung des Tributs an Assyrien oder desgleichen Etwas zu beziehen. 
Mit V. 9 nimmt des Propheten Bede die Wendung von allem Zeit- 
lichen und Lokalen ab auf die Betrachtung der allgemein sittlichen Zu- 
stände des Volks. In denen, in der tiefen, grundstürzenden Entartung 
des Volks weist er den Grund 0? v. 9) einer so Ungeheuern Ver- 
kehrtheit und in deren Gefolge einer so Ungeheuern Täuschung nach, 
wie sie die vorhergehenden w. in Aussicht stellen. Mit dem V^^ hat 
der Prophet , der ja hier überall vorzugsweise die oberen Stände , die 
Leiter des Volks im Auge hat, ihr Verhalten im Amte, als Richter 
n. dgl., wie sie sich etwa solchen Propheten gegenüber benehmen, die 
nicht nach den Forderungen in w. 10. 11 thun, im Sinne. Darauf 
verlassen sie sich, sofern sie die thörichte Meinung hegen, so, mit der 
Unterdrückung der Zeugen der Wahrheit, die Wahrheit selbst los ai 
werden. Sie hoffen, es dahin zu bringen, dass nichts wider ihren Wunsch 
und ihre Ansichten aufkomme , und so alsdann ihre Pläne durchzu- 
s^etzen. Hins, p^^ vgl. zu 23, 12. üeber die Zeitgenossen des Je- 
saja vergleiche übrigens, was 1^^9 im Allgemeinen betrifit, das Zeog- 
niss Micha's 2, 12. — und Schleichweg] vgl. 29, 15. Daraof 
verlassen sie sich, wie sie selbst redend eingeführt wurden 28, 15. 
Eindrucksvoll wiederholt sich das i»?^? '^Tn>. am Ende des vor. v^ 
hier als Name dessen, der sie straft. — und stütztet euch darauf] 
Steigerung in ^^S^^^i im Verb, zu^ni^^^l! „Non fiderent tantum, 
sed bis camalis ingenii subsidiis inniterentur*^, sagt Vitr. — v. 13. 
Sinn : die Schuld, welche ihr durch so beharrliches Widerstrebe gegen 
die Wahrheit, durch so unverbesserliche Liebe zur Lüge und zum Un- 
rechte auf euch geladen habt, droht über euch ein furchtbares Gericht 
herbeizufuhren. So nahe und för sehende Augen so sichtlich bevor* 
stehend ist jenes Gericht, wie bei einer Mauer, die bereits baochicht 
geworden ist , der Einsturz, ü^e bei einer solchen Mauer mit jedem 
Augenblicke vollends der Bruch erfolgen kann, so wird auch das Ge- 
richt plötzlich hereinbrechen, in einem Augenblicke, da man am Wenig- 
sten daran denkt. — gleich einem sinkenden Risse], bpb gleichsam 
Part. Fut. : der fallen will, zu fallen hn Begriffe ist. Vgl. Ges. §. 131. 
1. Ew. §. 325. b. — an hoher Mauer] die also um so mehr noch 
drückt zum Sturze, die auch beim Einstürze um so furchtbarer von 
Wucht ist. Der Riss ist in dem untern Theile der Mauer zu denken. 
Ein ähnliches Bild Ps. 62, 4. Hitz. gibt V55 durch Strom und ge- 
langt so mittelst unnöthigen Scharfsinns zu einem ganz andern Bilde. 
Versinnbildet ist, dass die Sünde selbst, die sie sich zu Schulden 
kommen lassen, nach und nach heranreifen soll zum Gerichte. Aus 
der Sünde selber, nicht nur durch dieselbe, soll ihnen die Strafe kom* 
men. und so ist es auch. Wer also die Lüge gross zieht in sich, 
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Ter sich so mit allem Fleisse zmn Selbstbetmge mid in der Selbst- 
tänschong heranbildet, wie diess w. 10. 11 angeben, der mnss end- 
lich an einem Missgriffe, den er in Folge von Wahn, einem an and 
för sich und f&r ein einfältiges Auge, einen unbefangenen Sinn leicht 
erkennbaren Irrthum, den er thut, fallen und untergehen. — v. 14. 
Und bricht er sie] Subj. ist der )^^9, der, in der Weise eines selbst- 
thätigen gedacht, durch sein Sinken, indem er mehr und mehr einen 
zerstörenden Druck ausübt und die Steine auseinandertreibt, die Mauer 
endlich durchbricht. Noch etwas anders Ges.: „eig. man zerbricht 
sie, für: sie wird zerbrochen.^ Vitr. wie Ges., nur dass er eig. 
lieber lesen möchte: n^i^itfl. — zertrümmernd] lieber den Inf. abs. 
and den Gebauch desselben, sofern er dient, eine Nebenbestimmnng zu der 
Haopthandlung einzuführen, vgl. £w. §. 208. a. Aus der Art, in welcher 
die Rede in Hem. b. fortgesetzt wird (man beachte das Suff, i in 
^^^;i und bes. den Ausdruck iD^p ^^' 1^* ^» 2), geht hervor, dass 
ninf als nähere Bestimmung nicht zu >^79^ zu fassen ist, was an sich 
das Nächste wäre, sondern zu l^^, welches als Nom. Act. der Potenz 
Dach ein verb. fin. in sich beschliesst: wie man einen Topf zerbricht^ 
zertrümmernd, schonungslos. — man schonet nicht] als Kebenbe- 
Stimmung wieder dem nin^ untergeordnet: ohne dass man Schonung 
übte, schonungslos. Ew. §. 337. a. S. 622. — in seinem Getrüm- 
mer] Das Suff, bezieht sich auf \^. Der ganze v. föhrt die Schilde- 
ning des zur Yergleichung herbeigezogenen Akts der Zertrümmerung 
des Thongefasses fort. — Feuer] und Wasser] als Gegensätze sich 
verhaltend und ergänzend, also, da weder zum Einen noch zum Andern 
mehr zu verwenden, rein fiir gar nichts mehr brauchbar. — 

Str. HI: w. 15 — 18. Das bösliche Widerstreben, v. 15. Denn] 
Dass es recht gethan war, wenn der Proph. hier das von ihrer Ver- 
Stockung und ihrem beharrlichen Widerstreben gegen das Wort der 
Wahrheit, so wie im Zusammenhange damit von eihem ihnen bevor* 
stehenden gründlichen Sturze einmischte, wird in der folg. Str. durch 
ihr Verhalten in der speciellen Sache , die den Proph. zunächst be« 
schäftigt, nachgewiesen. Da hatten sie eben auch jene Widerspenstig- 
keit bethätigt, sollen aber eben auch da den Lohn daft&r vollständig 
bezahlt erhalten. ''^ rechtfertigt die in w. 9 — 11 entworfene Charak- 
teristik, den in v. 9 ausgesprochenen Vorwurf (daher die üebereinstim- 
miuig des Ausdrucks in v. 15. b. und v. 9. b.). Die w. 15 — 17 thun 
dar, worin ihre Liebe zum Widerstreben, zur Widerspenstigkeit sich 
bier gezeigt habe. So gut hätten sie*s haben können laut v. 15, wenn 
sie gethan hätten, was der Herr von ihnen forderte, so leicht, so be- 
quem war das, was der Herr begehrte, viel bequemer und leichter als 
das, wozu sie sich entschlossen, — aber sie ziehen* das lüühevollste 
>or, wenn's nur Unbotmässigkeit ist! Der v. 15 zielt als Gegensatz auf 
V- 6 ab , als Gegensatz zu der Mühe , den Opfern , die sie sich's um 
Aegypten kosten lassen. Dafür, für solche Verkehrtheit sollen sie nun 
aber auch, laut v. 16, der Mühe mehr haben, als sie sich's wünschen. 
Und dann verhält sich im Gegentheile der Herr ruhig, thut, laut v. 18, 
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was sie hätten Ümn sollen, ihnen znr Strafe, zur YergeltoBg. Der 
V. 18 ist Gegensatz zu v. 15. — durch Bekehrung und Ruhig- 
sein] ri9^Tz3 das Allgemeine, nn^ die Form, in welcher das AUgemdne 
unter den gegebenen umständen Gestalt gewinnen sollte. Bfit dem 
Ruhigsein ist ein Verhalten gemeint, das den Gegensatz zu dem von 
ihnen wirklich beobachteten, da sie sich (vgl. v. 2., v. 4., v. 6) an- 
strengen, Mittel und Wege ausfindig zu machen, sich in der einen oder 
in der audem Weise selbst zu helfen, bildet, ein Ruhen im Glauben, 
in dem Vertrauen auf Gott. — sollt ihr gerettet werden] Die 
Form doch gewiss nicht ohne eine besondere Emphase gewählt. — im 
Stillehalten] vgl. 7, 4. Hins, des Inf. abs. vgl. zu 1, 17. — euere 
Stärke] nicht Arm von Fleisch, nicht das Bollwerk Aegyptens. — 
und ihr wolltet nicht] Rückbeziehung auf v« 9. Der Bau des t. 
ist auf Effekt berechnet (wie 28, 12, wo man sehe). — v. 16. anf 
Rossen] d. h. mit Hülfe von Rossen, indem wir Aegypteus Heer her- 
beiziehen, vgl. 31, 1. 3. Der Rosse ist übr. exemplificirender Weise 
für all die der kreatürlichen Sphäre entnommenen Hülfsmittei überhaupt 
Erwähnung gethan. Der Proph. hat diese Species um der Paronomasie 
willen zu dem folg. 0^3 gewählt. — wollen wir entfliehen] O^o ist 
hier gar nichts wie man. (Ges., Hitz., Maur.) will, bloss eilen, son- 
dern hier wie allezeit fliehen. Mit Hülfe solcher Schutzmittel ond 
nur durch sie hoffen sie dem drohenden Unheil zu entgehen. Die Wahl 
des Ausdrucks ist durch die Rücksicht auf ein beabsichtigtes Wort- 
spiel (zw. fliehen als freieigener That zum eigenen Besten und fliehen 
als Sache der Noth in Folge von Niederlage) geleitet. — und anf 
Rennern] Die Worte, in welchen Jes. die Ungläubigen sich aussprechen 
lässt^ werden hier fortgesetzt (daher das "] und zwischen die Anföh- 
rungszeichen gehört), so zwar, dass zugleich eine Steigerung eingebracht 
ist. Reduciren wir die synekdochisch gehaltene Darstellung anf den 
eig. Gedanken: die auserlesensten materiellen Hülfsmittei müssen ym 
uns zu acquiriren suchen, nur so haben wir Aussicht, heil davon zq 
kommen, b^ poet. s. v. a. TÖJJ. Vgl. übr. 2, 17. Mi. 5, 9. Genao 
entsprechend also dem Maasse ihrer Schuld kommt das Gericht. Beim 
Worte nimmt sie der Herr, ihre widergöttlichen Plane zur Rettung io*s 
Verderben ihnen verkehrend. Daher das Wortspiel in dem in doppeltem 
Sinne gebrauchten 0^3 und dann zwischen h^i und ^b]^?. — Hos. 14, 4. 
Am. 2, 14. 15. Ps. 20, 8. — Aegypten und seine Rosse, seine Reiterei: 
Gen. 50, 9. Ex. 14, 6 flf. 15, 1. 2 Chron. 12, 3. Jer. 46, 4. 9. 
Cant, 1, 9. 2 Reg. 18, 24. Dt. 17, 16. Vgl. Caspari, Beitr. 
S. 256. 257. Anm. *). — v. 17. Ein Tausend vor dem Dräuen 
Eines] Apposition zu dem in ^D^Q enthaltenen Subjekten tausendweise 
werdet ihr fliehen, zu Taueenden vor dem u. s. w. ^^ ist dem 
t|^9 beigegeben, um den Gegensatz um so schärfer hervorzuheben; etira: 
je tausend. Also vor dem blossen Dräuen! — vor dem Dränen 
von Fünfen] Es fehlt hier die Gegenzahl, die man fälschlich sogar 
hineincorrigiren wollte (Ges., Maur. nach Lowth). Man bemeri^s 
zuvörderst, dass, während im vorherg. Gliede der andere Faktor 
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des Contrastes vorantrat, der Nachdruck hier anf die Minorität der 
Scheachenden fallt Dadurch nehmlich konnte es geschehen » dass das 
Gegenstück diesmal kürzer ausfallt, überhaupt weniger sorgfaltig behandelt 
ist. Sodann aber ist eine bestimmte Zahl hier nicht zu ergänzen, 
sondern der Gedanke also zu fassen: ihr alle zumal, iht insge- 
mein werdet fliehen. So auch Vitr. Jes. hat bei Hern. a. die Stellen 
aus dem Gesetze Lev. 26, 8. 36. Dt. 28, 25; 32, 30 im Auge. Vgl. 
Jos. 23, 10. — bis dass ihr übrig bleibet] bis ihr auf einen 
Rest reducirt seid, so vereinzelt und einsam dastehend, wie u. s. w., 
weit und breit ohne seines Gleichen. Der Proph. hat Jerusalem, wie 
es nach der Heimsuchung durch Sanherib zurück blieb, der einzige 
Rest, in welchem sich die Existenz derer von Juda fortsetzte, im Auge. 
Vgl. 1, 8. — dem Mastbaume gleich] der als Signalstange auf 
einer Höhe aufgerichtet ist. I'^ri hier von der starken, langen Stange, 
wie sie zum Mäste sich eignet, überhaupt. Weil sie nicht ruhen moch- 
ten nach Gottes Gebot (v. 15), sondern voll unruhigen Strebens sich 
selbst zu helfen trachteten (v. 16), soll das Strafgericht in Gestalt 
der Ruhelosigkeit über sie hereinbrechen (w. 16. 17). Unser v. ist 
weitere Ausführung zu v. 16, nähere Schilderung dessen, was dort ge* 
sagt war vom Fliehen, seiner Art und seinem Erfolge nach. „ . . . pa- 
nico correpti terrore, cum ad rem ventum esset, terga darent hostibus 
et ea fugerent celeritate, qua cogitarant fugare hostes et effugere 
illorum irruptionem.'' Vitr. Die Erfüllung? die gerade lässt sich nicht 
durch ausdrückliche Angaben nachweisen. Aber erfüllt ist es darin, 
dass die Assyrer mit überwiegender, keinen Widerstand aufkommen 
lassender, alle und jede Widerstandskraft zerstäubender Uebermacht 
einrückten. Da war an Gegenwehr im offenen Felde gar kein Gedanke. 
Wohl widerstanden Städte, aber eben auch nur die noch, oder viel- 
mehr ein paar von ihnen, die jedoch auch eine nach der anderen fie- 
len. — V. 18. Und darum] und desshalb nun, weil der Herr diess 
Geschäft erst mit ihnen abzumachen, für solche Frevel solch Gericht 
zu verhängen hat, kann denn auch die Erbarmung, welche den Haupt- 
gegenstand dieser Rede bildet, die durch Cap. 29 bereits ausdrücklich in 
Aussicht gestellt ist, nicht sofort eintreten. Man sieht, \ steht nicht 
umsonst vor p^; denn dieses ist nicht etwa = ISi'^l v. 16, so dass 
es wie dieses dkzu diente, der Sünde die Strafe entgegen zu stellen, 
sondern zu einem ganz neuen Gedanken geht Jes. damit über, den 
Gesammtinhalt der w. 15 — 17 fasst er damit zusammen. — wartet] 
Für Ti^O im Sinne zögernden Zu- und Abwartens vgl. 2 Reg. 7, 9; 
9, 3, auch Hi. 32, 4. Uebr. ist n^? nicht zögern schlechthin, son- 
dern es liegt das in den Worten, dass der Herr allerdings vorhat, sie 
zu begnadigen, und dass er endlich sie doch noch begnadigen wird. — 
euch zu begnadigen] Die regelmässige Bildung nicht ohne einen 
gewissen Nachdruck (vgl. Ps. 118, 11), auch um desto genauer dem 
Q^ViJt^V 2u entsprechen. Vgl. Ges. §. 66. Anm. 10. — und darum] mit 
Nachdruck wiederholt; vgl. n^;? Mb 29, 22. — ist er zu hoch] Hitz. 
meint, um so zu erklären, müsste 19 vor dem Inf. stehen anst. 1^. Wir 

DroelifUr, JtM^». 0, 2. 10 
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verweisen dagegen anf Mi. 5, 1 und überhaupt auf Ew. §. 285. d. 
Uebr. ist der Gedanke allerdings der Gonstmktion mit \> entsprechend 
etwas anders zu fassen, die üebersetzung, wie wir sie gegeben, mehr 
nur darauf berechnet, den Sinn im Allgemeinen möglichst verständlich 
wiederzugeben. Streng genommen ist d;^^0^V ^'^^'i nicht zu hoch, 
um sich nicht zu erbarmen, sondern hoch, wenn es darauf 
ankömmt, sich euer zu erbarmen. Erbarmen will er sich ihrer 
ja doch zulezt, nur wird's hart dazu kommen. Die Sache hangt we- 
sentlich so zusammen: haben sie es verschmäht, an Ihn sich zu wen- 
den (v. 15), haben es vorgezogen, nicht über den Bereich dessen, was 
sie zunächst umgibt, des Sichtbaren, Handgreiflichen hinauszugehen 
(v. 16), so wird er, wenn es nun gilt, ihre Noth wahrzunehmen, sich 
als den in majestätischer Erhabenheit Zurückgezogenen erweisen. Die&s 
das Wahre daran, dass D^'n hier s. v. a. fern sein sei. Noch vgl. 
131^9 Ps. 10, 5. Den Zusammenhang störend, zum Theil auch gegen 
die Sprache verstossend erklärt Ges. im Thes. unter D?^ und nicht min- 
der falsch früher unter n^i?. Unnöthig ist nach dem Allen auch £w.*s 
Conjektur fii'?': anst. tD^'n;. — Heil Allen] Die Beschäftigung mit dem 
traurigen Schicksale Derer, die anderswohin als auf den Herrn ihr Ver- 
trauen setzen, veranlasst den Propheten mit einem Stofsseufzer zu enden, 
indem er sich das Loos Derer lobt, die die entgegengesetzte Parthie 
ergreifen. Mit dem vorherg. Satze verbindet sich der vorliegende des- 
halb zu Einem Hemistich, sofern in beiden die Reflexionen niederge- 
legt sind, welche an das Thatsächliche in Hem. a. sich anschliessen. 
— die warten auf ihn] „n3n mit folg. \ steht von dem sehnsüch- 
tigen, vertrauensvollen, gläubig erfassenden Harren auf Gott 
(Zeph. 3, 8), speciell auf die Erfüllung seiner Yerheissungen, seines 
prophetischen Wortes, Dan. 12, 12." Del. zu Hab. 2, 3. Vgl. 8, 17. 
Bedeutsam ist das Zusammentreffen des Ausdrucks mit dem ^*9TP, vor- 
hin. Sein Zuwarten mit der Hülfe (v. 18. a.) gibt ihnen, die sein nicht 
harren mochten (v. 15), die eindringliche Lehre, wie gut es sei, 2a 
warten auf ihn (v. 18. b.). Eine ' ähnliche Doppelsinnigkeit des Aus- 
drucks wie oben v. 16 bei D^X Bei der Würdigung des Spracbge-' 
brauchs hat man schon dieses Moment mit in Anschlag zu bringen. 
Ps. 2, 12; 25, 3. Jes. 49, 23. Thren. 3, 25. — 

Zweiter Theil: w. 19 — 33. Das rechte Vertrauen. Dieser Theil 
ist bestimmt, den im ersten Theil behandelten Gedanken (von der Dich- 
tigkeit der Hülfe von Seiten der Greatur) durch Ausführung des Ge- 
gentheils zu heben. Er knüpft sich zunächst an v. 18. b., undv. 18.b. 
geht mit Nothwendigkeit hervor aus v. 15. Sie hatten es verschmäht, auf 
Ihn zu vertrauen, durch Vertrauen auf Ihn zu siegen. Darum muss die 
Ausfuhrung des Gegentheils folgen; es muss des Weiteren gezeigt werden, 
wie gut diejenigen fahren, die es mit dem Vertrauen auf Ihn versuchen. 

Str. I; vv. 19—26. Der Stand der Wohlfahrt, welchen der Herr 
den Seinen noch geben wird. — v. 19. Denn] zur Rechtfertigang 
dessen, was in v. 18, wie wir gesehen, von einer in Aussicht stehen- 
den endlich doch noch zu erwartenden Begnadigung implicite enthaliea 
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war. — das zn Zion wohnt] Hebt, um seinen Worten des Trostes 
desto sicherem Eingang zn verschaffen, was ihnen ein Anrecht gewährt, 
auf Heil gewiss zn hoffen, besonders hervor. Als auf Zion wohnend sind 
sie ja Zeltgenossen des Herrn! — zn Jerusalem] hier mit zärtlich 
liebevoller Emphase. — weinen sollst da nicht] zu weinen brauchst 
dn nicht, nehmlich nicht immerfort. Nicht ohne Maass und Ziel wirst 
dn zu klagen und zu trauern haben. — begnadigen wird er dich] 
Die Nuance, welche im Inf. abs. liegt, ist diese: doch, zuletzt doch 
noch, zuverlässig und unausbleiblich. Um der Rückbeziehung 
willen, in welcher unser v. zu v. 18. a. steht, ist der Ausdruck, wie er 
dort gebraucht war, aufgenommen, ^^n; anst. ^^17'! wie Gen. 43, 29; 
vgl. Ew. §. 251. d. — auf die Stimme] vgl. Num. 16, 34. Im We- 
sentlichen derselbe Grebrauch des \y dem zufolge es die causa eff. bei 
Passivis vermittelt. — wie er hört] sobald er die Stimme des Flehens 
von Seiten des bekehrten Volkes vernimmt. Nicht ohne besondem 
Nachdruck steht y^^ absolut, womit dann auch die Form des Inf. zu- 
sammenhängt als dem Intransitivbegriflf vorzugsweise eignend, vgl. Ew. 
§. 238. a. — antwortet er dir] Bedeutsam das Fraet. (Hören und 
Antworten ist Eins), während vorher in t^pn; das Fut. Die Erfüllung 
betreffend, ist zu bemerken, dass hier gleich diejenigen Wohlthaten 
aufgezählt werden, die das Volk alsbald oder doch in stetiger Entfal- 
tung eine nach der andern hätte haben können und würde bekonunen 
haben, wenn sie die gemachten Erfahrungen sich nur gründlich und 
bleibend hätten zur Lehre dienen lassen und in den nächstfolgenden 
Prüfungen es besser gemacht hätten. Dadurch aber, dass sie das nicht 
thaten, sondern in den folgenden Prüfungen ebenso schnöde unterlagen, 
wurde die Ertheilung dieser Wohlthaten dann aufgehalten und hinaus- 
geschoben und konnte erst nach abermaligen Katastrophen eintreten. 
So hier. Manasse verfiel wieder in Götzendienst; dagegen im Exil 
bekehrte sich das Volk gründlich vom Götzendienste : daher treten jene 
Verheissungen, zum Theil wenigstens, nach dem Exile hervor. — v. 20. 
Und gibt euch der Herr Brod kümmerlich und Wasser zur 
Noth] Man übersetze nicht: Brod der Bedrängniss und Wasser 
der Trübsal, erkläre nicht D^Ö (nach Ges. §, 114. 2. y.) als inkor- 
rekt anst. '^ gesetzt. Dem durchweg mit ausnahmsloser Gonstanz 
(ausser u. Stelle vgl. 1 Reg. 22, 27. 2 Chron. 18, 26) durchgeführten 
Sprachgebrauche wird nur dann sein Recht, wenn man die Nomm. ^y 
und yi?^ nicht als Genitt., sondern als im Yerhältniss der Apposition 
stehend fasst: Brod, die Bedrängniss, Wasser, die Trübsal, 
eine Apposition des Maasses, wie wir sagen: Brod, die Fülle, im 
Hebr. vgl. ^|P9 ö**)?; Num. 9, 20 u. dgl. Was übrigens den Sinn betrifft, 
so gehen die Worte des Propheten auf eine sprichwörtliche Redeweise, 
die wir aus 1 Reg. u. 2 Chr. a. aa. Co. kennen, zurück: Jemanden 
zu essen geben Brod zur Noth und Wasser zur Noth, d. h. 
ihn auf schmale Gefangenkost setzen. *^ Jes. nimmt die Phrase (statt 



*) Anden bestimmt £▼. (§. 287. h a. zu tu Stelle) den Sinn : als Brod und Wasser 



76 Stack XXm» Capp. 28—35. 

» 

yy^ das eine Mal ^S snbstitairend) auf, so jedoch, dass er dieselbe in 
positivem Sinn gebraucht, während sie sonst im gewöhnlichen Sprach- 
gebrauche negativen Sinnes ist. Zwar gibt es viele alte und neue 
Ausleger (z. B. Vitr., Ew.)i die von dem gewöhnlichen Sinne der For- 
mel auch hier nicht ablassen, die lieber annehmen wollen, dass der 
tröstliche Gehalt der Bede erst mit Hem. b. anhebe, Hem. a. dagegen 
noch von der Zukunft als einer unheilvollen handle. Wir ziehen es 
vor und finden es den Worten des Propheten in mehr als Einer Hin- 
sicht besser angemessen, gleich Hem. a. als einen Akt der Gnade 
setzend zu fassen, die Entfaltung dessen, was in v. 19 von endlicher 
Begnadigung gesagt war, als sofort mit ItQ'] anhebend zu betrachten. 
So Ges., Hendew., Maur., Umbr. , unter den Aelteren schon Luther. 
Das in}*] in u. Stelle (vgl. 33, 16) hat also einen andern Sinn, als in 
1 Reg. u. 2 Chron. a. aa. Oo. mit dem ^"^^{$0 verbunden ist. Es ist das 
Geben im Gegensatze zu einem etwa möglichen noch weiteren Versagen 
und Vorenthalten. Nicht gar aus werde der Herr es mit dem Volke 
werden, sie nicht vollends umkommen lassen, sondern an nothdorftigen 
Mitteln der Subsistenz werde er ihnen im entscheidenden Augenblicke so 
viel zukommen lassen, dass ihre Existenz wenigstens gefristet wurde. 
Nur so stimmt die Auffassung von *|ri}i. mit dem offenbar correspondi- 
renden in}*], welches v. 23 eröfihet, überein. Die meisten Ausleger 
bringen die Worte mit der Noth zusammen, die in Folge des Assyri- 
schen Feldzuges über Juda kam. Aber diese Ansicht uns anzueignen 
verbietet uns die Art und Weise, in welcher der Prophet unmittelbar 
darauf fortfährt, ja die ganze Oekonomie des vorliegenden Abschnittes. 
Erst mit v. 23 kommt die Reihe an die zeitlichen Güter. Zuerst, in 
w. 20 — 22, ein von den geistlichen Gaben handelnder Absatz; darauf 
dann, in w. 23 — 25, ein Absatz, der von den leiblichen Gnadengaben 
handelt. Dazu noch die so deutliche Markirung der Gliederung des 
Gedankens, sofeme Idji v. 23 unverkennbar dem 10}'! v. 20 entgegen- 
steht. Daher verstehen wir mit Umbr. Hem. a. bildlich, so dass, was 
Hem. a. in bildlicher Darstellung enthält, in Hem b. nach wohl be- 
kannter Weise unseres Propheten mit eigentlichen Worten gesagt ist 
Hinsichtl. der Einkleidung vgl. 3, 1. Nach dem Allen stellt sich als 
Sinn der Stelle folgender dar: wenn dereinst das Volk wach geworden 
sein wird zur Erkenntniss der völligen Nichtigkeit der Stützen, nach 
welchen sie gegriffen, und dagegen der ausschliesslichen Heilskraft dessen, 
den sie von sich gestossen, so werden sie dann in einem Stande voll- 
ständiger Hülf- und Rathlosigkeit, vollkommener Hoffnungslosigkeit sich 
befinden. Da wird sie alsdann der Herr nicht untergehen lassen in 
Verzweifelung, sondern wird sich gnädig wieder hervorthun, um so viel 
des Trostes und der Aufrichtung zu spenden, dass sie unter der äusse- 
ren Noth sich fristen, bis dieselbe überstanden ist, und diess wird dann 



nichti ab Noth reichen. Es scheint mir keiner Frage zn nnterfiegen, dass die eigeat- 
liche und einfachste Anffassong zugleich die fOr die Stellen 1 Reg. n. 2 Chr. a. aa. Oo. 
passendere ist 
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das erste Stadium des dem Volke wieder anfgelyenden Heiles sein. 
Die Erfftllimg liegt in 37, 1—7, 14^35 vor. ♦) — und nicht werden 
sich zurückziehen] wie sie auf des Herrn Geheiss seit geraumer 
Zeit gethan. Cßf denom. von £|)9, eig. auf die Seite gehen, auf 

So'' 

die Seite schaffen, vgl. nj} neben vyJL^» chald. ^h Der Prophet 
hat bei diesen Worten sein Absehen auf die Periode gerichtet, die nach 
ihren beiden Gränzpunkten durch 7, 3 und 36, 2 vertreten ist, vgl« 
Tbl. I, S. 273. Diess die Zeit, welche durch 8, 16—19 als im Ein- 
treten, durch 26, 11—21 (vgl. Thl. H, Abth. 1, S. 219) als im An- 
dauern begriffen bezeichnet ward, eine Zeit, da das Zeugniss einge- 
wickelt, das Gesetz versiegelt war, vgl. 8, 16. — deine Lehrer] 
nehmen Manche als Sing., vgl. Ges. §. 90, 9. Anm. Ew. §. 256. b. 
Ohne triftigen Grund. Hinsicht!, der Verbind, mit dem Verb, im Sing. vgl. 
Ges. §. 144. a. Ew. 306. a. — und werden deine Augen sehen] 
im Gegensatze zu dem vorhergehenden tjSf';. Von nun an, in unsem 
Worten und denen des folgenden v., bietet der Prophet Alles auf, um 
recht nachdrucksvoll den Gedanken auszusprechen, wie so ganz nahe 
alsdann die Offenbarung des Herrn an sie herantreten, in unmissver- 
stehbarer Deutlichkeit den rechten Weg ihnen vorzeichnen werde. In 
der Verbindung des Part, mit n;J3 liegt der Begriff der Dauer, vgl, 
Ges. §. 131. 2. c. Ew. 161. c. — deine Lehrer] ^"T^ schreibt 
der Prophet, nicht ^"'^''M dgl., weil jenes Wort das weitere ist: all 
deine Lehrer, die gewöhnlichen, gemeinen. — v. 21. hinter dir] Wie 
der Hirte, der hinter der Heerde hergeht, um ein wachsames Auge auf 
alle Schaafe der Heerde zu haben, damit keines sich verlaufe, so das 
Wort des Herrn. — diess der Weg] so handgreiflich deutlich. — 
wenn ihr] schliesst sich an Hem. a. an. — rechts] nehmlich vom 
Wege ab. In der Substituirung von ^^''^p^n (eig. v. 19?) für ^^''V'ti 
(wie es von TVi eig. heissen müsste) liegt eine Inkorrektheit vor, zu 
welcher die Sprache in dem Gebiete der unregelmässigen Verba über- 
haupt hinneigt. Das lAittelglied bilden hier Formen der &t wie ^''^n 
21, 14. — wenn ihr links haltet] mit aller Sorgfalt gar keinen 
Irrthum aufkommen lassend. Vgl. Dt. 28, 14. Dann wird das Wider- 
spiel eintreten von 28, 11 (nachdem sie dort einen dem hier geschil- 
derten ähnlichen Zustand der Vergangenheit 28, 12 verachtet). — 
V. 22. Und machet ihr unrein] Wie dabei etwa verfahren wurde, 
ersieht man aus 2 Beg. 23, 8 ff. — den üeberzug] damit nicht die 
Lust am kostbaren Metalle dem unbefestigten Herzen zum Fallstricke 
werde. Vgl. Dt. 7, 25. — deiner Schnitzbilder von Silber] Das 



*) Der Veit irrt, indem er Toraossetzt, dass nach den Kategorien des Geistlichen 
nnd Leiblichen disponirt ist. Von der untersten Stufe der ErhOmng bnssfertigen Hül- 
ferufr steigt die Yerfaeissung immer hoher und hoher. Das Nächste ist, dass Gott, 
wenn Jenisalem, wie der Prophet 29, 8 f. droht, in die ftnsserste Belagemngsnoth 
kommen wird, die Belagerten nicht durch Hanger aassterben lAsst, sondern ihnen den 
nOtfaigea Untoriialt darreicht D* H. 
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Silberne nehmlich an dem b'^pf war eben der üeberzng, das Bild sel- 
ber allenfalls von Holz, vgl. Jer. 10, 3, 4. and oben zu 2, 20. Das 
Snff. im Sing, und das Verb, im Plar., weil die Handlang Einzelne 
vornehmen, die Bilder aber sind das Pantheon der Gemeinde. Etwas 
anders Yitr.: „immun dam reputabitis qaisque pro se, tu Jacobe, 
operimentum sculptilium taorum." So dass also ganz einfach 
der Plnral die Auflösung des Collektivbegriffs, der Sing, die Zusam- 
menfassung desselben ist. — deines Gussbilds] unter dem üeber- 
zuge von edlem Metalle war auch wohl ein Kern von Eisen oder Kup- 
fer, vgl. 40, 19. — von Gold] Alle also von aller und jeder Sorte, 
die geschnitzten oder auch (aus Stein, vgl. i&B im Verb.) gemeisselten 
Bilder wie die gegossenen, die silbernen wie die goldenen. — du wirst 
sie verstreuen] d. h. eig. die Stücken davon. Erst wird man sie 
zertrünmiem und zermalmen (vgl. Ex. 32, 20), dann den Mulm ver- 
streuen (vgl: wiederum Ex. a. a. 0.). — wie Unflath] ein beson- 
ders starker Ausdruck, vgl. nj'j Lev. 15, 33; 20, 18. In dem ^ 
hier ist das Foemin. neutral gemeint: etwas durch die «TtJ (Lev. a. aa. 
Oo.) Verunreinigtes, ein von ihr gebrauchtes Tuch dgl. Vgl. 64, 5. — 
hinweg] eig. geh hinaus. Unwillktihrlich macht der Eifer in einem 
Ausrufe sich Luft, kurz hervorgestossen wie eine Interjektion. — zu 
ihm] Das Suff, br in seiner bereits etwas vagen Beziehung geht in 
den neutralen Sing. über. Mi. 5, 11 — 13. — v. 23. womit du be- 
säest] Ueb. den doppelten Acc. vgl. zu 5, 2. -^ und Brod] hängt, 
wie die Accente ganz richtig zeigen, von inj*} ab. Die Meisten ver- 
binden die Worte ^i?)*78v riKtini? D^rJ mit dem Folgenden, indem sie 
sie als Casus abss. behandeln: und das Brod vom Ertrage des 
Erdbodens — das ist nahrhaft und fett. Hitz. hält die Ver- 
bindung mit dem Vorhergehenden för unpassend, weil sich so ein Pleo- 
nasmus ergebe, indem, wenn nur der Regen nicht ausbleibt, ta^^ von 
selbst gegeben sei. Als ob, nachdem zum Gedeihen der Saat der an- 
feuchtende Regen gegeben worden, nicht noch gat mancherlei Unheil 
und Unsegen dazwischen treten könnte, ehe die Saat zum Brode wird! 
— vom Ertrage des Bodens] als Genit. von ta^ji abhängig. An- 
dere fassen die Worte als Apposition. Allein Bp^ ist nicht so ohne 
Weiteres Hp^gr; nöttis^. Dass aber D^^ hier Brodkom sei, wie Manche 
(Hitz., Hendew., Knob.) meinen, ist völlig unstatthaft. — und ist es 
nahrhaft und fett] als aus hräftigem Mehle , reich an Nahrungsstoff, 
gebacken. Gen. 49, 20. — deine He erde] als Sing.; vgl. kurz vorhin 
zu ^"'T'^ V. 20. — auf ausgedehnter Aue] wo sie also Nahrung 
die Fülle findet. So dass also von Seiten des Landbau's (Hem. a.) 
wie der Viehzucht (Hem. b.) ein Leben genussreichen Ueberflusses im 
Lande dargeboten sein wird. — v. 24. Wie reich an überflüssigem Ge- 
nüsse und an zeitlichem und leiblichem Wohlergehen das Leben im 
Lande dann sein werde, erhellt aus dem, was sich selbst för die nn- 
tergeordneten Gehülfen der Menschen, die Thiere, in Aussicht stellen 
lässt. Wie erst der Mensch! Und die Rinder] verschieden von 
r;;^^ im vor. v., denn hier handelt es sich, wie aus dem Folg« sich 
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ergibt, um die jnmenta. t3'«p^B gehört übr. dem hohem Style an und 
kommt nur im Plur. vor (als Sg. vgl. liiz^) und so dass es als das 
allgemeine Wort beide Geschlechter befasst« — und die Eselsfüllen] 
Auch Esel spannte man vor den Pflug, vgl. Dt. 22, 10. — gesal- 
zenes Futter] ein Leckerbissen für das Vieh, zudem auch der Ge- 
sondheit desselben sehr zuträglich. Ein Arabisches Sprichwort sagt, 
süsses Futter sei Brod fär die Kameele, salziges ihr Gonfekt. !''*^7, 
eig. mixtum, besteht aus Waizen, Gerste, Wicken, Erbsen u. dgl. 
Hülsenfrüchten, die unter einander gesäet (vgl. Hi. 24, 6) und zur 
Fütterang fur*s Vieh grün abgeschnitten wurden. Dem Futter mischt 
der Morgenländer dann gesalzene Kräuter bei, besonders Salsola Kali 
(im Arab. gerade mit einem Derivat der Wurzel l^^n benannt). — 
das man worfelt] Hinsichtl. des im Partie, ruhenden allg. Subj. vgl. 
Ew. §. 200. Sonst pflegte man nur Getreide zu worfeln, um nach dem 
Dreschen die Masse der Kömer, der Spreu und des klein zermalmten 
Strohs zu sichten. Mit derselben ganz besonderen Sorgfalt also, mit 
welcher man sonst nur die für die Menschen bestimmte Nahrung be- 
handelte, bereitet man dann das Futter für das Vieh. Das worfelt 
man, mn jeden ungehörigen Bestandtheil, wie Sand, Steinchen, Holz- 
stacke und dgl. auszuscheiden. In wiefern es nöthig sei, aus dem 
an u. Stelle erwähnten Worfeln zu folgern, dass das Futter nicht in 
Kräutern, sondern in Körnern bestanden haben müsse (Ges. im Thes. 
s. V. b*^^9 u. Knob. zu u. Stelle), ingleichen,, dass hier an eine Erzeu- 
gung salzigen Futters nach der Weise des Gccidents durch Beimischung 
von Salz oder Besprengnng mit Salzwasser zu denken sei (Ges. im 
Conun., Hitz. zu u. Stelle), lasse ich dahin gestellt sein. — mit der 
Wanne] der vannus, Getreideschwinge, Fntterschwinge. — mit der 
Worfschaufel] s. v. a. nn*!. Auch diese Häufung ist nicht vergeb- 
lich. Mit Anwendung aller möglichen Mühe und Sorgfalt! Selbst fttr 
die dem Menschen dienstbaren Thiere alsdann eine Zeit friedlichen 
Genusses, während, wo die Sünde herrscht, auch diese (s. v. Q) harten 
Dienst ertragen müssen. — v. 25. Der Stand der Dinge, wie er in 
Folge der Erweisungen der Güte Gottes, wie sie die beiden vorher- 
gehenden w. ezemplificirender Weise in Beziehung auf einen Haupt- 
punkt ausgeführt haben, sich machen wird. Reiche Fülle allenthalben» 
auch da, wo sie vordem gar nicht zu finden war. Und' sind] Der 
V. verhält sich zu den beiden vorhergehenden genau ebenso, wie v. 22 
zu w. 20. 21. — auf jedem hohen Berge] nicht mehr bloss in 
den Thälern und Gründen, sondern auf den Höhen selbst, die bisher 
von der Sonne beschienen dorrten. Vgl. 41, 18. — Bäche] Reich- 
thum an tränkendem Gewässer ist Sinnbild för jeden Ueberfluss, für 
reiche Fülle überhaupt, — Fluthen Wassers] Nachdrucksvoll ist 
der Begriff ^5 durch Beifügung von 5aj, der Begriff ny?% durch Bei- 
fügung dea ^^\f^79 endlich der Begriff fi-')»^^ durch den Zusatz fi';^-'^^^: 
gesteigert und zweimal hb hinzugefügt. In jeder Richtung hat der 
Prophet das Aeusserste der Emphase zu erschwingen gesucht« — am 
Tage grosser Schlacht] Zu gleicher Zeit mit der Vernichtung der 
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Zion bedrohenden Feinde , alsbald and ohne Verzag soll dieser herr- 
liche Stand der Dinge eintreten. — Thürme] Dass &'*^'^9 bildlich 
2a fassen, geht aas dem vorherg. ^^i hervor. Als Thürme (die als 
Befestigung dienen, vgl. za 2, 15) sind die Grossen, die Mächtigen der 
Erde, die, mit Fleischesangen betrachtet, Alles überragen, für jeden 
Angriff anzugänglich sind, dargestellt, hier zonächst die Assyrische 
Grossmacht und der, der ihre Spitze bildete, sammt den Trägem sei- 
ner hervorragenden Stellung. Zugleich bildet u. v. das Widerspiel zq 
V. 17. b. Dort war von Berg und Hügel die Rede, am daran ein 
Gleichniss zu knüpfen für die Darstellung ihres Elendes als eines 
äussersten, hier ihres Glück« als eines höchsten. An die Stelle der 
Mastbänine dort treten hier Thürme, die nun aber ein Bild der Wi- 
dersacher sind und gefallt werden. b'7>%} spielt vielleicht zugleich auf 
das i^lf an in w. 2. 3. — v. 26. So wie v. 25 im Anschlösse an 
w. 23. 24. den Stand der Dinge zeichnet, wie er sich in Folge jener 
w. machen wird, so v. 26 nun im Anschlüsse an den ganzen vorher- 
gehenden Abschnitt denjenigen Zustand, welcher in Folge der vv. 20-— 25 
eintreten wird. Daher die .Eingangsformel hier dieselbe wie in v. 25. 
das Licht des Mondes gleich dem Lichte der Sonne] Eine 
glänzende Bestauration soll dann eintreten, eine solche, in der nicht 
nur wieder ersteht, was verloren gegangen ist, sondern Alles viel hen:- 
licher werden wird, als es je zuvor gewesen. Die Darstellong ist, ^e 
sich von selbst versteht, bildlich.*) Horat. Od. rV,.5, 8. HJJ,^ nnd 
tvpT} sind die poetischen Namen. — gleich dem Lichte der sie- 
ben Tage] nicht von sieben Tagen, sondern der sieben Tage 
d. i. der Woche. Der Strahlenglanz, der nach der jetzigen Ordnong 
der Dinge zur Erzeugung der Tageshelle fttr die ganze Woche aas- 
reicht, ist dann auf Einen Tag concentrirt. Man will (Ges. nach liOWth, 
]M[aur., Hitz., Hendew., Ejiob.) diese Worte für eine Glosse halten nnd 
ausstossen. Die Gründe sind theils unzureichend (dass die fraglichen 
Worte bei den LXX fehlen), theils nicht in der Wahrheit bestehend 
(dass mit den betreffenden Worten der viergliederige Rhythmus des t. 
nicht bestehen könnte; dass sie falsch erklärten). Dagegen lässt sich 
leicht erkennen, dass, wollte man die Worte ausstossen, ein wesent- 
liches Glied fehlen würde. Dem rs^püp ^^^9 muss in zweiter Potenz 
ein Faktor der Steigerung entsprechen, der dem n^rtn *^^« als höhere 
Stufe ebenso zur Seite steht, wie in erster Potenz n^t?5 "^^ä? dem 
•V^J^rs^iM. Das b^ny^i;^ füllt diese Stelle, wie der Augenschein lehrt, 



*) Unbegreiflich, -wie der Verf., nachdem er t. 24 (gegen Vitr., weldm vu- 
raft: qnis non videt nvivfiatixiSe inteUigenda esse!) so richtig evUfttt hat, sieh bd 
dieser flachen Bemerkung beruhigen kann. Der Proph. redet Ton der fOr die Scfahisi- 
periode der diesseitigen Geschichte yerheissenen Katarrerklftrang, welche die leiste tT* 
pische Selbstankündigong der znletit alles rerschlingenden ewigen Herrlichkeit teiB 
wird. Kit den mondhellsten KAchten werden da, wie der Proph. weissagt> die wd* 
nigsten Tage wechseln. Himmel und Erde werden ihr Sabbatkleid anlegen, denn e* 
ist die SabbatseH der Weltgeschichte » der siebente Tag der Weltwoche. D. H. 
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nicht ans, sondern erst das &^1p;n nS9^ ^itt^. Zudem ist das DTD^f?^ 
wenn auch an sich klar, so doch fiir die poetische Darstellung in der 
That nicht ausreichend, weil noch keine Anschauung gewährend. So 
wenig wahr ist, was Maur. sagt: „haud probabile esse, vatem locu- 
tionem per se claram uberius exposuisse." — am Tage, da] vgl. v. 
25. b. — den Bruch seines Volks] eine Rückbeziehung auf w. 
13. 14. — und die Wunde seines Schlags] d. i. die ihm ge- 
schlagene Wunde. Es kommt auch wohl vor, dass man (Elnob. z. B.) 
das Suff, wie das in ''mf auf den Herrn bezieht: die Er (ihm) ge- 
schlagen. Allerdings kommt der Genit. in Verbindung mit n^S in 
beiderlei Sinne, aktivem und passivem, vor. Doch hier ist entschieden 
letzterer passender. Nur sind jedenfalls Wunden gemeint, die dem 
Volke von dem Herrn, nicht (mit Ges.) ^von jenen irreligiösen Volks- 
verfährem'' geschlagen sind. Vgl. 24, 23; 60, 19. Hem. b: 19, 22. 

Str. H: w. 27 — 33. Das Gericht des Zorns, in welches der Herr 
Assur nehmen wird. Der Abschnitt w. 27 — 33 ist nichts weiter als 
die Entfaltung von 29, 6. Vgl. bes. 30, 27 und 30, 30. Und bedeut- 
sam weist 30, 28 auf 28, 2 zurück und 28, 15. 17. 18. — Was ist 
das mit dem a*l yy^ Dv v. 25? Mit diesem Tage, der zugleich nach 
der andern Seite hin ein iTaj ^5HJ-rgt n)7V] löarj öS'' v. 26 sein soll? 
Worin wird jene Begnadigung v. 19, jenes Erhören des Volks ib. be- 
stehen ? Was ist*s mit diesem Fallen von Thiirmen v. 25 ? Die Erklä- 
rung all dieser Andeutungen gibt Jes. durch w. 27 — 33. Mit diesem 
Abschnitte steht er nur wieder bei 29, 1 — 8. Der Kreislauf ist ge- 
schlossen, die Rede in ihren Anfang zurQck* gekehrt. Zuvörderst: 
w. 27. 28. Dfer grosse Zorn. Die Katastrophe als eine gewaltige dar- 
gestellt nach den sie einleitenden Akten, v. 27. Der Mame Jeho- 
va's] Jehova, der sich einen Namen machen will und machen wird, 
wie er ihn sich schon vordem erworben hat; Jehova in all seiner Herr- 
lichkeit, geschmückt mit all den Kronen der Siege, die er errungen, 
mit all den Namen der gewonnenen Schlachten. — kömmt aus der 
Ferne] Denn hü dahin hatte er sich (vgl. v. 18) ferne gehalten mit 
seiner Hülfe, hatte den Widersacher machen lassen (vgl. 18, 4); dann 
aber wird ilmi keine Entfernung zu gross sein, er wird herbeieilen und 
einschreiten, gleichwie auch das Werkzeug der Heimsuchung von fem 
her gekommen war (5, 26; 10, 3). — brennend sein Zorn] bestimme 
ich nicht (mit Hitz., auch Ew., vgl. §. 288. c.) so, dass '^js (und 
ebenso dann natürlich auch n^iy^ n^iD) Apposition zu DV wäre, ^b{9 
aber Accus, der näheren Bestimmung : brennenden Zornes ; sondern ich 
fasse die Worte als selbständiges Sätzchen, an den Hauptsatz als be- 
schreibender Nominalsatz sich anlehnend, vgl. Ew. §• 331. b. — und 
Schwere des Aufsteigens] an ^?ii sich anschliessend als nach- 
dmcksvoUe Erweiterung des Prädikats. Auch in dem Gebrauche der 
Abstr. liegt ja eme Emphase des Ausdrucks. rs^^S bed. das Auf- 
steigen oder, auf den Unterschied von tt^) und rt^;p gesehen, eigentl. 
die Erhebung, besonders die himmelan sich erhebende Feuersbrunst. 
Jud. 20, 38. 40. Die Offenbarung göttlichen Zorns ist als das Auf- 
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steigen einer gewaltigen Feaer- tmd Ranchsänle (vgl. Dt. 29, 19; 32, 
22. Ps. 18, 9; 74, 1) gedacht, njb Schwere = Heftigkeit, vgl. 
21, 15. Wenn Andere übers.: und heftig ist das Aufsteigen, 
so haben sie das gegen sich, dass rs^tf^Q so *ganz unbestimmt und ohne 
Suff, gesetzt ist. — seine Lippen] Von nun an ein Complex von 
Sätzen , die sich gleich auf den ersten Blick durch die äussere Form 
schon als Glieder einer Schilderung zu erkennen geben. Der Zorn des 
Herrn als ein überaus grimmiger das Entsetzlichste in Aussicht stellend 
— dies der Gegenstand, der den Propheten nun in ausfuhrlicherer Dar- 
stellung beschäftigt. In einem relativ vollständigen Bilde wird uns der 
Erzürnte vor Augen gestellt ; seine Lippen, seine Zunge, sein Odem — 
drei Stufen, durch welche die Schilderung nach einer bestimmten Ord- 
nung in der Richtung von aussen nach innen fortschreitet. — sind 
voll Grimms] d. h., da der durchweg plastische Charakter des hier 
entworfenen Gemäldes eine entsprechende Auffassung jedes einzehen 
Zugs fordert, voll Zeichen des Grimms, sofern dem Schwererzümten 
die Lippen beben, Schaum vor dem Itfunde steht. — und seine 
Zunge gleich fressendem Feuer] ohne Bild: die Worte, die von 
seiner Zunge als dem Werkzeuge der Rede kommen, athmen Zorn nnd 
sind thatkräftig zu wirken Vertilgung auch ohne irgend welche Mittel 
(vgl. 11, 4). — V. 28. Und sein Schnauben] vgl. 25, 4. — gleich 
fluthendem Giessbache] so furchtbar überraschend und gewaltsam 
zerstörend in seinen Wirkungen. ]^an vgl. die Einkleidung in 8, 7. 
8; 17, 12, die Yergleichung in 28, 2. Besonders passend aber ist 
der Giessbach, bn^, als Bild gebraucht. Plötzlich füllt sich da, wenn 
ein Gewitter sich entladen hat, das ausserdem leere Bette und strömt 
von wildfluthendem und reissendem Gewässer über. In anderem Sinne 
ist C)t9ib bm zur Yergleichung benützt 66, 12. Sonst vgl. Jer. 47, 2. 
'— der bis zum Halse theilt] d. h. bis an den Hals reicht and 
so den Menschen , der mitten darin ist , in zwei sehr ungleiche Hälf- 
ten theilt. Tief also und gewaltig, um mit sich fortzureissen, ja un- 
widerstehlich. Vgl. 8, 8. — zu sieben] diess das Ende, dazu ergeht 
sein Zorn so gar gewaltsam. Zunächst abhängend von dem unmittel- 
bar vorangehenden Satze, in und mit diesem aber von der ganzen vor- 
hergehenden Schilderung des Eonunens des Herrn als eines sehr grim- 
migen, •pju, eig. (vgl. n^i^q Esth. 2, 18) Nom. Act. v. Hiph., ist 
hier geradezu anstatt des Inf. gebraucht, wie denn diese Bildung in 
den Dialekten (im Arabischen gerade bei den Yerbis 19 genau dieselbe 
Form ; für das Chald. vgl. njjn Dan. 5, 20) als gewöhnliche Infinitiv- 
form in Gebrauch ist. Die ungewöhnliche Form scheint hier um der 
Uebereinstinunung willen mit dem folg. Nomen np} gewählt zu sein. 
In Betr. des Sprachgebrauchs, tf^\} eig. schwingen, alsdann sieben^ 
vgl. zu 10, 15. Das Bild ist ein ähnliches wie anderwärts das vom 
Worfeln hergenommene: 41, 16. Sinn: im Wege seiner sichtenden 
Gerichte wird der Herr von der Gresammtheit der Heidenvölker aus- 
scheiden und der Yemichtung Preis geben, die zu seinem Gerichte reif 
sind. — mit dem Siebe des Yerderbens] als welches nur zu 
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dem Ende in Anwendung gebracht wird, wenn es gilt, diejenigen aus* 
zuscheiden, die reif sind zum Grerickte des Verderbens, »y^ Unheil» 
Verderben, Hi. 7, 3. — und ein Zaum] Während der Herr also 
kommt, in solchem Grimme, zu solchem Zwecke, ist ein Zaum ge* 
legt u. 8. w. Der vorangehenden Schilderung, die darauf berechnet 
ist, die Furchtbarkeit des Gerichts aus den Zubereitungen zu demsel- 
ben erkennen zu lassen, schliesst sich u. Satz insofern passend an, als 
er eben ausspricht, wie auch auf Seiten der Völker eine entsprechende, 
das Schlimmste in Aussicht stellende Zubereitung getroffen ist. — der 
irre leitet] eine Macht der Verblendung, welche nach Gottes gerech- 
tem Gerichte die Völker und die Gewaltigen, wenn sie in frevelnder 
üeberhebung wider die Furcht des Allmächtigen sich verstecken, er- 
greift und sie auf Wege bringt , die auf ein ganz anderes £nde , als 
Bie es gedacht und sich vorgenommen, hinauslaufen, anstatt des vot) 
ihnen selbst beabsichtigten Zieles zum Untergänge. So musste es deni 
Assyrer, da er in lästerlichem Uebermuthe (vgl. 10, 12 — 15) das böst 
Gelüsten des eigenen Herzens an die Stelle der göttlichen ]M[issio|i 
setzte (vgl. 10, 6. 7), mit seiner Unternehmung gegen Jerusalem (vgl. 
10, 8—11, vgl. 36, 18—20; 37, 10—13) ergehen. Des Gleich- 
nisses vom Zaume bedient sich der Prophet, sofern der Mensch in 
diesem Stadium der Sündenreife nicht mehr sein eigener Herr, sondern 
mit seinem Willen in die Gewalt dämonischer Mächte hineingebnnden 
ist. Eine Andeutung, wie es da hergehe, vgl. 1 Reg. 22, 19 ff. Das 
Bild vom Zaum, dort aber doch wieder etwas anders gemeint, von 
Aufhaltung, nicht von Leitung, vgl. 37, 29. — v. 29. Der Gesang] Die 
Situation wird geschildert, in welche die Handlung, wie sie weiterhin 
entwickelt wird, hineinfallt. Also: während ihr. singet und Freude habt, 
wird der Herr verfahren nach Inhalt von v. 30 ff. Ueber den Zu- 
staudssatz, so vorangestellt, vgl. Ew. §. 331. d. ^^^, ganz und gar 
^ser Gesang, ist nicht bloss Lied (26, 1), sondern auch, und 
dies an erster Stelle, Gesang, Singen. So in 2 Chron. 29, 28 und 
in der Verbindung 'i'*^ "^^9 d. i. Instrumente, die man zum Singen 
braucht, so 24, 9, wo ich zu verbessern bitte (beim Gesänge, ansL 
beim Liede), so endlich an u. Stelle. — D. G. wird euch sein] 
Siogen werden sie also, und zwar soll der Gesang, wie sie ihn dann 
als den rechten vollen Ausdruck ihrer Stimmung wiedergebend anheben 
werden, derselbe oder doch von dergleichen Art sein, wie man ihn er- 
hebt in jener Nacht u. s. w. — gleich der Nacht, da einge- 
weihet wird das Fest] das ist die Nacht des Passamahies, auf 
welche dann das Fest der ungesäuerten Brode folgte, vgl. Num. 28, 
^6* 17. Am Abend, d. i. am Schlüsse des 14. Nisan wurde das 
P^salamm geschlachtet und gegessen; am 15, begann das Fest der 
süssen Brode, welches 7 Tage dauerte; der 15. als erster Tag des 
Festes war, so wie nachher wieder der letzte, besonders heilig, durch 
eine Festversammlung ausgezeichnet, vgl. Num. a. a. 0. v. 18. Inso- 
fern konnte es von der Nacht des Passamahies wohl heissen, dass in 
^ und durch sie eine Festeinweihung Statt ' finde. In ti'nilO v Hegt im 
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Wesentlichen dieselbe Bedentang vor me sonst, nnr eben diesmal in 
passiver Wendung, während anderwärts, so weit der ans za Gebote 
stehende Sprachvorrath reicht, in reflexiver. Diese Nacht darch ge- 
wisse, bei dem Passamahle selbst and am Schiasse desselben nach 
einem bestimmten Ritaale vorgetragene Gesänge (Mt 26, 30) zu feiern 
war gewiss aralte Sitte. Dass aber aach sonst, der freudig bewegte 
Sinn in allerlei Tönen des Jubels, namentlich auch solchen, welche 
dem lobpreisenden Gedächtnisse der grossen Thaten Gottes, der Er- 
lösung des Volkes aus Aegypten, dem Schlagen der Erstgebart, der 
wunderbaren Vertilgung Pharao's und seines Heeres galten, bis tief in 
die Nacht hinein hervorgebrochen sein werde , darf wohl als sich von 
selbst verstehend betrachtet werden. Mit diesen Tönen trianq)hirenden 
Jubels vergleicht der Prophet die Stimmen, wie sie in der Nacht^ wäh- 
rend welcher der Würgengel das grosse Assyrische Heer schlag, unter 
denen zu Jerusalem laut werden würden oder wenigstens in Folge der 
Mittheilung 37, 21 — 35 hätten laut werden können, laut werden sollen.- 
Wie reich an Punkten der Vergleichung die hiermit gezogene Parallele 
sei, stellt sich von selbst dar. — und Freude des Herzens] wäh- 
rend in Hern» a. von den Aeusserungen der Freude die Bede war. 
Nicht immer ist übrigens triumphirender Jubel auf der Lippe mit einem 
freudigen Grunde des Herzens gepaart. — gleich dem, der da 
geht zur Flöte] beim Klange der Flöte. — zu kommen auf den 
Berg Jehova*s] mit f, so wie ja auch n^;p in dieser Weise constmirt 
wird: Ps. 24, 3, aber auch sonst: Jud. 4, 6. Der Prophet hat hier 
das Besuchen des Heiligthums zur Festzeit, die feierlichen Processionen 
der unter Gesang in geordnetem Zuge zum Tempel wallenden Festbe- 
sucher, die Pilgerzüge der nach Landschaften sich schaarenden Wall- 
fahrer, die, wie auch der Talmud angibt, in Begleitung von Musik 
nach Jerusalem hinauf zogen, im Auge. Vgl. Ps. 42, 5. 2 Sam. 6, 
5. 6. Mit diesen den tiefsten Frieden, die friedensvollste Sicherhett 
athmenden Zuständen vergleicht er die Freude, wie sie sie dann haben 
werden. Gewaltiger Contrast zu dem Gemälde, das nun folgt! Aber 
allerdings die von Jerusalem waren ja in aller Ruhe Zuschauer, als 
ihr Feind vernichtet ward, gar nichts hatten sie dabei zu thun, nichts 
zu wagen, brauchten keinen Fuss zu rühren. — v. 30. die Pracht 
seiner Stimme] indem das zur Umschreibung der Eigenschaft die- 
nende Abstr. (Ges. §. 104. 1. Ew. 287. f.) zu mehrerer Emphase des 
Ausdrucks voransteht (vgl. zu 22, 7). Die prachtvolle Stimme ist 
der Donner, die Schilderung des Gerichts so gehalten, dass dabei, im 
Anschluss an w. 27. 28, Züge vom Grewitter benützt sind; vgl. Ps. 
18, 14. — das Niederfallen seines Armes] wie er, der schlag- 
fertig erhobene Arm, auf den Gegenstand der Züchtigung, indem er 
ihn trifft, sich niederlässt. riDS istNom.Act. von rrti vgl. v. 15, hier 
in der Bed. sich niederlassen (vgl. zu 7, 2). Vgl. das Verb, gleich 
nachher in v. 32. Sonst betrachtete man nnj als Nom. Act. von 
f^OJ = ^*t; unter Verweisung auf Ps. 3iB, 3. — lässt er sehen] in 
der durch keine natürliche Ursache erklärbaren plötzlichen Vemichtong 
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des ABsyr. Heeres sichtbar werden. — • fressenden Feuers] vgl. 29, 
6; 30, 27. 30; 33, 14. — Wolkenbruch und Regenschauer] s. 
ZQ 28, 2. — und Hagel st ein] s. zu 28, 2. Die in Hern. b. ver- 
bundenen Nonun. bilden einen interjectionalen Satz. Ganz ähnlich 
ebenso abgebrochen als Ausruf Ps. 18, 13. b. 14. b. — v. 31. Denn] 
Dass es wirklich also kommen werde, dass mit dem Allen, diesem 
ganzen ausserordentlichen Aufwände von Mitteln, nicht zu viel gesagt 
sei, thut der Prophet in w. 31. 32 durch Aufweisung des Werks im 
Ganzen, einschlüssig seines letzten Ziels und Resultats, dar. Dies der 
Sion der Partikel '^^ , die man dann gewöhnlich durch j a gibt. — 
vor der Stimme Jehova*s] vor dieser doch noch zuletzt, er, der 
jeder andern Drohung spottete. — der mit der Ruthe schlägt] 
sonst so flbermüthig sich gebahrt, ta^^^ ist vorangestellt, um die 
Härte zu veranschaulichen. YgL 10, 24. Mi. 4, 14. — v. 32. Und 
geschieht] Anknöpfend an das, was im vorherg. v. von dem Er- 
schrecken Assur's gesagt war, führt der Prophet etwas weiter aus, wie 
so vollständig und befriedigend der Erfolg sein werde. — jedes Ein- 
herfahren] vgl. ^3^, wie es 28, 15. 18. 19 vorkommt. Hins, der 
Bildong mit Mem praeform. in der Eigenschaft als Nom. Act. vgl. 5» 
5; 3, 24, auch das alsbald folg. »Tj^^Ta. — des Stocks der Vor- 
herbestimmung] wörtlich: der Gründung; rrjp^tt = ip^itt 28, 16. 
Der Stab , die Znchtruthe , die fiber Assur geschwungen werden soll, 
ist damit als eine längst zuvor versehene, im Voraus schon bereit ge- 
haltene bezeichnet; ^&; von providentieller Bestimmung, wie Hab. 1, 
12. Ps. 104, 8, vgl. 1 Chr. 9, 22. Esth. 1, 8. I^och etwas nnders 
fasst Ew. die Nuance, wenn er meint, die Züchtigung werde damit als 
^eine festgegründete, unvermeidlich verhängte^ dargestellt. Man be- 
achte die gehäufte Alliteration in n^p^tt n^S ^3fi9. Bedeutsam ist 
das Zusammentreffen mit v. 31. b., das auf dem Gedanken der Wieder- 
vergeltung ruhende Verhältniss zwischen beiden Stellen, dem von 10, 
24 und 10, 26 ähnlich. — den niederfallen lässt Jehova] weisst 
nrrück auf 30. a., nur dass dort bloss der Arm, hier der Stecken, den 
dieser führt, in's Auge gefasst ist. — auf ihn] > den Assyrer nehm- 
lich. . — unter Pauken und unter Githern] sc. ist, findet Statt. 
Denn T!yry[ am Anfange des v. fasse ich als die bekannte Formel der 
fortschreitenden prophetischen Rede, verbinde es nicht, wie allerdings 
Alle thun, mit dem folgenden ^3S9 V^, vgl. 14, 3. Die Pauken und 
die Cithem, von denen hier die Rede, sind diejenigen, welche den 6e- 
Bug V. 29. a. begleiten. Während draussen des Herrn Hand den Ge- 
waltigen sammt allen seinen Starken fällt (vgl. 10, 16—19. 33. 34), 
erschallt in der Stadt das Triumphlied der Kinder Gottes. Es ist als 
ob jeder neue Streich mit der Axt einen Schrei des Zujauchzens her- 
>^orriefe. Ueber t\P\ und "1*^5? s. zu 5, 12 ; hinsichtl. des ? vgl. v. 29. 
"-- nnd in Kriegen des Schwungs] Was das für ein Schwung sei, 
«rsieht man aus 19, 16 (vgl. zu 10, 32). Der Sinn also ist: in 
Kriegen, welche mit äusserster Anstrengung, unter gewaltigem Aus- 
holen der Hand zu mächtigem Schlage geiiihrt werden. In rhetorischer 
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Amplification redet Jesaja von Kriegen, indem er den Angriff auf die 
vielen tausend Einzelnen als ebenso viele Kämpfe darstellt. — kriegt 
er dawider] nehmlich gegen die Assyrer. Das Foem. im Suff, möchte 
ich weniger aus der bekannten Zwieschlächtigkeit der Namen der Völker 
und Länder als vielmehr daraas erklären, dass von dem ohnehin etwas 
in die Feme gerückten ^^ti^ hier neben den übrigen dem Sinne nach 
bei Weitem überwiegenden Satztheilen mehr nur ein ganz allgemeiner 
und vager neutraler Begriff zurückgeblieben ist : wider Assur und sein 
Thun, sein Zuschlagen mit der Ruthe. Das Ken &9 ist Corrector. — 
v. 33. Denn] die Art und Weise, wie im Vorherg. von Assur die 
Bede war, im Allgemeinen rechtfertigend, zugleich insonderheit ao- 
knüpfend an das, was von der Heimsuchung über Assur als einer zu- 
vor versehenen gesagt war. — zugerichtet] vgl. 21, 5. — be- 
reits] eig. von gestern her d. i. nicht erst heute, sondern vordem 
schon, im Voraus. Eine den Verhältnissen des täglichen Lebens ent- 
wachsene sprichwörtlich gewordene Redeweise. Vgl. gestern und 
vorgestern für von je her, Ex. 4, 10. 2 Sam. 3, 17. Als längst 
aber, wie man gewöhnlich will, möchte ich bti73^QT;i nicht bestimmen. 
Kicht erst jetzt, nicht alsdann erst; der Sache nach dann freilich von 
Ewigkeit her. — ein Thopheth] njh war der Name einer Stelle 
im Thale Hinnom, wo die abgöttischen Israeliten in verschiedenen Zeit- 
altem dem Moloch ihre Kinder durch Verbrennen darbrachten. Diese 
Stätte, dem gläubigen Hebräer natürlich ein Abscheu, wie sie denn 
Josia förmlich profaniren liess (2 Reg. 23, 10), galt als Inbegriff der 
Gräuel der Finsterniss und wurde als Sinnbild verfluchter Opferung 
geläufig. Daher DiC^.^ (ÖJ">), /««w« Name der Hölle. Etwas der Art 
liegt in u. Stelle schon vor vermöge der Art und Weise, wie der 
Prophet den Namen zu emblematischer Darstellung benützt. Anstatt 
zu sagen, das Verderben sei von Jehova über Assur längst beschlossen, 
oder, in bildlicher Ausdrucksweise, die Brandstätte sei für sie bereits 
ersehen und hergerichtet, sagt er, ein Thopheth sei lange schon zube- 
reitet fiir sie , und bringt solchergestalt zugleich den Nebenbegriff von 
grausigem Bann und Fluch in seine Rede. Der Prophet gieng dabei 
von dem aus, was ihm selber und seinen Zeitgenossen in lebendigem 
Eindrucke gegenwärtig war, da erst unter der Regierung des Königs 
Ahas das fluchwürdige Thun an jener Stätte des Banns im Gange ge- 
wesen war, vgl. 2 Reg. 16, 3. Eine ganz besondere Bedeutsamkeit 
würde der von dem Propheten also gewählten Ausdrucksweise in 
dem Falle zukommen, wenn, wie man nach Movers annimmt, das 
Auftauchen des Molochdienstes zu Ahas* Zeit mit Assyrischen Ein- 
flüssen im Zusammenhange stünde, vgl. Keil zu 2 Reg. 16, 3. Die 
Form npp^ konunt nur an unserer Stelle vor. Der Anhang n- ist, 
wie es scheint, nicht ohne bestimmte Bedeutung. Wie sonst in ein- 
zelnen Spuren, so auch hier scheint diese Endung dem Nomen 
unitatis, wie es die Arabische Grammatik nennt, zu eignen: em 
Thopheth, vgl. Ew. §. 176. a. — auch-das] das Thopheth nehm- 
lich, wobei sogleich zu bemerken, dass das Geschlecht dieses Worts 
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schwankt, männlich in dem vorlieg. M^n, weiblich (im Hinblicke auf 
die zn Grande liegende Form n^Pt, so wie auf die Natur der Endung 
^*Tj ^Sl- Cres. §. 79 Anm. 2 unter c. Ew. §. 173. f. und nachher g.) 
in dem Suff, in «^QTt^ erscheint. Conformirend hat Ken i^^n ver- 
bessert in K*"«?. Man darf übrigens nicht, wie insgemein geschieht, 
S| auf If^ljb beziehen: auch dem Könige ist es bereitet. In die- 
sem Falle müsste die Wortstellung eine andere sein, entweder '^f^'f!? 
ptin »iFi D» oder »^n D^ p^tn *^^^)>, vgl. Gen. 4, 26; 10, 21. Was 
der Proph. sagen will, ist vieknehr diess : dem Könige, der sich nicht 
genug bekommen konnte an Eroberungen, dem sein Reich nie weit und 
gross genug war, soll auch eine Schlachtstätte im grossartigsten Maass- 
stabe angewiesen werden, um seinen Sinn für das Grandiose zu be- 
friedigen, soll ihm eine Niederlage zu Theil werden, in einem Maasse, 
wie noch keine da gewesen. — für denKönig] if^'^ü von dem König 
der Könige, dem grossen Könige (36,4). — tief, breit] Beide Verba 
als Nebenbestimmungen zu p^n zu betrachten. Gleichheit der Form 
besteht zwischen ihnen und dem Hauptbegriffe doch insofern, als das 
unbestimmte man (eig. man macht tief, breit) mit der passiven 
Aasdmcksweise zusammenfällt. Also jenes Thopheth, wie es als Brand- 
stätte für das Heer des Assyrers bereit gehalten wird, soll, während 
das wirkliche Thal Hinnom eine blosse Felsenschlucht ist von massiger 
Tiefe (Robinson I, 365. f.) , nach den beiden Dimensionen, der Tiefe 
so wie der Breite bedeutend sein. — ihr Scheiterhaufen] das 
Soff., wie schon bemerkt, auf njph als die Thopheth sich beziehend. 
n'J'T^ rs ^T9 eig. Ring, 29, 3, Ball, 22, 18, dann von dem rund 
geschichteten Stoss, £z. 24, 5. Unser v. trifft mit w. 27, 28 zu-- 
sammen, der Schlnss der Schilderung ist hiermit zu dem Anfange zu- 
rückgekehrt. Der Prophet nimmt in u. v. und damit auch in w. 27, 
28 and somit in diesem Abschnitte überhaupt die Darstellung auf, 
welche 10, 16 ff. von der Niederlage Assur*s gegeben. „Aber Sanherib 
selbst fiel ja damals nicht, wurde nicht mit verbrannt ?** Auch unser 
Y' ist natürlich bildlich gemeint, als letzter, schliesslicher und ab- 
schliessender Akt des Gerichts göttlichen Zorns. Wie Bestattung das 
letzte Ende, der vollendende Akt, wie Verbrennung als die Stelle der 
Bestattung einnehmend der letzte das Werk vollendende Akt, so voll* 
ständig durchgeführt bis zum Ende schonungslos in vollkommener Yer- 
tilgong das Gericht des Zorns vom Herrn an Sanherib. 

Cap. 31. 
Der Herr, dmt *ie gegen Aegypten hintangesetmi, riekiet*^ für iiek alMn mu. 

Das Cap. 31 gliedert sich in zwei Strophen. Str. 1 : vv. 1 — 3 : 
Die schlechte Wahl. Str. 2: w. 4—9: Die^ rechte Schutz- und 
Hulfsmacht. 

Str. I: w. 1 — 3. Die schlechte Wahl. — v. 1. die da hinab- 
ziehen nach Aegypten] vgl. 30, 2. — um Hülfe] 20, 6, vgl. 
30, 5. 7. — auf Rosse sich stützen] Die nehmlich suchten sie bei 



Aegypten. Reiterei und Kriegswagen gaben den Maafsstab her fti 
ein auf einer höheren Stufe der Entwickelung stehendes Heerwesen. 
Auf die Herstellung dieser Waffengattungen war daher, seitdem Salomo 
einen so bedeutenden Grund gelegt hatte (IBeg. 10, 26; 5, 6. 8; 9, 19.22), 
das Absehen der Könige von Juda jederzeit mit besonderer YorUebe 
gerichtet. Einer Kriegsmacht wie der Assyrischen gegenüber musste 
das Unvermögen des Reichs Juda an äussern Mitteln der Kriegsfuh- 
Fung, namentlich von dieser Seite, recht sehr zur Erscheinung kommen; 
vgl. 36, 8. Dagegen war die Aegyptische Macht mit dem Allen aof 
das Reichste ausgestattet Aegypten war von Natur, im Gegensatze 
zum bergigen Judäa, vorzugsweise iimaaifAog^ Diod. 1, 57 (s. oben m 
30, 16). — und vertrauen] Fut. mit Waw conv. bietet sich ja 
überhaupt gern, vermöge der Vorliebe, die sich in der Sprache för 
diese Form ausgebildet hat, in stetig fortschreitender Rede als Vehikel 
der Entwickelung dar. Doch wkd die Form nicht leicht irgendwo ein- 
treten, ohne mehr oder weniger den ihr anhaftenden specifischen Be« 
griff einzubringen. So hier, insofern das Vertrauen doch eben erst 
als eine Folge der in der Alliance mit Aegypten zu einer beträchtlichen 
Höhe gesteigerten Streitmittel eintritt. Vgl. Ps. 52, 9. — dass ihrer 
viel] Andere: weil ihrer viel; aber es ist vielmehr eine Art An- 
tiphonie, die wir haben: und vertrauen darauf, das» der Streit- 
wagen so viele sind. — und auf Reiter] Das 0*^9% in Henua. 
wird hier eingetheilt, in solche, die vor den Wagen gespannt, und in 
solche, die vom Reiter bestiegen werden. — und schauen nicht] 
17, 7. 8. Das Prät. ist hier, so wie nachher in ^ti-j^ »b, nicht um- 
sonst gebraucht: ohne vorher geschaut, ohne vorher gesucht 
zü haben, vgl. 30, 2. — und Jehova suchen sie nicht] nelmüich 
um sich um Hülfe an ihn zu wenden, Errettung von ihm heischend und 
erwartend. In 31, 1 wird nun schon — man sieht, dass dieser Ab- 
schnitt auf dem gesammten Vorangehenden beruht — nicht nur 30, 2 
(im DTü^p nüi;), 30, 5 (im ^J?), 30, 7 (im ^sy), sondern auch 30, 16 
(un OtiO), 30, 12 (im 1?^), 30, 12. 15 (im nop) aufgenommen. — 
V. 2. Und auch Er] nicht bloss ihr, die ihr so gar klug und fein es 
anzufangen vermeinet, auch Er — ihr Thoren! — den ihr hinter das 
Licht zu führen gedenket, vgl. 29, 15. — ist weise] weiss, da ihr 
so gut euch zu helfen meinet, es also einzurichten, dass euer Unter- 
nehmen nicht bestehe, dass es nicht gelinge, sondern vielmehr Uebles 
dabei herauskomme. — und lässt Böses kommen] zwar erst in 
Zukunft, aber so gewiss, wie wenn es schon geschehen (Ges. §. 124, 4. 
Ew. .§. 135. c). Fut. mit Waw conv. steht, sofern diess sein Thnn 
als Folge und Ansfluss der Weisheit gedacht ist. — seine Worte 
nimmt er nicht zurück] Num. 23, 19. 1 Sam. 15, 29. ^^Cs 
eig. auf die Seite schaffen, wegthun, vgl. 1, 16. 25; 3, 1. IB; 
5, 5. 23; 18, 5; 25, 8; 27, 9, ist hier s. v. a. ausser Wirksam- 
keit setzen, vgl. 10, 13; etwas anders verhält es sich mit Jos. iU 
15. — und macht sich auf] Dem wirklichen Standpunkte des Pro- 
pheten entsprechend geht die Rede in das Prät. mit Waw conv. üb^- 



Hiittichtl. b^p Tgl. 14, 22. — gegen das Haas von Bose'vrich- 
tern] gegen das Hans Jakob (2, 5), die nunmehr ein Haus (Familie, 
Geschlecht) von Bösewichten! geworden sind. Vgl. 1, 3 ö'»yn'? 3^*^. — 
gegen die Hülfe derer, die da thun Frevel] also gegen Aegyp- 
ten, als welche die Hülfe (Abstr. pro Concr., vgl. Ps. 27, 9; 40, 18) 
der frevehiden Judäer sind oder sein sollen. Unter )yf '^'^b sind 
nicht, wie man gewöhnlich will, die Aegypter, sondern die vom Reiche 
Jnda zu verstehen. Diess lässt sich an der Art der Bezeichnung er- 
kennen, als welche in diesem Zusammenhange nur in Beziehung auf 
die von Juda motivirt ist. Wie sich der Prophet in Beziehung auf 
Aegypten ausdi^cke, zeigt der folg. v. Dazu stimmt, dass der von 
n'^Vl abhängige Gen. allemal auf die Person dessen sich bezieht, wel- 
cher Hülfe empfängt. Der v. enthält Rückbeziehung auf 29, 14. b., 
denn ihren Dünkel macht er ja durch dieses sein Verfahren zu Schan- 
den. — V. 3. Mensch und nicht Gott] i^'wb Nicht-Gott, nichts 
weniger als göttlich von Natur und Eigenschaften. Vgl. 10, 15 Y^'^^' 
Dagegen ist Jehova b». Vgl. ü^^ 2, 22. Ps. 56, 12; 118, 6. 7. 
ie 12, 2. Hi. 40, 4. Ps. 18, 33. — Fleisch und nicht Geist] 
Kicht etwa mit dem Gegensatze von materiell und immateriell, den- 
selben in hergebrachter Weise gefasst, zusanmienfallend, sondern viel- 
mehr dem von natürlich und übernatürlich oder, wie diess schon aus 
dem parallelen Gegengliede sich ergibt, kreatürlich und überkreatürlich 
entsprechend. Vgl. zu C^^ Sach. 4, 6, zu ^^J Ps. 56, 5 (in v. 12 
ö7?t); 78, 39. Hi. 10, 4. Jer. 17, 5. vgl. 40, 6. — und Jehova] 
Das Wesentliche in unserm v. ist, dass, wie schon aus der Struktur 
zu ersehen, D^'iajTp und njn'j einander entgegengestellt werden. — Alli- 
teration in ta*}^ und b&t; Assonanz in ^n; n^:; Gleichklang und Reim 
in ntiT? i»}-] ^r\:f bTÖ^i. ; Paronomasie in l^*»^?: D^s. Zwischen 30, 
1—5 und 31, 1 — 3 findet insofern ein f'ortschritt Statt, als 30, 1 — 5 
nur das Hülfesuchen bei Aegypten als ohne Gottes Zustimmung unter- 
nommen, als unberechtigt rügt, während dagegen 31, 1 — 3 es in ofifen- 
sivem Sinne als Verwerfung der Hülfe des Herrn betrachtet. Das 
falsche Vertrauen straft Cap. 30, den Unglauben wider Gott straft 
Cap. 31. Aegyptens Hülfe lässt sie zu Schanden werden, besagt Cap. 
30, der Herr macht sie sammt ihrer Hülfe zu Schanden und hilft ihnen, 
Cap. 31. 

Str. II: w. 4 — 9. Die rechte Schutz- und Hülfsmacht. Diese 
Strophe schreitet in drei Sätzen fort: w. 4. 5. Denn sich selber hat 
der Herr es vorbehalten, schützend Jerusalem zu verfechten; w. 6. 7. 
Zu ihm muss man sich daher bekehren ; w. 8. 9. Ohne eines Menschen 
Zuthun wird Assur zu nichte werden, v, 4. Denn] ''? als Motivirung 
zu dem Böses androhenden Inhalte der w. 1 — 3, dem ''in in v. 1 und 
dessen Auseinanderfaltung in w. 2. 3. Gerade so muss es kommen, 
eben weil, wie schon v. 2 andeutet, der Herr sein Wort nicht zu Boden 
fallen lassen, weil Er, wie er zuvor gesagt, es sein will, der Jerusalem 
im Wunder rettet. — knurrt] nj:; ist verschieden von >8^; das 
Weitere vgl. 8, 19. Vgl. rjj.7 Hi. 37, 2 vom fernen Rollen des gleich- 
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sam grollenden Donners. — über seinem Raube] der ihm streitig 
gemacht werden will, and den er daher zu vertheicUgen hat. — vor 
ihrer Stimme erschrickt er nicht] vgl, 30, 31. Dieser imd d« 
folg. Satz stehen zu dem Hauptsatze (njrc ^^K^) im Verhaltniss der 
Unterordnung: knurrt, ohne vor ihrer Stimme zu erachrecken und 
vor ihrem Getümmel sich zu demüthiget^ — demüthigt er sich 
nicht] 25, 5. — Heerdienst zu thun] M^y ist um des niK^l 
willen gewählt. — über den Berg Zion] d. h. um denselben, für 
ihn, vgl. Jud. 9, 17. 2 Reg. 10, 3. Ganz unzulässig übersetzt Hitz. 
gegen und meint, die Rede sei hier von einem Ankämpfen desHenm 
(mittelst der Heere Assur's) gegen Jerusalem. Wider den Znsammen- 
hang (vgl. V. seq.) und wider den Sinn des Gleichnisses, welcher die 
gleichmässige Auffassung unseres b^ und des b^ in ^B^t) ^'i erfordert*) 
— und über dessen Hügel] 10, 32. Ez. 34, 26, nicht nur die Höhe 
oben sammt dem Heiligthume darauf, sondern ringsumher in weitem 
Umkreise die gesammte Erhebung des Landes. So weit erstreckt sich 
die schützende Kraft des Heiligthams! So vollkommen, so mehr als 
vollständig ist des Herrn Hülfe. Vgl. das Gleichniss H. 18, 161; 
12, 302 flF. Vgl. Ausdruck in 29, 7. Gegenstück zu 29, 7. 8. Auch 
was das Verhalten des Herrn hetrifit, Widerspiel zu 29, 2. 3« — v. 5, 
Gleich fliegenden Vögeln] Gemeint ist mit dem Fliegen hier eig. 
das Schweben und Flattern, da der Vogel mit ausgebreiteten Flägehi 
sein Nest zu decken, seine Jungen zu schützen sucht. Vgl. Deut. 32, 11. 
Ps. 91, 4. Mth. 23, 37. Jedoch bed. tj^y nicht, wie Vitr. es fasst, ex- 
pansis alis instar volitantium nido incumbere. So kann der Begriff des 
Fliegens allenfalls in t\xn (Dt. 32, 11), nicht aber- in t)^:? zurücktreten. 
Ges., nachdem er im Clommentar die von uns befolgte Erklärung gege- 
ben, nimmt im Thes. £)^9 als tegere: sicut aves, quae alis tegunt 
pulIoB. Sehr unwahrscheinlich. Irrig meint Hitz., mit den T^'yof ^r%} 
werde nicht Jehova, sondern Jerusalem in seiner Einwohnerschaft (in 
dem Neste vor der zum Ausnehmen ausgestreckten Hand Assnr's 
ängstlich hin und her flatternde Vögel) zusammengehalten, '^isy ist 
gen. comm., hier, dem Sinne nach, als vorzugsweise der Vogelmiitter 
geltend, foem. Der Plur. ist vermöge einer gewissen Emphase ge« 
braucht, um den Gedanken des Schutzes nachdrucksvoll zu vervielfäl- 
tigen. — Jehova Zebaoth] wie m Cap. 19 so oft. Vgl. zu 19, 12. 18. 
— beschützen und rettet] Dem Hauptverbum 05?) ist hier zuvörderst 



*} Aber was kann !)^ fit^y Anderes bedeuten, als miHtare contra, wie an allin 
andern SteUen! Hitz. nnd Hendew. erklären ganz richtig. Wie ein miTerzagter grimmig 
L0we wird Jehora in den Kampf gehen gegen Jerusalem nnd es als seine Beute er- 
fassen, ohne sich durch die seinem Heere (den Assyriern) sich entgegensteUendeD Je- 
dfter tmd Aegypter irre machen zu lassen. Borg nnd Stadt sind JehoTa's Geriehle 
Terfallen, ohne ihm entwanden werden zu können. Der Verf. ist, wie die meisten Aus- 
leger, dadurch irre geworden, dass nun t. 5 ohne Vermittelang des üebefgangs ^ 
Terheissendes Gleichniss folgt. Aber gerade diese abnxpte /inaßaats ist tief bedeatsaiiL 
Ist es nicht 29, 2 ganz ebenso? D. K 
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(vgl. 19, 22) ein doppelter Inf. abs. O^^i nncl ü^Op) beigegeben, von 
denen dann wieder ein jeder durch Anschluss einer weiteren im Yerh. 
der Folge hinzutretenden Handlung sich selbständig entwickelt. Uebri- 
gens vgl. Ew. §. 280. a. §. 337. a. S. 622. — verschonen] Der hier 
gewählte Ausdruck erinnert an Ex. 12, 13. 23. 27, als woselbst der 
Grund för die Bed. von npjp als verschonen (vgl. bes. a. a. 0. v. 13) 
gelegt ist. Wie effektvoll der Contrast der beiden Gleichnisse, unter 
welchen der Prophet den Schutz des Herrn als einen zuverlässigen dar- 
stellt! Erst der starke Löwe, das Bild eines unerschrockenen Kriegs- 
helden; dann der schüchterne Vogel, ein Bild der zärtlichsten Bewah- 
rung. 10, 14; 16, 2 Gleichnisse aus derselben Sphäre. So stark, 
mathig und kühn und unersclirocken (v. 4), so zärtlich, so mütterlich 
fiirsorgend selbst fiir sie eintretend, sich selber einsetzend für sie (v. 5). 
Hern. b. ist bei diesem Gleichnisse sehr nöthig; denn bei Yogelmüttem 
hilft das Schützen in der Regel nichts. — v. 6. von dem] Der Acc. 
in ^1^^ ist nach der Weise freieren Gebrauchs dieses grammatischen 
Verhältnisses, wie derselbe namentlich bei Pronomm. als minder hoch 
organisirten Wörtern vorkommt, zu beurtheilen; eig.: in Beziehung 
auf welchen. Vgl. Jud. 8, 15 u. Bertheau zu d. Stelle. — sie] d. i. 
die Gesammtheit des Volks, ihre Väter. Die Verschiedenheit der Per- 
son ist nicht ohne Absicht. Lossagen sollen sie sich von Jenen, sich 
als verschieden von ihnen darstellen. — tief gemacht den Abfall] 
tief, d. i. arg, vgl. Hos. 9, 9. Der Fall ist übrigens eig. derselbe, 
wie in 29, 15, nur dass hier an die Stelle des Inf. mit ^ ein Nom. 
Act. getreten ist. In dieser Beziehung vgl., wie n^9 in 1, 5 gebraucht 
ist, Caspari, Beitr. S. 5. 6. Anm. — v. 7. Denn] motivirt die Auf- 
forderung des vorherg. v. — an demselbigen Tage] ».... Hiero- 
solymitanos ad arctum redactos, a divina gratia adjutos, huic admoni- 
tioni parituros esse etc." Vitr. — eure Hände] Der Personenwechsel 
(zwischen Hern. a. u. Hem. b.) ist auch hier nicht ohne besondem Grund: 
man wird d. h. die derzeitigen Besitzer, diejenigen, in deren Händen die 
Grötzen alsdann sein, die in jenem Augenblicke Hülfe von ihnen hei- 
schen werden, diese alle werden sich getäuscht sehen und von sich 
werfen die Abgötter, die ihr euch gemacht. — in Sünde] als Acc. 
dem gesammten Gedanken frei untergeordnet: als, in, mit, unter 
Sünde. Vgl. ^*^V^ 41, 24. Anders Hitz.: „zur Sünde, so dass 
die Götzen also selbst so genannt werden. Das verfertigte Götzenbild 
war die sündige That" Unsere Stelle trifft zusammen mit 2, 20. Was 
in u. Stelle der Wechsel der Person, worüber vorhin die Rede, das ist 
dort der Wechsel des Num. (zw. 'ip^^2 und ^^d;^). Ausserdem vgl. 
30, 22. — V. 8. eines Nicht-Mannes] nehmlich des Herrn. Vgl. 
Ew. §. 286. g. — eines Nicht-Menschen] im Gegensatze zu v. 3. 
In diesem Gegensatze besteht auch schon das vorherg. Tz9'*{jt-&ib. — und, 
flüchtet er sich] soviel ihrer nehmlich der Katastrophe, von welcher 
in Hem. a. die Rede, entgehen, vor Allem der Eönij^ selbst und was 
um qnd bei ihm blieb. Die Erfüllung siehe in 37, 37. Die Ueber- 
tragong des ^b in sich ist übrigens nur eine scheinbare. Im Hebr. 
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ist diess ib jener pleonast. Dat. conun., der ja öfter, namentlich bei 
Verbb. der Bewegung (so z. B. bei dem Synon. n^^: Gen. 27, 43. 
Nnm. 24, ll.^Am. 7, 12.), vorkommt. — vor dem Schwerte] eben 
jenem, von welchem in Hem. a. die Rede. — and seine Jünglinge] 
9, 16. — werden zur Frohne werden] vgl. 1 Reg. 9, 20—22. 
War das Loos Kriegsgefangener, Dt. 20, 11. Mit Yitr. u. Aa. dem 
D^ eine andere Bed., als es sonst in dieser stehenden Phrasis hat, zu 
geben (von Dg^ »chn^elzen, zergehen), ist ganz und gar unnöthig. 
I^ichts wahrscheinlicher, als dass auch der Rest von Sanherib's Heer, 
welcher der Ungeheuern Katastrophe entging, einer vollständigen Demo- 
ralisation erlag, entmuthigt und wie betäubt nach allen Seiten hin sich 
zerstreute, den mancherlei feindlich gesinnten Stämmen und Völker- 
Schäften, die, ohnehin zum Theil nur halb unterworfen, die plötzliche 
Wendung der Dinge sich schnell zu Nutzen machten, in die Hände 
fielen. Vgl. den, folg. v. — v. 9. seinem Fels] d. i. seinem Zu- 
fluchtsorte, sofern Felsen, sei es als unersteigliche Höhen, anzugäng- 
liche und leicht zu befestigende Gipfel, sei es in Höhlen und Klüften, 
ein sicheres, von Flüchtlingen gerne benutztes Versteck darboten. Die 
Sache selbst ist eine' wohlbekannte (vgl. Jud. 6, 2. 1 Sam. 13, 6; 
22, 4; 23, 14. 19 u. s. w.); für 9bp insbes. vgl. Num. 24, 21. Jud. 15, 8; 
20, 45. 47. 1 Sam. 23, 25. 28. Jer. 48, 28. Ob. 3 und im metaphor. 
Sinne Ps. 18, 3; 31, 4; 42, 10. — wird er vortibergehen] Von 
panischem Schrecken ergriffen wird der Assyrer nicht innehalten anf 
seiner Flucht, in Einem Zuge wird er bis nach Ninive fliehen, nicht 
unterwegs irgendwo sich zu sanuneln und wiederherzustellen versuchen, 
an allen Städten und Festungen und Waffenplätzen unaufhaltsam vor- 
übereilen. — vor einem Paniere] In blinder B^urcht beim blossen 
Anblicke einer Signalstange, wie man sie zur Sammlung von Heeren 
aufsteckte, vgl. 13, 2, gerathen sie in neuen, vermehrten Schreck, hal- 
ten nirgends mehr Stich. Etwas anders Ew.: und der Fahne ent- 
laufen bebend seine Fürsten. Doch konunt DJ in diesem Sinne 
(s. V. a. nn», bjij) nicht mehr vor. — ein Feuer hat zu Zion] nehm- 
lich das ununterbrochen fortbrennende auf dem Brandopferaltare. — 
und einen Heerd] eben den heiligen Opferheerd. — zu Jerusalem] 
Hem. b. ist als Gewähr leistend för die Ausföhmng von dem Allen 
hinzugefiigt. Durch wunderbares Einschreiten wird der Herr als den 
eigentlichen Hausherrn zu Jerusalem sich erweisen. Steigerung im Verh. 
zu w. 4. 5. Es hätte der Herr ja schützen können sein Volk, ohne 
gerade eine so ausgezeichnete Niederlage zu verhängen über den Feind! 
Sehr gut ist dann die moralische Nutzanwendung (w. 6. 7) zwischen 
diese beiden Sätze eingeschaltet. — 31, 9 bereitet 33, 14 und über- 
haupt 33, 13 — 24 (wo der Mittelpunkt der Gedanke der Hansgenossen- 
schaft Jehova's) vor und ist Widerspiel zu 30, 33. — 

Cap. 31 zeigt also, dass Alles an dem Herrn sich breche, alle 
und jede Entscheidung von ihm ausgehe. Erstlich Juda laut w. 2. 3, 
zweitens Aegypten laut v. 3 , drittens Assur laut w. 8. 9 , also alle 
Betheiligten erhalten von ihm ihr Theil. Juda» das sicfi emancipiren 
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▼ollte von ihm und sicli obne seine Beihülfe and ohne sein Wissen 
selber helfen. Assor, das sich emancipiren wollte, nicht verstören nach 
Beruf, sondern auf eigene Faust, nach Lust nnd Belieben. Aegypten, 
▼elches sich hatte emancipiren wollen und das Volk des Eigenthums, 
dessen Nährvater zu sein es berufen war, sich aneignen und zu seinem 
eigenen Nutzen verwenden. Bedeutsam endlich ist, dass gerade hier 
anch noch die Gdtzen genannt sind in v. 7. Alle Concurrenten des Herrn ! 
Cap. 31 ist bei aller Gleichartigkeit des Inhalts, die zuerst und 
überhaupt bei oberflächlicher Lektüre sich aufdrängt, von Cap. 30 ver- 
schieden« Man sehe vor Allem 30, 1 — 5 und 31, 1 — 3, die das 
Thema auf beiden Seiten feststellen und so sehr gleichartig sind. 
Gleichwohl ist ein Unterschied. 30, 1 — 5 legt dar, was mit dem Yer- 
trauen, welches man mit Hintansetzung des Herrn auf die Creatur setzt, 
herauskomme: dasselbe lässt zu Schanden werden. 31, 1 — 3 dagegen 
zeigt, was bei der Hintansetzung, die man, während man auf die 
Creatur sein Vertrauen setzt, dem Herrn angedeihen lässt, herauskomme: 
Er weiss es schon zu machen, dass das nicht gelingt, dass vielmehr 
Unheil dabei herauskommt, dass nichts desto weniger Alles so ergeht, 
wie Er es gesagt hat. Dagegen vermag dann die Hülfe der Creatur 
nichts. Im Gegentheile erliegen da Beide des Herrn Hand, so der da 
Hülfe leistet als der, welcher Hülfe heischt. In 31, 4 — 9 dann wird 
der Gedanke ausgeführt, wie der Herr sich selber, ja sich allein, ohne 
alle Dazwischenkunft der Creatur die Hülfe vorbehalten habe, welche die 
von Jada bei Aegypten nachsuchen, wogegen in Cap. 30 dagegen alle 
an 30, 1 — 5 sich schliessenden Abschnitte das Vertrauen auf die Creatur 
znm Mittelpunkte haben und unmittelbar das Ungereimte dieses Yer* 
traaens, die sich in demselben offenbarende Verkehrtheit darthun. 

Capp. 32. 33. 
Ztofi im Stande der Bmeitertmg. 

Capp. 32. 33 sind wie Capp. 30. 31 gegen eine Aeusserung der 
Verblendung bei den Zeitgenossen dBs Propheten gerichtet: falsche 
Sicherheit, während sie ja doch der Erneuerung in Recht und Gerech- 
tigkeit sich nicht befleissigten, sondern nur auf Grund eines Wahns von 
fleischlichem Vorzug (als Kinder Abraham*s) oder einer bloss ausser- 
liehen und nur scheinbaren Uebereinstinunung mit dem Gesetze (vgl. 
29, 13) sich der Verheissung (vgl. 28, 5. 6) getrösteten. 

Cap. 32. 

^on im Recht und Qereehtigkeit erneuert «ti einem Stande ungestörter 

Sicherkeit. 

Das Cap. 32 zerfallt in -zwei Strophen: w. 1—8 und w. 9—20. 
Str. 1: vv. 1 — 8. Zion erneuert in Recht und Gerechtigkeit. Str. 2: 
^* 9 — 20. An die Stelle falscher Sicherheit ein Stand seligen Friedens, 
^»gestörter Sicherheit tretend. 
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Str. I: w. 1 — 8. Zion erneuert in Recht nnd Gerechtigkeit. In 
Zion ist dann Alles, was und wie es sein soll, wirklich, ein Jegliches 
in der Uebereinstimmung mit seinem Bemfe, seiner Bestinmiong be- 
stehend. So auch die die Gabe haben zu sehen, erfiillen dann ihre 
Bestimmung wirklich. Dieser Gedanke wird zuerst w. 1 — 4 positiv, 
sodann VT. 5 — 8 negativ ausgeführt, v.l. nach Gerechtigkeit] vgl 
^ 11, 3. In unserm Falle kömmt es eigentlich auf zu zuracke: zur 
Gerechtigkeit, so dass ein gerechtes Regiment herauskomme. — 
als Fürsten] eig. eben zu Fürsten, sofern b***!^ als Produkt zu 3*^; 
gedacht werden kann: um die S^telle von Fürsten einzunehmen, 
werden sie in Gerechtigkeit herrschen. Vgl. V 1 Chron. 29, 23. 
Hi. 39, 16. Ew. §. 217. d. 1. a. König also und Beamte werden dann 
sein, wie sie sein sollen. Gegensatz zu 1, 21 — 23. Erfüllung dagegen 
von 1, 26. a. — werden sie vorstehen] Bemerke die Einheit der 
Wurzel im Nom. und Verb, sowohl hier als auch in Hem. a. — König 
und Fürsten werden dann sein, wie und was sie sein sollen. Der all- 
gemeine öffentliche Stand der Dinge, des Gemeinwesens ist*s, den der 
Prophet schildert! Der fand allerdings gleich nach der Niederlage San- 
herib*s während der noch übrigen Regierungszeit Hiskia's eine matte 
Ab- und Vorspiegelung, aber Erfüllung war das nicht, gemeint war 
diess mit dem hier Gesagten nicht eigentlich, d. h. der Prophet hat 
seine Farben nicht genommen von dem, was sich nach Sanherib's Nie- 
derlage unter Hiskia machte, sondern von dem Gemeinwesen der Zu- 
kunft. — V. 2. Und ist Jeder] „Das v. 1 im Allgemeinen Ausge- 
sprochene wird hier als von jedem Einzelnen geltend ausgesagt.^ Hitz. 
— wie ein Versteck u. s. w.] vgl. 4, 6; 25, 4. 5. — Bäche] '*i^^ 
Plur. maj. Ein Jeder wie eine Fülle von Wasser. Vgl. den Plur. in 
demselben Worte in Ps. 1, 3. — in Dürre] vgl. zu 25, 5. — mäch- 
tigen Felsens] also für Licht wie für Wärme recht undurchdringlich. 
Vgl. übrigens net^alfj aw^, Hesiod., Werke, v. 589, saxea umbra, Virg., 
Georg. 3, 145. — lechzendem] tj:? 29, 8. Vgl. Ps. 63, 2. Dann ist 
also 28, 2. 17 gehoben. Gegen Wasserströme und Regen sind sie dann 
geschützt. — V. 3. werden verklebt aein] sn^^jj, welches doch sonst 
schauen bedeutet, vgl. 31, 1, ist hier inkorrekter Weise dem Stamme 
^7^, vgl. 29, 9. Hiphil 6, 10, substituirt, nach jener Neigung, die 
verschiedenen Klassen unregelmässiger Verba zu verwechseln (vgl. 30, 5). 
Doch ist in dieser Form auch etwas Gesuchtes, eine Art von Wortspiel, 
etwas gerne Erstrebtes, dass das Wort hier in einem gerade entgegen- 
gesetzten Sinne vorkommt. — die Augen Sehender] d. i. Solcher, 
die sehen könnten und sehen sollten, nur in Folge böslicher Verstocknng 
den Gebrauch ihres Gesichts verloren haben. Vgl. 29, 10. -^ werden 
horchen] ntiij in Kai nur an dieser Stelle, wo aber eben das Ohr 
selbst als Subjekt auftritt, während sonst, in Hiph., die Person, da 
dann 1J« als Obj. des Causativbegriffs erscheint (vgl. Ps. 10, 17. Prov. 
2, 2). Das Verb, drückt übrigens, im Gegensätze zu dem bisherigen 
Stande eines verschlossenen Sinns, das bereitwillige Entgegenkonmien 
des Subjekts aus. ]tfit andern Worten, dann wird das in Folge bds- 
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licher Yerhärtung von Seiten des Volks durch den Propheten im Aaf- 
trage des Herrn verhängte Gericht 6» 9. 10 ein Ende haben. — v. 4. 
das Herz Verwirrter] ^y^J ist eig. übereilt, sodann bestürzt 
und verwirrt, der Besonnenheit und Besinnung nicht mehr mächtig, 
aller Ueberlegung und alles Raths baar; so in 35, 4 in Folge von 
Schrecken und Furcht, so in u. Stelle als Wirkung jenes Gerichts der 
Verblendung. Die drei Sätze v. 3. a. und b. und v. 4. a. entsprechen 
genau den drei Gliedern in 6, 10. a. so wie in 6, 10. b. — wird mer- 
ken zu verstehen] im Gegensatze zu dem bisherigen Stande, da 
Alles an ihnen vorüberrauschte, ohne ein Verständniss zu finden, da 
sie von dem wahren Smne und Zusammenhange nichts merkten, so dass 
sie Einsicht gewonnen hätten. Vgl. 6, 9. 10, auch 29, 24. — und die 
Zunge Stammelnder] das sind hier nicht die von Natur mit einem 
Fehler der Sprachorgane Behafteten, sondern jene Trunkenen, von 
welchen in 28, 7. 8; 29, 9 die Rede, die im Taumel ihrer Rede nicht 
mächtig, jene Kindischen, die laut 28, 10 den Unmündigen gleich in 
unartikulirten Lauten stammeln. >]?? ist aus >?^ hervorgegangen, so* 
fem sich 9 als Träger der für die vorliegende Bildung chara^Lteristischen 
Verdoppelung nicht eignet. — wird geläufig sein] %?V ist festinavit, 
wie sonst, die Meinung aber diese, dass die Zunge, welche vordem 
gebunden war und gehemmt, alsdann gelöst sein wird zu geläufigem 
Vortrage, üebrigens ist '^v'Q^ eig. in das Adverbium aufzulösen: wird 
reden geläufig. Ges. §. 139. Ew. §. 285. a.— Deutliches] n« bed. 
nicht Candidas (Hohesl. 5, 10) im Sinne von probus (Maur.), sondern 
splendidus im Sinne von perspicuus, aber, wie Vitr. richtig bemerkt, 
Qiit dem Nebenbegriffe des nitiduni s. elegans. Der Prophet hat es 
recht auf den Gedanken ausnahmsloser Vollständigkeit angelegt. Zuerst, 
V. 3, die Sphäre des Aufnehmens, alsdann, v. 4, die des Hervorbrin- 
gens. In V. 3 nach den beiden Hemistichien die beiden sich correlativ 
verhaltenden Hauptsinne; in v. 4 nach seinen beiden Hemistichien der 
Gegensatz des Innern und des Aeussem. Bedeutsam ist auch der 
Gegensatz, welcher zwischen D^'^v^S und *intt^ besteht. Fehler jeg- 
licher Art, sowohl das Zuviel, als auch das Zuwenig, werden gehoben 
und zurechte gebracht. — v. 5. wird geheissen werden] d. h. nach 
bekanntem, dem Jes. 'insbesondere geläufigen Sprachgebrauche s. v. a. 
sein. Gewöhnlich bestimmt man den Sinn unseres v. dahin, dass der 
Prophet jene lügnerische, Sünde und Verkehrtheit unter gleissende Na- 
men verbergende Ausdrucksweise der Welt, nach welcher weise Spar- 
samkeit sein muss, was in Wahrheit schmutziger Geiz ist, u. dgl. 
meine. Aber dazu stimmen die vom Propheten zusammengestellten 
Begrifie, will man nicht der Deutung derselben Gewalt anthun, gar 
nicht. Der Gedanke ist vielmehr dieser: der nach den gegenwärtigen 
Verhältnissen so oft eintretende Widerspruch zwischen dem, was der 
Mensch seinem sittlichen Kerne nach ist, und dem, was er nach seiner 
Stellung in der Gesellschaft gilt (und also, soweit das Aeussere reicht 
und äusserliche Unterschiede und Vortheile reichen, doch auch wirklich 
i^t), soll dann weichen, der Fall alsdann nicht mehr vorkommen, dass 
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Einer , der seinem innersten Wesen nach nichts ist als ein ün'irürdiger, 
dem Stande nach eine bevorzugte Stellmig einnimmt. — ein Narr] 
„Das bf) steht hier in seiner ursprünglichen Bed., die es, wenn man 
näher zusieht, nie aufgibt. Denn auch wo es von Verbrechen ge- 
braucht wird, werden diese doch immer von der Seite der Thorheit 
aufgefasst." Hengstenb. zu Ps. 14, 1. Alles Sündigen enthält einen 
ungeheuren Missgriff, ein unbegreifliches Verkennen einer an sich ganz 
klaren Sache. Daher und insofern ist alles Sündigen Thorheit, wenn 
auch die Welt es als höchste Weisheit preist. Andere meinen um des 
V. 6 willen dem Worte hier eine andere Bed. geben zu- müssen: der 
Gottlose (Hitz.), der Taugenichts (Ew.), der Vermessene 
(Umbr.) — Edler] d. i. Adliger, y^^'i drückt nie bloss innen Adel 
aus, sondern den äusserlich gültigen (Ew. zu Prov. 17, 26). Die Stelleo 
Prov. 17, 7. 26. Cant. 7, 2, welche Ges. im Thes. ausser der nasrigen 
als den Begriff des Seeleuadels erhärtend anführt, sind sänuntlich von ihm 
verkannt (hinsichtl. Prov. 17, 7. 26 vgl. Bertheau am betr. 0.). Man 
beachte die Alliteration in b;t) und ^'*^}. — und ein Arglistiger] 
•»^"•9 von h^^ anst. b"?? (Ges. §. 83. 13. Ew. §. 153. a.) und mit dem 
Afformativ "r = "r (Ges. §. 85. 2 unter 6. Ew. §. 164. c). So Ges. 
Zu demselben Resultat gelangt Ew., nur dass er h'^9 als = T9 setzt 

und es mit dem Arab. Jup fr aus, dolus combinirt. Anders dagegen 

die Rabbinen, die wegen des Gegensatzes von S^lti, aber unpassend zo 
V, 7, '*b''9 als geizig fassen (munificus — avarus wie auch Vitr.). Hitz., 
von der unrichtigen Annahme, dass ein Afformativ **•? nicht existire, 
ausgehend, führt •*i'*9 auf nb? zurück, woher ''fe:? Prasser, Ver- 
schwender. — nicht genannt werden] vgl. 4,3; 19, 18. — Reicher] 
Während in Hem. a. die bevorzugte Stellung als Rang und Stand auf- 
gefasst ist, so in Hem. b. von Seiten des Besitzes. Sinn: nicht trotz 
Frevelthat (vgl. v. 6) wird man dann zu Ehren und Würden, nicht 
trotz List und schlinmien Ränken zu Wohlhabenheit und Reichthom 
gelangen. Nach der gew. Ansicht will sich die Sache auch hier mit 
dem gewünschten Gegensatze nicht machen. Darum dreht und wendet 
man an den Ausdrücken, bestimmt ?iiz3 als grossmüthig (Ges.)« 
würdig (Ew.), Ehrenmann (Umbr.), edel (Enob.). — v. 6. Denn] 
Wie wünschenswerth, wie hochnöthig ein Umschwung der Verhältnisse 
in dieser Beziehung sei, stellt sich dar, wenn man den grellen Wider- 
spruch, den der gegenwärtige Stand der Dinge in sich trägt, sich ver- 
gegenwärtigt. Der Prophet thut diess in vv. 6 — 8. — ein Narr] ist 
zu Verkehrtheit und Sünde aller und jeder Art fähig. Die Ausführung 
hiervon in möglichst umfassender Weise gibt .der ganze übrige v. — 
Narrheit redet] 9, 16. — thut] wie eben dem Herzen in seiner 
Sphäre ein Thun beigelegt werden kann, sofern es sich in Gedanken, 
Begierden und Vorsätzen thätig erweist, nlp^ ist denmach im Wesent- 
lichen dasselbe wie sonst in O^^r nipy, i^j rrip^p dgl. Dem Worte hier 
die Bed. moliri beizulegen, ist nicht nöthig. — Frevel] 31, 2; 29, 20; 
10, 1; 1, 13. — Unheiligkeit] vgl. über den Begriff von Cp? zu 9,16* 
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Wie ans der ganzen Gliedernng des Gedankens hervorgeht,^ ist hier 
zunächst an Sünde, sofern sie sich unmittelbar in der Beziehung auf 
den Herrn selbst offenbart, zu denken. Damit streitet auch der sonstige 
Sprachgebrauch des Worts t|5)pr (LXX t\üQ gew. daißrt^f afOfiog, na^dfopios) 
nicht. — gegen Jehoval vgl. 3, 8. — Irres] vgl. ny^ 29, 24. Im Syr. 
hat das entsprechende Wort geradezu die Bed. der Ketzerei. Dergl. 
Reden sind z. B. in 29, 15 angedeutet, in Ps. 14, 1 angeführt. — zu 
lassen leer die Seele des Hungernden] vgl. 29, 8. Der Prophet 
hat Alles aufgeboten, um den Gedanken erschöpfender Vollständigkeit 
möglichst umfassend auszudrücken. Zuerst, in Hern, a., der Gegensatz 
des Innern (a^.) und des Aeussern O^T.). Die beiden Glieder dieses 
Hemistichs bilden wieder zusammen als die Beschaffenheit des Subjekts 
an sich bezeichnend einen Gegensatz zu Hem. b., wo das Verhalten 
gegen Andere an die Reihe kömmt: zunächst das Verhalten gegen 
Gott; darnach gegen den Nächsten. Nachdrucksvoll wird jedes dieser 
beiden Glieder seinerseits wieder in zwei Sätze ausgebildet, das erste 
Paar den Gegensatz von Handeln und Rede, das zweite von Speise 
und Trank befassend. Ein a*»*!} soll ein Vater des Volks sein, Vor- 
mund der Unmündigen , Berather, Lehrer, Muster und Vorbild der un- 
selbständigen Menge; wie lässt sich damit reimen, was ein h^ thut! 

— V. 7. ein Arglistiger] Die Form "*bs — zurückgehend auf 53 anst. 
ip3; über die Bildung 5yp. neben i'^pj? vgl. Ges. und Ew. wie oben — 
ist um des folg. vh^ willen gewählt, vielleicht hier erst gewagt. — 
seine Werkzeuge] eig. sein Zeug, sein Hansrath; wie denn 
'*)>^^ von dem Begriff des Gefasses als eines unentbehrlichen Hausraths 
ausgehend, auch sonst zur Bezeichnung dessen dient, was ftir irgend 
eine Verrichtung des Lebens das nothwendige Zubehör, die unentbehr- 
liche Ausstattung bildet, als z. B. der Waffen für den Krieg, für die 
Jagd, der musikalischen Instrumente für den Gesang. Der Hansrath 
des Listigen besteht in den Wegen und Mitteln, deren er sich zur Er- 
reichung seiner Zwecke bedient. — er] fasse ich als Gas. absol. , neben 
welchem dann nnay Nachdruck zweiten Grads vermittelst der Wort- 
stellung einnimmt. Vgl. Hem. a. — Ränke] Nach dem überwiegenden 
Sprachgebrauche, wie er sich in dem Stamme t38| überhaupt ausgebil- 
det, bezeichnet niTSt Anschläge mit dem bestinomten Nebenbegriff des 
Bösen, Schädlichen. — beschliesst er] Auch hier gibt sich in der 
Pausalaussprache der emphatische Fortschritt der Rede in ganz furzen 
Gliedern zu erkennen. — zu verderben] 13,5. — Elende] 11,4; 
29, 19. Keri corrigirt zu ö''t?2. — und wenn] Der Prophet hebt inuner 
einen neuen Umstand hervor, der dazu dient, das Treiben der Argli- 
stigen, wie dasselbe in Hem. b. a. bezeichnet, zu graviren. Noch ärger 
werden jene rirmx dadurch, dass er gegen Hülflose seine Lügenkünste 
braucht, und zwar während das Recht auf Seiten jener Elenden ist. 
^ ist und mit besonderer Emphase gesprochen: und zwar, und noch 
dazu. t3Jl5» •nji'^ vgl. P8.37,30. — v. 8. Und ein Edler] Struktur 
dieses Hem. nach Analogie von v.7. Vgl. die Uebereinstimmung in Hem.b. 

— Edles] d. i. eig. Adeliges, denselben Charakter der Hoheit und 

DreeliiUr, Jmi^J«« U, 2. 13 
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Grossheit an sich tragend, wie das Snbj. selbst. — bei Edlem be- 
harrt er] anch in der Aasfdhrung, als Gegensatz 2a dem yT^. Die 
Redensart b? t3^p bed. nicht, wie Yitr. sie fasst (mit Berafimg auf 
Dan. 12, 1, vgl. Ps. 94, 16) , stare pro im Sinne der Vertheidigimg, 

sondern persistere in (^JLo |JL5) im Sinne des Habitus und der Aus- 
dauer. Damit nun, mit w. 6. 7 einerseits und v. 8 andererseits, ist 
der Widerspruch aufgedeckt, deif das dermalige Weltwesen, welches 
laut y. 5 weichen soll , in sich befasst. Von den vier Begriffen v. 5 
werden in der Ausfuhrung nur drei abgehandelt, der vierte, ?^v), fehlt» 
so dass n*^^} diese Seite allein vertritt. In der That ist die Ajrt ond 
Weise, in welcher ein Hochgestellter — und dieser Begriff ist es ja, 
der in v. 5 durch s^*7}, so wie durch yiiö vertreten, werden soll — sich 
als wahrhaft hochstehend zu erweisen hat, immer nur eine und dieselbe, 
während der Formen der Unwürdigkeiten gar viele nach mancherlei 
Seiten hin gegeben sind. 

Str. H: vv. 9 — 20. An die Stelle falscher Sicherheit ein Stand 
seligen Friedens, ungestörter Sicherheit tretend. Anknüpfend an das 
Trumm in 31, 7 fuhrt Jesaja aus, wie sich in Folge der gemachten 
Erfahrungen Jerusalem erneuern werde. Die Strophe zerfällt in zwei 
Sätze von je 6 w., w. 9 — 14: die Erniedrigung, w. 15 — 20: dieEr- 
neuerang. Der Eingang zu u. Str. ist zu dem Ende also genommen, 
um aus dem Gegensatze das Wtinschenswerthe eines wahren Standes 
der Sicherheit recht fühlbar zu machen, um durch das Unvermögen des 
gegenwärtigen Standes und den täuschenden Schein desselben die Wich- 
tigkeit und Tüchtigkeit jenes andern Standes, des Gnadenstandes, um 
so mehr zu heben. Damach ist die ganze Ansdrucksweise eingerichtet 
Dieses beständige ni^])«^ nnd n^ntpa einerseits und diese Menge von 
Synonymen für erschrecken und trauern andererseits! Darum die 
Schilderung der Verkommenheit (die eig. ex professo in diesen Ab- 
schnitt gar nicht herein gehört) so lang imd so über*s Maass bis zum 
tiefunterst Aeussersten verfolgt! Satz 1: w. 9 — 14 die Erniedrigung. 
V. 9. Sorglose Weiber] l^tf im schlimmen Sinne, so wie hier nnd 
V. 11, findet sich auch sonst; namentl. vgl. Am. 6, 1. Sonst vgl. gleich 
nachher v. 18. — macht euch auf] im Gegensatze zu ihrer gegen- 
wärtigen trägen Ruhe. Anders Hitz. : „Der Prophet wendet seine Rede 
an eine Anzahl Frauen, die wir uns wegen n^t^p als gerade sitzend 
zu denken haben. ^ — Sichere Töchter] n^ia im schlinmien Sinne 
so wie hier und v. 10. und v. 11 findet sich gleichfalls auch sonst, 
nam. auch im Parallelismus zu 1^^^ Am. 6, 1. Die Anrede als Sohn, 
Tochter ist auch sonst für den Lehrvortrag in Gebrauch. So nam. 
in den Proverbien; vgl. das. 2, 1; 3, 1 u. s. w. Hins, n^ vgl. in 
dieser Beziehung Ps. 45, 11. Hins, des Ausdrucks vgl. 28, 22 und 
als Urs teile Gen. 4, 23. Die Rede ist an die Weiber gerichtet, wie 
diess schon einmal in einem früheren Theile der Sammlung der Fall 
gewesen, in 3, 16 ff. vgl. Am. 4, 1 — 3. Ganz angemessen dem uner- 
messlichen Einflüsse, den das Weib als Gattin und noch mehr ab 
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Matter aof den sittlichen Stand eines Volkes hat. Für Frauen war 
das Aufhören des Friedensstandes am Allermeisten ein Donnerschlag. 
Während des langen Friedens waren sie recht emporgekommen, hatten 
Loxns und zärtliches Leben recht cultivirt. — v. 10. Ueber Jahr und 
Tag] wörtlich: Tage (sei es einige, wenige, vgl. Gen. 24, 55, sei es 
eine grössere Anzahl, vgl. Num. 9, 22, wohl gar die bekannte, be- 
WQsste Zahl von Tagen, welche zusammen ein Ganzes machen, in 
welchem Sinne CPV7 geradezu für den Begriff Jahr vorkonunt, vgl. 
1 Sam. 27, 7. Jud. 17, 10) zum Jahre. Gehört mit der Zeitbestim- 
mimg in 29, 1 zusammen. Einer gewissen Allgemeinheit und ünbe- 
stinuntheit werden beide Angaben wohl keinesfalls, wie ich glaube, 
enthoben werden können. Vgl. übr. zu29, 1^ Vitr. versteht die Worte 
so , dass sie die Dauer des Gerichtes bezeichneten , nicht den Zeitpunkt 
des Eintretens desselben, aber sein grammatischer Grund, dass es im 
Gegenfalle tJ'^fl;? (D'*>?; '^'\9^') oder wenigstens hjti'^o'] heissen müsse^ 
beweist nichts, da der acc. temporis nicht minder den Eintrittspunkt 
(s. z. B. 27, 6. Ew. §. 293, 1) als die Zeitlinie der Dauer bez. kann. 
-~ es bleibt aus] „Caussa vastitatis in eam (terram sc.) inducendae 
ab hostibns frustraretur spem communem incolarum ejus.^ „Hanc 
messem et vindemiam vates ait defecturam esse, dum ea ex sententia 
judicii divini vastanda permitteretur hostibns." Vitr. — Obsternte] 
tj9», vgl. 33, 4, ist hier = Cj'^p^. Weinlese und Obsternte fielen der 
Zeit nach znsanmien (vgl. Dt. 16, 13). Nicht umsonst hebt der Pro- 
phet hier gerade dieses Stück hervor; im Widerspiele nehmlich zu der 
gennssreichen üppigen Ruhe, der sie sich dermalen schwelgerisch (vgl. 
22, 13) hingaben. Mit der Obst* und Weinlese war auch das ^'^9^* >D 
dahin, das Laubhüttenfest, das fröhlichste der drei grossen Feste. 
Noch vgl. die Schilderung 16, 7 — 10. Welch ein Contrast \n dem 
anmittelbar neben einander stehenden S^^K'IO und nintpa! Aus 32, 10 
könnte man folgern, dass Sanh. im Frühjahre, im Sommer das Land 
überzog, so dass es mit der Hoffnung auf Obsternte und Weinlese aus 
var. Aber Obst-, Weinernte wird genannt, weil diese mit^ Luxus 
zusammenhängt; Kornernte. hat er nicht genannt, weil diese Sache der 
Nothdnrft ist. — v. 11. Erschrecket] Enallage generis, stünde schon 
nach Ges. §. 144. Ew. §. 306 a. zu erledigen, doch mag hier auch auf eine 
gewisse Neigung, anstatt der specifischen Fömininalbildungen die männliche 
Form als die nächste zu gebrauchen (vgl. Ges. §. 134. 1. §. 59, Note *) 
Dnter dem Texte, Ew. §. 191. b.), gerechnet werden. Vgl.. übr., wie 
das Pluralafform. ^ als gen. comm. erscheint in ^^91^, durchweg, in 
^^?^?» und ^btpp vor Suff. — Erbebet] anst. "JO*! mit Ausstossung 
des n, und so in den drei Imperativen des Hem. b. Ew. §. 226. a. 
Eine ganz ausserordentliche Erscheinung, fär welche sich nichts weiter 
beibringen lässt, als etwa was in den entsprechenden Formen des Fut. 
bei Verbis tert. Nun vereinzelt vorkommt: nji?© Ruth 1, 13., rt^^y^ 
1^8*71,23., sowie dass, im späteren Chaldaismus von einer Ausstossung 
des n im Imp. gleichfalls einzelne Fälle vorkommen» vgl. Ges. Lehrg. 
S. 305. Andere denken an Infinitivformen mit He parag. (die es nie 
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und nirgends gibt), oder (Ges. im Comm.) an Nomm., welche £di- 
terisch fär das Verb, fin., hier far den Imperat., stünden (wobei man, 
von allem Uebrigen abgesehen, die Accente ändern muss), oder an 
Pausalformen des Imper. paragog. (wobei sich, abgesehen von Anderem, 
eine unerträgliche Enallage gen. und nmn. ergibt). — Ziehet aas] 
mn Tranergewänder anzuziehen, Busse zu thun im Sack und in der 
Asche, caöf , sonst mit Acc. des Kleidungsstücks, steht hier absolute, 
anzudeuten, dass sie überhaupt sich ausziehen sollen. Nicht umsonst 
schlägt die Rede des Propheten gerade diese Richtung ein. War ja 
doch Luxus an Putz und Schmuck und Eleiderpracht eine Hauptsunde 
von ihnen gewesen (vgl. 3, 16 ff.). — und entblösst euch] ganz und 
gar und bis aufs Letzte, bis auf die Schleier (3, 19) und auf die 
feinen Hemdchen (3, 23), sollen sie sich ausziehen. — und gürtet 
euch] eig. gürtet sc. den Sack als Trauer- und Bussgewand, vgl. 
15, 3; 22, 12; noch vgl. 3, 24. — um die Lenden] vgl. Ps. 45,4. 
Welch mächtiger Effekt ist in diesem v. erstrebt! Zuerst, in Hern, a., 
zweimal derselbe Contrast, den wir in v. 10. a. hervorgehoben haben! 
Darauf dann, in Hem. b., diese ganze lange Reihe von Wörtern! — 
V. 12. Auf die Brüste schlägt man] Vorher Aufforderung dazu, 
hier bereits Schilderung dessen, was der Prophet im Geiste geschehen 
sieht. Man hat von mehreren Seiten her mit fi?*?^"^? Umstände gemacht 
und, weil es unerweislich sei, dass ^9 ^^^ Gebehrde des Trauernden 
einsohliesse (nicht bloss den Laut der Klage bezeichne, vgl. 1 Reg. 
13, 30. Jer. 32, 18; 34, 5. Mi. 1, 8), femer weil b? bei nsp sonst 
immer den Grund der Trauer vermittele, entweder ubera als ubertas 
tellnris nehmen und propter ubertatem terrae lugent über- 
setzen oder aber die Lesart ändern und Q'^^tp (Ges. im Gonun.) oder 
D?*li{P (Hitz.) aussprechen wollen. Gegenwärtig darf man wohl als ent* 
schieden betrachten, dass ^§9 Qi'spr. percutere, plangere (pectora, ubera, 
lacertos) bed. (Ges., Maur., Ew., ümbr., Enob.). Wir haben dann 
den Ausdruck der heftigsten Trauer, worauf es hier besonders ankommt, 
zugleich auch ein Wortspiel zwischen E3?'!3^ und dem folgenden ""l?« 
Das den Grund der Trauer vermittelnde bg fehlt auch hier nicht; es folgt 
in Hem. b. als zweites von ^^t) abhängiges b?. Was die in ü'^liip 
gebrauchte Pluralform, die dem Genus nach zu dem t3:^ nicht passt, 
betrifft, so ist da das Masc. wie öfter als Epicoenum gebraucht. Im 
Uebr. vgl. Ew. §. 200. Der Prophet verlässt nun die Frauen, an 
welche er sich gewendet hatte. Noch hat er sie in unsem Worten im 
Auge, aber mehr nur synekdochisch, als die Gesanmitheit des Volks 
(gleichsam als nis^ip)? im Grossen, vgl. Jer. 9, 16) vertretend.— 
über Felder der Lust] vgl. 27, 2, die lustigen, prächtigen 
Felder als den Gegensatz zu dem folg. 1^^ bildend sind Saatfelder, 
in üebereinstimmung mit dem sonst. Sprachgebrauph, vgl. Lev. 25, 3.4. 
Num. 16, 14; 20, 17. „Ueber Brod und Wein, daran es ihnen gebricht," 
erklärt Kimchi ganz richtig den Gegensatz. — über fruchtbaren 
Weinstock] vgl. 17,6. Mit Hem. b. schlägt er wieder dieselbe Rich- 
tung em, wie in v. 10. b., wo man nachsehe. Die Bede schreitet in 
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allmählicher Steigerung fort von v. 12 bis v. 14. — v. 13. Auf dem 
Boden meines Volks] verallgemeinert, was in Hern. b. des vorherg. 
V. gesagt war, erklärt es auch zugleich. Hinsichtl. n^'^S vgl. in 1, 7. 
zü 09>1<?. — als Dorn, Distel] als Asynd., vgl. 27, i. üebr. vgl. 
za 5, 6. Die vorlieg. Verbindung ist gleichsam eine Vermischung der dem 
Jes. geläufigen und der ausserdem vorkommenden Ausdrucksweise. — 
wird es aufgehen] Um ^'"f?^ V^P geradezu, wie man gew. will, als 
Sabj. zu fassen, ist für die weibliche Constr. dieser Wörter zu wenig 
Anhalt geboten (vgl. die Bemerkung zu 17, 6 über Ti^'i^e). Man 
Qehme daher *y^t^'^ yip als Akk. (als, zu); das Foem. in n^^^ dient 
zum Ausdrucke des impers. es (vgl. 'n''C;99@ es regnet, Am. 4, 7. 
a. dgl. Ges. §. 134, 2. Ew. §. 273. a.). V.^? vgl 55, 13. Am. 7, 1 
u. s. w. — ja] rechtfertigt, dass er recht that, wenn er schlechthin 
sagte: auf dem Boden, ohne eine Ausnahme zu machen, ganz all- 
gemein. Vgl. 30, 31. — auf allen Häusern der Wonne] d. h. auf 
der Stätte, wo sie gestanden, über ihren Ruinen. Die Häuser der 
Wonne sind nicht, wie Andere wollen, z. B. Vitr., eine besondere 
Kategorie von Häusern (etwa Lust- und Landhäuser), sondern die 
Häuser Jerosalem's smd es, die Wohnungen, in welchen jene sorglosen 
Frauen leben. Im Bausch und Bogen nennt sie der Prophet so, weil 
zur Zeit so gar viel ausgelassene Freude und Leichtsinn in denselben 
herrscht. — lustigem Ort] Jerusalem, vgl. 22, 2. Zu den vorherg. 
Worten im Verhältniss der Apposition stehend, sofeme jene Häuser 
der Wonne in Jerusalem als Einheit zusammengefasst sind. Die Ver- 
bindung mit dem Vorherg. als Genit. (nach Analogie der Fälle in 28, 1) 
wäre gegen die Accente. Vgl. 5, 6; 7, 23 — 25. — v. 14. Denn] recht- 
fertigt Hem. b. des v. praec. — Palast ist verlassen] Was vor- 
dem Palast gewesen, wird alsdann verlassen sein. Der Artikel fehlt 
wegen des anfzähiungsartigen Charakters der Darstellung, und damit 
hängt es auch zusanmien, dass die Rede in so kurzen Sätzen fort- 
schreitet, was nicht ohne besondem Grund durch Anbringung der Pau- 
Balaossprache noch hervorgehoben wird. — Getümmel der Stadt 
aufgegeben] 31? lassen, unterlassen, vgl. Ps. 37, 8. Ez. 23, 8. 
Andere (z. B. Vitr., Maur.) erklären metonymisch: „urbs multitudiue 
hominum strepens derelicta jacebit." üeber den Sinn vgl. zu ^■'J 
nJlpVi 22, 2. — Hügel] hier der Hügel x. «., sonst mit dem Art. 
^Pw genannt, der südliche noch jetzt terrassenförmig angebaute Theil 
des Tempelbergs, unterhalb dessen die Thäler Josaphat und Hinnom 
zusammentreffen. — und Wartthurm] vgl. Vn3 23, 13. Bei W3 
denke ich mit Ew. an zierliche Lustthürmchen, die in den Gartenan- 
lagen, welche den Abhang des Ophels bedeckten, angebracht gewesen 
sein mögen. Andere anders: ^)'ü^ coUektiv von den MauerÜiürmen 
(33, 18), oder vielleicht besser von einem bestimmten Thurme der Burg 
auf Ophel (Neh. 3, 25—27)." Ges. Comm. Dass jedenfalls b^S? und 
ltf3 in einem Verhältniss specieller Zusanunengehörigkeit stehen, zeigt 
Kamez unter i, vgl. zu 5,30. — geworden anstatt Höhlen] Nicht 
umsiHist ist der Ausdruck so gewählt Sie sind nicht Höhlen, sollen*s 
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anch nicht bleiben, sondern nur eine Zeit lang als solche dienen. 
Bichtig Vitr.: tanquam antra et spelnncae solummodo inservient. In 
die verödeten Thürme werden sich Thiere des Feldes, Füchse, Igel 
Q. s. w., verkriechen, in den Ophel selbst sich solchergestalt einwühlen. 
Maur. übers. n?9 unter. Er erklärt: „erunt inter specnlas, ab 
iis circumdata.'' — bis in Ewigkeit] unabwendbar und unabänderlich, 
es sei denn, dass geschehe, wovon der folg. v. handelt. Gewöhnlich 
gibt man an, O^iy*^? bezeichne hier nur eine lange, eine unbestimmbar 
lange Zeit. — Wonne von Wildeseln] die hausen dort. Und gerade 
der Wildesel ist ein besonders scheues, ein in den ödesten Wüsten 
sich aufhaltendes Thier. — Weide von Heerden] vgl. 7, 21. 22. 
Bemerke: 11)318 und 11)35; lö^a und nj^J; 'r»? und a}:^; ö^^r^i?; te^ 
und njn'9, Aliiterationen; ö^ej*}^ und 0'»T72 Reim. — Wie ist doch hier 
wie anderwärts die ganze Rede des Propheten aus einem Mittelpunkte 
heraus zu construiren! Der Paläste gedenkt er, denn dahin gehören 
jene sorglosen Frauen. Des Getümmels der Stadt thut er Erwähnung, 
denn eben vermessene Sicherheit lässt sich tobend und brausend ohne 
alle Rücksicht frei gehen. Und dagegen dann der Contrast, in welchem 
Hem. b. zu Hem. a. stehet! Paläste dort. Höhlen hier; Getümmel bran- 
senden Lebens dort, die tiefe Stille der Wildniss hier. Und überdiess 
die gedankenlose Ruhe behaglich weidender Thiere, das Gegenstück m 
der Sorglosigkeit jener gedankenlosen Frauen! Selbst in der Sprache 
scheint n^^iy^ dem )^f2^^ zu entsprechen, und teiioip ist jedenfalls mit 
Rückbezug auf die toilii^ '*^?5 gewählt. 

Satz 2: w. 15 — 20. Die Erneuerung, v. 15. Geist aus der 
Höhe] Das Gegenstück zu 29, 10. Dieses hier der rechte Geist (vgl. 
Ü'^'i 31, 3), welcher dann eine Fülle von Gaben bringt (vgl. 11, 2). 
Zu 01")^ vgl. 24, 21. — Wüste] in welche Judäa laut v. 13 verwan- 
delt ist. — zum Baumgarten] Das Werden ist hier Wiederherstellung. 
Dann wird es wieder werden, was es zur Strafe för den Missbrauch, 
den die Ueppigkeit der Bewohner mit den Gaben Gottes getrieben, zn 
sein aufgehört hatte, vgl. v. 10. b.; v. 12, b. Hins, b^*!? vgl. zu 29, 17. 
In u. St. wird es dem '^P'IV entgegengesetzt als das angebaute, dem 
*^T1 als das angepflanzte Land. — und Baum garten] Ken ist Cor- 
rektur aus dem vorherg. ^9^^^. Kethib dagegen wird durch das in 
Wahrheit entsprechende "^9*1^ bestätigt und durch die auch sonst vor- 
kommende und noch nicht gehörig beachtete Erscheinung erklärt, dass 
der Artikel in Verbindung mit präfigirten Präpositionen eintritt, ohne 
diese aber wegbleibt: B"*^! und 0'»7p;?3. — gleich geachtet werden] 
Vgl. zu 29, 17. — Uebr. vgl. Jo. 3, 1. 2 als Vorgänger und Ez. 36, 24 ff.; 
39, 29 als Nachfolger. Den Sinn aber bestimme ich etwas anders als 
in 29, 17 (so dass also nur die Form, das ]tfittel der Darstellung, 
dieselbe) , nehmlich so : und in Folge davon, von der in Hem. a. pro- 
klamirten Ausgiessung und der damit gewirkten Bekehrung, wird sodann 
ein Umschwung der Verhältnisse eintreten, das bis dahin Unterdrückte 
ui^d Ohnmächtige zu einem Zustande der Herrlichkeit erhoben , während 
dagegen das vordem Prachtvolle und Herrschende gedemüthigt werden. 
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Israel wird erhöhet« die Weltmacht erniedrigt. Dann also, nach Er- 
füllung von 32, 15. a., treten jene in 29, 17 ff., in 30, 19 ff. geschil- 
derten Heilsstände ein. Zn fi^i^pT? vgl. den Ausdruck in Lnk. 24, 49.' 
Auch: Jak. 1, 17. Yitr. meint, die Ausdrucksweise in *^^?. sei also 
gewählt, am zugleich den Begriff des Reichlichen auszudrücken. Es 
soll gleichsam ausgeleert werden (n^f geht ja eigentlich vom Ent- 
blössen aus, daher ausleeren) das Gefass der Gnaden und Gaben. 
Es fragt sich nun, ob 32, 15. b. im ethischen Sinne zu verstehen ist: 
umgewandelt zu einem neuen Wesen in einem mit allerlei guten Wer- 
ken sich fruchtbar erweisenden Glauben, oder aber: umgewandelt in 
einen Stand des Heils und der Wohlfahrt? Ich meine Letzteres. Also: 
nicht eher wird das anders werden, als bis der heilige Geist ausge- 
gossen ist, «da dann in Folge davon eine Umgestaltung aus dem Stande 
unheilsvoller Erniedrigung eintreten wird. Dafür entscheidet ja das zweite 
Glied. — Es ist in 32, 5 — 15 nicht bloss eine Belagerung Jerusalems 
geweissagt, zu der es hernach nicht kam, sondern Zerstörung ist hier 
gedroht! Das ist der Knoten, das«, was hier in Aussicht gestellt ist, 
mit allen übrigen Aussprüchen des Propheten über die Heimsuchung 
durch Sanherib im Widerspruche begriffen ist!! Eine Belagerung wäre 
damit gar wohl zu vereinigen gewesen! Uns. Stelle trifft mit Mi. 3, 11 
zusammen und tritt mithin zu Jer. 26, 18. 19 in ein nachdenkliches 
Verhältniss. Man hat sich den Sachverhalt so zurecht zu legen. Der 
Prophet gibt gleich ein vollständiges Bild der Heimsuchung, wie sie 
der Herr behufs ihrer Besserung erforderlichen Falls ergehen lassen 
wird. Bis zu dem Aeussersten, zu welchem nöthigenfalls vorgeschritten 
werden wird, verfolgt er sie sofort. Nachher trat die durch v. 15 ge- 
setzte Bedingung fUr diesmal früher ein, ehe es zu dem in v. 14 auf- 
gestellten Aeussersten gekoounen war. Darum wurde dieses Aeusserste 
für diesmal zurückgehalten, der Process fur*s Erste sistirt. Hernach, 
als die Realisirung der in v. 15 ausgesprochenen oder implicite ent- 
haltenen Bedingung unvollständig war und blieb und sogar wieder auf- 
gehoben wurde, gieng der Verlauf des Gerichts seinen Weg weiter, und 
so erfüllte sich dann, obwohl später, das in v. 14 Ausgesagte. So 
dass also die Sache sich etwas ähnlich verhält wie mit Mi. 3, 12. 
Und auch 32, 16 — 20 — weil der in v. 15 gesetzte Fall nur unvoll- 
ständig eintrat, so erfüllte sich auch die in vv. 16 — 20 ausgesprochene 
Verheissung pur unvollständig. Auffallend ist nur, dass der Prophet 
diess hier so darstellt, im Widerspruche mit seinen sonstigen Weissa- 
gungen, in 29, 1 — 8 z. B. Der Grund ist das elenktische Moment, 
welches hier vorwaltet. Aus gleichem Grunde verhält es sich ähnlich 
in 28, 16—22. Mehr darüber bei Caspari, Beiträge S. 94 ff. (Micha 
S. 160 ff.). — V. 16. Und hauset] Kraft der Ausgiessung in v. 15. a. — 
in der Wüste] in dem, was ehemals Wüste gewesen. — im Baum- 
garten] dem nunmehr, in Folge der eingetretenen Umwandlung zum 
Fruchtgefilde Gewordenen. Also u. v. ist nicht etwa = v. 15. b. son- 
dern = v, 15. b. a.; daher auch der Ausdruck sorgfaltig dem gemäss 
gewählt. Das andere Glied, v. 15. h, /)., konunt erst v. 19 daran, nach- 
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dem die sämmtliclien dazwischen liegenden vv. mit dem ohne Vergleich 
wichtigeren Gedanken beschäftigt waren. Sinn: derselbe wie 1, 26. 
Israel, die Gemeinde Gottes wird dann der Inbegriff aller Tagenden 
sein in Kraft eines aus dem Geiste neu gebomen Wesens, und dieser 
neue gottgewirkte und gottgefällige Stand der Dinge wird dauernd sein, 
heimisch in Israel und gleichsam eingebürgert. Vgl. 11, 9. Ges. be- 
merkt zu u. V.: „Wüste und Fruchtgefild umschreibt das ganze 
Land." Scheint also unsem v. von v. 15 zu trennen und selbständig 
für sich aufzufassen. So Maur., und so, so viel ich verstehe, im Grande 
doch auch Hitz. In Folge der Busse (= v. 15. a.) wird die Stellung 
Israel's zu seinen Widersachern dem Rechte conform (= v. 15. b.), 
weiter Israel auch innnerlich verherrlicht mit geistigen Gaben (= v. 16), 
und als Wirkung hiervon Friede der bleibende Zustand auf die Dauer 
(= V. 17). Darum war also in v. 15. b. ß. '^91 gebraucht, nicht gesagt 
'nji^Tpb, als in welchem Falle v. 16. a. undeutlich geworden wäre. — 
V. 17. der Ertrag] vgl. nipy 5, 2. 4. 10 und n^pM selbst Hab. 3, 17 
von Frucht (nicht der Einzelnen!) im eig. Sinne. — der Dienst] das, 
wozu sie dient. Vgl. übrigens «TJ^S Ps. 104, 14. — der Gerech- 
tigkeit] In u. V. ist Jes. bei dem im vorherg. v. zuletzt gewählten 
Ausdrucke stehen geblieben. Wie im vorherg. v. der Wechsel ein ans 
besonderem Grunde beliebter gewesen, so hier der sich gleichbleibende 
Ausdruck. Es gibt einen schönen Effekt, zu betrachten, wie die Eine 
Gerechtigkeit das Alles wirkt. — Stille] „tDppn ist kraft des Zu- 
sammenhangs nicht wie 30, 15 das Ruhehalten, sondern das Ru- 
higbleiben." Hitz. — Sicherheit] Der Unterschied von 30, 15, 
wo Jes. J^ijl?? gebrauchte, ist, so klein er ist, gleichwohl bezeichnend. 
riTjX^^ als Nom. Act. das Verhalten des Subjekts; Ti^^ das Zuständ- 
liche. — bis in Ewigkeit] Das Gegenstück zu ö^H^^j v. 14; 9, 5. 6; 
54, 13. Vgl. Dibiß Hag. 2, 9. — v. 18. Uns. v., ohne etwas eig. Neues 
einzubringen, ist doch keineswegs müssig. Der Prophet wendet sich, 
absehend von der im vorherg- v. hervorgehobenen Ursache, der Be- 
trachtung des bessern, neuen Zustands zu. Und zwar thnt er das in 
einer solchen Weise, dass dabei eine Vergleichung mit dem Stande der 
Dinge in der Gegenwart sich aufdrängt, der Gegensatz zwischen dem 
Dereinst und dem Jetzt in*s Auge springt. „Das Volk wird dann sicher 
wohnen, nicht mehr also aufgestört und geängstigt werden (vgl. 2 Sam. 
7, 10), wie solches jetzt zunächst bevorsteht.** Hitz. — in Woh- 
nung des Friedens] njj als Wohnung bei unserm Propheten ausser 
u. Stelle 33, 20; 34, 13; 35, 7,^ als Trift dagegen 27, 10; 65, 10, 
vgl. zu 27, 10. Ew. übers, das Wort an allen diesen Stellen: Aue; 
indess lässt sich die Bed. wohnen im Stamme ni) (vgl. das Verb, selbst 
Hab. 2, 5, das Adj. nj} Ps. 68, 13) und Wohnung unter nj} selbst 
(vgl. Prov. 21, 20) nicht läugnen. — und in Behausungen der 
Sicherheit] Nicht zu übersehen die Gleichartigkeit beider Wörter 
hinsichtl. der Bildung. — an sorglosen Ruheörtern] Offenbare 
Rückbeziehung auf niyg'^J v. 9 u. v. 11, Ebenso aber auch n^?? 
und nö9 im vorherg. v. bezüglich aufVi'intpsi w. 9 — 11. Und überhaupt, 
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b«^ da^s der Prophet hier in w. 17. 18 diese Seite so hervorhebt, 
hat seinen Gmnd in dem Absehen auf die Kchtang, welche die Ge- 
danken des Propheten oben genommen hatten gegen die falsche sün- 
dige Sicherhdt seiner Zeitgenossen, nij^s^ in Beziehung auf den Herrn 
11, 10, wo man nachsehe; in Beziehung auf das Volk, wie an u. Stelle, 
öfter: Nnm. 10, 33. Dt. 12, 9. — v. 19. Nun von dem andern Theile, 
dem W^dde, der Baumgarten gewesen ist, resp. dem Baumgarten, der 
dem Walde gleich behandelt wird, v. 15. b. ß. Und fällt Hagel] als 
BUd göttlicher Gerichte; vgl. 28, 2. 17; 30, 30. Paronom. zw. ^!?;i u. 
'^739- — beim Fallen] unter den Streichen der Axt, indem er ge- 
fallt wird. Vgl. ^5; Dt. 28, 52. Sach. 11, 2. — des Waldes] vgl. 
10, 18. 19. 33. 34. — und in die Niedrigkeit wird niedersin- 
ken] Alles ist auf äusserste superlativische Steigerung des Begriffs 
beredinet, selbst der Artikel in J^^PS^S, sowie die Wortstellung. — 
die Stadt] das Bollwerk der Widersacher, die Städte der Weltmächte, 
die Weltstadt, nicht Jerusalem, das sich demüthigende (Hitz., Knob., 
Casp. u. A.). Vgl. vielmehr 25, 2; 26, 5. 6 ; 27, 10. II.*) Der Ge- 
danke 32, 19 ist praktisch von zu grosser Wichtigkeit, als dass er 
nicht besonders in weitere Ausführung genommen werden sollte. Daher 
33, 1 diesen Gegenstand aufnimmt und 33, 2 — 12 neu behandelt. 
Schon 29, 20 zielte darauf ab, und schon 30, 27 ff. stellte diess in 
ansfthrlicher Gestalt dar. Man vgl. 32, 1—8 mit 29, 20. b. 21. Und 
vgl. Capp. 32. 33 mit 29, 17—19; 32, 15 mit 29, 17. — v. 20. 
Heil euch] Zum Schlüsse kommt Jes. auf Israel, das alsdann wieder 
begnadigte, zurück und preist dessen Stand als einen im Gegensatze 
ra V. 19 nach Maassgabe von v. 18 ungetrübt seeligen. — an jeg- 
lichem Wasser] an dem nächsten besten Orte, wo es ihnen beliebt, 
Qnd woselbst sie die Bedingungen des Gedeihens vorfinden. Ganz frei 
also, durch keinen Zwang, durch keine Furcht beschränkt, dem tiefen 
Frieden, der hohen Sicherheit, von welcher v. 18 die Rede, entsprechend. 
Der Ausdruck ist zugleich so gewählt, dass auf den Segen der Frucht- 
barkeit, dessen sie sich alsdann zu erfreuen haben werden, hinge- 
deutet wird. Vgl. in dieser Hins. 30, 25. Im Wesentlichen ganz und 
gar übereinstimmend mit der gegebenen Erklärung, nur durch eine ge- 
linge Nuance der Auffassung des Gedankens sich unterscheidend übers. 
TImbr. : an allen Wassern, macht also nicht sowohl den Gedanken 
der vollkommen unbeschränkten Wahl, als vielmehr den der unein- 
geschränkten Benutzung ihres Eigenthums zum IMLotiv der Seligprei- 
snng. Von Verkennung der Pointe dagegen geht Ges.' tJebers. : an 
lauter Gewässern aus. Das wäre also: nie umsonst, allezeit mit 
gutem Erfolg, gesegnet, des Segens gewiss. — frei gehen lasset 

*) AUerdmgs ist ^y^n Aflsnr, aber ^"^yn ist Jerusalem, dessen Weg Ton falschem 
mm mhrm Frieden durch demüthigende Strafe hindurchgeht 29, 2— 4t. 30, 19 ff. 
3lt 4 ff. Es ist ein Doppelgericht, angesichts dessen der Prophet t. 20 diejenigen 
gtüeUieh pr^st, welche die Zeit dahinter erleben. D. H. 

Drtehslei, Jut^tu 0, Z 14 
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den Fnss] Ohne Sorge, ohne alle Mühe können sie dann di^ weiden- 
den Thiere sich selbst überlassen, sicher, dass kein Feind, keine Gefthr 
auf sie lauert, nbp Hi. 21, 11, vgl. Lev. 14, 7. Dt. 22, 7. Gkn. 32,27. 
Hinsicht!, b^'3 vgl. zu 23, 7. Wohin sie ihr Fuss nur trägt, können 
sie sie unbesorgt gehen lassen. Die Pointe verfehlend Maur.: „tanta 
erit copia pascuorum pinguium, ut jumentis permissuri sitis libere pasci.** 
Ganz unzulässig wollen Andere die Worte vom Pflügen (vgl. 3^, 24) 
verstehen, da dann nbi{3 als senden zur Arbeit, als antreiben zu 
nehmen wäre. — des Rinds] auch das einzelne Stück Vieh sogar! 
Ganz anders, aber eben völlig verfehlt fasst Ew. die Stelle auf. Nach 
seiner Ansicht bezöge sich v. 19 auf Israel, auf die Strafgerichte, 
welche noch ergehen werden, bevor die selige Wendung der Dinge, 
welche die vorhergehenden w. in Aussicht stellen, eintritt. In v. 20 
schliesse sich dann in Bild gekleidet eine Mahnung an: Heil denen, 
die am gehörigen Orte (überall, wo Wasser ist) und fleissig (Ochs und 
Esel gehörig antreibend zur Arbeit) ihren Acker bebauen, um einst 
gut zu ernten; denn „nur wer an lauter Wasser säet, säet nicht aaf 
unfruchtbares Land, nur wer keine Mühe und Arbeit spart, kann Ernte 
hoffe«. ^ Dessgleichen verfehlt Knob.: „v. 20 schliesst sich an das 
2. Glied von v. 19 an und preiset die Landbewohner glücklich. Denn 
das Absehen der Assyrer, welchen es bei ihrem Feldzuge gegen Aegyp- 
ten auf den Besitz der festen Orte Palästina's ankam, gieng haupt- 
sächlich auf die Städte Juda's." Kicht minder Kitz.: Jesaja preise 
Diejenigen glücklich, die sich den nahenden Feinden mit Hab und Gat 
entziehen können. Er schildere eine Art I^omaden, die zugleich Acker- 
bau treibend, bald da, bald dort auf ihren Wanderungen ein Stack 
Land anpflanzen. In Hem, b. seien Solche gemeint, welche Bind und 
Esel nicht, um sie vor den Pflug zu spannen, eingestellt halten. Diess 
die selig zu Preisenden ! ! ! Yitr. versteht unsem v. von der „cura et 
Studium in promovendo regno Dei inter gentes." Der Prophet sehe sie 
hier hinausgehen, die Apostel und Jünger Jesu, und geistlichen Samen 
ausstreuen, geistlichen Ackerbau treiben, auf dass die Wüste werde 
zum Baumgarten. Die coccejanische, am unrechten Orte historisirende 
und spiritualisirende Manier Yitringa's macht seine Auslegung diesar 
Rede gegen die Frauen ganz ungeniessbar. 

Cap. 33. • 

Dem Dränger und der Drangeai wird ein Ende gemadkt, ein Cfoiieereiek dee 

Friedens und ungestörter Wohlfahrt aufgerichtet. 

Das Cap. 33 theilt sich in zwei Theile: w. 1 — 12 und w. 13 — 24. 
Theil I: vv. 1 — 12. Der Verstörer erfährt Verstörung von der Hand 
des Herrn im Augenblicke der äussersten Gefahr. Theil II: w. 13 — 24. 
In Recht und Gerechtigkeit wird Zion eines Standes ungestörter Wohl- 
fahrt unter d«r Schutzherrlichkeit des Herrn theilhaftig. 

Erster Theil; w. 1—12. Er verläuft in folgenden Sätzen, v. 1: 
Summa, Thema; w. 2 — 12: Ausführung specieller Punkte, v.l: die 
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Thatoache. Der bis dahin nnantastbare Yerstörer rnnss dann selbst 
Verstönmg erleiden, w. 2 — 6: durch Wen. Durch den Herrn, zu 
dessen Ehre. Der Herr vollbringt das selbst, seinem Namen zum Preise. 
Der Herr thut das (w. 2. 3), die Greatur hat nur die Frucht davon 
einzusammeln (v. 4), also dass der Herr ojQTenbar wird als der Alles in 
Allem (w. 5. 6). w. 7 — 12: unter welchen Umständen. Mitten aus 
der äussersten Noth. Im Augenblicke der äussersten Noth, da Alles 
damiederliegt, schreitet Er ein. 33, 1 — 12 geht hervor aus 32, 19. 

Thema: v. 1. Die Thatsache. und du wardst nicht verstöret] 
Zustandssatz : während du deinerseits nie verstöret wirst. 
Der Sinn ist keineswegs, wie Hitz. meint, dem Assyrer vorzuwerfen, 
dass er angreife, ohne zuerst befehdet worden zu sein; sondern viel- 
mehr dem Himmel stürmenden Uebermuthe Assur's entgegen zu treten, 
ilim mitten in den Ruhm seiner nie besiegten Unnberwindlichkeit hin- 
ein derselben zum Trotze die Ankündigung des Grerichts zuzuschleudem. 
-- und Bedrücker] vgl. 21, 2, wo dieselben Ausdrücke gepaart 
sind, nur in umgekehrter Ordnung. — und sie bedrückten dich 
nicht] Hier ist, da ^1^^ nie mit dem Acc. constnurt wird, eine Um- 
stellung des Obj. in das Subj. also nicht möglich ist, Umschreibung 
des Passivs nothwendig. — Wenn du's vollendet hast] Unpassend 
erklärt man (Ges., Win.) „nbi desieris vastator esse, ipse vasta- 
beris, ubi perfeceris i. e. desieris rapere, ipse rapieris.^ 
Ein, wenn man genau zusieht, schlechter, auf idem per idem hinaus- 
lanfender Sinn. Die Meinung ist vielmehr: wenn du die vom Herrn 
dir gestellte Aufgabe des Yerstörens zu Ende gebracht haben wirst. 
Vgl. ö»5« 1 Reg. 6, 22; 7, 22. Hiph. 2 Sam. 20, 18. Der scheinbar 
intrans. (eig. absolute) Gebrauch von Hiph. ist bekannt. Was die 
Form anbetrifft (anst. tpfi^v^)» ^o vgl. Ges. §. 20. Anm. (aber auch 
§. 66. Anm. 9), Ew. §. 114. a. (aber auch §. 65. a.). — ein Ver- 
störer] In Glied ß. tritt dafür die Construction des Inf. mit V ein. 
Vgl. Ges. §. 139, 4. Ew. §. 276. b. S. 513 f. — wirst du verstöret 
werden] Ges. §. 66. Anm. 8. Ew, §. 112. e. Zu eflFektvollem Con- 
traste sind Aktiv und Passiv unmittelbar zusammengestellt. — wenn 
<iQ'8 erreicht hast] das vom Herrn dir gesteckte Ziel, das Maass 
von Bedrückungen, welches ihm behufs der richterlichen Plane Gottes 

zugestanden ist. n^}, hier und unNora. n^55 Hi. 15, 29, = Jb con- 

secntus est, compos factus est (b'*5 vgl. Ges. §. 76. Ew. §. 114. d.). 
Üeber Dag. im 3 vgl. Ges. §. 20. 2. b. Ew. §. 92. c. Einige Codd. 
lesen ^^i?n:p. Ges. neigt sich (im Thes.) der zuerst von Cappellus vor- 
getragenen Conjektur zu, ^nb^a zu lesen anst. ^ö^^s (so wie denn 
aach Di^ip Hi. 15, 29 anst. *D^?W). Ueber die Weltmacht, insonderheit 
Assnr als Verwüster vgl, 16, 4. In diesem v. haben wir wieder einen 
^leg zu der schon besprochenen Neigung unsers Propheten, durch 
allerlei Mittel der Darstellung den Gedanken künstlerisch in die Form 
emrufBhren. Der ganze v. ist eigentlich aus dem stets wiederkehren- 
den, nxa verschieden gewendeten n*3^ und ^29 erwachsen. Von lauter 
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Yerstoren und Bedrücken schwirrt es nur so. VgL Tbl. n, Abtkl. 1, 
S. 215. 

Satz I: w. 2 — 6. Durch Wen. v. 2. erbarme dich unser] ab 
Bitte aufnehmend, was mit 30, 19 weissagend in Aussicht gestellt ward. 

— Dein harren wir] 25, 9; 26, 8. „Exspectare plus est quam 
sperare." Vitr. — sei ihr Arm] Der Prophet nach seiner Doppel- 
stellung als Fürbitter schliesst sich bald mit dem Volke znsanmaen (in 
^5"»7, ^a"*?!?), bald trennt er sich wieder von demselben; so in nnsenn 
Qy'"'!, während es gleich nachher in ^Sl??^©"! wieder anders ist. Hin- 
sichtl. ?i"iy vgl. zu 9, 19. Von Jeh. 30, 30; 51, 9. — alle Mor- 
gen] immer wieder von Neuem und allezeit gleich vom Anfang aa. 
Der Morgen als Anfang der Zeit der Thätigkeit. Wie nnpassead 
wäre hier der Abend! Für den ganzen Tag und immer wieder von 
Neuem! Was die Ausdrucksweise betrifft, so vgl. Ges. §. 122. Aam. 1. 
Ew. §.217. d. unter 1. a. Vgl. 28, 19.— ja] vgl. zu 26, 9. — un- 
sere Hülfe] mit dem steigernden t]^, weil r*;i'VD't (vgl. 25, 9) salos 
completa et perfecta im Gegensatz zum Status augustiae ist (Vitr.). 
V. 2 setzt in solcher Weise unterbrechend und abbrechend die Bede 
fort, nicht etwa nur in Anbetracht der besonderen Wichtigkeit, sondein 
noch vielmehr um zu zeigen, — das, was der Inhalt von w. 2 — 6 über- 
haupt ist — dass ohne Zuthun der Menschen vom Herrn allein die 
Hülfe komme. So da$s der v. also, resp. diese Art und Weise, die 
Rede fortzufuhren, selbst mit zum prophetischen Gehalte gehört. Indem 
durch diesen v. die Gedanken des Hörers in so auffallender Weise die 
Richtung auf den Herrn erhalten, ist damit die Richtung, ans welcher 
die Hülfe kommt, angedeutet. Und indem di^ss in so auffallender 
Weise, so ex abrupto, in Gestalt des Abbrechens und Unterbrecheitf 
geschieht, ist damit angedeutet, wie die Hülfb plötzlich, unerwartet, 
unvorbereitet, in einem den natürlichen Lauf unterbrechenden Eingreifen 
geschehe. — v. 3. Vor der Stimme des Tobens] vor tobender 
Stimme, des Herrn nehmlich, wie gleich nachher in ^^^ip^^ auagedruckt 
ist. Der Prophet verweist im p»n Vip auf 30, 30. 3l'; 29, 6 zurück. 
Es ist hier (wie auch 30, 30) bip die Hauptsache; t^\* vertritt die 
Stelle des Adj. bip ist (wie z. B. 40, 3) in das Verb, aufzulösen: 
vor Erschallen eines Brausens, vor erschallendem Gebrause. 

— fliehen] als Praet. proph. — Völker] Assur ist nur der Vor- 
kämpfer der gesammten Weltmacht. — vor deiner Erhebung] der 
in 30, 27. 28 geschilderten. Vgl. Dt»^ v. 10. Die Pausalform in der 
kurz gegliederten, feierlich schreitenden Rede ist nicht zu übersehen. 

— V. 4. wird gesammelt] Passend wendet Jes. das Wort tjjsif an, 
als welches vom Einsammeln der Ernte gebraucht wird. Vgl. 17, 5. 
Piel 62, 9. C1$M 32, 10. — eure Beate] Anrede Assurs, Sanherib 
wird mit Hinterlassung seines Lagers in augenblicklicher Flucht sein 
Heil suchen müssen. Vgl. v. 23. 2 Reg. 7, 16. — wie man sam- 
melt Heuschrecken] Gewöhnlich (z^ B. Vitr,) nelunlioh fasst 
man die Vergleichung so auf, dass b'^pl^n das Snbj. wird: wie 
sich ein Heuschreckenschwarm über Felder und Gärten heiBtürat und 



Alles aoffiriast. Mao beruft sich hierffior auf die Analogie ron Hern. b. 
Die Wahrheit ist, dass der Prophet in Hern. b. mit gewohnter Frei-» 
heit das einmal eingebrachte Bild von den Heuschrecken anders 
wendet, so dass demselben eine neue Seite abgewonnen wird (Hier., 
Kimchi u. A.)* In Hern. a. ist der Begriff der unzählbaren Menge 
einzelner Stücke, zahllos wie Heuschrecken, wenn sie sich nieder- 
lassen, gehäuft über einander liegen (Ex. 10, 5), welcher durch das 
Gleichniss veranschaulicht werden soll. In Hern. b. dagegen ist es 
der Gedanke der gierigen Hast, den der Prophet darstellen will. So 
passt dann erst t\^. Auch fordert es die Concinnität also, die nur 
dann besteht, wenn ^""Pl^v» ^^U^ ^^^^ ^9^ ^^'^ Verb. fin. auflöst, dem 
h\^ entspricht. Vgl. was die Construktion betrifft, Lev. 26, 36. 1 Sam. 
20, 17 u. s. w. — dem Rennen von Heupferden gleich] Vgl. 
Vet^ Jo. 2, 9. Amzudeuten die raubsQchtige Gier, vgl. p^^ 29, 8. 
Die Bildung pi|$9 ruht auf demselben Grunde, auf welchem die Ver« 
doppelung in i:§tr\ beruht, vgl. zu v. 1. — rennt man] vgl. zu 32, 12. 
Der Sinn des Gleichnisses in Hem. a. ist: so ohne Gefahr, so leicht, 
beiläufig auch: in solcher Menge. Sie widerstreben nicht, nirgends 
mehr Widerstand, auch kein Rest von Kampf. Ohne allen Kampf, 
ohne dass einer vorhergegangen wäre, gar nicht in Folge eines solchen. 
Der Smn der Yergleichung in Hem. b. ist dagegen: so ungeordnet, 
unordentlich durcheinander, in Haufen, in JÜIenge, ohne Unterschied, 
Niemand bleibt zurück, ohne Furcht, ohne Waffen. Es deutet an', dass 
Alles aus sei, aller Krieg, alle zusammenhaltende Bedrängniss, alle 
Gefahr. — v. 5. Erhaben ist Jehova] Diess die Wahrheit, deren 
Anerkennung das Resultat der Vorgänge vv. 3. 4 sein wird. ^fPi 
d. i. f&r jeden menschlichen Angriff unzugänglich (denn allerdings war 
der Angriff der Assyrer ein Angriff auf den Herrn selbst, vgl. 10, 
9-11. 15; 36, 18—20; 37, 10->13. 16—20. 23. 24.). — hausend 
in der Höhe] wohin menschliches Vermögen nicht reicht Vgl. v. 16; 
32, 15. — mit Recht und Gerechtigkeit] vgl. 32, 16. Nachdem 
er äusserlich geholfen (Hem. a. = 32, 15. b.), macht er auch inner- 
lich das Volk seines Eigen thums herrlich (Hem. b. = 32, 16). Der 
folg* V. schliesst sich dann weiter an wie 32, 17 an 32, 16. — Vgl. 
28, 17; 2, 11. 17; 12, 4. — v. 6. Und ist] Der Anfang ist der 
nehmliche) wie in 32, 17, eben in Folge der so eben erst dargelegten 
Correspondenz beider w. — die Sicherheit deiner Zeiten] An- 
geredet ist nicht Hiskia (Hitz. u. A.), sondern das in idealer Persön- 
lichkeit dem Propheten gegenwärtige Volk. In Hem. b. geht dann die 
Rede in sehr begreiflichem Wechsel der Person in 3. prs. über (^"^V"*). 
'^^^{11 Beständigkeit, Zuverlässigkeit, gew. als Wahrhaftig- 
keit, Treue von Personen, Wahrheit von Sachen (vgl. 11, 5; 25, 1), 
hier als Sicherheit; vgl., wie das Wort im physischen Sinne vor- 
kommt Ex. 17, 12. D->^y Zeiten als Zeitläufe, Schicksale, Ge- 
schick, vgl. Ps. 31, 6. 1 Chron. 29, 30. Mit Absicht ist die Aus- 
drucksweise so gewählt, dass der Gedanke der Mannichfaltigkeit und 
Waudelbarkeity wie sie sonst das Leben beherrschen, im Contraste 
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ZQ der s^9^tt$( besonders hervortritt (p^t^f die mehreren durch die ver- 
schiedenen Wendungen des Geschicks abgegränzten Lebens- und Schick- 
salsperioden). Man hüte sich übrigens, die Gliedenmg des Satzes 
misszuverstehen , die Worte die Sicherheit deiner Zeiten ab 
Snbj. zu fassen. In 1Ji*^:f n3t)7ag| haben wir das Prädikat, das (zusam- 
mengesetzte) Subj. ist in den weiter folgenden Nomm. enthalten. Die ein 
Missverständniss nahe legende Anordnung der Satztheile hat ihren Gnmd 
darin, dass der längeren Reihe der das Subj. bildenden Nomm. Raum 
geschafft werden soll zu nachdrucksvoller freier Entfaltung. — Fülle 
von Heil] Dasjenige, worauf die Sicherheit beruhen, worin die Grewahr 
liegen wird für einen Stand ungestörten Glücks, wird nicht Arm von 
Fleisch sein, nicht die jetzt erstrebte Hülfe Aegyptens (30, 1 ff.; 
31, 1 ff.), nicht jene mit so vieler Sorgfalt beschafften Werke der Be- 
festigung (22, 8—11), sondern allein die Heilserweiflungen und Hülfen 
des Herrn. In Betr. des Plur. in rif^ vgl. zu 26, 18. Tph eig. 
Yorrath; vgl. das Verb, in 23, 18. Der Stamm ist derselbe, von 
welchem durch Yermittelung der Mauren das Wort Magazin kommt 

— Weisheit und Erkenntniss] nicht etwa von IQh abhängig, die 
Präpos. von vor unserem Paare nicht zu wiederholen. Auf eitel Wahr- 
heit und Wesen wird jene Sicherheit sich stützen, auf Hülfe von Oben 
als objektive, auf Weisheit und Erkenntniss als subjektive Vorbedin- 
gung, ("ip^^ und n?*^ sofern sie, neben einander genannt, sich gegen- 
seitig ausschliessen, sind wohl so zu unterscheiden, dass n?^ eig. das 
die Eenntniss des Objekts beschliessende Wissen ist, *9?? dagegen 
(etwas anders als 11, 2 und doch im tieferen Grunde eins damit) die 
richtige, nach dem Einen letzten Zwecke wohl bemessene und bemes- 
sende Würdigung, rilspt^ steht hier als forma absoluta (s. jedoch Ges. 
§.114. 1. Ew. §.210), herbeigef&hrt durch das im Hebr. überhaupt, 
bei unserm Propheten insbesondere so mächtig wirkende Streben nach 
Gleichklang. Acht Substantiva folgen einander in Einem Zuge, die 
ganze Reihe paarweise sich gliedernd. In dreien dieser Paare liegt 
das Grenitiwerhältniss zu Grunde, in einem vierten — der Reihe nach dem 
dritten, mitten unter den anderen also stehend — das der Coordina- 
tion. Dem n^^^a^ im ersten Paare, dem t\^*T, im vierten (das zweite 
nb^tii l^h als anderartig bedingt keine Analogie und hebt insofern den 
Einfluss derselben auch nicht auf) hat sich Tyl^^tj im dritten Paare als 
das entsprechende erste Glied der Paarung assimilirt. Selbst das aus- 
lautende n des unmittelbar vorherg. Nomons möchte unter den gege- 
benen umständen nicht ganz unberücksichtigt bleiben dürfen. Von 
grossem und entscheidendem Einflüsse dagegen musste der Ausgang des 
mit n^PO unmittelbar verkoppelten r\TZ sein. Gleichwohl würde trott 
dem Allen eine solche Aussprache nicht haben Platz greifen können, 
wenn nicht die Endung n? ab seltenere Femininalbildung in der Sprache 
auch sonst im Gebrauche wäre (Ges. §. 79. Anm. 2. e. Ew. §. 173. b. d.). 

— die Furcht Jehova's] als Blüthe aus der Gesanuntheit der 
^n; f^990 hervorgehoben nnd als vorzugsweise wichtig in einen be* 
Bondem kleinen Nominalsatz gefasst. Es ergibt sich so eine «nsdnicks- 
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ToDe SteigeroBg« Erst» in r&sxi't iph, die äosseren Güter; darauf, in 
rr?} f^^?*?» die inwendigen, geistigen; zuletzt daa höchste geistliche 
Gut, Grund und Bürge aller übrigen. — die sein Schatz] im Ge- 
gensatze zu der gegenwärtig im Sichtbaren und Vergänglichen ihr Theil 
und das Heil suchenden Gesinnung derer vod Juda. Eine Probe von 
dieser gab Hiskia auch nachher noch; vgL Cap. 39. Die Anspielung 
auf eine damalige Entleerung der Schatzkammer, wie sie Hitz. in den 
Worten sieht, gehört nicht hierher. Damals, als Jes. diese Orakel 
sprach, war der öffentliche Schatz nicht leer; vgl. 2 Reg. 18, iSr. 

Satz 2: w. 7 — 12. Unter welchen Umständen, v. 7. ihr Ariel] 
Djp^^^j geht zunächst auf bg^^J = bßt^« (vgl. b^'n^, bn.S , U»» weiter- 
Uo durch Vermittelung dieser Formen auf ^9'^K^ 29, 1. 2. 7 zurücL 
Nicht als ob b^'?^? oder auch nur '^^^JB als selbständige Form jemals 
sollte vorgekommen sein; sondern wie ^9''^^ bei Snffigirung des Affor- 
mativs'V in contrahirter Gestalt als ^gK'nK erscheint: ^^S^l^, so hier 
in der Verbindung mit dem Suff, als bg^*^^. Was die Umlautung des 
a der Yorsylbe in das stumpfe e betrifft, so ist an Analogien kein 
Mangel. Vgl. ^1'^^ anst. "^^^fi^, t]^;;^^'*') und Anderes. Auch die 
Verdoppelung des ? ist nach Maassgabe der in unserem Falle zu Grunde 
liegenden Form ganz und gar in der Ordnung, vgl. '^^\'y^ von ^1*^.9» 
rb9*i3 von ^9*^3. Auffallend ist nur die Beibehaltung des Segol trotz 
der darauf folgenden Verdoppelung, jedoch ist auch das nicht ohne 
alle Analogie, vgl. nicht nur nb^, sondern auch »^999' Ueberdiess 
mag in dem vorliegenden Falle für das Exceptionelle in der Behand- 
long die Eigenschaft als Nom. propr. in Betracht gezogen werden. Man 
braucht also nicht anzunehmen, dass die Punktatoren von der Auffas- 
sang als ti\ T'k\yyf ausgegangen seien (obwohl allerdings die meisten alten 
Uebersetzer theils Dn^ »"»^l^ theils, wie Trg., Synun., Aq., Theod., *V?9 
^^ erklären). Ebenso wenig kann ich die .gewöhnliche Ansicht theilen, 
welcher zufolge man, meistentheils in Verbindung mit einer Aenderung 
der Lesart, sei es in &^9^9 oder in &^9'79, &^?($'7S!(, ein besonderes 
Wort ^^n^, bt^'^fit als Appellat. des Begriffs Held annimmt. Auch ist 
es unnöthig, mit Hitz. &^^'1S( zu punktiren (ihre Löwenkühnen, sing, in 
collekt. Bed.). Ew. vollends will D^^'^S gelesen und die Form als Adj. 

von i»*i = i:?1, Jlcj fürchten erklärt wissen: furchtsam. Im 

üebr. ist &V919 ^^ s^S* Casus absol. zu betrachten, in die Construk* 
tion nachher vermöge der in n^T^ implicite enthaltenen Beziehung auf- 
genonunen. Das Suff, ist ebenso aufzulösen wie in &?^f v. 2. Jeru- 
salem ist gleichsam als Hauptheld und Vorkämpfer des Volks gedacht 
(vgl. 2 Sam. 23, 20). — sie schreien draussen] die Assyrer nehm- 
lich. p;^ von anmassendem, barsch zuherrschendem Schreien mit ge- 
waltsam erhobener Stimme vgl. 42, 2. Erföllt in der übermüthigen 
Sprache, welche Babsake draussen vor Jerusalem führte, als er die 



*) Auch hinsichtlich der Aufttoining einei V (rgl. £w. $. 34. d.) trifit unter 
Fall mit dm beiden oben anidrÜckUoh angeführten Beispielen fiberein. 
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Stadt znr Uebergab© anfForderte, vgl. 36, 4 — 10. 12 — 20, nam. v. 13. 
Die Anderen im 'Zasammenhange mit ihrer Ansicht hins. A^"!? ^^^ 
stehen ?SV vom Geschrei der ELlage. — Boten des Friedens] Damit 
sind die Grosswfirdenträger gemeint , welche mit den Belagerern miter- 
handeln sollten, um die Sache gütlich beizulegen. Vgl. 36, 3. Man 
bemerke die Assonanz zwischen &^>^ ''^sV^ und &V919 vermöge der 
letzten Sylbe. — bitterlich weinen sie] Anf 36, 22 zu beziehen. 
Vgl. auch 37, 2. In Betreff des adverbialen Gebrauchs von *yQ vgl. 
Ges. §. 98. 2 unter c. Ew. §. 279. a. bgi'J^ hat Buxtorf im Lex. 
chald. et talm. als Valens, praevalidns. Er führt eine Stelle des 
Talmud an (Kethuboth f. 104. a.), mit Bezug auf welche Kimchi u. a. 
bbgt'n^ als Engelnamen fassen. Das parallele Dnb^ "^^^^^^ hat sie beirrt. 
Hitz. versteht unter diesen Friedensboten diejenigen, welche das laut 
2 Reg. 18, 14 von Sanherib dem Hiskia auferlegte Geld zu ttberbringen 
hatten (vgl. a. a. 0. v. 16). Diese, nimmt Hitz. an, hätten bei ihrer 
Rückkehr die erschreckende Nachricht mitgebracht, dass Sanherib mm 
doch nicht abziehen wolle. Wäre es wirklich an dem, so würde dieser 
Zug der Geschichte in den historischen Abschnitten unseres Buchs am 
betr. Orte nicht übergangen sein. *) — Schöner Fortschritt in der Weis- 
sagung. Von Hem. a. =36, 4—20 zuHem. b. = 36, 22—37, 5.— 
Nicht umsonst diese Einführung Von Jerusalem als Ariel. Kiebt 
nur, dass die Rede des Propheten hier wieder auf 29, 1 — 8 znru<i- 
geht, so passt es auch insofern in den Zusammenhang der vorlieg. 
Stelle insbesondere, als eben dadurch der Augenblick als ein Moment 
höchster Gefahr bezeichnet wird, dass das Volk als in demjenigen ge- 
fährdet erscheint, was sein höchstes Palladium , die Gewähr seiner ganzen 
Wohlfahrt ist. Noch vgl. Caspari, Beitr. S. 74. 75. — v. 8. Wäh- 
rend uns der vorhergehende v. in die Stadt und deren Lage mitten 
hinein versetzt hatte, ffihrt uns der nunmehr folgende v. hinaus und 
lässt uns einen Blick thun in den Stand der Dinge ausserhalb dersel- 
ben. Den Anknüpfungspunkt för unsem v. gibt das nyii im vorherg. t. 
Verödet sind die Strassen] weil durch den Feind unsicher ge- 
worden. Vgl. die Schilderung Jud. 5, 6. — es feiert, der v^orüber- 
zieht des Pfads] die ganze Kategorie als solche feiert, d. h. es 
gibt gar keinen mehr, der vorüberzöge, n'n&i "^*2Vf, beinahe geradezu 
s. V. a. Wanderer, wie Hitz. und Ew. ohne Weiteres übersetzen, sind 
eben doch eig. die, welche ihr Weg vorüberfiihrt. Vgl. t)^^?!? 51,23, 
Ps. 129, 8 und TO -'n?i^ Ps- 80, 13; 89, 42. Hi. 21, 20, vgl. Ps. 
8, 9. — er bricht den Bund] Hem. b. setzt die Schilderang fort, 
indem es auf den Urheber dieser Lage der Dinge übergeht. Aehnltch 



*) Jene historische Beziehung ist ohne Zweifel richtig, was aber der Verl nicht 
Anerkennen kann, weil er die mitten in den Assyrischen Drangsalen gelegene Sttnitton 
des epflogischen Cap. 33 Teikennt nnd also anch dasjenige weissagend faast, was Aus- 
lage Ton Geschehenem ist; wozn noch kommt, dass ihm 2 Reg. 18, 14 nach seiner 
Ansicht über das VeihAltniss der beiden Teztrecensionen des historischen Absdmittes 
Cap. 36—39 nicht ab ein nnprOnc^cher TextbestaadtheU gut. D. H. 
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verhält rieh Hein. a. im vorhergeh. v. nach nnserer ErklAnug. Als 
Erfollong des in unseren Worten niedergelegten Zags stellt es sich dar, 
dass Sanherib, nachdem er dem Hiskia den auferlegten Tribut abge- 
nommen, gleichwohl nicht abzog, sondern zum Aeossersten fortzuschreiten 
beabsichtigte (2 Beg. 18, 14—16 und 17 ff.) — verachtet Städte] 
ist sich seiner Uebermacht bewusst und nimmt sie auch ohne alle 
Schwierigkeit ein. Die Erfüllung hiervon haben wir in 36, 1. üebrigens 
vgl. 10, 9; 36, 19; 37, 12. 13. Wiederum welch schöner stetiger 
Fortschritt der Weissagung in Hem. b. a. und ß,j ganz genau an der 
Hand der Geschichte! Gaspari,. Beitr. S. 151. — rechnet nicht 
Menschen] bringt Opfer an Menschenleben und an Wohlfahrt der 
Völker so wie der Einzelnen nicht in Anschlag. Keine Scheu vermag 
den Assyrer aufzuhalten, weder moralische Verpflichtungen (Glied a.), 
noch Furcht vor physischer Gewalt (Glied /}.)> auch für Barmherzigkeit 
ist er nicht zugänglich (Glied 7.). Mit Unrecht wollen Manche den 
Sinn unserer Worte so bestimmen, dass sie mit dem vorherg. Satze 
zusammen fielen : er achtet im übermüthigen Gefühle seiner Unwider- 
stehlichkeit keinen Menschen. Das wäre gegen die Accente und ver- 
hielte sich im Yerhältniss zu Glied ß als Abschwächung , während nach 
anserer Auffassung Steigerung Statt findet. Üebrigens vgl. 2, 22; 13, 
17. Welch eine lange Reihe kurzer Sätze, in rascher Aufeinanderfolge 
sich drängend ! Und dazu durchweg die Rede als Asynd. fortschreitend ! 
Der Prophet will das Gedränge der mit jedem Augenblicke von allen 
Seiten her Schlag auf Schlag sich häufenden Verlegenheiten darstellen. 
— V. 9. Nachdem uns v. 7 einen Blick in die Stadt, v. 8 im Ge- 
gensatze dazu aufs Land ringsumher hat werfen lassen, erweitert sich 
mit V. 9 die Scene zur Gesammtheit des ganzen heiligen Landes, ja 
alles Grundes und Bodens, auf welchem Israel wohnt, überhaupt Des 
Propheten ganzes Streben geht in diesen w. dahin, uns in wenigen 
Zfigen jene lange Situation, welche der historische Abschnitt 36, 
1—37, 35 in extenso schildert, kurz, aber lebendig, wie es die Art 
der Weissagung mit sich bringt, vor Augen zu stellen. Da war, in 
jenem Momente, ein schreckliches Warten des Aeussersten, das mensch-* 
lichem Absehen nach unausbleiblich hereinbrechen musste, eine Stunde 
onbeschreiblicher Angst und Bangigkeit. Diess ist es denn auch, worauf 
slmmtliche von dem Propheten hier zusammengestellte Züge abzielen. 
Erst, in V. 7, das schwer geängstigte Jerusalem; die Stimme ängsti- 
gender Drohung draussen (Hem* a.), die Stimme ängstlicher Resignation 
drinnen (Hem. b.). Hierauf, in v. 8, das von lähmendem Schrecken 
ergriffene Land ringsumher; der völlige Stillestand alles Verkehrs von 
Seiten des erschreckten IsraeFs (Hem. a.), das unaufhaltsame Fort- 
schreiten des Werks der Verstörung auf Seiten des schrecklichen Wider- 
sachers (Hem. b.). Endlich, in v. 9, eine durch die Furcht, durch 
das Entsetzen gewirkte allgemeine Stockung des ganzen Lebens, ein 
Stillestand jeder Lebensregung. Diesen Gedanken führt der Prophet 
in uneigentlicher Redeweise aus, so nehmlich, dass er in effektvoller 
Hyperbel die unbeseelte, die leblose Natur selbst als unter der Wucht 

DitehtUr, Jmi^«. U, 2. 15 
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dieses Eindracks erliegend und verkommend darstellt. Min sieht, 
wieder stehen wir bei jenem Momente, der in der früheren ausführlichen 
Weissagung dieser * ganzen Evolution in 10, 5 — 34 zwischen 10, 32 
und 10, 33 fallt. — Es trauert, verschmachtet] traurig, von 
Welkthum ergriffen steht es da, vor Angst und vor Entsetzen über die 
Dinge, die zu erwarten stehen, wie mit einem Schlage verdorrend. 
Die Verbindung der beiden Synonyme bezweckt Steigerung. Bemerkens- 
werth ist, dass die Bezeichnung des Genus nur am zweiten Verb., ao 
diesem gleichsam für alle beide zugleich geschieht. Das erstere gebt 
mehr nur in der nachdnicksvoUen Verdoppelung des Verbalbegrifis selbst 
auf und lässt darum, indem es beinahe die Stelle eines Inf. abs. ein- 
nimmt, die Verhältnisse der Flexion zurücktreten. Uebrigens vgl. zu 
24, 4. 7. — das Land] zuerst das Allgemeine, der das Ganze mn- 
fassende Begriff; hernach im Folgenden eine möglichst vollständige 
Induktion. Alle drei Wörter dieses Glieds sind durch Alliteration ver- 
bunden. Die Pausalaussprache ist nicht zu übersehen, vgl. zu 32, 14. — 
zu Schanden wird der Libanon] sofern er, absterbend vor er- 
tödtendem Schrecken, des Schmucks seiner prachtvollen Vegetation, die 
sein Stolz, sein Ruhm war, beraubt wird. 'i''B?v = cl^™ häufigeren 
ti-'^Vi; vgl. zu ^^i$V? 30, 5. — verwelkt] 19,* 6. Pätach erscheint 
als Pausalaussprache anst '^91> (vgl. 19, 6.); vgl. die Bemerk, za 
tnn 18, 5. Diesmal sind die beiden Verba nicht verbunden, wie im 
vorherg. Gliede, sondern /durch das dazwischen eingeschaltete Sabj. 
getrennt, weil sie eben auch vermöge ihrer Bed. ein ganz anderes 
Verbal tniss zu einander einnehmen. — Saron] die bekannte blumige, 
35, 2. Hohesl. 2, 1, fruchtbare und waidenreiche (Jes. 65, 10. 1 Cbr. 
27, 29) Ebene der Mittelmeerküste, —und es entblättert sich] von 
freien Stücken, in Folge der vor gewaltigem Schreck jählings eingetretenen 
Stockung der nährenden Säfte. ^9} schütteln, ab-, ausschütteln, 
vgl. V. 15. — • Bas an] yp^ vgl. zu 2, 13. Zum ersten Male erscheint 
hier l als die Sätze verbindend. In diesem ganzen Abschnitte ist dies 
nur noch ein Mal der Fall, in ^^5^ v. 12. — und der Karmel] da» 
bekannte anmuthige und in dem Schmucke der üppigsten buntesten 
Vegetation prangende Vorgebirge. Der Libanon gehört dem äussersten 
Norden, die Ebene Saron dem Süden an, Basan bezeichnet den Osten and 
Carmel das äusserste Ende gegen Westen. — v. 10. Jetzt] bisher wir 
nicht die rechte Zeit dazu ; der Gang der Dinge ist auf das Genaueste 
vorher berechnet und bestimmt : wenn die Heimsuchung über Jud^ die 
zuvor versehene Höhe erreicht, wenn der Assyrer das Maass des üeber' 
mnths erföUt, dann u. s. w., dann aber auch im Nu! Vgl., wie der- 
selbe Moment gezeichnet ist 18, 4. 5. — mich aufrichten] tlfTTV 
anst. C^h^rjet, vgl. Ges. §. 53. 2. b. Ew. §. 124. e. In unserem 
Falle hat das Bestreben zu conformiren (M^|9) mitgewirkt, lOn die, 
bei ^ als erster Rad. sonst nicht mehr vorkommende , Assimilhrung her- 
beizuführen. — jetzt mich erheben] Was sich nur ii^nd er- 
schwingen lässt an einfachen Mitteln einer natürlichen Rhetorik, das 
bietet der Prophet auf. Die Häufung von drei Synonn. überbietet noch 
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fie sonst gewöhnliche Steigerung dnrch Verbindung zweier Verba gleichen 
Sinns. Der dreimalige Gebranch einer und derselben Partikel, des 
r;^9, spannt den Eindruck des Pressirten aufs Aeusserste. Dazu diese 
Gliederung der Rede in so viele und so kurze Sätze; auch das aus- 
drückliche Markiren des Einschnitts durch Anwendung der Pausalaus« 
spräche in der Mitte des Hemistichs, bei QV'^'^^i endlich das Asynde- 
ton. — Ps. 7, 7. — V. 11. Die Rede des Herrn, die Manche auf v. 11, 
wieder Andere (Hitz., Ew.) auf w. 11. 12 ausdehnen, ist auf v. 10 
za beschränken. Dem Herrn eine so lange und in v. 12 merklich schwächer 
werdende Hede in den Mund zu legen ist nicht angemessen. Ihr sollt 
schwanger gehen] Im Namen des Herrn redet Jes. geradezu die 
Assyrer an. Schwangerschaft = Pläne, Vorhaben; Geburt = Ausfuhrung, 
That. Vgl. zu 26, 18. — mit Heu] als welches so leicht zu verbrennen 
ist, vgl. 5, 24. Von vorn herein ist Hern. b. als integrirender Be- 
standtheil des Ganzen in*s Auge zu fassen. — Stoppeln] gleichfalls 
als leicht Feuer fangend ; wiederum vgl. 5, 24. Hins, des Patach trotz 
der Pausa vgl. zu TS 8, 1 und öfit 8, 6. — . euer Schnauben] vgl. 
rfl^ 25, 4; 30, 28. — ein Feuer] vgl. 30, 27. Schnauben des Zür- 
nenden dargestellt als Feuer Ps. 18, 9. — das euch fressen soll] 
euch sammt euren Anschlägen (dem Heu in Hern, a.), sammt euem 
Unternehmungen (den Stoppeln in Hern. a.). Sinn: euer Zorn, eure 
Wuthy womit ihr gegen die Gemeinde des Herrn, ja gegen den Herrn 
selber (vgl. 10, 10. 11; 36, 18—20; 37, 10—13) antobet, wird euch 
zum Ruine gereichen. Vielleicht wünscht man, dass der Gedanke euch 
selbst mehr hervorgehoben sein möchte. Allein man fasse den Ge- 
«anountsinn des ganzen v. nur recht ins Auge. Das, was der Prophet, 
indem er ihre Gedanken und Unternehmungen dem Heu und den Stoppeln, 
ihren Grimm dem Feuer vergleicht, eigentl. sagen will, ist, dass alle Vor- 
bedingungen zum Gerichte an ihnen bereits vollständig zubereitet vor- 
lägen. Uebrigens vgl. 26, 11 und die in u. Gapp. mehrfach wieder- 
kehrende Verbindung n^ji« ti» 29, 6; 30, 27. 30; 33, 14, — v. 12. 
Und sind] alsdann, in Folge der hiemit, mit v. 11. b. und überhaupt 
mit v. 11, verhängten Sentenz, behufs der Exequirung derselben. — 
Völker] ganze Völker auf einmal und gleich mehrere mit einander. 
Sofern Sanherib*s Heer verschiedene Nationalitäten beschloss, vgl. 
22, 6 und oben v. 3. — Brennereien Kalks] n^'^ip^ istNom. Act. 
(vgl. Jer.. 34, 5), das Abstr. nachdrucksvoll anst. des Concret. die Stelle 
des Prädikats einnehmend. Sinn : so ganz und gar verbrannt, so durch 
und durch ausgeglüht, wie Steine , aus welchen man Kalk brennt ; vgl. 
Am. 2, 1. ^*1^ ist nicht nur verbrennen, sondern auch brennen 
d. h. durch Brennen bereiten (vgl. Gen. 11, 3). In diesem letztern 
Sinne konnte nic^ip^ hier (verschied, v. d. Falle bei Am. a. a. 0.) mit 
^"^tp als Genit. verbunden werden. Uebrigens vgl. hins. des Ausdrucks 
9,4. — abgehauene Dornen] vgl. 2 Sam. 23, 6. 7. — verbrannt 
werden] Nach Ges*. Ableitung der Form müsste die Verdopplung imn 
nach Ges. §. 20. 2. c. Ew. §. 75. d. erklärt werden. Ich ziehe es 
aber vor, bei dem Schwanken, welchem, diese Wurzel überhaupt unter- 
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Kegt, hier (so wie in Jer. 51, 58) anter Berficksichtigiing der naA 
Ges*. eigener Bemerkung anf ein Niphal hindeutenden Bedentnng (rgL 
dagegen 9, 17) an ein inkorrektes Hinüberschwanken in einen ganz an- 
derartigen Fiexionstypus, in den der yV, zu denken. Vgl. Ew. §. 140. a. 
§. 197. a. Hins, des Patach vgl. zu 16, 10. Die Verbindung mit vitt 
ist bei dem Worte stehend. 

Zweiter Theil: w. 13 — 24. In Recht und Gerechtigkeit wird Zion 
eines Standes ungestörter Wohlfahrt unter der Schutzherrlichkeit des 
Herrn theiihaftig. — v. 13. was ich gethan] Die Vernichtung der 
Feinde w. 11. 12 ist geschehen. „£ine grosse,- ausserordentliche That 
muss geschehen sein, dass der Prophet so alle Völker, sie zu verneh- 
men, aufrufen kann.^ Hitz. — und erkennet] Die beiden Impp. ^9^ 
und ^2^?, obschon, nach bekannter Weise, auf die verschiedenen Glie- 
der des Parallelismus vertheilt, gehören wesentlich zusammen, erst aus 
der Verbindung beider, ergibt sich der Sinn der Aufforderung voll- 
ständig. Doch ist die Art der Vertheilung insofern passend einge- 
richtet, als nun von den. Nahen auch diejenigen nicht ausgeschlossen 
sind, die nicht erst zu hören brauchten, die sich persönlich durch den 
Augenschein überzeugen konnten, v. 13 bezieht sich nicht — wie dergl. 
Aufforderungen oft in Cap.40ff. — auf das Folgende und das dort 
Vorzutragende, sondern aufs Vorhergehende und die daselbst schon 
vorgetragene That des Herrn. Der v. 13 fuhrt den von nun an fol- 
genden Abschnitt als Digression ein, an den Inhalt von w. 1 — 12 sich 
knüpfend. Das sind nun lauter Folgerungen, daraus entwickelt, Fragen, 
die sich daran schliessen u. s. w. Nachdem die fi^ii^^ aufgeforderter- 
maassen gehört, so ergibt sich, da unter den fi''^i'i^ viele Sander, der 
Fall, dass diese nun, anstatt sich zu freuen, sich furchten. Insofern 
muss auf die Auflbrderung in v. 13 nothwendig eine Auseinandersetzung 
mit diesen Leuten folgen. — v. 14. Nach jenem von dem Herrn an 
Sanherib und seinem Heere gewirkten Wunder, durch welches von dem 
Ernste, so wie von der Macht des Herrn eine furchtbar anschauliche 
Probe gegeben ist, wird man sich in Jerusalem, wer nicht ganz fest 
im Glauben steht, entsetzen, sich nicht für sicher halten, fiirderhin. — 
wer bewohnt uns] Hausgenossen des Herrn, obschon ihrer Abstam- 
mung nach Fremdlinge O^» ist ja eig. peregrinari), sind überhaupt 
Alle, die Theil haben am Heiligthume, in ganz besonderem Sinne aber 
doch die, welche zu Jerusalem wohnen, Hausgenossen und Gäste, in 
den Schutz seiner Gastfreundschaft aufgenonmien. ^3^, beinahe pleo- 
nastisch und nur zu mehrerer Hebung der Frage dienend, geht von der 
Bed. für uns, in unserem Namen, uns zu Nutzen Und From- 
men aus, vgl. Dt. 30, 12. 13. Jud. 1, 1. Jes. 6, 8. Nicht: Wer von 
uns, unter uns? wie aus Ps. 94, 16 zu ersehen. — fressendes Feuer] 
'^^^ wird, im poet. Sprachgebrauche wenigstens, mit dem Acc. des Orts 
(vgl. Jud. 5, 17. Ps. 120, 5), dann selbst der Person, welche man be- 
wohnt, d. h. in deren Eigenthum man einlogirt ist, verbunden (vgl. 
Ps. 5, 5). Der Sinn ist allerdings der: wer kann, wer darf mit fteB- 
sendem Feuer zusammen wohnen? Die ^^^v^ v^t! das unvermeidlicfae 
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ZobehOr gOtÜicfaer Gegenwart als Aensserang der Strafgerechtigkeit 
des Herrn, vgl. 29, 6; 30, 30; vgl. 31, 9. 10, 16—18. Im Allerhei- 
ligsten thronte der Herr über der Bandeslade in Gestalt des in Wolke 
gehüllten Feuers. — Brandstätten der Ewigkeit] wahrhaft uner- 
schöpfliche Abgründe des Zorns, nie zu erschöpfende Yorräthe grim- 
miger Strafinittel. An n. und dem folg. v. erkennt man, dass der 
Prophet Ps. 5, 5; 15, 1 flf.; 24, 3 ff. vor sich hatte. — Dt. 4, 24; 
9, 3. Hehr, 12, 29. Ps. 50, 3. Ex. 24, 17. — v. 15. Antwort des Pro- 
pheten auf die Frage der Sünder, um Rath und Auskunft sind nur 
sie verlegen; dem Propheten bietet sich der Bescheid auf das Voll- 
ständigste und Reichlichste dar. Da zeigt sich erst, an wie Vielem 
es diesen Fragem gebricht! Wer wandelt in Gerechtigkeit] 
n^p^ (von den einzelnen concreten Bethätigungen) ist accus, adverb., 
oder auch acc. obj., wie in '^'^'J t|bv ^^^ viam. — und redet Ge- 
radheit] neben VJ$9 D|i^Q oder auch denselben im Parallelismus ent- 
sprechend: Prov. 1, 3; 2, 9. Ps. 9, 9; 98, 9. Im Gegentheile vgl. 
n?in 32, 6. Nur im Plur. — Gewinn der Gewaltthätigkeit] 
3^ ist unrechtmässiger Gewinn jeglicher Art, nicht bloss der aus 
Bestechung für ungerechtes Gericht (1 S. 8, 3), so dass also, wie Vitr. 
richtig erklärt (oppressiones judiciales und civiles unterscheidend), Glied 
a. das Allgemeine aussagt, woraus in Glied ß. eine besonders wichtige 
Species hervorgehoben wird. nH)»^x^ vgl. Prov. 28, 16; vgl. pij?^ 
30, 12. Jedenfalls gilt vorzugsweise doch auch hier das Wort des 
Propheten den bevorzugten Ständen, die ihre üeberlegenheit an Rang 
und amtlicher Stellung oder an Reichthum dazu missbrauchen, den 
Geringeren zu übervortheilen. Aehnlich auch sonst: 1, 16. 17. 23; 
3, 14. 15. o. s. w., vgl. Mi. 3, 9 flf. — schüttelt seine Hände] 
Ges. bemerkt: „quae verba depingunt hominem honestum, qui manu 
quassa arcet et quasi propulsat donum sibi oblatum.^ Thes. s. v. ^i^. 
Ich stelle mir es etwas anders vor. Die Unbestechlichkeit des Rich- 
ters wird als heilige Scheu und ernstlichster Abscheu vor jeder auch 
der leisesten Beschwerung des Gewissens dadurch bezeichnet, dass er 
selber dargestellt ist als die Hand schüttelnd, damit ja nicht, auch 
nicht unversehens und unbemerkt irgend etwas hängen bleibe, im Aermel 
sich verstecke u. s. w. Ja die beiden Hände schüttelt er; nicht um- 
sonst ist Vf;? in der Mehrzahl gesetzt. Vgl. Mtth. 10, 14. Act. 13, 51. 
So, meine ich, ist auch der Bed. von ^7) besser ihr Recht geschehen, 
vgl. V. 9. Neh. 5, 13. — verstopfet sein Ohr] Die Meinung ist: 
Ar heimliches Zuflüstern, da man ihn zur Theilnahme an Blutschuld 
bereden will (vgl. Prov. 1, y flf.). Daher der Sing, in 'üSf^. — nicht 
ZQ hören Blutschuld] t)''9'3 im weiteren Sinne, so dass schon die 
Gedanken daran, die Anschläge dazu, wie das ja auch wirklich der 
Fall ist, als Blutschuld erscheinen. Vgl. 1, 21. Mi. 3, 10. — und 
verbindet seine Augen] Hier ist nun wieder die Mehrzahl noth- 
wendig. — nicht anzusehen Böses] nehmlich wie es geschieht» wäh- 
rend es vollbracht wird. Zu bezeichnen die heilige Scheu, die sich in 
irgend einer auch nur entferntesten Weise an Unrecht Theil zu neh- 
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xnen, sorgaitig hütet. Also weder das Auge, noch das Ohr, noch die 
Hand (noch die Zunge [implicite in Hern. a. ß.], noch den Foss [rer- 
möge "if^th im Hern. a. a.]) begebend zum Werkzenge der Ungerechtig- 
keit. Alles Glieder der Receptivität, während Fnss nnd Zunge (ab 
Werkzeug der Rede!!) in Hern. a. sich wirkend verhalten. — v. 16« 
auf Höhen] vgl. zu 26, 5. — Burgen der Felsen] vgl. 29, 7 n 
31, 9. — seine Zuflucht] besonders häufig in Beziehung auf des 
Herrn gesagt: Ps. 9, 10 u. o. — sein Brod wird verabreicht] 
ohne Unterbrechung, nie vorenthalten. Vgl. über TPJ zu 30, 20. — 
sein Wasser ist beständig] )1^^Jj, von der perennirenden Quelle, im 
Gegensatze zu ^IWl vgl. Jer. 15, 18. Und also ein Bach ist es, ein 
ganzer Strom, der ihm zu Gebote steht! Etwas anders Hitz., der 
hier nur einen Tropus sieht für unausgesetzte Verabreichung des Be- 
darfs an Wasser. Als Widerspiel zu Hern. b. vgl. 21, 14. Nachdem 
mit V. 15 die in v. 14. b. erhobene Frage beantwortet ist, hebt v. 16 
noch insbesondere die Sicherheit hervor, deren sich ein soldier im 
schärfsten Contraste zu den in jener Frage enthaltenen Insinuationen 
zu erfreuen habe. Er hat geradezu Theil an der unantastbaren Sicher- 
heit göttlichen Standes; vgl. Hern. a. mit v. 5. a. Das selige Leben 
beruht auf einer doppelten Vojaussetzung, erstlich: Fülle des Wön- 
schenswerthen; zweitens:' Sicherung vor Wechsel. Dem entsprechen 
beide Hemistichien. In *|t;) liegt ausserdem noch der Begriff des Mühe- 
losen. Erfüllung angedeutet in 2 Ghron. 32, 23. — v. 17. Den Kö- 
nig in seiner Schönheit] nicht Jehova (Vitr., Koppe), noch weniger 
Sanherib CDöderl.), auch nicht gerade Hiskia (die Meisten), sondern 
den König Israels als solchen im vollen durch nichts getrübten Glänze 
seiner Majestät, nicht mehr wie vordem gehemmt durch eigene Ohn- 
macht, niedergedrückt durch die Faktionen im Innern, erniedrigt durch 
feindliche Uebermacht. Vgl. Ps. 45, 5. — werden schauen deine 
Augen] Anrede an das Volk, vgl. v. 6. S. zu v. 20. Doch beachte, 
dass in u. Stelle die Wortstellung eine andere ist, eine solche, da der 
Begriff ?JT» nicht so hervortritt. Auch in 30, 20. 21 ist die Wort- 
folge eine andere, der in 33, 20 gleich. — ein Land der Fernen] 
König und Land verhalten sich als Correlat; der Gesammtbegriff Reich 
ist damit erschöpft. In diesem Sinne vertheilen sich beide Begriffe 
auf die Vershälfben, treten ein jeder in seinem Bereiche, der erstere 
durch Voranstellung, der zweite vermöge der Stellung an's Ende, be- 
deutsam hervor. Was in Betr. des Königs durch das beigefugte ^^P^? 
ausgesagt worden ist, dem entspricht in Beziehung aufs Land der Genit 
ö^l^nn.^. D'^jön^ö y^^ ist übrigens hier nicht s. v. a. bei Jer. 8, 19i 
wo es = VXnV Y*yii der Plur. nur der Emphase halber gebraucht ist. 
Land der Fernen heisst das Land hier nicht als weiter Feme an- 
gehörig, sondern als bedeutende Distanzen in sich schliessend, nsch 
der Länge und nach der Breite grosse Dimensionen darbietend, nach 
allen Richtungen in graue Feme sich verlierend. Im Gegeniheile zu 
dem durch feindliche Occupationen seit längerer Zeit mehr und mehr 
geschmälerten und verengerten Besitzstande. Wie denn ja zuletzt der 
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letzte Rest derer von Jada auf den Besitz von ein paar festen Städten 
sich beschränkt, von den Feinden innerhalb der Ringmaaem Jerusalems 
sich eingeschlossen sah (vgl. v. 8. a.)* Vgl. 26, 15; 32, 1 flf, — v. 18. 
wird sich besinnen] So einfach and schlechtweg, wie man es sich 
gewöhnlich denkt, ist der Begriff recordari in n^y jedenfalls nicht 
enthalten. Indem der Prophet diesen Ausdruck wählt, der als ge- 
denken = sich erinnern sonst gar nicht vorkommt, will er dadurch 
hervorheben, wie Schrecken alsdann etwas ganz und gar ferne Liegen- 
des sei, dass es ordentlich Mühe koste, sich in die frühere Lage zu- 
rnckzuversetzen. Vgl. r*^v ^l^ meditari, machinari, Prov. 15, 28. 
Die ganze Ausdrucksweise ist auf den Gegensatz zu dem vorherg. v. 
berechnet. Dort was die Augen sehen, hier was bloss im Herzen, 
in den Gedanken nur existirt; dort was man schaut, was von selbst 
in die Sinne fällt, hier was erst das Subjekt im Wege einer ausdrück- 
lich darauf ausgehenden Thätigkeit erzeugt. — auf Schrecken] 
Schreckensbilder, wie sie die Erfahrungen der Vergangenheit überhaupt 
mit ihren mehrfach wiederkehrenden Fällen von Fremdherrschaft über 
Israel, wie sie namentlich die Periode unmittelbar vor der Katastrophe, 
sei es als bereits in Wirklichkeit getreten oder als für die nächste 
Zukunft in Aussicht stehend, an die Hand ga^en. — wo ist] auch 
sonst gebräuchliche Form, um den Gedanken vollkommenen Abhanden- 
gekommenseins, spurlosen Yerschwindens möglichst ausdrucksvoll zu 
bezeichnen: Hi. 14, 10; 21, 28. Sach. 1, 5; besonders häufig so, dass 
ein Element triumphirenden Hohns darin liegt: 19, 12; 36, 19; 37, 13. 
— wo ist, der zählt, wo, der wägt] Züge zur Schilderung schwer 
lastender Fremdherrschaft, wie sie nam. die jüngste Vergangenheit un- 
mittelbar vor dem Eintreten der rettenden Katastrophe bot, vgl. 2 Reg. 
18, 14 — 16. Man erhebt Gontribution, zählt das zur Abtragung der- 
selben entrichtete Geld, Gold- und Silberbarren, und wägt sie nach. 
Besonders ausdrucksvoll ist die Verbindung von ^po und bp.ti, die 
Vielheit dieser Plagegeister bezeichnend und in aller Kürze ein Bild 
von der regen Geschäftigkeit derselben gebend. !iQb als Schreiber 
za nehmen und (nach Kimchi) von dem zu verstehen, der Schätzung 
aasschreibt, scheint mir desshalb nicht annehmbar, weil in diesem Falle 
eine nähere Bestimmung bei dem Worte, das in solchem Sinne nicht 
etwa geläufig ist, sondern sonst gar nie vorkommt, nicht würde haben 
fehlen dürfen. * Noch Andere (so auch Ges. im Thes. s. v. ^pb) wollen 
^9b als „tribunus militum, qni exercitui conscribendo praefectos 
erat^y wie das Wort an einigen anderen Stellen erklärt wird, aufge- 
fasst wissen. Vgl. Keil , Kon. S. 43, Anm. Allein , wie kommt es 
dann zu der Paarung mit dem folg. ^1?.ti? Auch kann von Aushe- 
baogen, welche die Assyrer unter Juda veranstaltet hätten, wohl nicht 
die Rede sein. — wo, der zählt die Thürme] beziehe ich nicht, 
wie man gewöhnl. will, auf Recognoscirungen der vor der Stadt liegenden 
Assyrer — unter den Schrecknissen damaliger Zeit doch wahrlich am 
Wenigsten in Betracht kommend — , sondern auf demüthigende, von 
der argwöhnischen Politik emes übermüthigen Despoten diktirte Be- 



120 S<^ck XXm, Capp. 28—35. 

dingongen, vennöge deren dem Hiskia von den Assyrern etw% aufge- 
legt werden wollte, wie viel Thürme (als Befestigungswerke, vgl. 2 Chr. 
32, 5) er zu Jerusalem (vgl. 2 Chr. 26, 9) oder sonst im Lande rings 
umher (vgl. 2 Chr 26, 10) halten dürfe. Allenfalls könnte auch aof 
dergl. Werke bei Festsetzung des Tributs mit Bücksicht genonamen 
worden sein, so dass unsere Worte mit den vorhergehenden einen nn* 
mittelbaren Zusammenhang hätten. Vgl. Caspari, Beitr. S. 77. Anm.*) 
u. S, 79 Anm. Ew. Gesch. d. Volks Isr. m, 1, S. 330, Anm. 2. 
S. 337, Anm. 2. — v. 19. Das grausame Volk] Für die Deatnng 
des ly'O haben wir vier Anhaltspunkte, freilich alle vier mehr oder 
weniger vag: die Verwandtschaft von tj; mit IVf (vgl. T? 19, 4; 25,3); 
sodann die Vergleichung mit dem entsprechenden Arab. Verbalstamme 
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yftif welcher, ausgehend von y^ (Tiy) den Begriff jussit, imperavit, 

entwickelt hat; femer die Beachtung des Parallelismus, Hcdl b. uid 
dessen Inhalt; endlich die Berücksichtigung des Zusammenhangs über- 
haupt, der nicht auf eine Charakteristik Assur's nach seiner Stellang 
zum Herrn, sondern nach seinem Verhalten gegen das Volk Israel 
hinfuhrt. Das t;pi3 (oder, wie man dann lieber möchte, X}h^ niit 1?^b 
zu combiniren (wie Vitr., Ew.) ist nicht statthaft. Gegen Hitz.: „das 
stumm winkende Volk" vgl. Ges. im Thes. s. v. T?;. Der Acc ist 
hier durch n{t bezeichnet, obwohl der Objektsbegriff der Form nach 
ein unbestimmter ist; er ist es aber nicht dem Sinne nach, und ny 
schärft den mit Emphase an die Spitze des Satzes gestellten. — wirst 
du nicht sehen] nicht mehr, es wird alsdann verschwunden sein. — 
dunkel von Lippe] eig. tief von Lippe. Was tief ist, ist schwer 
zu ergründen, schwer zu verstehen. Daher J^bj^ in Ps. 64, 7 (vgl. 
Prov. 20, 5); daher ^^.'97 hier von der Sprache und darnach beiEz. 
3, 5. 6. Kicht umsonst ist auf diesen Zug ein besonderes Gewicht 
gelegt. Eine fremde, barbarische Sprache sprechen sie. Da ist keine 
Verständigung, kein Laut, der vom Herzen zu Herzen dringen könnte. 
Diess das Parallelverhältniss zu T^is Hem. a. Hinsichtl. des Plnr. in 
-»BW vgl. Ges. §. 110. 1. Anm. 3. Ew. §. 307. b. — nicht. zb 
verstehen] eig. zu tief von Lippe, um verstanden zu wer- 
den. — stammelnd von Zunge] 28, 11. — keine Einsicht] 
nj-^si ist durchaus Einsicht (11, 2; 27, 11; 29, 14. 24), wobei der 
Hauptpunkt der Begriff des ünterscheidens (vgl. zu 11, 2). In u. Stelle 
ist die Meinung diese: stammelnd von Zunge d. i. welsch, ohne 
dass eine Einsicht, ein Verständniss derselbigen' Sprache Statt 
fände, finden könnte. So ist r;)^9 «TUV geradezu ein Kunstver- 
ständiger 2 Chr. 12, 32.*) Hinsichtl. des Syntaktischen vgL Ew. 



*) Difis Dan. 8, 16 sn übersetzen: and inchte ich Bnitmehit se. ftber du We- 
sen des Onkels, seinen Sinn, nieht: „da forschte ich wuh dtm Smnt'^ (Leng.); 
desgleichen 9, 22: dir sn lehren MimiM, nicht: „dir Einsicht üher dm Sw» 
sn gewahren** (Leng.), geht schon darans her?or, dass nj^^l in beiden Sielln m- 
bestimmt steht 
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§. 331. b. unter 1. — Jer. 5, 15. Entspricht dort etwa H)*»» dem tjlia 
an u. Stelle? — v. 20. Schaue] Die Anrede, wie in w. 17. 18. 
Der Prophet sieht im Greiste Jerusalem im Stande der Yemeuerung 
unmittelbar vor sich. — Zion] Erst König (v. 17. a.) und Land 
(y. 17. b.), nun die Haupt- und Residenzstadt. — die Stadt unse- 
res Stifts] nicht, wie gew.: die Stadt unserer Versammlung, 
d. i. wo wir uns zu den grossen Festen zu versammeln pflegen. Seine 
volle Würdigung findet HJitt ^l*lp, nur, wenn es als Anspielung auf 
das altüberlieferte, altbekannte ^S^)a br^i« (Stifshütte = tabemaculum 
foederis der.Vulg.) gefasst wird. Die Worte bezeichnen Jerusalem, 
sofern es an die Stelle der Stiftshütte getreten ist als „die hohe Stätte 
der Zusammenkunft Gottes mit seinem Volke'' — bekanntlich der Sinn 
des *i?^tt in HJ^tt brjit — wie Umbr. den Inhalt unserer Worte ganz 
richtig umschreibt. Das Suff, in ^312^^ ^I'IV gilt für den Gesammtbegriff: 
unsere Stiftsstadt. Also Jerusalem als Residenz eines grossen 
Königs, welcher zugleich Gott der Ilerr ist. Von dieser Seite stellt 
sie der Prophet dar als der gewichtigsten, die sie besonders werth 
und theuer macht, von welcher sie sich auch durch die letzten Vor- 
gänge besonders herrlich bewährt hat. — deine Augen werden 
sehen] v. 17. Emphase auf ^'^yS» Nicht mehr Sache des Glaubens, 
auch nicht bloss geistlich, sondern alsdann das Sichtbare zusammen- 
fallend mit dem Unsichtbaren. — als sorglose Wohnung] 32, 18 
rn; und 1}^4. — ein Zelt, das nicht wandert] Das dem Israeli- 
tischen Leben und Wesen vom Hause aus und vermöge seines Ur- 
sprungs aufgedrückte Nomadische Gepräge tritt zu allen Zeiten in Aus- 
dracksweise und Wahl der Bilder immer wieder hervor. Ist ja doch 
überhaupt aller Wandel im Glauben hienieden in der That eine Fahrt 
durch die Wüste der in ewigem Wechsel begriffenen Vergänglichkeit. 
Das Jerusalem, von welchem der Prophet hier redet, ist jenes zu- 
künftige, ewige, welches wir suchen, oder wird wenigstens von dem- 
selben nicht unterschieden. 1?y = ^jjilb migravit, nam. vom Nomaden. 

Dieser muss sein Zelt abbrechen um einer etwa drohenden Gefahr 
willen oder, wenn Mangel an Waide und Tränke sich einstellt. Ebenso 
mussten die Bewohner von 17 tiff 'legovaaXijfi ihr Zelt abbrechen und 
in*s Exil wandern. Eine Wegfuhrnng in*s Exil war damals schon unter 
Sanherib beabsichtigt, vgl. 36, 17. Die Vergleichung mit einem Zelte 
ist mit- veranlasst durch die in Hern. a. enthaltene Hindeutung auf das 
^S'^ttiv». — nicht — in Ewigkeit] 13, 20. — seine Pflöcke] „Die 
Zelte werden dadurch befestigt, dass sie die Wände mit Leinen nieder- 
ziehen, die an spitzigen, hölzernen Keilen angehängt sind, die sie mit 
einem Schlägel in den Boden eintreiben." Shaw*s Reise S. 194. — 
all* seine Stricke] die Leinen, von welchen in dem vorhergehenden 
Citate die Bede. Also so viel ihrer auch sein mögen, nicht Einer 
davon! Für*s Gegentheil vgl. Jer. 10, 20. — Man vgl. das Eigen- 
thümliche in dem Bau der w. 18 — 20. In jedem der 3 w. ist Hem. a. 
80 kurz, Hem. b. dagegen so über die Maassen lang. Hem. a. wirft 
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inmer kurz den Hauptgedanken hin, an den sich dann eine veitere 
Explikation in Hern. b. schliesst, wobei es dann jedes Mal das liieto- 
rische Interesse mit sich bringt, in langem Strom der Rede sich za 
ergiessen. So hier, wo Jes. nicht fertig werden kann, die unübertreff- 
liche Vollkommenheit des Znstandes, wie er dann eintreten wird, an- 
zupreisen. Im Znsammenhange mit dieser Struktur von Hern. b. steht 
die Pausalaussprache 'Vpp (1)^4 lässt sich auch ohne diess erklären, 
vgl. Hi. 21, 23). — Sowohl das, was hier von der Errettnng Jemsa- 
lem's unter Sanherib gesagt ist, hat sich erfüllt, als auch das, was 
von dem Messias und seinem Reiche gesagt ist, hat sich erfüllt oder 
wird sich doch noch erfüllen, aber die Continuität und Contiguität, die 
in unserer Weissagung angenommen ist, ist unverwirklicht geblieben. 
Jerusalem wurde doch noch abgebrochen, ja sogar mehr als einmal. 
Der König, die Oberen zeigten auch nachher nichts vom Messianischen 
Charakter lange Zeit hindurch. Es hätte so, wie es hier gesagt ist, 
kommen können und sollen, wenn Juda darnach sich gehalten hätte. 
Da hätten sie bleiben können und es so erleben, wie ich in Einl. zu 
Tbl. I, S. 17 ausgefiihrt habe. Aber Cap. 39 und noch mehr Manasse, 
Jer. 15, 4, verdarb das. Die Modifikationen, die dann in Folge von 
Cap. 39 an dem weitem Gange der Schicksale nöthig wurden, sind 
hernach sofort eingebracht worden in Capp. 40 — 66. — Nicht zu über- 
sehen wird sein, dass auch in der Benennung als ^sng^tt n^*^]) schon 
etwas von Weissagung, Verheissung liege, ein Zug des herrlichen 
Stands, zu welchem Zion erst durch die bevorstehende Yemeuening 
gelangen solle. Nicht blosse Benennung nach dem, was sie jetzt schon 
in der That ist! Dann erst wird sie*s recht sein, wahrhaft und we- 
sentlich, volikonunen und vollständig, rein und ungetrübt, bleibend und 
auf immer. — Gegentheil Jer. 10, 20. — Hebr. 12, 28. Mtth. 16, 18; 
7, 24 ff. — V. 21. Sondern] an die Verneinungssätze, welche den 
vorherg. v. schliessen, anknüpfend. Hitz. — allda] zu Jerusalem, der 
Stadt unseres Stifts. — hehr] in Wunderthaten, die seine Feinde er- 
schrecken, seinen Namen verherrlichen, vgl. 'r^'^ös 1 Sam. 4, 8, das- 
Verb. Ex. 15, 6. 11. Uebrigens vgl. "y^^^v^ in demselben Zusammen- 
hange 10, 34. — für uns] in Wundern uns zu Gute. — anstatt 
der Ströme] legt ^'"'^v^ aus, indem die Art und Weise, in welcher 
jene Verherrlichung geschieht, ausgeföhrt wird. Sinn : Jehova wird uns 
statt breiter VestungsgBäben dienen, so breit, dass kein Schiff darüber 
setzen kann. Nicht so, dass Jehova gedacht wäre als Vestnngsgra- 
ben, sondern seine Erweisungen als ^'^'^K, *sein Verhalten. Damach 
ist denn auch der Ausdruck gewählt: "in) für das, was doch gewöhn- 
lich nichts weiter ist als ein Graben. — der Nile] Anstatt der Grie- 
ben dienen hier Ströme, welche wahre Nile sind. D^^ör 7, 18; 19, 6. 
Man erinnert sich des Aegypt. Thebens Nah. 3, 8. *— breit nach 
beiden Seiten] behufs möglichster Steigerung noch besonders hervor- 
gehoben. Auch selbst das ist für diesen Zweck nicht umsonst, dass 
dem ap*} — wie übrigens allerdings auch sonst vorkommt, vgl. 22, 18 
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— noch ausdrücklich ^TÜ beigegeben wird, vgl. Ps. 104, 25. üebri- 
gens vgl. zu 22, 18. — nicht gehen darauf] das Suff, in ^3 sa 
wie nachher in ^^*l^l ist nicht (mit Hitz.) auf Jehova zu beziehen, 
sondern in neutraler Unbestinuntheit zn fassen. Der ans dem Vorher- 
gehenden durch Zusammenfassung sich ergebende Begriff des Schutz- 
grabens, Vestungsgrabens, Wassergrabens ist es, der hier zu Grunde* 
liegt. — Schiffe mit Rudern] Sonst ist bei dergleichen Schutzgrä- 
ben die Schwierigl^eit der Wasserfahrt an und für sich betrachtet das 
Geringste, gar nicht in Betracht l&ommend. Dagegen hier wird selbst 
mit Mitteln eigentlicher, förmlicher Schiffskunst nichts auszurichten sein. 
Selbst Meeresschiffe, zum Rudern eingerichtet, wie man sie sonst auf 
der See als Kriegsschiffe brauchte (vgl. tQi^Qijg^ biremis, triremis), kom- 
men da, — so gewaltig ist die Fluth, so mächtig der Wogendrang! — 
nicht fort. '*^(! ist übrigens Collect, und desshalb ohne Plural, als 
Nom. Unitat. n;;^ neben sich habend (daher richtig mit dem Artikel 
mJ5{}v das einzelne Schiff), vgl. Ges. Thes. u. Ew. §. 176. a. unter 
1. /. Die Gonstr. mit dem Verb, in Foem. gehört unter Ges. §• 105. 4. 
£w. §. 174. d. y. — und ein hehres Schiff] so benannt, um mit 
^'^'^^ in Hem. a. zu contrastiren. Uebrigens lässt sich nicht wohl ver- 
kenneit, dass im Verhältn. zum Vorherg. eine Gradation beabsichtigt wird, 
wie denn hierzu auch die Verschiedenheit der Aussage trefflich passt. 
Selbst das erlesenste Fahrzeug von mehr als gewöhnlicher Grösse und 
Aasrüstung vermag nicht den Uebergang zu erzwingen. Uebrigens vgl., 
wie n'''q{$ von der Ceder gebraucht ist Ez. 17, 23. Ein ähnliches Bild 
hatten wir schon in 26, 1, aber bloss als Andeutung, nur wie im 
Keime. — v. 22. Jehova ist unser Richter] Zur Rechtfertigung 
C?) der in den beiden vorherg. w. ausgesprochenen Zuversicht macht 
der Proph. das ganz besondere Verhältniss geltend, in welchem Israel 
alsdann zum Herrn stehen wird. Das also bekehrte und erneuerte Zion 
wird sich aller und jeder, der kräftigsten Intervention von Seiten Je- 
hova*s zu erfreuen haben. Er, der Herr, wird dann vollkommen in's 
Werk setzen können, was er jetzt oft noch ruhen lassen muss. Grosse 
Wirkung thut, dass der Name Jehova dreimal wiederholt wird, auch 
ist zu beachten, dass er emphatisch die erste Stelle einnimmt. — 
unser Gebieter] eig. Ordner, Gesetzgeber, vgl. von Mose Dt 
33, 21, dann aber in weiterem Sinne: Jud. 5, 14. — unser König] 
Offenbar findet auf Seiten des Prädikats zugleich eine Steigerung Statt. 
Man betrachte die beiden äussersten Stufen, die erste und die letzte. 
Der Richter kann's mehrere neben einander geben; auch ist ihre 
Funktion eine vorübergehende, an die Person gebunden, nicht erblich. 
König ist dagegen nur Einer, und der bleibt es von Rechts wegen, 
vererbt auch seine Krone auf die Nachkommen; kurz das Volk gehört 
ihm an, Er umgekehrt ebenso dem Volke. Eine mittlere Stufe scheint 
durch das P7.H^ vertreten. — Der] dient noch dazu, den Subjektsbegriff 
in besonderm Nachdrucke hervorzuheben. — Andere (Hitz. z. B.) neh- 
men ^^O^iz), ^dP.l?n%), ^^3^9 nicht als Prädilut, sondern als Apposition. 
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— V. 23. Schlaff hingen deine Taue] Anrede an Zion.*) In v. 20 
war die als Zelt gedacht, hier ist sie unter dem Bilde eines SchiSs 
vorgestellt. Die Veranlassung zu diesem femerliegenden Bilde er- 
kennen wir in v, 21. Jene, die Widersacher, haben ein stolzes, hehres 
Schiff inne, mit Rudern und allem Zubehör wohl ausgerüstet, können 
aber trotz dem nichts ausrichten. Zion dagegen ist dem Schiffe zu 
vergleichen, das ausser Stand und untauglich ist, und wird dem ohn- 
erachtet gleichwohl obsiegen, tc^} ist eig. nachlassen im Gegensatz 
zu straffem Anziehen, Spannen, loslassen, lose hängen las3en; 
vgl. wie es vom Acker gebraucht wird, den man ungebraucht liegen 
lässt, Ex. 23, 11, vom Streite, den man liegen lässt, Prov. 17, 14; 
vgl. 32, 14. Anders Ges. im Thes.: disjectus, discussus est 
(zerschlagen sein). Möchte für Taue kaum der passende Ausdruck 
sein (vgl. dagegen oben v. 20). — sie befestigten nicht das Ge- 
stelle ihres Masts] Subj. sind nicht, wie man gew. will, die Taue, 
sondern die Schiffsmannschaft, der Plur., wie so oft, in unbestinunter 
Allgemeinheit, als = man, zu fassen. p!t7 vgl. 41, 7; 54, 2. 15 
Gestelle, stehend von dem Untersatze des ehernen Beckens im 
Tempel (Ex. 30, 18. 28 u. s. w.), hier vom sog. Ständer, der 
fieaodfifjy einem Querbalken, welcher in der Mitte hohl war, um den 
Mast darin aufzurichten. In dem Schifflein derer von Juda war es 
damals, vermöge der Gleichnissrede, die der Prophet bis zur Allegorie 
fortfuhrt, mit der Festigkeit des Mastbaums, ja jenes Balken selbst, 
der den Mast tragen sollte, schlecht bestellt, und die Steuerleute 
hatten trotz der herannahenden Gefahr sich nicht Zeit genommen oder 
nicht die rechten Mittel gefunden, dem Schaden auf eine gründliche 
Weise abzuhelfen. Insgemein wollen die Ausleger, wie bemerkt, die 
ta^^jn aus dem Vorherg. als Subj. betrachtet wissen. Ohne alle 
Noth nicht nur, sondern auch weniger passend, ja sogar geradezu 
unpassend. Als passender empfiehlt sich unsere Ansicht insofern, weil 
solchergestalt eine Aufzählung mehrerer Stücke, deren es dem Schiffe 
gleichmässig gebricht, vorliegt. Viel minder effektvoll kommt nach der 
entgegengesetzten Ansicht aller Mangel lediglich auf die nicht gespann- 
ten Taue hinaus. Aber auch geradezu unpassend ist die Ansicht 
der Gegner, weil Festigkeit oder Nichtbefestigung des l^p** W mit 
dem '^?2?r| ^0^5, so viel ich urtheilen kann, gar nichts zu thun hat. 
Daher die ^usleger, wenn sie auf diesen Punkt wirklich eingehen, zu Kün- 
steleien zu greifen gezwungen sind (so z. B. Vitr., der pW so erklärt, 
als wäre es hier s. v. a. unterstützen) oder aber, wie meistentheils 
geschieht, die Sache stillschweigends auf sich beruhen lassen. Das 
Richtige hatten übrigens schon Aben Esra und Kimchi. — hatten 



*) Diese AaffaAsnng des Yerf. ist im Zusammenhange seiner Anslegang tob 
T. 21 ff. sehr beachtensweith und, wie wir meinen, überzeugend. Die Anrede mit dem 
Suff, ajich kann nicht auf A«sur gehen. Wie der Verf. auslegt, gibt die Besiehimg 
anf Jerusalem den passendsten Sinn und der Contrast des Jetzt und Dereinst schlient 
die We^Bsagungsrede herrlich ab. D. B- 
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nicht ausgebreitet eine Flagge] Andere fibersetzen 0}^ Segel, 
es ist aber mit Ges. im Thes., Ew. n. Aa. im Hinblicke anf die Bed. 
von 0^ an der Deutung durch Flagge festzuhalten. Die Segel dienten 
aber, indem sie nach verschiedenen Mustern gestickt und mit Devisen 
und allerlei Emblemen versehen waren, zugleich als ein imatifiot des 
SchiflFs, als Panier (s. Hävem. zu Ez. 27, 7 und Winer, RW. 11. S. 407). 
So erscheint nun auch der Gebrauch von iD'ns an u. Stelle als pas- 
send; 'vgl. tD'npisp Segel Ez. a. a. 0. — da] also: ohne, dass man 
daran dachte, zu befestigen den Mast, während sie nicht ausgespannt 
hatten eine Flagge: da eben, gerade damals fiel dir zu Beute. ^— 
Raub der Beute] kein Pleonasmus, sofern n? weiteren Begriffs ist: 
praeda, während b^^ insonderheit exuviae. — Lahme plünder- 
ten Plünderung] selbst Lahme plündern mit, erplündem etwas. So 
gar leicht und vollkommen sicher wird sich das thun lassen, an irgend 
einen Rest von Widerstand auf Seiten des Feindes kein Gedanke mehr 
sein. Vgl. 2 Sam. 5, 6. Im Uebrigen vgl. Gres. §. 135, 1. Anm. 1. 
Ew. §. 281. a. — Die stehende Ansicht der Aelteren sowohl (z. B. 
des Vitr.), als auch der feueren (Ges., Hitz., Knob.)f geht dahin, dasa 
das hier geschilderte Schiff im Anschlüsse an v. 21 ein Bild der feind- 
lichen Macht, also Assur's, sei. So dienstuntauglich, so unbrauchbar 
werde sie aus dem Confiikte mit dem Schutzgotte Israel's hervorgehen. 
Oder: als so unfähig, so unzureichend ausgerüstet werde sie sich, wenn 
sie es mit dem Schutzgotte IsraeFs wagen wolle, erweisen. Ob nach 
dieser oder nach unserer Ansicht (die unter den Neuem nur Ew. für 
sich hat) der Zusammenhang sich sinniger gestalte, wird Niemandem 
entgehen, üebrigens ist unser v. nicht auf das Einzelfaktum mit San- 
herib zu beziehen, er schildert den Stand der Dinge, wie er alsdann 
Statt haben wird, die mit der Assyrischen Katastrophe anhebende und 
vorspielsweise auch wirklich angehobene neue Zeit. Paronomasie zw. 
cri^W und ^tya. — v. 24. Ist nicht, wie Ges. im Gomm. den Gedan- 
ken ausspricht, mit dem Vorherg. in der Art zu verbinden, dass der 
Sinn wäre: jeder vergisst seine Leiden und nimmt Theil an der allge- 
meinen Volksfreude: sondern die Absicht des Propheten geht dahin, 
hier nochmals am Schlüsse in wenig Zügen ein Bild des Standes un- 
getrübter Seligkeit, wie er hemachmals eintreten wird, zu entwerfen. 
Dann wird keinerlei Noth mehr sein , weder leibliche (Hem. a.) noch 
geistliche (Hem. b.). Zugleich ist zwischen beiden Hemistichen ein 
causaler Zusammenhang; vgl. 6, 10 zu »^"J. Vgl. Luc. 5, 20; 7, 48. 
Vgl. Ps. 103, 3. — ein Insasse] der solchergestalt geretteten (v. 23) 
und herrlich erneuerten' (v. 20) Stadt. — das darinnen wohnt] 
FömininalsufBx in 3. prs. wie v. 23 in 2. prs. — vergebener Schuld] 
Ew. §. 288. b. Ges. §. 110. 2. Vgl. Ps. 32, 1. 
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Capp. 84. 35. 
Der Absehiuss itr Dinge, 

Cap. 34. 
iff«r Halm. 



Cap. 34 beginnt in v. 1 mit einer Anfforderang. Dieser v. 1 ist 
Überzählig. Denn w. 2 — 17 gliedern sich in vier Strophen, nicht völlig 
gleich an umfang, doch aber nicht ohne Regehnässigkeit und Rhyth- 
mus der Bewegung, vv. 2 — 4: Das. Gericht über die Heiden iiisge- 
sammt, über die ganze Welt. Von v. 5 an tritt Individualisirung ein, 
die Beschränkung auf Edom. Also: vv. 5 — 17: Das Gericht aber 
Edom; nehmlich: vv. 5 — 7: Abschlachtung der Leute; w. 8 — 10: Ver- 
heerung des Landes; w. 11 — 17: Der nachherige Zustand. Bhetori- 
scher Gründe halber ist diese Strophe so übermässig gehalten. Hier 
nehmlich wird ein Bild entfaltet, das für Edom am Allerdemüthigend- 
sten war. Doch hängt sich dieser Abschnitt nicht als formlose Masse 
an ; er ist in sich regelmässig gegliedert und zwar so , dass er im 
kleineren Maafsstabe die Verhältnisse, wie wir sie bisher gehabt, wie- 
derhole. Nehmlich: v. 11 steht (wiev. 1) an der Spitze als die Summe 
des Ganzen vorausschickend; vv. 12 — 17 gibt die Ausführung (wie 
w. 2 — 10) in drei Sätzen. Also: v. 11: Verwilderung! w. 12.13; 
betrachtet ihrem Gegensatze nach zu dem ehemaligen Stände der 
Dinge; vv. 14. 15: weiter ausgeführt ihrem dermaligen Bestände nach; 
w. 16. 17: als unfehlbar ihrer Ausführung nach, weil vom Herrn selbst 
in's Werk gesetzt. 

Einleitung: v. 1. Völker] ta^a 29, 7, 8; 30, 28, vgl. nachher 
V. 2 und 37, 12.— und ihr Nationen] 17, 12. 13. — horchet] 
in Kai: 32, 3, in Hiph.: 10, 30; 21, 7; 28, 23. Ist für den Ge- 
hörsinn eben dasselbige, was U'^^r» in Beziehung auf den Gesichteino: 
die dem Objekte zur Aufoahme desselben bereitwillig entgegenkommeo(te 
Eigenthätigkeit des Subjekts, welche dann im Zusammenschlüsse mit 
dem Gegenstande erst den eigentlichen vollen Akt der Sinneswahr- 
nehmung bildet. Das blosse Sehen, Hören (in n^"}, 9^^) an und für sich 
kann möglicher Weise nur auf einem rein zufälligen in die Sinne Fallea 
beruhen. — und all' seine Sprossen] j, ta'^ljtf {|y non dixerim cum Ges*« 
Ros., al. hie trop. de incolis adhiberi, quanquam hunc sensum jam ex- 
presserunt Chald. : habitantes in ea, et Alex: o hio^ 6 eV avfj. 
'7(^y$$^ haud dubie idem valet, quod ^^1^ quicquid eam implet, 
in membro parallelo, cf. «J¥ Gen. 2, 1. 'coli. Neh. 9, 6. Excitatnr 
tota rerum natura, ut aucÜat Jovam de gentibus Judicium factanun» 
cf. Ez. 6, 3. Mi. 6, 1. 2. Ps. 50, 4; supra 1, 1 al." Maur. 

Str. I: w. 2 — 4. Das Gericht über die Heiden insgesammt. 
V. 2. Denn] Diess der Grund, wesshalb sie hören sollen, weil es sie 
alle auf das Unmittelbarste und in der entscheidendsten Weise betiifit, 
was der Hen hier durch seinen Propheten verhandelt. — ihr ganzes 
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Heer] klingt etwas von jenem weiteren Gebrauche des K^V (A^t'^ stren- 
geren engeren haben wir gleich nachher in v. 4. vgl. 24, 21) dnrch, 
wie er in Gen. 2, 1 vermöge eines Zeugma Statt hat. — er hat sie 
gebannt] gegenwärtig schon, kraft des Beschlusses. &'>^Qv 11> 1^* — 
dem Schlachten] nicht: zum Schlachten, denn der Herr selber 
ist's, der da schlachtet, vgl. w. 5. 6. Vgl. n^Q £z. 21, 15. 20, 33. 
uid daselbst den ganzen Zusammenhang. Vitr.: in caedem, in macta- 
tionem. Ihm freilich ist auch das Schwert des Herrn = das Schwert 
„principum ac heroum a deo excitandomm." Hem. b« ß. ist die Er- 
klärung von Hem. b. a. — v. 3. Und ihre Erschlagenen] Diess der 
Stand der Dinge, nachdem das Schlachten ausgeführt. Ygl. 18, 6. — 
werden hingeworfen werden] unbegraben, 14, 19. Ygl. Jer. 
36, 30. — aufsteigen ihr Gestank] Jo. 2, 20. — zerfliessen 
Berge vor ihrem Blute] das Blut der Erschlagenen wird die Berge 
auflösen und wegschwemmen. Schwach ist die Erklärung von Hitz., 
der die Worte auf ein anscheinendes Zerfliessen der (von Blut triefen- 
den und rinnenden) Berge zieht. Vgl. Ap. 14, 20. Yitr. macht darauf 
aufmerksam, wie die Rede von Stufe zu Stufe ansteige. Erst in v. 2 
das Schlachten. Sodann in v. 3. a. a. die Nicht-Bestattung; femer 
in V. 3. a. /3., dass dies nicht nur auf eine Zeit lang geschehen, son- 
dern auf die Dauer also bleiben werde. Endlich in v. 3. b. als den 
Schluss der Steigerung bildend eine Hyperbel, durch welche eine Idee 
gegeben werden soll von dem Umfange dieses Schlachtens. Ap. 19, 
17. 18. — Die Rede entlehnt hier die Farben von dem, was man nachher 
in Folge von 37, 36 in Juda mit eigenen Augen sehen konnte. — 
V. 4. Und modert] P9) darf man weder hier noch anderwärts (mit 
Ges. Thes. s. v. ?P9) ^^^ zergehen überhaupt auffassen, sondern es 
will von dieser bestimmten Art der Auflösung, dem Uebergehen in 
Fäulniss und Moder verstanden sein, dem Yerwesen, vgl. p», 3, 24; 
5, 24. Hins, des Plur. vgl. Ges. §. 145. 1. Ew. §. 307. c. ; wie denn 
ja auch im zweiten Gliede &^.%1lln allein wiederholt wird. — das ganze 
Heer des Himmels] vgl. zu 24, 21. — und wird zusammenge- 
rollt] d. h. er vergeht — selbst der Himmel, der dem Anschein nach 
unwandelbar und unveränderlich, vergeht am Ende so vollständig und 
mit so geringer Mühe, als nur irgend eines von den Dingen, die nach 
menschlichen Begriffen eine geringe Gewähr der Dauer haben. Die 
DarstelluDgsweise der Schrift knüpft hier, wie anderwärts, in freier Yer- 
bildiichung an den Augenschein an. Sie redet die Menschensprache des 
Lebens, welche trotz aller astronomischen Ergebnisse noch heutiges 
Tages geredet wird. Eine andere Einkleidung desselben Gedankens in 
Pa. 102, 27. — dem Buche gleich] Und das handhabt der Mensch 
doch so leicht nach Lust und Belieben ? Dass das Gesetzbuch schon im 
davidischen Zeitalter Rollenform hatte, ersehen wir aus Ps^ 40, 8. 
Sonst vgl. überhaupt H^J'?, %^ rib^'?. — der Himmel] NachdruCksvoU 
ist das übrigens seinem granunatischen Werthe nach untergeordnete ^f9^ 
vorangestellt. So geschieht es dann, dass Hem. a. a. und ß. gleich* 
massig auf t3^){^D endigt, was auch nicht umsonst ist. Der Himmel selbst! 
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Es lohnt sich der Mühe, auf das Snbj. durch eine in's Ohr fallende Wieder- 
holung aufmerksam zu machen. — verwelkt] was sonst doch nur des 
Yergänglichsten unter allem Vergänglichen Theil ist! Das Gras, die 
Blume, geläufig als Bild der Hinfälligkeit, vgl. 40, 6—8. Ps. 103, 15.16. 
— ein Blatt vom Weinstock] Die Sterne fallen vom Himmel wie 
die Blätter, wenn sie welk sind. Die Constr. ist sogen. Constr. praegn.: 
gleich wie welkt ein Blatt und abfallt vom Weinstocke. Hias. 
''"»^? vgl. zu 1, 30. — und gleich dem, was welkt] nicht die 
••"1*7^3? (28, 4,), wie Hitz. meint, sondern wieder, wie im vorberg. 
Gliede, ein Laub. Das Foem. ist neutral zu fassen. Vgl. 13, 10. 13; 
24, 21. Es fragt sich, ob der Zug hier zu beurtheilen sei, wie 13, 
10. 13, wie jene Schilderung in Ps. 18, als rhetorische Amplifictning, 
als Ausstattung eines Gerichts in der Zeit, welches das schliessliche 
Gericht vorbildet, auch selber anbahnt, mit Farben des schliesslicbeo 
Gerichts, oder ob hier wirklich die Rede vom schliesslichen Gerichte 
als in verkürzter Perspektive unmittelbar angereiht? Vor der Hand 
bemerke ich nur so viel, dass die Schilderung hier viel weiter geht, 
ja ganz anderer Art ist als jene in 13, 10. 13. Mit 13, 10. 13 ist 
Ez. 32, 7. 8 gleichartig. Sonst vgl. Mth. 24, 29. Ap. 6, 13. 14. 
Vgl. 65, 17. Hagg. 2, 6. — 2 Petr. 3, 12, 13. — Noch beachte die 
Homogeneität der Bildung in Ai;«], ^p»J^, auch ^WJI v. 3. — 

vv. 5—17: das Gericht über Edom. Str. H: w. 5 — 7. AbscUach- 
tufig der Leute, v. 5. Denn] Grund solcher Schreckensscenen, ^e 
sie V. 3 unserm Blicke darbot. Der grosse Zorn ist*s, der das Alles 
thut. — trunken ist] Irrthümlich meint .man, es müsse sich hier 
nothwendig um ein Trinken des Bluts der Widersacher handeh, das 
Schwert des Herrn als trunken von dem vielen Blute, das es vergossen, 
dargestellt werden. Man beruft sich auf v. 6, man weist auf Jer. 
46, 10 hin, allein die Auslegung der Stelle ist damit aus den Fagen. 
Die Wahrheit ist, dass das Schwert als von Zorn trunken, als vom 
gewaltigen Grimme des Allmächtigen bis zum Rausche dahingenommeo 
dargestellt wird, rg*^ drückt, ähnlich wie ^d^, den Begrifif des Trin- 
kens nach Lust und Belieben, reichlich, bis zum Uebermaasse aas, vgl. 
zu 16, 9. Die Conjug. Piel, sonst (wie oben z. B. 16, 9) cansativ ge- 
braucht, ist hier so wie nachher in v. 7 s. v. a. Kai, nur dass der 
Begriff der Steigerung hinzu kommt. Diess die Erklärung, welche 
sich schon bei Ges. (nach ihm bei Maur.) findet, und die jüngst wieder 
XJmbr. gegen die Neueren vertheidigt hat. Durch Jer. 46, 10 wird sie 
nicht widerlegt. In der Art der Nachbildung, wie Jeremia sie hand- 
habt, liegt es, dass er das Original mit einer gewissen Freiheit be- 
handelt, wobei dann nicht selten die Darstellung einen fliessenderen, 
leichteren Charakter annimmt, vgl. zu 16, 7 und öfter. — im Him- 
mel] nichts weniger als pleonastisch. Das eben ist — das Schwert 
beseelt gedacht — die bis zur Pein sich steigernde Ungeduld, dass 
es nach dem Willen seines Herrn so lange sich ruhig verhalten muss 
droben im Himmel, während es das Verlangen verzehrt, auf Erden an 
den Frevlem seine Blutarbeit zu verrichten. Anzudeuten, das» die 
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Gerichte des Herrn nm so strenger nnd schonungsloser treffen, je län- 
ger der Aufschob war, den die Gnade gewährt hatte. — mein 
Schwert] dieses altberühmte Schwert, das schon in der Urzeit das 
Schrecken der Widersacher war: Jud. 7, 20. Vgl. Jos. 5, 13, auch 
selbst Gen. 3, 24. Nam. aber hat Jesaja bei dieser ganzen Stelle 
Dt. 32, 41 — 43 im Auge, so wie umgekehrt auf der vorlieg. Stelle 
Doseres Proph. mehrere Stellen und Stücke bei Jer. und Ez. beruhen, 
darüber ein Weiteres nachher. — siehe] plötzlich ist's da, wird nach 
langer Ruhe sich zeigen, da man sich*s am Wenigsten versiebet; vgl. 
"Sn 5, 7. 26 u. öfter. — über Edom] exemplificirend genannt, wie 
63, 1 auch, wie 25,. 10 — 12 in derselben Weise Moab eingebracht 
worden ist. Dass Edom ähnlich wie Moab unter die mit Israel ganz 
besonders verfeindeten Völker gehörte, ist bekannt. In 11, 14 ist 
neben Moab auch Edom genannt. — und über das Volk meines 
Bannes] ist nun nicht wieder Edom, wie man gew. will, sondern, wie 
aus der so offenbaren Coordinirung hervorgeht, in unbestimmt allge* 
meinem Sinne zu fassen : und über jedes von mir mit dem Banne be- 
legte Volk, wo sich ein solches sonst noch findet. Hinsichtl. des 
Ausdrucks vgl. 1 Reg. 20, 42. Die Rede greift damit förmlich auf 
ö^lljn in V. 2 zurück. — v. 6. Das Schwert hat Jehova voll 
Blut] genauer: das Schwert ist dem Herrn voll Blut. Es va- 
riiren hier die Auffassungen. Umbr.: ein Schwert ist dem Jehova, 
das ist voll Blut. Ilitz.: das Schwert Jehova's ist voll Blu-> 
tes. Bei der lets^teren Auffassung sieht man nicht ein, warum es da 
nicht kurzweg hiesse: njn**. n'jp; bei der ersteren wäre ein bedeutender 
Dißtinct. über "»jb zu erwarten. Der Prophet sieht, was der vorherg. v. 
als in einer Kürze bevorstehend erwarten liess, als bereits wirklich 
ausgeführt oder doch in der Ausfuhrung begriffen vor sich. Die Prätt. 
sind sog. Praet. proph. — gedüngt] Von Seiten der Gonss. und der 
Vokk. steht nichts im Wege, die Form ganz regelmässig als 3 prs. 
Foem. Sing. Praet. Pass. Hithp. von yä'^ zu erklären (nach Ges. §. 53. 
1. b. Ew. §. 61. §. 124. e. und Ges. §. 53. 3. S. 102. Ew. §. 132. a.). 
Dagegen scheinen die Accente anzudeuten, dass die traditionelle Auf- 
fassung des Worts eine andere war. Es Hesse sich sonst kein Grund 
der paroxytonirenden Aussprache absehen. — von Fett] vgl. 2 Sam. 
1, 22. — vom Blute von Lämmern und Böcken] Jedes der bei- 
den Stüke, t3if und 3^^, wird nun* Gegenstand näherer Bestimmung. 
Der Herr hat das Schwert voll Blut, und was für Blut! ^'9 ist (vgl. 
zu 16, 1) das fette, feiste Thier, ntin? (vgl. zu 1, 11) das männliche 
Thier, der Bock (Ziegenbock), daher dann (vgl. zu 14, 9) auf die 
Anführer und Leiter der Völker übergetragen. Dass der Ausdruck 
bildlich sei, im eigentl. Sinne den Edlen Edom*s, den Reichen und 
Vornehmen geltend (nicht mit Hitz. dem Vieh, das die Edomiter hiel- 
ten), ist an sich klar. Vor &3 ist, um das Construktionsverh. evident 
zu halten, IQ eingesetzt, nicht ohne begünstigende Einwirkung des 
nächstvorherg. ^^^7%* 1° wiefern IQ vor dem Obj. bei K^9 zu stehen 
kommen könne, darüber vgl. zu 2, 6. — vom Fette der Nieren 
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"iron Widdern] b:(t ist Schafbock, vgl. ^ 1, 11. Behnft genaoen 
Ebenmaasses des Parallelismus ist hier, damit Glied y ans drei Wör- 
tern bestehe wie Glied ß.j zwischen 3^^ und &'*^'*9 rhetorisch amplifi- 
cirend Tr\'^\^ eingesetzt. „Adeps autem renmn est adeps delicatissimos 
(das feinste, zarteste Fett)." Ges. Thes. — ein Opfer] Sie fielen 
ja in Kraft eines Banns (v. 2), als &^n (v. 4); alles b^jn aber war 
laut Levit. 27, 28 -;^ ta-iöTl?, x^i?. Ueber naj vgl. zu 1, 11. Es 
ist aber n^T nicht nur Opfer als Opferthier, sondern auch ab 
Handlung des Opferns. — zu Bozra] bedeutende Stadt der Edo- 
miter (das heutige Bussaireh in Dschebel), auch sonst noch so wie 
hier Edom repräsentirend : 63, 1. — und ein grosses Schlachten] 
Paron. zw. n^9 und TOJ. Das Attributiv ist hinzugef&gt, um dem 
'^^i das Gleichgewicht zu halten. Die Vergleichung mit den Thiereo 
dient übrigens hier einer besonderen Emphase. Hingeschlachtet werden 
sie ohne Erbarmen , gewürgt wie die zum Schlachten bestimmten Thiere. 
— V. 7. Und stürzen] unter den Streichen jenes Schwerts. Für 
^ vgl. zu 32, 19; insbes. vgl. Hagg. 2, 22. Umrichtig Ges.: »eigeDtl. 
steigen hinab, nehmlich zur Schlachtbank.^ — Einhörner] Darun- 
ter verstehen wir jedoch nicht das gewöhnl. sogen. Einhorn; denn wenn 
die bis jetzt streitige Existenz des Einhorns sich auch bestätigen sollte, 
so steht diess Thier dem Bereiche Hebräischer Naturkunde doch so ferne, 
dass es sich schwerlich den alttest Verfassern zur geläufigen Verglei- 
chung dargeboten hat. Vielmehr verstehen wir darunter mit Rosenm. 
und Winer eine wilde Gasellenart, den „Oryx der Alten, den diese 
als wild und unbändig schildern (Oppian. cyneg. 2, 445 sqq.), zuw. 
auch als einhömig (Plin. 11, 106) und* an Grösse dem Ochsen nahe 
kommend (Herod. 4, 192).** Winer R. W. I, S. 310. Gegen die 
gewöhnl. Deutung von Q6!1 durch bos bubalus, Büffel, spricht sehr 
gewichtig, wie mir scheint, der Umstand, dass Hi. 39, 9 fif.&fift^. ab 
ein unzähmbares Thier erscheint, während der Büffel gezähmt und znr 
Feldarbeit gebraucht wird. Für unsere Annahme spricht dagegen der 
Arab., Sprachgebrauch, auch selbst die spätere jüd. Tradition (vgl. 
Rosemn. Alterthumsk. IV, 2, S. 204). Was endlich die Zusammen- 
gehörigkeit des ü^^ mit dem Ochsen betr., so ist das Arab. fJiA> Jf A 

(bos silvestris) zu vergleichen, welches auch Hirsch- und Gaselienarten 
mit begreift. Auch haben die grösseren Antilopenarten geradezu viele 
Aehnlichkeit mit dem Stiere. Für u. Stelle vgl. insbes. Ps. 22, 22, 
darnach auch ^'um. 23, 22; 24, 8. Dt. 33, 17. Ps. 92, 11. — sammt 
ihnen] jenen Q'*l^ D"»n^n8 u. s. w, — und Farren] ^» ist „taurns, 
isque maxime junior, juvencus^, Ges. Thes. Im metaphor. Sinne 
so wie hier: Jer. 50, 27. Vergleichungspunkt: Stärke und furchtbare 
Wuth. Vgl. Ps. 22, 13. — sammt Starken] d. i. nach stehendem 
poet. Sprachgebrauche = Stieren. VgL, wie in der schou angef. 
Stelle Ps. 22, 13 gleichfalls n**?« in Verb, mit nt vorkommt Sonst 
vgl. Ps. 68, 31. Man sieht, in u. v. hält sich, die bildemde Bede 
innerhalb des ^^9, während in y. 6. a. innerhalb des Iti^. Im Uebrig^ 
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ist der Unterschied der, dass, während in v. 6. a, der Begriff der An- 
fiibning ond Yorstandschaft ausgedrückt ist, in u. v. der Gedanke des 
Heldenthmns, der furchtbaren Stärke im Vereine mit dem Muthe zu 
Gronde liegt, — und wird trunken] v. 5. — von Blut] nehmlich 
ihrem eigenen. — undihr Staub] der Staub ihres Landes. Ergänzt 
ein Glied des Parallel, das andere. — von Fett] In v. 6 lag die 
Form nrit Doppelsegol vor: a^p; hier hat, wie sonst, die erste Sylbe 
Zere. Vgl. "rji und 'n'Jl u. dgl. Vgl. Ew. §. 146. b. S. 281. — 
wird gedüngt] vgl. fg^ 30, 23. Uebrigens nimmt, wie man sieht, 
diess ganze Hemist v. 6. a. auf. Sonst schliesst sich u. v. hierdurch 
mit V. 3. b. zusammen. 

Str. in : w. 8 — 10. Verheerung des Landes, v. 8. Denn] Grund, 
weshalb der Herr solch ein Opfer abhält im Lande Edom. '^) — einen 
Tag der Rache hält Jehova] Vgl. den Ausdruck in 2, 12; 22, 5. 
Man bemerke den ähnlichen Anfang in v. 6. b. Hinsichtl. des Tags 
Jehova's vgl. 13, 6. 9. — dem Streite Zion's] dem Rechtsstreite 
zu Gunsten, den Zion mit den Heidenvölkem hat, um den Process, 
welcher zwischen Israel und den Weltmächten nun schon so lange ob- 
schwebend gewesen, zur endlichen Entscheidung zu bringen. Gewöhnlich 
will man a^*? nicht als Subst. lis, caussa, sondern als Inf. nehmen: 
zu rechten für Zion. Allein da würde. es 3***^^ heissen, indem diess 
Kamez nur vor einem folg. Genit. wegföllt, keineswegs aber vor dem 
nachfolg. Acc. des Objekts (vgl. z. B. 3, 13). Vgl. Dt. 32, 41. 43. 
Zunächst ist in u. v. dieser Tag, dieses Jahr als eine Zeit der Ab- 
rechnung überhaupt mit all den Drängem und Widersachern l6rael*s 
insgemein angekündigt. Da muss es aber eben auch an Edom insbe- 
sondere kommen, als welches von Ur an Unrecht gehäuft hat gegen 
Israel auf Unrecht. Blicken wir nun nochmals auf die erklärten w. 
So wie sie ihrerseits auf Dt. 32, 41 — 43 beruhen, so haben umgekehrt 
spätere Propheten die vorlieg. Stelle benutzt. Als Nachbildung geradezu 
verhält sich Jer. 46, 10. Nicht etwa auf Dt. a. a.. O., sondern, wie 
sich sofort zu erkennen gibt, auf u. Stelle geht Jer. a. a. O. zurück. 
Aber Auch Jer. 50, 27; 51, 40**) hat die Töne aus u. w. entlehnt» 
und selbst die Stellen Jer. 12, 12; 47, 6 mit ihrem *>;^ n^7 möchte 
ich hierher ziehen. Bei Ezechiel beruht das ganze Stück 21, 6 — 37 
auf u. Stelle. Verwandt hiermit aus späteren Stücken bei Ez. sind 
30, 24. 25; 32, 10. Aus Gap. 32 vgl. ausserdem w. 5. 6 mit v. 3. 7. b. 
anarer St und w. 7. 8 mit v. 4 uns. St. Auch Ez. 39, 17 — 19 bietet 
mehr als zufällige Berührungen. — v. 9. Bisher das Volk, die Leute; 
von nun an das Land. Vom Blute dieser im Banne Dahingefahrenen 



*) Dieter t., zur Str. UI. gehörig, nimmt den Gedanken der Str. Ü. aal, um aa 
denselben den Gedanken der Str. IH: tt. 9. 10 anzuknüpfen. D. H. 

**) Dabei hüte man «ieh, ans dem ^^^, wie es bei Jer. in den oben angeföhrten 
SteUen gebrancht ist, fOr die Worteridtrung der Jesajanisehen SteUen etwas feigem 
ZQ woUen. Hier gilt dasv was wiederholt über die ron aUer BnehstibUchkeit sieh ferne 
haltende Freiheit dieser Naehbildungen gesagt worden ist. 
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getränkt, mit ihrem Fette gedüngt, muss es auch den Flacli göttlichen 
Zomeifers ap sich erfahren, muss ein zweites Sodom nnd Gomorrha 
werden. — seine Bäche] Das Suflf. geht auf Din{![ Y19 v. 6. zaruck, 
— und sein Staub] Die festen Bestandtheile desselbigen Landes wie 
das Flössige darin wird zu brennbarem ]M[aterial. — sein Land] Das 
Y^f hier verschieden von V"3^ in Dinjj yyf v. 6, so dass es (durch 
das Suflf.; vgl. zu v*'^'??) darauf bezogen werden kann. Jenes war 
terra, regio, Land sils politisch geographischer Begriflf, dieses ist 
humus, solum terrae, Erdboden, sonst der sichere Träger und 
der mütterliche Ernährer (z. B. Ex. 23, 10) derer, die darauf wobneD. 
Für die Idumäer dann also verwandelt in einen Pfuhl, wie der, von 
weichem 30, 33 die Rede unter Anwendung derselben Ausdrücke. — 
zu brennendem Peche] sofern in Hem. b. der Gegensatz aufgehoben 
ist, welcher in Hem. a. zu Grunde liegt, unter y^$ die beiden Stucke, 
welche dort namhaft gemacht werden, zusammengefasst sind. Vgl. Jen 
49, 18. — v. 10. löscht es nicht aus] Subj. ist, wie aus Hem. b. 
nnwidersprechlich hervorgeht, das Land, hier das mit Schwefel und 
Pech brennende. — ewiglich] Vierfach kehrt in u. v. der Ausdmck 
des Gedankens schrankenloser Daner wieder, jedesmal nachdrucksvoll 
an die Spitze des Satzes tretend. — steigt sein Ranch auf] vgl 
n^? V. 3. Vgl. Gen. 19, 28. — von Geschlecht zu Geschlecht] 
An erster Stelle ist es beidemale der Gedanke der ununterbrochenen 
Dauer, darnach an zweiter Stelle der der endlosen Fortdaner, der in 
u. V. ausgesprochen wird. — ist es wQste] Nicht ohne Bedeatong 
ist die Pausalform gebraucht, vgl. zp 32, 7. 14. — in Ewigkeit 
der Ewigkeiten] Die Steigerung im Verhältniss zu ti\hy\ Hem.a. 
leuchtet ein. Auch in *^*.^^ yy"^ lässt sich im Verhältniss zu ^Y\ 
ö^ri die Gradation nicht verkennen. —Vgl. 2 Petr. 3, 7. 10. 12. 

Str. IV: vv. 11 — 17. Der nachherige Zustand, v. 11. Und neh- 
me n*s in Besitz] gleichsam als die Nachfolger und Erben der ehe- 
maligen Bewohner. Hitz. meint zwar, der Prophet habe sich mit 
w. 9. 10 zu hoch verstiegen, denn demnach würden auch die im Folg. 
genannten Thiere der Einöde dort nicht haben wohnen können. Die 
Wahrheit ist, dass über den verfluchten Boden her der Bann der Ver- 
nichtung in allen seinen möglichen Gestalten mit erschöpfender Voll- 
ständigkeit gelagert sein soll. Wenn ja irgendwo eine Stelle übrig 
ist, eine Insel gleichsam im vulkanischen Gebiete, so sollen auch da 
nicht etwa Menschen hausen, wenn auch nur Einzelne, sondern aoch 
dort soll dann nur die Verwüstung in anderer Gestalt herrschen. — 
Pelekan] als welcher sein Nest gerne in Einöden und auf unange- 
bauten Inseln anlegt. Vgl. Zeph. 2, 14. Ps. 102, 27. — und Igel] als 
welcher am Liebsten an wüsten Oertem haust. Wiederum vgl. Zeph. 
2, 14. — und Reiher] sonst tp6^: Lev. 11, 17. Dt. 14, 16 (unter 
Wasservögeln). Die LXX übersetzen sowohl im Pentat. als auch in 
u. Stelle 7/Jiff, die Aegyptische Reiherart. Jener verfluchte Boden 
soll versumpfen; vgl. 14, 23. Darauf deutet auch schon n«^ hin. I>er 
Chald. falsch: Eule, Uhu. — und Rabe] bekanntlich unter einsamem 
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Gremäner lebend. — und spannt man darüber Schnur der Oede] 
d. h. ^rä} ^nn legt man als Maafsstab an dasselbige Land an, Jässt 
nicht ab, bis es zum ^«3} ^nn geworden. Die Worte ziehen gleichsam 
die Summe, geben das Gesammtresultat aus all dem Vorhergehenden. 
Ig die Schnur, deren man sich zum Abmessen bedient: v. 17, wie sie 
namentlich der Künstler braucht: 44, 13, besond. der Baukünstler: 
Hi. 38, 5. Sach. 1, 16. Für u. Stelle ist besonders instruktiv der 
Gebrauch in 2 Reg. 21, 13.'*') Als auffallend ist anzumerken, dass n 
in ^nh ohne Dag. geschrieben ist, eine Irregularität, welche die Masora 
ausdrücklich notirt. — Gewichte der Leere] eigentl. Steine der 
Leere, sofern man Steine als Gewichtstücke brauchte. Hier aber ist 
bei dem allgemeinen Ausdrucke an das Senkblei zu denken C^)^), 
welches unter die Kategorie der Gewichte gerechnet wird: i"'^?r» 139» 
nni^iyr; i^q. Der Plural ist übrigens nicht ohne Emphase gesetzt. Mcht 
nur einmal, in mehr als Einer Weise wird das Gericht nivellirend über 
Edom ergehen. Mit !"•(;} ist ^"^h'"'p.:;{$ durch Zeugma verbunden, der 
Verbalbegrifif in Gedanken als ein allgemeinerer (anlegen dgl.) zu 
wiederholen, ^nh ist als mit ^nh zusammengehörig zu betrachten: 
Gen. 1, 2. Jer. 4, 23. So dass also, wie so oft, die Glieder des Par* 
allelismus sich gegenseitig ergänzen. Die Schilderung hier trifft genau 
zusammen mit der im Orakel wider Babel 13, 1 — 14, 27 enthaltenen: 
V. 9 vgl. 13, 19; V. 10 vgl. 13, 20. a.; v. 11 vgl. 13, 21. 22; auch 
vgl. 14, 23. Und dasselbe Parallelverhältniss lässt sich auch weiter- 
hin beobachten. — v. 12. Seine Edeln] nach bekanntem Sprachge- 
brauche behufs besondern Nachdrucks isolirt (als sog. Gas. abs.) vor- 
angestellt. Der Uebergang in den regulären Satz ist dann hier, wie 
auch sonst oft {Ges. §. 142, 2, Ew. §. 332. d.), durch 1 vermittelt. — 



*) Wenn man im Zusammenhange mit unserm Falle nnd nach einigen anderen 
SteUen der Art die Bemerkung liest, dass die Melsschnnr in Betracht komme, als, so 
wie einerseits beim Aufbauen , also auch andererseits beim Eimreissen in Anwendung 
tretend, so ist das der Sache nach nichtig, beruht auch auf einem blossen MissTer- 
Bt&ndnisse der betr. Stellen. So geht es bei Thren. 2, 8 durchaus nicht an, daran 
zu denken, «wie der Zerstörer über den gerade zu zerstörenden Theil die Schnur 
zieht, das Senkblei anlegt, damit nicht mehr, aber auch nicht weniger zerstdrt werde*' 
(£w. zu Am. 7, 7 — 9, rgl. Baur zu Am. 7). Die Schnur spannt der Herr, um zu 
nireniren, als der die Mauer Jerusalem*s Töllig rasiren, den Boden ganz und gar ein- 
ebnen wiU. In 2 Reg. 21, 13 ist der Sinn der Redensart der, dass Jehora Jerusalem 
mit' demselben Maasse messen, genau ebenso behandeln werde wie Samaria, Jedoch 
so, dass dabei zugleich der Gredanke des NiTellirens mit hineinspielt : ebenso dem Boden 
gleich machen wie Samaria. In Am. 7, 7 — 9 endlich, welche SteUe man gewöhnlich 
auch mit diesen Stellen zusammenbringt, fasst man die Pointe gar nicht richtig. Der 
Herr steht auf lothreehter Mauer und hat ein Bleiloth in der Hand, er will ein Senk- 
blei aufteilen inmitten seines Volks d. h. er erklärt, ron nun keine Nachsicht mehr 
üben, mit den Sfknden des Volks es haarscharf und unerbittlich strenge nehmen, Tor- 
kommenden Falls also mit dem Oerichte rorgehen zu wollen. An ein Zerstören nach 
dem Senkblei ist da gar nicht zu denken. 
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es gibt keine dort] Besonderes Gewicht liegt anf ^. Dort, aa 
einem Orte, den Pelekan und Igel sich zugeeignet haben, wo Reiher 
und Babe hausen. — die das Königthum ausriefen] Die Gliede- 
rung der Constr. ist diese: was die Edeln Edom's betrifft, so gibt*s 
dort keine, Keine, die das Königthum ausriefen, üebrigens scheint, 
nach den vorlieg. Worten zu schliessen, Edom eine Art Wahlreich ge- 
wesen zu sein, wo der Aristokratie das Recht zustand, >den König zu 
wählen. Eine überraschende Bestätigung findet diese Yermutbong io 
dem Verzeichnisse idumäischer Könige, welches uns aus der ältesten 
Periode der Geschichte Edom's im Pentateuch Gen. 36, 32 — 39 er- 
halten ist. In u. Stelle wäre nun also die Rede von der seitens der 
Wahlkorporation nach vollzogener Wahl in feierlichem Akte vorge- 
nommenen Proklamation des Erwählten. K"}}; ist hier ebenso gebraucht, 
wie es 61, 1. 2. Ex. 32, 5 vorkommt u. öfter. ••^^^W, Königthum, 
königliche Würde, vgl. 1 Sam. 10, 16; 14, 47, findet sich ähnlich 
wie hier gebraucht 1 Sam. 11, 14. Man sollte eher das Goncr. erwar- 
ten. Endlich ist zu bemerken, dass einige Interpreten (z. B. Ifitz., 
Umbr.) eine etwas andere Erklärung befolgen. Nehmlich so: da ist 
Keiner, den man zuni Körüffthvm beriefe. Allein da müsste noth- 
wendig vor ny^iTp eine Präpos. stehen. Die von mir zu Grunde ge- 
legte Auffassung findet sich bei Ges., Ew. u. Andern. — und all 
seine Fürsten] Paronomasie zwischen v'^'Jlp und v"**!"« Steigernd ist 
bi hinzugefügt. — Man findet vielleicht, dass nach all dem Vorange- 
gangenen nlit dem Inhalte u. v. zu wenig gesagt sei. Mit Recht kommt 
es aber dem Propheten darauf an, denen von Edom das zu sagen, was 
ihnen als Contrast zu ihrem gegenwärtigen Stande das Bitterste zd 
vernelimen war. Der Stolz des Landes muss wohl eine hohe und 
reiche Aristokratie gewesen sein. Vgl., wie Gen. 36, 40—43 neben 
den Königen noch Stammfiirsten (C]^bfi$) aufgezählt werden; auch was 
im folgenden v. von Palästen Edom*s gesagt ist. So wird denn auch 
klar sein, aus welchem Grunde der Prophet gerade die Ausrufer des 
Königthums hervorhebt: desshalb, weil in diesem das Hoheitsrecht des 
Idumäischen Adels und somit auch das stolze Bewusstsein ihrer Würde 
gipfelt. Ja selbst die Wahl des Ausdrucks dürfte nach dieser Rück- 
sicht eingerichtet sein. Indem das Abstr. gebraucht wird, ist damit 
viel mehr gesagt, als wenn es hiesse: ^«^TJ7 tJ^V* Was dadurch her- 
vorgehoben wird, ist dieses, dass die Würde selbst, nicht bloss die 
Berufung des Individuums zu derselben als immer wieder erneuerter 
Ausfluss des souveränen Willens dieser hohen Wählerschaft erscheint 
— Diess ein ethisches ^rih auf dem Gebiete des Staats, wie der vor- 
herg. V. von einem physischen ^nh^ tinh, welches über das Land kom- 
men werde, handelte. — v. 13. Und gehen auf seine Paläste in 
Nesseln] vgl. zu 5, 6. Hinsichtl. des Genus u. Num. von ^»cijjvgl. 
Ges. §. 143.3. Ew. §. 307. a. — in seinen Burgen] n^* 17, 3; 
25, 12. — eine Wohnung] 32, 18. — der Schakale] vgl, zu 
13, 22. — ein Ha'^g für Straussen] Hinsichtl. der n^ n^^ai vgl. 
zu 13, 21. — üebrigens fällt u. Hern. (u. im Zusammenl»nge damit 
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denn anch der folg. v.) keineswegs mit v. 11, wie es wohl scheinen 
könnte» zusammen. An n. Stelle ist es der Gegensatz zu einer stolzen 
and reichen Aristokratie (vgl. zu v. praec), der die Rede beherrscht. 
Hern. b. wird erst richtig gewürdigt in der Äückbeziehung auf Hem. a., 
auf welche es ofiFenbar berechnet ist. An die Stelle der Paläste, mit 
welchen ein prachtliebender Adel das Land schmückte, sollen Lager- 
stätten treten, in welchen wilde Thiere hausen. Genau entspricht H]) 
dem r»1», ^"^rj dem n^?^. Desshalb eben ist ^"»Sfp septum, Ge- 
hege gewählt, um im Hinblicke auf diese seine eigentliche Bedeutung 
das Gegenstück zu dem festen Schlosse zu bilden. — v. 14. Und be- 
gegnen] Diess die Zusanunenkünfte, die an die Stelle jener glänzen- 
den Festversammlungen (v. 12) treten. — Stepp enthiere] vgl. zu 
13,21; 23, 13. — Goldhnnden] vgl. zu 13,22. n» ist hier (trotz 
der unbestimmten Rede, vgl. Ges. §. 115. 1. Ew. §. 299. d.) nothwen- 
dig, damit das Subj. vom Obj. unterschieden werden könne. Der Zu- 
sammenstellung liegt das Streben nach Paronomasie zu Grunde. — 
Ein Waidteufel] vgl. zu 13, 21. — ruft dem ändern zu] diess 
die Carrikatar jener feierlichen Aus- und Zurufe, von welchen in t. 12 
die Rede, b?, wie so oft, anst. ^^ (6, 3), jedoch nicht ohne Nuance: 
auf den andern hinein. Schon die Rückbeziehung auf v. 12 lässt 
unsere Auffassung jener anderen vorziehen, nach welcher man (Hitz., 
Ew.) K*ii^7 auf Ti'y^ zurückfuhrt und übersetzt: begegnet dem an- 
dern. — und dort] Kein anderer Ort ist dazu so ganz und gar wie 
auserlesen, keiner in solch hohem Grade eine Stätte des Grauens. 
Vielleicht könnte man den Sinn 'dieser Worte erst dann recht würdi- 
gen, wenn man die Sage von der Lilith, wie sie ini Volksglauben bei 
den alten Hebräern im Schwange gieng, näher kennte. Im Allgem. aber 
vgl. Mth. 12, 43. Tob. 8, 3. — rastet] im Gegens. , wie es scheint, 
2U sonstigem ruhelosen Unüiergetriebensein. Vgl. das folg. Glied unsres 
Hem. und mit beiden Gliedern dann Dt. 28, 65. — Lilith] von hi^, 
eigentl. also nocturna, ein weibliches Nachtgespenst. Nach der 
späteren jüdischen Sage ein schönes geputztes Weib, welches beson- 
ders den Kindern nachstellt und sie tödtet, wie die Lamiae und Striges 
bei den Römern. Uebrigens vgl. die Bemerkung zu crT?^ in 13, 2L 
— Die w. 13— 15 = 13, 21. 22. — Das Wild die Carrikatnr jener 
Adeligen. Diese Thiere haben ja auch keinen Herrn über sich, brauchen 
sich in keine Ordnung zu fugen, sondern thun ein jedes, was ihm be- 
liebt. So jene Freien auch. In *^n v. 12 durchdringen sich die Be- 
griffe nobilis, ingenuus, liber. — v. 15. die Pfeilschlange] 
auch Springschlange, in Afrika und Arabien heimisch, pflegt sich 
pfeilschnell von Bäumen oder sonst aus einem Hinterhalte auf Itfen- 
schen und Thiere zuzuschnellen und sie tödtlich zu verwunden. Das 
so auffallende Zusammentreffen mit ni&l? (v. 11), welches die Alten 
verführt hat, beide Wörter geradezu für identisch zu halten und gleich- 
massig durch Igel wiederzugeben, erklärt sich daraus, dass der eine 
wie der andere Name von dem Grundbegriff zusammenziehen aus- 
geht. Man zieht (die Füsse dgl.) zusammen, um sich fortzuschnellen. 



136 Stilok XXm, Capp. 28—35. 

zu springen. Aber auch der Igel zieht sich zasanunen, indem er aos 
Furcht sich aufrollt. — und legt] Eier, tie]; als gen. comm., vgl. 
Ges. §. 105. 1. Ew. §. 175. b. — und hegt] *!*•? vom brutenden 
Wärmen der Eier: Jer. 17, 14, vom wärmenden Hegen der bereits 
ausgebrüteten Jungen: hier. — in ihrem Schatten] indem sie sie 
schützend deckt, wie der Vogel die Küchlein mit den Flügeb. Vgl. 
Mth. 23, 37. Schatten als Bild für Schutz überhaupt, vgl. 30, 2. 

— nur dort] vgl. zu v. 14. b. So einzig passend Air ihre Bedarf- 
nisse finden diese Thiere jenes Land, so ungestört den Aufenthalt da- 
selbst, dass sie fortan nur dort sich schaaren, dort und nirgends anders 
ihre Heimath nehmen. — Geier] Dass n;*? eine Geierart bezeichne, 
schliesst man theils aus der Verbindung mit andern Geierarten, in 
welcher der Name Dt. 14, 13 vorkommt, theils aus der vorliegenden 
Stelle, sofern der betr. Vogel hier als in Gesellschaft lebend erscheint 
Diess ist unter den Raubvögeb gerade dem Geier eigen. — einer 
um den andern] Mi^^91 ist ja nicht etwa als Accus, der Richtong 
(einer zu dem andern) zu fassen (Hitz. zu v. 12). Die Verbind. 
vi^^y^. ni^t^ ist ^ als Asynd. zu fassen und als Ergänzung zum Subj., 
als Apposition also, zu betrachten, im Hebr. denmach eigentl. im Accos. 
zu denken. Sinn: einer um den andern kommen sie, so wie sie von 
Ausflügen zurückkehren. Ausserdem also , ausserhalb jenes Landes 
sind sie nur vereinzelt anzutreffen, einzeln auf Raub ausgehend. — 
Drei Sätze unmittelbar * hintereinander haben nun schon gleichmässig 
mit energisch vorangestelltem rs7p1)9, &^, angehoben ! Es ist, als ob alle 
Wesen der Art auf jenen Einen Punkt sieb zusammendrängten. Ein 

' geheimer Zug fuhrt sie dahin, um die Vollstrecker des göttlichen Banns 
zu werden. — v. 16. Forschet in der Schrift Jehova's] d. h. 
wenn dereinst die Zeit der Erfüllung gekonunen sein wird, dann sehet 
nach in der H. S. und vergleichet den Thatbestand mit der Weissa- 
gung, so wird sich dann zeigen, dass es auch nicht an Einem fehle, 
dass Alles ausgeführt ist. Gilt also auch noch f&r uns, diese Auffor- 
derung. — in der Schrift] eigentl. aus der Schrift. XJebrigens 
vgl. die Constr. von sn^ mit b? des Buches, in welches etwas einge- 
tragen ist: Jos. 10, 13. 2 Sam. 1, 18 u. s. w. Für i?^ vgl. Jer. 36, U. 

— in der Schrift Jehova's] Der Prophet hat zunächst diese seine 
Weissagung selbst im Auge. Doch aber wdnn er von einem ^\ *^9 
redet, involvirt diess ein Mehreres. Es liegt darin, dass der Prophet 
diese seine Weissagung als Theil eines grösseren Ganzen weiss, als 
integrirenden Bestandtheil in einem grösseren Ganzen weiss, zu dem sie 
schon jetzt im voraus gehört und in welches sie zu seiner Zeit soll aof- 
genommen werden. Eine ähnliche Rückbeziehnng auf das eigene Orakel 
des Propheten vgl. 8, 20. — Ein einziges von denen] von all den 
im Vorherg. aufgezählten Thieren und Wesen mancherlei Art Das 
Foem. in nQ([i so wie nachher im Suflf. ist neutral zu fassen, obwohl 
auch das nicht ausser Anschlag bleiben mag, dass gerade gegen das 
Ende der Aufzählung hin das weibliche Gelschlecht herrschend gewor- 
den war (vgl. V. 14. b. v. 15. a. u. b.). Die vollwichtige, dem Fron. 
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in seiner absoluten Gestalt völlig gleichkommende Form des Suff, in 
^*i\iQ ist nicht zu übersehen. Auffallend ist es übrigens, dass der 
Prophet mit so gewaltiger Emphase darauf pocht, gleichsam einen recht 
vollständigen Katalog der Thiere der Wildniss, welche in Edom hemach- 
mals vorkommen sollen, gegeben zu haben. Vitr. will desshalb die Worte 
auf die verschiedenen Calanütäten, welche im Torherg. fUr Edom in Aus* 
sieht gestellt worden sind, beziehen, aber die weitere Fortsetzung der Rede 
des Propheten gibt fast in jedem Worte zu erkennen, dass es das Bild 
von jener dereinstigen Bevölkerung Edom's sei, wobei sein Sinn hier 
verweile. Das Wort des Propheten will eben doch auch hier nicht in 
dürftiger Buchstäblichkeit hingenoounen, sondern im Sinne rhetorischen 
Interesses gewürdigt werden. Die unfehlbare Zuverlässigkeit des hier 
Ge weissagten, dessgleichen die unerbittliche, jeden Gedanken an irgend 
eine, sei's auch die kleinste, Milderung ausschliessende Strenge des 
hier vorliegenden Richterspruchs — das ist es, was der Prophet hier- 
mit ausgedrückt haben will. Auch nicht an einem Jota, nicht an einem 
Titel soll es fehlen! — bleibt nicht aus] Praet. proph., wie in 
V. 14. b., V. 15. a. u. b. XJebrigens beachte die überzähligen Pausalaus- 
spracben ^fi**31p, ^"J???' — eines das andere vermissen sie nicht] 
sie treffen sich alle, die als Exekutorea des Banns durch eine gemein- 
schaftliche Mission verbunden sind. Ew.: eins wie das andere ver- 
mis$t man nicht; wo aber das Moment der Gegenseitigkeit ganz 
fehlen würde (was auch im vorherg. v. gar nicht fehlt). XJebrigens 
vgl. Ges. §. 122. Anm. 4. Ew. §. 293. b. — mein Mund] Die Aus- 
leger machen viel Umstände, ändern den Text, lesen 1*^6 oder ^n''^ anst. 
^f u. s. w. Die Sache ist ganz einfach, nicht einmal ein Wechsel der 
Person (mit Maur., der aber hier allerdings hart wäre) ist anzunehmen. 
Der hier von sich in 1 prs. und nachher vom Herrn in 3 prs. redet, 
ist der Prophet. Man muss nur nicht übersehen, dass sich der Pro- 
phet nicht etwa dem Herrn gegenüberstellt (wenn 97»^ Mund ein 
Wort spricht, so bleibt ihm nichts übrig als es auszufüh- 
ren), sondern den Zweifelnden, welche dem armen Worte des Pro- 
pheten ungläubig die Wucht der Vollziehung entgegensetzen: wenn 
es auch allerdings zunächst nur mein Mund, aus welchem 
solche Anordnung hervorgeht, so wird doch des JE&rm Kraft 
den Vollzug zu verwalten wissen. — der befiehlt's] aus Auf- 
trag und im Namen des Herrn, so dass sein Befehlen der Sache nach 
mit jenem schöpferischen Eins ist. Vgl. n^Ji; Ps. 33, 9. — sein Geist] 
des Herrn nehmlich. Der ;'! ü^^ ist die Ausführung beigelegt als je- 
ner unsichtb^en aller Dinge mächtigen Kraft, die Alles weislich ordnet, 
nach einem wohl angelegten Plane zu einem vorher ersehenen Ziele 
aus eigener Machtvollkommenheit Alles hinausführt. Vgl. 63, 14. Sach. 
4, 6. — der bringt sie zusammen] wird es also zu lenken und zu 
leiten wissen, dass alle jene Thiere grausiger Wildniss, jene Wesen 
des Grauens sich dorthin zusanunenfinden. Das Mask. in K%*s lässt 
sich erklären, sofern ü^^ überhaupt, wenn auch in der Regel gen. foem., 
so doch dazwischen manchmal als masc. behandelt ist. Dazu konmit 
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für Q. Stelle, dass da vohl ohne Weiteres der Begriff Jehova inGre* 
danken substitairt sein kann (gleichsam nach Ges. §. 145. 1. Ew. 
§. 307. c). — y. 17. Die Rede schreitet in stetiger Entfaltung fort 
Erst, in v. 16. b. a., der Befehl; sodann, in v. 16. b. ß.y die Ansf&h- 
rung ersten Grads, die Zasammenbringung all der betr. Thiere; dar- 
nach die Yertheilung des Eandes unter sie, die versammelten: v. 17. a.; 
worauf sie dasselbe in Besitz nehmen und es inne haben ewiglich: 
V. 17. b. — Und der] der Herr nehmlich; vgl. nachher ^*t;. Vgl. das 
vorhin hinsichtl. »"nn in ly^l? ^^1 Bemerkte. — lässt ihnen fallen 
das Loos] weist einem jeden Theile von ihnen, ja einem jeden ein- 
zelnen Thiere seinen Antheil am Ganzen, seine Parzelle zu. Wenn 
aber Gott der Herr selbst das thut, wer will es da noch wenden! Der 
Ausdruck ist nicht zusanunenzubringen mit n^b'jia i**?*, auch b"^v 
b'ji^ werfen das Loos d. h. loosen, sondern b'^sr; ist hier Caus. 
von iej fallen = zufallen, i'J^Ä der durch's Loos zugewiesene 
Antheil; vgl. 1 Chr. 26, 14. — theilt's ihnen zu] Wie Canaan 
einst an das Volk Israel vertheilt ward (vgl. Jos. 18, 5), so das Land 
des stolzen Edom's unter die Thiere der Einöde! In dem Suff, ön^ 
ist das Geschlecht ungenau gebraucht, wie gerade in diesen Formen 
öfter: Ges. §. 119. Anm. 1. Ew. §. 184. c. amE. §. 247. d. a. E. In 
u. Falle liegt überdiess kein bestimmt ausgesprochenes Subst. zu Grunde. 
— mit der Schnur] nach Recht und Ordnung, in bester Form. So 
ist bis in's Detail ein neuer Rechtsstand hergestellt, wer will da noch 
an eine Aenderung denken ! — Hem. b. geht hinsichtl. der Yerba anf 
V. 11, hinsichtl. der adverbialen Nebenbestimmungen auf v. 10 zurück. 
Hier in Gap. 34 (vielleicht auch Cap. 63) ist exemplificirender- 
weise Edom desshalb gewählt, weil in Capp. 13 — 23 dieses Volk fehlt. 
Erst durch die Hereinziehung von Edom ist die Generalisimng in 
Cap. 34 eine wahrhaft concreto. Zwei Gruppen gibt es von Feinden 
und Widersachern IsraeFs : 1) Nachbarvölker, die Dränger der ersten 
Periode; 2) Grossmächte, die zweite Periode Israel's bezeichnend. Da 
Capp. 28 — 33 die Widersacher in der Person Assur*s darstellen, so 
ist hier (wie Gap. 63 aus ähnlichem Grunde) ein Volk der anderen, 
jener ersteren Art gewählt. Dieselbe Stelle nahm in der Rede 
Capp. 24—27 Moab ein in Cap. 25, 10—12. 

Cap. 35. 
Ewige Freude. 

Cap. 35 gliedert sich in 5 Strophen zu je 2 w. Zunächst, w. 1. 2, 
im Gegensatze zu dem Vorangehenden den Inhalt des Ganzen der 
Hauptsache nach feststellend: Israel's Erhebung. Dann, w. 3 — 10, 
folgt die Ausfuhrung, eingeleitet zuvörderst in w. 3. 4 durch eine an 
die Jetztlebenden gerichtete trostreiche Hinweisung auf die bevorste- 
hende Ausgleichung; sodann in w. 5 — 10 die Entfaltung. Diese aber 
geschieht Schritt für Schritt in derselben Weise wie vorhin, in Cap. 34, 
das Gericht über Edom angekündigt ward: vv. 5. 6. die Leute = 
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34, 5—7; w. 7. 8. das Land = 34, 8—10; w. 9. 10. der nach- 
herige Zostand = 34, 11 — 17. Dass w. 5. 6 und hinwiedenun, dasft 
w. 7. 8 paarweise zusanunengehören, ersieht man schon ans dem über- 
einstümnenden Anfange: w. 5. 6 t^ mit folg. Fat; w. 7. 8 n^n*]. 

Str. I: w. 1. 2. Israel's Erhebung. — v. 1. Freuen sich dess] 
dieses ganzen seligen Umschwungs aller Dinge, wie derselbe in den 
vorherg. Capp. angekündigt ist, der Niederlage Assur's, der Heim- 
suchung gegen die Weltmacht überhaupt, wovon in Cap. 34 die Rede. 
to?iD wird freilich, wie die Yerba des sich Freuens überhaupt, sonst 
nicht mit Acc. construirt; indessen in Anbetracht des Suff, (und, 
möchte ich hinzusetzen, in Absicht auf das Neutr.) findet schon eine 
gewisse Freiheit Statt: Ges. §. 119. 3. Ew. §. 305. 4. Nach Ew.'s 
Ansicht (§. 73. b.) wäre ü'^^^'] durch Einfluss des folg. Anlauts gesagt 
anst. l^tol^';. So schon Aben-Esra und Vitr., aber ohne hinreichende 
Berechtigung. — Wüste und dürres Land] Denn in Ueberein- 
stimmnng mit dem in den früheren Capp. wiederholt ausgesprochenen 
Satze (29, 17; 32, 15) wird, wenn nun, laut der exemplificirenden 
Ausfuhrung in Gap. 34, das Fruchtgefilde dieser Welt zur Wüste ge- 
worden ist^ das unter den Tritten der Weltmacht verwüstete Land neu 
aufleben. Ohne Bild: der Druck wird weichen* von Israel, das xmter- 
drückte Volk zum siegreich triumphirenden werden. Vgl. im Anschlüsse 
an 29, 17 die w. 19—21, im Anschlüsse an 32, 15 die vv. 16—20. 
Uebrigens vgl. 51, 3. — gleich der Herbstzeitlosen] syrisch 

lV*Si^v>i (von ^99 Zwiebel). Der Sinn ist der: so ohne alle Mühe, 

ganz von selbst und so reichlich wuchernd. — v. 2. Sprossend 
sprosse sie] Die beiden Yerba aus vorherg. v. Hern. b. werden hier 
wiederholt. Damit aber die Rede nicht ermatte, geschieht die Wieder- 
holung mit besonderem Nachdrucke. — und jubele] Die Ordnung ist 
hier die umgekehrte. Beide Handlungen gehen neben einander her, 
sind bis zu einem gewissen Grade geradezu Eins. — ja. Jubeln und 
Jauchzen] Die Steigerung liegt hier in der Verbindung mit einem 
zweiten Verb, desselben Begriffs: lauter Jubeln und Jauchzen erschalle! 
Ueber die Endung n? in n?''^ s. zu 33, 6. in ist hier in der Eigen- 
schaft eines Nom. verb., als Nom. Act. gebraucht. — die Herrlich- 
keit des Libanon] Die folg. Worte bezeichnen den Höhepunkt, bis 
zo welchem sich jenes Sprossen erheben werde. Zugleich der sichere 
Grund einer sich stets erneuernden, allezeit im Wachsen begriffenen 
Freude. Die Herrlichkeit Libanon's sind — vgl. hinsichtl. ^iny 
zu 8, 7 — die prächtigen Waldungen, seine prachtvolle Vegetation 
überhaupt; vgl. 33, 9. — die Pracht des Carmel] vgl. 33, 9. — 
und des Saron] vgl. 33, 9. Alle drei Oertlichkeiten also konunen 
auch 33, 9 neben einander vor, und zwar in demselben Zusammen- 
hange, im Verhältniss des Gegensatzes zur n^^^J. — Die] welche 
bisher das Subj. der Rede gebildet, die in v. 1 namhaft gemachten: 
die Wüste, das dürre Land, die Steppe. Das Bild löst sich hiermit, 
die Rede des Propheten geht in die eigentliche Darstellung über. Die 
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ist mit besonderem Nachdrucke gesagt d. h. Diejenigen, von welchen 
es Niemand geglaubt, Niemand erwartet hätte, nicht die Gegner, denen 
es dem Anscheine nach nicht fehlen konnte. — werden sehen die 
Herrlichkeit Jehova's] als eine offenbar gewordene, unter Gross- 
thaten und Wunderwerken in die Gegenwart hereingetretene. Vgl. zu 
1^3$ 6, 3. — die Pracht unseres Gottes] dieselben Synonyme 
wie in Hern. a. Anzudeuten den Zusammenhang der Sache. — 41, 19; 
55, 13. — Zu Hem. b. vgl. 60. 1, vgl. Ap. 21, 23. 

Str. ü: vv. 3. 4. Die Ausführung von w. 1. 2 in w. 3 — 10 ein- 
leitende trostreiche Hinweisung auf die bevorstehende Ausgleichung. — 
V. 3. Machet fest] 33, 23, vgl. Eal 28, 22. — schlaffe Hände] 
Hi. 4, 3. Auch sonst ist die Verbindung '0 •»n^ pw stehend für er- 
muthigen, Trost zusprechen (1 Sam. 23, 16), auch im Bösen: 
Jem. bestärken in etwas (Jud. 9, 24. Jer. 23, 14. £z. 13, 22). 
In u. St. thut es gar nicht Noth, den Sinn der Redensart mit Ges. 
(Thes. s. V. PI17) als Muth fassen zu bestimmen. Im Gegentheiie 
zeigt ▼. 4, dass des Herrn Anrede zunächst an seine Diener gerichtet 
ist, die er als Boten sendet an das arme, erschrockene Volk. — und 
wankende Eniee machet rüstig] „Verbum pip proprio notat vires, 
quae sunt in manibus ad prehendendum retinendumque viriliter ; sicot 
contra Y^tf f irmitudinem, quae in genibus est, ad consistendum, 
ne ab aliquo quis evertatur." Mich. Vgl. Hi. 4, 3. 4. So wendet sich 
der Herr an die damals Lebenden und in und mit ihnen an Alle, so 
viele ihrer in der Zwischenzeit von jetzt an bis zum endlichen wirk- 
lichen Eintritte jenes seligen Umschwungs aller Dinge das Leben haben 
werden, und fordert seine Knechte, die Propheten und Lehrer, ja Alle, 
die gläubig und im Glauben getrosten Muths sind, auf, das znr Zeit 
in Un- und Schwachglauben hangende und bangende Volk im Hinblicke 
auf die Zukunft zu stärken. — Hebr. 12, 12. — v. 4. zu denen ver- 
wirrten Herzens] vgl. zu 32, 4. Vgl. Ges. §. HO. 2. Ew. §. 288. c. 
Also im vorherg. v. die äussern Glieder, hier dagegen der Bfittelponkt 
des innem Lebens, der Sitz des Muths. Vgl. 13, 7, wo derselbe Ge- 
gensatz zu Grunde liegt, nur in der Ausfflhrung kürzer gefasst erscheint 
Das GegentheüPs. 27, 14; 31, 25. — seid fest! fürchtet euch 
nicht] Dt. 31, 6; 1 Chr. 22, 13. 2 Chr. 32, 7. Ps. 27, 14; 31, 25.— 
zur Rache kommt er] üj>^ ist nach bekannter Weise Hebr. Sprach- 
gebrauchs Accus., gleichsam: Rachens kommt er d. i. ebenso sehr 
aus Rache, um Rache zu üben, als auch unter R&che, in Erweisung 
von Rache. Die gewöhnliche Abtheilung der Worte ist fibr. eine andere. 
Nehmlich: siehe da, euer Gott! Rache kommt, Vergeltung Gottes! 
Verstösst gegen die Accente. Richtig verbinden schon die alten Verss. ; 
auch die Rabbinen haben das Richtige. Der Struktur nach ganz ent- 
sprechend ist 40, 10. a. a. — Vergeltung Gottes] sc. findet Statt — 
Er kommt] nachdrucksvoll wird ta'^ijbtj^ in K^n aufgenommen. — dass 
er euch helfe] In t3;;;,4?l liegt das FÜt. apoc. zu Grunde, doch woU 
im Zusammenhange mit ) :^ ut (vgl. Ges. §. 126. 2. Ew. §. 334. a.), 
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obwohl der Fall insofern ansser der Regel ist, als vor Snff. die Unter- 
scheidnng eig. cessirt (doch vgl. Dt. 32, 7). — 

Str. ni: w. 5. 6. Die Leute, v. 5. werden anfgethan werden] 
rrlßy ist das eigentl. Wort für das Aufthan der Augen. Zwanzig Mal 
kommt das Verb, überhaupt vor, davon einmal nur (42, 20) in Be- 
2iehnng auf die Ohren, alle 19 anderen Male in der Anwendung auf 
die Augen. Auch vgl. das Nomen ngf. — aufgeschlossen werden] 
nn^ kommt, obwohl in einem etwas anderen Sinne, in Beziehung auf 
das Gehör auch sonst vor : 50, 5 ; 48, 8. Aber auch von den Augen 
ist es gebraucht: 1 Reg. 8, 29. Der eigentl. stehende Ausdruck ist 
es fur*s Aufthun des Mundes : Num. 22, 28 u. s. w. Blind und taub 
steht mit Recht zusammen, so wie im folg. v. lahm und stumm. 
Paronomasie zwischen den beiden Verbis r;}rT]2|in und njn??'^- ^S'- 
29, 18. Auch vgl. 32, 3. Vgl. den allgemeinen Satz in' 33, 24. — 
V. 6. Dann] Die Wiederholung des T^ verleiht der Rede Lebhaftig- 
keit. — wird hüpfen] vor Freude. Zugleich wird solchergestalt zu 
dem früheren Zustande ein um so schneidenderer Contrast gewonnen^ — 
wird jauchzen] vgl. v. 2. — denn] diess die Ursache der Freude. — 
es spalten sich] Tli^ hat eigentl. den Fels dgl. zum Obj., welchen 
man spaltet, dass er Wasser lässt (48, 21), dann aber auch das Wasser, 
welches man durch den Akt des Spaltens hervorquellen lässt; als 
ähnlich vgl. 2^} 34, 15. Der vordem Lahme kann nicht nur wieder 
gehen, er hüpft; der vormals Stumme redet nicht nur, er jubelt. Zu 
Hern. a. a. vgl. 33, 23 ; zu Hem. a. ß. vgl. 32, 4. ZuHem. b. vgl. 30, 25. 

Str. IV: w. 7. 8. Das Land. — v. 7. Und wird] Hem. b. des 
vorherg. v. fortsetzend. — die Kimmung] In Folge der von der grossen 
Hitze aufsteigenden Dünste kommt es in den Sandwüsten des Orients 
(nicht nur bei Tage, sondern auch des Nachts, wenn der Mond scheint) 
vor, dass vermöge einer Strahlenbrechung der Horizont wie eine grosse 
Wasserfläche oder auch in Gestalt mehrerer gesonderter Seen, bald mit 
sanftem Wellenschlage, bald als ruhiger Spiegel erscheint. In Europa 
kommt dieses Phänomen nur im südlichen Frankreich vor (le mirage). 
„Die Bauern von Greu in der Provence kennen diese Erscheinung sehr 
gut. Lou tems si miraillou (das Wetter spiegelt sich) sagen sie 
in einem ziemlich gleichgültigen Tone, wenn die Ebene von Creu an- 
fängt, sich in der Feme dem Anscheine nach in einen See zu ver- 
wandeln.^ Ges. Comm. aus den Merveilles et beaut^s de la 
nature en France. „De Sacy (Chrestonu arabe HI, p. 38) ftlhrt 
eine Stelle aus dem Courier de l'Egypte no. 31 an, wo einige 
französische Generale bei einer Recognoscirung am See Menzaleh 
folgende Bemerkung machten: Tardeur du soleil etoit excessive et 
rendoit les illusions du mirage si semblables a la r^alitö, qu'on fut 
plusieurs fois sur le point de s'^garer. Ce ph^nom^ne - s'est offert 
plusieurs fois a nos yeux dans le desert: on ne sauroit croire, combien 
le sentiment de la soif est irrit6 par ce jeu de la lumiere, qui fait 
paroitre l'image de Teau au milieu d*une espace aride." Ges. Comm. 
Also: der scheinbare See, die Plage des Wanderers in der glühenden 
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Wüste, oft wohl selbst seine Verzweiflung nnd sein Verderben, wird 
zum wirklichen. — zu Quellen Wassers] wie effektvoll hier der 
Plur. ! — in der Wohnung von Schakalen sein Lager] da, wo 
vordem Schakale hausten, in der öden, verlassenen Wildniss, findet 
sich dann Wasser und ist mithin die Bedingung für Anbau und Be- 
wohnung vorhanden, «^y?*! ist nicht, wie man, (Ges., Maur., Hitz.) 
will, Apposition (in der Wohnung der Schakale, da, wo sie ihr 
Lager haben), sondern das Subjekt. Das Suff, bezieht sich auf D^, 
vgl. Hi. 14, 19., nach Ges. §. 143. 3. Ew. §. 307. a. Dass yj'n hier in 
Beziehung aufs Wasser gebraucht ist, als s. v. a. Fundort, geschieht 
um des Gegensatzes willen zu den ta^^^n, an deren Stelle gleichsam das 
Wasser getreten ist, dieses wohlthätige, Leben und Gedeihen schaffende 
Element, an die Stelle jener schädlichen, die Herrschaft des Todes 
voraussetzenden und sie befördernden Thiere. So ist dasselbe Wort, 
um eine bestimmte Nuance des Begriffs zu gewinnen, Prov. 24, 15 von 
Menschen gebraucht. — ein Hag für Rohr und Schilf] die ja nur 
in bewässerten Gegenden vorkommen (Hi. 8, 11). ^**yp vgl. zu 34, 13. 
Das Zusammentreffen mit 34, 13 hinsichtl. des Ausdruckes ist nicht 
zufällig. Was an Israel geschieht, ist das Gegenstück zu dem, was 
mit seinen Feinden vorgeht! — v. 8. Die Wüste ist nicht nur was- 
serlos und desshalb keines Anbau*s )ähig ; sie ist auch ohne Conmmni- 
kationsmittel, em zweites Hindemiss , welches der Bevölkerung im Wege 
steht. Bahn und Weg] h dia dvg tux gebahnter Weg. Hinsichtl. 
b^bW vgl. zu nbp?) 7, 3. — der heilige Weg wird er geheissen] 
laicht genug) dass das sonst unwegsame dann Weg und Bahn hat, so 
ist auch überdiess die neu hergestellte Strasse profanem Verkehre 
schlechthin entnommen. Der heilige Weg ist sie, der Weg zum Hei- 
ligthume, betreten von denen, die zur heiligen Stadt wallfahrten. Dazu 
ist es, wie der Artikel bedeutsam zeigt, der einzige der Art, der be- 
kannte, der anerkannte für alle Welt. Spielt er auf "^flj^r* XSi ^^ 
Dann keine Heerstrasse mehr für Handel und Wandel und allerlei pro- 
fanes Gewerbe. — nicht *legt sie zurücke] Das sie auf Bahn zn 
beziehen. Nehmlich während sich das vorherg. Sätzchen als nähere 
Bestinmiung unmittelbar an *^*0'3 anschloss , gehen die folgenden Worte 
auf die Gesammtheit von X)'7'i ^^^?tt zurück und nehmen, was das 
Genus anbetrifft, b^btpQ als erstes Wort der Verbindung als maass- 
gebend, was um so eher geschehen kann, da ja auch 'tp? nicht aus- 
schliesslich gen. foem. , sondern schwankenden Geschlechts ist. Unter 
den Passanten desselbigen Weges also wird Keiner sein, der unrein 
d. i. zunächst für den Verkehr — es handelt sich hier um öffentliche 
Zustände und das Gemeinwesen — den Forderungen des Gesetzes nicht 
entsprechend wäre ; denn die Eingebomen selbst sind dann, wie uns in 
Beziehung auf das erneuerte Jerusalem und Israel überhaupt schon wie- 
derholt in Aussicht gestellt worden ist: 1, 26; 4, 3 u. dgl., eitel 
Heilige, und die von auswärts kommen, sind gleichfalls lauter Bekehrte. 
Vgl. zu 26, 2. — und die ist ihre] Die Worte ^»^-MrPj sind als 
Zustandssatz zu fassen (aufnehmend in M^n das Objekt des Haupt- 



Cap. ZXXV, 9. 143 

Satzes ^IB^): während die, die Bahn, doch ihnen als Eigen- 
thnm znständig ist. Wie*s jetzt so oft der Fall ist, dass sie Fremde, 
die nicht hierher gehören , ihre Strassen müssen benützen sehen , ohne 
es wehren zn können, obgleich es doch ihr Eigenthum ist. Was das 
Geschlecht von K^n betrifft, vgl, die Bemerkung zu ^2- vorhin. — 
Wer den Weg geht] Diese Worte sind isolirt vorangestellt, das folg. 
1 dann die Verbindung vermittelnd mit dem regulären Satze, vgl. 34, 11. 
Sinn : wer einmal auf dem Wege geht, was die betrifl[t, so kommt der 
Fall dann nicht mehr vor, dass Einer aus Unbedacht unversehens in der 
Irre sich befindet. t3*«^*«i^ wird es dann zwar nicht mehr geben, die sind 
hier nur erwähnt nach Maassgabe der Zustände der Gegenwart. Das, 
worauf es ankommt, ist nur diess, dass es alsdann nicht erst der Ueber- 
legung, der Besonnenheit bedürfen wird, resp. bedürfen würde, um auf 
rechter Strasse zu bleiben; so trefflich eingerichtet, so kenntlich vorge- 
zeichnet und wohlerhalten ist derselbige Weg. Gewöhnl. nimmt man 
1 vor ^'*^'^'[9i in steigerndem Sinne, als auch: wer den Weg nur 
geht, auch Thoren werden nicht irren. Maur.: et ipsi stulti, 
imperiti. So Ges., Hitz. 32, 7. b. y. Schon unter den Früheren stiessen 
Manche an den Worten i%)^-K^ri*i an und theilten daher anders ab: 
und er, der Herr, gehet ihnen den Weg voran, vor (praeit ipsis 
viam), so dass auch Thörichte nicht irre gehen können. So 
nun auch Ewald. Zu bemerken ist übrigens, dass die Neueren hier 
überall, von v. 1 an, von einem Wüstenzuge träumen, einen Zug der aus 
dem Exile Zurückkehrenden im Sinne haben. So zu u. v. vgl. Hitz. 

Str. V: 9. 10. Der nachherige Zustand. — v. 9. daselbst] da, 
wo vordem kein Weg war, nun aber gebahnter Weg ist, in der Wüste 
und Steppe, von welcher in w. 6. b. 7 die Rede. &^ hier fällt mit 
ü^ im vorherg. v. zusanunen. — ein Löwe] wie dgl. Thiere ja zu 
den Schrecken der Wüste gehören: 30, 6. — und ein Tyrann der 
Thiere] d. h. unter den Thieren^ eines der durchbrechenden d.i. 
schrankenlos (Hos. 4, 2) schaltenden , alierreissendsten Thiere ; vgl. ftir 
u. St. besond. Ez. 18, 10. Jer. 7, 11. Das Wort ist übrigens durch- 
weg als Subst. gebraucht, auch Ez. a. a. O., wo es nicht als Adj., 
sondern als Apposition zu betrachten ist. — nicht besteigen es] 
Das Fömininalsuff. geht auf den aus D^ zu entwickelnden Begriff Land, 
wie wir ja auch in Cap. 34 von v. 9 an so viele ebenso zu beziehende 
Saff. gehabt haben; hinsichtl. des unvorbereiteten Eintritts «vgl. 34, 9, 
Die Anwendung von n^7 beruht auf einem, man wird wohl sagen dür- 
fen, stehenden Sprachgebranche: Hos. 2, 2. Sach. 14, 16. 17. Dieses 
Land ist dann unbedingt als Höhe geachtet! Vgl. n^f Num. 16, 12. 
14. Ruth 4, 1. — sie werden nicht gefunden] wilde Tliiere 
nehmlich. Der Sing. foem. geht auf nvQ zurück; vgl. zu 34, 13. — 
und wandeln Erlöste] und werden dann, nachdem alle Störungen 
aufgehoben, alle Eingriffe feindlicher Mächte beseitigt sind, die Einwoh- 
ner desselbigen Landes frei und ungehindert sich bewegen und gehen, 
wohin sie wollen. Diess der Rest, den das Ende der Heimsuchungen 
im Lande vorfinden 'wird. Zu denen werden dann die in der Zerstreuung 
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befindlichen eingesammelt und hinzugethan laut folg. v. Vgl. in dieser 
Beziehung das zu 24, 13—15 S. 179. 180 Bemerkte. — Das ist 
nnn das rechte direkte Widerspiel zu dem, was wir an Edom gesche- 
hen sahen in 34, 11. 12 — 15. — v. 10. Mit diesem v. knfipft der 
Proph. an das an, was über den Stand des Volks in den letzten Zei- 
ten 11, 11. 12. 16; 14, 1. 2; 27,13 aasgesagt worden ist. Und 
die Losgekauften Jehova*s] dann wieder eingelöst, wie er sie 
schon einmal losgekauft hatte aus der Hand der Aegypterj Dt. 7, 8; 
13, 16. 2 Sam. 7, 23. Mi. 6, 4. Vgl. zu 11, 11. — über ihrem 
Haupte] Der Ausdruck ist so gewählt, dass dabei das Bild von Be- 
kränzung oder Krönung (vgl. Ps. 8, 6) zu Grunde liegt. Anders Vitr.: 
das Bild sei vom Salben des Hauptes hergenommen. Ges.: ewige 
Freude um ihr Haupt, ihr Haupt sei von Freude umstrahlt, ihr 
Angesicht glänze von ewiger Freude. — ^ Wonne und Freude] alli- 
terirend. — werden sie erreichen] Subj. sind die Losgekauften, 
nicht (mit Vitr. u. Hitz.) np^ipT lito^. Wonne und Freude waren so 
lange vor ihnen her geflohen, sie aber hatten sie sehnsuchtsvoll ver- 
folgt. — und fliehen Rummer und Seufzen] als welche umge- 
kehrt bei ihnen wje zu Hause waren, in keiner Weise hatten weich^i 
wollen. 51, 11 findet sich derselbe v. 35, 10 schliesst sich mit 28, 1 
zusammen. Gekrönte, mit Freude Gekrönte hier und dort! So schliesst 
die Rede sich wahrhaft ab, das Ende kehrt zurück zum Anfange, und 
sollen Capp. 34. 35 wegfallen ! ! Da wäre ja die ganze Rede ohne Schlnss- 
stein! Die Generalisirung in Cap. 34 ist nothwendig, um einen Schluss 
zu bilden, und durch das Genrebild der ewigen Ruhe der Heiligen in 
Cap. 35 lässt das Ganze einen Ton wohlthuender Befriedigung hinter 
sich zurück, der ungestört in der Seele des Lesers nachklingt. Capp. 
34. 35 geben sich so deutlich zu erkennen als aus 29, 17; 32, 15 
hervorgehend. Dort ein dgl. ^IfVS, der laut 34, 9 ff. zum ^9*19 ge- 
worden, und umgekehrt führt uns Cap. 35 eine dgl. ^yw vor, die zum 
b?9l3 geworden (vgl. 35, 1. 2 und 35, 6. 7; 35, 5. '6 mit 29, 18; 
32,* 3. 4; auch nV'^'Ki^^ 35, 4 mit 32, 4.). Und wie in Cap. 35 die 
Rede Capp. 28 — 35 schliesst, so beginnt die Reihe Capp. 40 — 66 in 
Cap. 40. Vgl. 40,3—5 mit 35, 1. 2. 6. 7. 8; vgl. 40, 10 mit 35, 4, 
vgl. 32, 4. Femer 40, 9 die letzten Worte mit 35, 4 nach gewöhn- 
licher Abtheilung. 

Mit dem Messianischen Elemente ist*s in Capp. 28 — 35 ganz eigen. 
Es naht sich nun der Augenblick, wo die Perspektivik der Weis- 
sagung sich ändert, die Kreise derProphetie sich scheiden, Assor sich 
ablöst und die fernem Hintergründe der Zukunft sich davon unterschei- 
den. Assur hat mit Sanherib die Höhe seiner eigentlichen Mission an 
Israel erreicht. Der Blick der Seher streift von nun an über Assor 
hinaus, geht über zu andem neuen Völkergruppen, wie diess in C^p. 
40 — 66 der Fall. Dieses Verhältniss kündigt sich aber schon in Capp. 
28 — 35 an. Assur ist da nicht mehr der Träger des Eschatologisches. 
In Capp. 7 — 12 war er's noch! Und das ist die grosse Bedeutung von 
Capp. 34. 35, dass diese Capp. schon den weiteren Hintergrand , die 
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zweite, fernere Region der Weissagung, zu welcher sie nun mit Capp. 
40 — 66 förmlich und ausführlich übergehen wird, andeuten, andeutend 
vertreten. Nur dass hier noch die Gesammtheit der Völker in ihrer 
unbestimmten Allgemeinheit dasteht, noch keinen eigentlichen förmli- 
chen Repräsentanten gefunden haf, was erst nach Cap. 39 Babel ist. 
Daher diese Verwandtschaft von Capp. 34. 35 mit Capp. 40 — 66, die 
in Capp. 28 — 33 nicht ist. Daher die Einmischung eschatologischer 
Elemente, ja der durchgängige eschatologische Charakter in Cap. 34. 
Daher dieser anderartige, den Capp. 40 — 66 wahlverwandte Charakter 
des Messianischen in Cap. 35. 

. Die Schilderungen, welche Jesaja von dem Stande der Dinge nach 
der Niederlage Sanherib*s gibt, sind vielfach so gefasst, dass sie in die 
Messianische Zeit hinüberschweifen. Was Jes. an dergl. Zügen mit ein- 
mischt, ist ja auch Wahrheit, der Erfüllung zu bestimmter Zeit sicher 
entgegengehend. Und die Dinge, wie sie sich in der Zeit nacli San- 
herib gestalteten, sind ja wirklich die Keime, die Anfänge zu dem grös- 
seren Künftigen und lassen sich erst im Lichte dieses Künftigen recht 
verstehen und würdigen. Und vor Allem: es kommt ja auf Israel an, 
wie weit die Offenbarung der Gnade Gottes schon damals gleich gehen 
sollte! Die schliessliche Herrlichkeit Israelis ist zwar ein Werk freier 
göttlicher Gnade, aber Zeit und Stunde sind doch auch mitbedingt 
durch Israelis Treue oder Untreue. 

Was die Abfassungszeit der Capp. 28 — 35 betrifft, so rühren die- 
selben, wie schon oben bemerkt worden, aus den letzten Jahren vor 
dem Einfalle Sanherib's her. Wie könnten sie auch in den ersten Jah- 
ren Hiskia's verfasst, wie 29, 13, wie 28, 9 — 13 damals gesagt sein! 
So verfahrt nimmermehr der Herr, gar niemals. Ein solcher Umschwung 
der Dinge, wie er mit Iliskia eintrat, eintrat nach einer totalen und 
radikalen, sechszehn Jahre hindurch mehr und mehr einfressenden Ver- 
wilderung — wie konnte da im zweiten, dritten Jahre bereits Bilance 
gezogen werden! da galt*s erst zusehen, da erst das Volk sich finden 
lassen und Geduld haben und nicht sofort zum Abschlüsse schreiten. 
Schon von der Seite betrachtet, ist es rein unmöglich, dass diese Capp. 
früher verfasst sein sollten, als gegen J. 14. Da, nachdem fast eben 
so viel Zeit unter dem Einflüsse des wiederhergestellten Gesetzes als 
vorher unter Ahas verflossen war, nachdem Juda so viel Warnendes 
Can Ephraim) und Lockendes (in gnädiger Verschonung) erfahren hatte 
— da konnte so geredet werden, wie es hier der Fall ist. Sollten auch 
die auf Sanherib's Invasion vorbereitenden Reden schon vor Hiskia's 
J. 6 gesprochen und von da an die Stimme der Weissagung dann ver- 
stammt sein? — 30, 22; 31, 7, weit entfernt, wider die Abfassung 
von Capp. 28 — 35 gegen Hiskia's J. 14 nach den grossen Reformen 
Hiskia's zu sprechen, thut des Götzendienstes nur so weit Erwähnung, 
a.ls er bei einem in der Substanz zum Götzendienste geneigten Volke 
unter keiner Bedingung fehlen konnte. Jene w. setzen nur das vor- 
SLUB^ dass allerdings noch Götzenbilder auch selbst dazumal in den 
BLänden von Judäern sich vorfanden. Der Sinn aber, den diese w. 

Dr«olialer, Jet^'a. U, 2. 19 
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ausdrücken, ist der, es werde dann eine solche Umwandlung mit ihnen 
vorgehen, dass sie freiwillig, aus eigenem inneren Herzenstrieb vom 
götzendienerischen Wesen sich lossagen, auf Nimmerwiederrückfall ihm 
Abschied geben. Da wird es nicht mehr aller möglichen äussern Au- 
torität brauchen, um euch abzuhalten, und auch da nur bloss vorüber- 
gehender Weise, ohne Gewähr für den nächsten Augenblick. Ihr 
werdet dann gar nicht mehr wollen! Ein solches Absagen aus den 
Grunde, wie es späterhin bei den Juden als Abscheu vor Götzendienst 
eintrat. *) 

Capp. 36. 37. 

Sanherib. 

Das grosse Drama, welches am Walkerfelde spielt, steht im Be- 
griffe , in seinen zweiten Akt überzugehen. Jenes erste Mal hatte 
Israel die Prüfung nicht bestanden, sondern statt Jehova und seine 
Hülfe die Weltmacht erwählt und ihre Hülfe. Das sollte und mosste 
gut gemacht werden. Das Volk sollte einmal wieder in dieselbe Lage 
konmien und in dieser Lage dann anders sich entscheiden, nicht des 
Herrn Hülfe zurückstossen, sondern sie annehmen und durch dieselbe 
dann gerettet und von dem Banne, der seit Cap. 7 auf ihm lag, damit 
frei werden. 

36, 1. Und geschah im vierzehnten Jahre des Königs Hiskia, zog 
hinauf Sanherib, der König von Assur, gegen alle festen Städte 
Juda's und nahm sie ein. 2. Und sandte der König von 
Assur den Rabsake von Lachisch gen Jerusalem zum Könige 
Hiskia mit einer grossen Macht, .und stand er bei der Wasser- 
leitung des oberen Teichs an der Strasse zum Walkerfelde. 
3. Und gieng zu ihm hinaus Eljakim, der Sohn Chilkijahu's, 
der über das Haus, und Schebna, der Schreiber, und Joach, 
der Sohn Asaph's, der Kanzler. 4. Und sagte zu ihnen Rab- 



*) ^gl* gegen diese Ansicht Über die Abfassnngszeit Ton Capp. 28 — 35 unsere 
Bemerkung hinter 28 , 1 — 6. Wir fügen hier hinzn , dass es mit Cap. 34 1 wie mit 
Capp. 24 — 27 noch eine ganz andere Bewandtniss hat. Dieses doppelte Finale au- 
umfassenden apokalyptischen Charakters (worüber der Verf. TrefPliches bemerkt) gdiOit 
jedenfalls zu den spätesten Offenbarungen, welche der Prophet jenseits der Assyrischen 
Catastrophe empfing, zu den letzten Vorstufen, welche ihn zu der idealen Höhe empor- 
führten, auf welcher er in Capp. 40 — 66 schwebt, ohne je wieder auf dem tief unter 
ihm gelegenen Boden der Zeitgeschichte zu fussen. Seit dem Falle Assur*s und der 
wiederkehrenden Trübung des Horizontes hatte Jesaja mit der Gegenwart ginzlich ge- 
brochen. Aus dieser Zeit stammen die vom Propheten in die Sammlung eingeaibei- 
teten Capp. 34. 35 und 24—27. D. H. 
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Bftke: saget doch zu Hiskia: also sagt der grosse König, der 
König von Assur: was für ein Vertrauen ist diess, das du 
hegest ? 5. Ich sage : nur Wort der Lippen ! Rath und Ejraft 
zum Kriege ! Nun , auf Wen vertrauest du , dass du abge- 
fallen von mir? 6. Siehe, du vertrauest auf den Stab dieses 
geknickten Rohrs, auf Aegypten, da sich einer stützet darauf 
und geht*s in seine Hand und durchbohrt sie; so Pharao, der 
König von Aegypten, Allen, die auf ihn vertrauen. 7. Und 
wenn du zu mir sagst: zu Jehova, unserm Gotte, vertrauen 
wir: ist*s nicht der, dess Hiskia abgeschafft hat seine Höhen 
und seine Altäre, und sagte zu Juda und zu Jerusalem : vor 
diesem Altare sollt ihr anbeten ! 8. Und nun lasse dich doch 
in eine Wette ein mit meinem Herrn, dem Könige Assur, 
und ich will dir geben 2000 Rosse, wenn du vermagst, zu 
geben deinerseits Reiter darauf. 9. Und wie willst du zurück- 
weisen das Angesicht eines Statthalters eines der kleinsten 
Knechte meines Herrn? Und vertrautest du auf Aegypten 
in Beziehung auf Wagen und in Beziehung auf Rosse. 10. Und 
nun bin ohne Jehova ich heraufgezogen gegen dieses Land, 
es zu verderben? Jehova hat zu mir gesagt: zieh hinauf zu 
diesem Lande und verdirb es! 11. Und sagte Eljakim und 
Schebna und Joach zu Rabsake : rede doch zu deinen Knech- 
ten aramäisch, denn wir verstehen es, und rede nicht zu uns 
jüdisch vor den Ohren ^^s Volks, das auf der Mauer. 
12. Und sagte Rabsake: hat an deinen Herrn und an dich 
mich gesendet mein Herr, zu reden diese Reden? Nicht an 
die Männer, die da sitzen auf der Mauer, zu essen ihren 
Koth und zu trinken ihren Harn mit euch? 13. Und stand 
Rabsake und rief mit starker Stimme jüdisch und sagte: höret 
die Worte des grossen Königs, des Königs von Assur! 14. Also 
sagt der König: nicht täusche euch Hiskia, denn er vermag 
nicht euch zu retten. 15. Und nicht vertröste euch Hiskia 
auf Jehova, sagend : retten wird uns Jehova ! nicht wird ge- 
geben werden diese Stadt in die Hand des Königs von Assur. 
16. Höret nicht auf Hiskia, denn also sagt der König Assur: 
machet mit mir Frieden und kommt heraus zu mir und esset 
ein Jeder seinen Weinstock und ein Jeder seinen Feigenbaum 
und trinket ein Jeder das Wasser seiner Grube. 17. Bis ich 
komme und hole euch in ein Land gleich euerem Lande, ein 
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Land des Eorns und Mosts, ein Land des Brods und der 
Weinberge. 18. Dass euch nicht berede Hiskia» sagend: Je- 
hova wird uns retten ! Haben gerettet die Götter der Völker, 
ein Jeder sein Land, aus der Hand, des Königs von Assur? 
19. Wo war der Gott Hamath's und Arpad's ? Wo der Gott 
Sepharwaim's ? und dass sie gerettet hätten Samaria ans 
meiner Hand? 20. Wer ist unter allen Göttern dieser Lande, 
die gerettet hätten ihr Land aus meiner Hand? dass retten 
sollte Jehova Jerusalem aus meiner Hand? 21. Und schwie- 
gen sie und antworteten ihm nicht ein Wort; denn des Kö- 
nigs Befehl war es, sagend: antwortet ihm nicht. 22. Und 
kam Eljakim, der Sohn Chilkijahu's, welcher über das Haas, 
und Schebna, der Schreiber, und Joach, der Sohn Asapb*s, 
der Kanzler, zu Hiskia mit zerrissenen Kleidern und verkün- 
digten ihm die Worte Rabsake*s. 37, 1. Und geschah, wie 
es hörte der König Hiskia, und zerriss er seine Kleider und 
hüllte sich in den Sack und kam in*s Haus Jehova's« 2. Und 
sandte den Elkajim, welcher über das Haus, und den Schebna, 
den Schreiber, und die Ael testen der Priester, gehüllt in die 
Säcke, zu Jesaja, dem Sohne Amoz', dem Propheten. 3. Und 
sagten sie zu ihm: also sagt Hiskia: ein Tag der Bedräng- 
niss und der Züchtigung und der Verwerfung dieser Tag! 
Denn gekommen sind Kinder bis an den Muttermund, nnd 
Kraft ist nicht da zum Gebären. 4. Vielleicht hört Jehova, 
dein Gott, die Worte Rabsake's, welchen gesendet hat der 
König von Assur, sein Herr, zu schmähen den lebendigen 
Gott, und züchtigt für die Worte, die gehöret Jehova, dein 
Gott, und erhebst du Fürbitte für den Ueberrest, der sich 
vorfindet. 5. und kamen die Knechte des Königs Hiskia zn 
Jesaja. 6. Und sagte zu ihnen Jesaja: also sollt ihr sagen 
zu eurem Herrn: also sagt Jehova: furchte dich nicht vor den 
Worten, die du gehört hast, womit gelästert haben die Knap- 
pen des Königs von Assur mich. 7. Siehe! ich gebe ihm 
ein einen Geist, und hört er ein Gerücht und kehrt um in 
sein Land, und lasse ich ihn fallen durch das Schwert in 
seinem Lande. 8. Und kehrte Rabsake zurück und fand den 
König von Assur streitend gegen Libna, denn er hatte gehört^ 
dass er aufgebrochen war von Lachisch. 9. Und hörte er über 
Thirhaka, den König von Cusch, sagend : er ist ausgezogen, zu 
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Atreiten mit dir; und hörte und sandte Boten zu Hiskia, sagend: 
10. Also sollt ihr sagen zu Hiskia, dem Könige von Juda, sa- 
gend : nicht täusche dich dein Gott, auf welchen du vertrauest, 
sagend : nicht wird gegeben werden Jerusalem in die Hand des 
Königs von Assur! 11. Siehe! du^hast selbst gehört, was gethan 
haben die Könige von Assur allen Landen, sie zu verbannen, 
und du solltest gerettet werden? 12. Haben sie gerettet die 
Götter der Völker, welche verderbet haben meine Väter? 
Gosan und Haran? Und Rezeph und die Kinder Eden,, welche 
in Thelassar? 13. Wo ist der König von Hamath, und der 
König von Arpad? Und ein König der Stadt Sepharwaim? 
Von Hena und Iwwa? 14. Und nahm Hiskia den Brief aus 
der Hand der Boten und las ihn und gieng hinauf in's Haus 
Jehova's und breitete ihn Hiskia aus vor Jehova. 15. Und 
betete Hiskia zu Jehova, sagend: 16. Jehova Zebaoth, Gott 
IsraeFs, sitzend über den Cherubim! Du bist Gott allein, 
aller Königreiche der Erde; Du hast gemacht den Himmel 
und die Erde. 17. Neige, Jehova, Dein Ohr und höre! 
Oeffne, Jehova, Deine Augen und sieh! Und höre alle Worte 
Sanherib's, welche er entboten hat, zu schmähen den leben- 
digen Gott! 18. Wahrlich, Jehova! Es haben verwüstet die 
Könige von Assur alle Lande und ihr Land; 19. Und da- 
hingegeben ihre Götter in's Feuer, denn nicht Götter sind sie, 
sondern Gemachte von Menschenhänden, Holz und Stein, und 
vertilgten sie dieselben. 20. Und nun, Jehova, unser Gott! 
hilf uns aus seiner Hand, damit erkennen alle Königreiche 
der Erde, dass Du bist Jehova allein. 21. Und sandte Jesaja, 
der Sohn Amoz', zu Hiskia, sagend: also sagt Jehova, der 
Gott Israel's: was du gebetet hast zu nur hinsichtlich San- 
herib's, des Königs von Assur : 22. Diess das Wort, welches 
geredet Jehova über ihn: es verachtet dich, verspottet dich 
die Jungfrau Tochter Zion, hinter dir her das Haupt schüttelt 
die Tochter Jerusalem. 23. Wen hast du geschmäht und ge- 
lästert? Und gegen Wen erhöhet die Stimme? Und erhobst 
zur Höhe deine Augen gegen den Heiligen Israel's ! 24. Durch 
die Hand deiner Knechte hast du den Herrn geschmähet und 
sagtest du: mit der Menge meiner Wägen hab* ich bestiegen 
Höhe von Bergen, das Innerste des Libanon, dass ich schlüge 
den Hochwuchs seiner Cedem," den Ausbund seiner Cypressen, 
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dass ich käme zur Höhe seines Gipfels , zmn Walde seines 
Baumgartens! 25. Ich habe gegraben nnd Wasser getninken, 
dass ich aastrocknete mit der Sohle meiner Tritte alle Nile 
Aegypten's. 26. Hast du nicht gehört? Von fernher hab* ich 
das gemacht, von Urtagen — da hab' ich*s gebildet! Nun 
hab' ich's kommen lassen, auf dass seien zu verheeren m 
wüsten Haufen feste Städte. 27. Und ihre Einwohner, kurz 
von Hand, wurden bestürzt und zu Schanden; sie waren Kraut 
des Feldes und Grün des Rasens, Gras der Dächer und 
Brandkorn vor dem Halm. 28. Und dein Sitzen und dein 
Ausgehen und dein Kommen weiss ich und dein Toben gegen 
mich. 29. Wegen deines Tobens gegen mich und deines 
Sicherseins, das emporgestiegen in meine Ohren, so lege ich 
meinen Ring in deine Nase und meinen Zaum in deine Lippen 
und lasse dich zurückkehren a*üf dem Wege, auf welchem du 
gekommen bist. 30. Und diess sei dur das Zeichen: Essen 
das Jahr Brachwuchs, und im zweiten Jahre Wildwnchs, und 
im dritten Jahre säet und erntet und pflanzet Weinberge und 
esset ihre Frucht! 31. Und thut hinzu das übrige Entron- 
nene des Hauses Juda Wurzel nach unten und bringt Frucht 
nach oben. 32. Denn von Jerusalem soll Ueberrest ausgehen 
und Entronnenes vom Berge Zion. Der Eifer Jehova's Ze- 
baoth wird ausrichten dieses. 33. Darum also sagt Jehova 
zu dem Könige von Assur: er wird nicht kommen in diese 
Stadt und nicht schiessen dahin einen Pfeil und wird sie nicht 
anfallen mit einem Schilde und nicht aufschütten wider sie 
einen Wall. 34. Auf dem Wege, auf welchem er gekommen, 
wird er zurückkehren und in diese Stadt wird er nicht kom- 
men; Spruch Jehova's. 35. Und beschütze ich diese Stadt, 
zu helfen ihr, um meinetwillen und um David's, meines Knechts, 
willen. 38. Und gieng aus der Engel Jehova's und schlug im 
Heere Assur's 185 Tausend, und standen sie frühe auf am 
Morgen, und siehe! alle waren sie Leichen, todt. 37. Und 
brach auf und gieng und kehrte zurück Sanherib, der König 
von Assur, und wohnte in Ninive. 38. Und geschah, er be- 
tete an hn Hause Nisroch's, seines Gottes, und Adrammelech 
und Scharezer, seine Söhne, schlugen ihn mit dem Schwerte, 
und sie entkamen in's Land Ararat. Und ward Esarhaddon, 
sein Sohn, König an seiner Statt. 



C»p. XXXVI. 151 



Cap. 36. 



Der sei. Drechsler geht, indem er das Verhältniss der beiden paral- 
lelen Texte Jes. Capp. 36—39 und 2 Kon. 18, 13 bis Cap. 19 durchweg 
im Einzelnen bespricht, überall von der Voraussetzung aus, dass Jesaja 
Verf. dieses historischen Abschnitts sei, ohne dass sich aus den nach- 
gelassenen Papieren der allgemeine Beweis der Richtigkeit dieser Vor- 
aussetzung entnehmen lässt Wir erkennen die Richtigkeit der Voraus- 
setzung an, und zwar aus folgenden Gründen. 1} Die Meinung, dass 
die gemeinsame Quelle des Abschnitts in beiden Werken die Reichs- 
annalen seien, ist ganz unhaltbar. Allerdings sind diese die Hauptquelle 
des Königsbuchs, aber jener Abschnitt kann nicht daraus entlehnt sein, 
denn sein historiographischer Charakter weist ihn der prophetischen Ge- 
schichtschreibung zu, Ton welcher die annalistische grundverschieden ist, 
und dass der Verf. des Königsbuchs ihn einer andern Quelle als den 
Reichsannalen entnommen hat, geht aus seiner Einzigartigkeit im Gefüge 
des Königsbuchs hervor, gegen dessen sonstige Darstellungsweise er 
durch seine feine rednerische Formung und durch die nicht bloss skiz« 
zenhaft reproducirten , sondern ausführlich und in ihrer Urgestalt mit- 
getheilten prophetischen Reden absticht. 2) Sind die Reichsannalen 
nicht die gemeinsame Quelle des Abschnitts in beiden Werken, so 
bleibt nichts übrig, als dass der Verf. des Königsbuchs ihn aus dem 
B. Jesaja entnommen hat, denn die Anordnung der Geschichte ent- 
spricht dem Plane des letzteren. Der Abschnitt ist janusköpfig. Die 
Capp. 36 — 37 schauen rückwärts in die Weissagungen der assyrischen 
Zeit, die Capp. 38 — 39 vorwärts in die der babylonischen, welche von 
Cap. 40 an die ideale Gegenwart des Propheten wird. Die Anordnung 
des Inhalts ist also durch die Weissagungen bestimmt, von welchen 
Capp. 36—37. 38—39 umgeben sind, und eben dadurch ein starker Be- 
weis einestheils für die Ursprünglichkeit dieses Abschnitts im B. Jesaja 
und den jesajanischen Ursprung desselben, anderentheils (was wir hier 
beiläufig erwähnen) für die Aechtheit der weissagenden Capp. 40—66, 
welche an Cap. 38 f. eine so geflissentlich acht jesajanische Vorbereitung 
haben. Auch an dem Psalm Hiskia*s sieht man, dass der Verf. des Königs- 
buchs den fraglichen Abschnitt aus dem B. Jesaja entlehnte; denn da 
sich leicht begreifen lässt, warum er jenes poetische Stück wegliess, 
so hat es die Präsumtion ursprünglicher Zugehörigkeit zum Texte des 
Abschnittes für sich. 3) Wir haben aber auch ein ausdrückliches, 
obwohl indirektes Zeugniss dafür, dass der fragliche Abschnitt im B. 
Jesaja ursprünglich ist. Der Chronist sagt am Schlüsse der Regierungs* 
geschichte Hiskia's 2 Chr. 32, 32: „die übrigen Begebenheiten Hiskia's 
und die Gnadenbeweisungen, die ihm wurden, siehe die sind geschrieben 
bK'nlö'^n nmrp "»Db^ ^do by «•»asn viän p n-'ipti"» Timn. Diese Ver- 
weisung besagt, wie man sie auch deuten möge, dass ein Geschichts- 
bericht über Hiskia aus dem r^'^yv^'^ iiTH (diess der Titel unserer gegen- 
wärtigen Sammlung) oder mit dem ^irn in das b^'^lci rmrr* '*^bt2 IBO 
übergegangen war. Dieses Königsbuch ist, wie wir hier als Ergebniss 
unserer Untersuchungen über die Quellen des Chronisten versichern 
können, weder unser kanonisches Königsbuch, obschon auch dieses 
dem Chronisten vorlag, noch die Reichsannalen, welche der Chronist 
nicht mehr unmittelbar benutzen konnte, sondern der Midrasch eines 
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alten b'^Db^s ^tü, in welchem, wie in unserem kanonischen Konigsbach, 
aber weniger compendiarisch die Annalen beider Reiche vereinigt wareo. 
In jenen Midrasch oder auch schon dieses ältere Werk, welches er coai> 
mentirte, war also der fragliche Abschnitt unseres B. Jesaja au^enom- 
men. Wir sehen daraus, dass die Königsgeschichtschreibung für einen 
Theil der Regierungsgeschichte Hiskia*s unser B. Jesaja als Quelle be- 
nutzte und auszog. Der Chronist selbst mochte den ganzen Abschnitt, 
da er schon im kanonischen Königsbuch (abgesehen von B. Jesaja) zo 
lesen war, nicht noch einmal wiederholen; sein Geschichtsbericht über 
Htskia 2 Chr. Cap. 27 zeigt aber, dass er ihn kannte, so wie, dass der 
GeschichtsstofT, welchen ihm durch Vermittelung seines Midrasch die 
Annalen darreichten, nach Inhalt und Form ganz anderer Art war, 
als der im fraglichen Abschnitt enthaltene. 4) Dass der Verf. des Kö- 
nigsbuchs unser B. Jesaja unter seinem Quellenapparat vor sich hatte, 
sehen wir aus 2 Kön. 16, 5, einer Stelle, welche im Hinblick auf Jes. 
7, 1 geschrieben ist. 5) Wir sehen ferner aus Jesaja Cap. 7 f., Cap. 20, 
besonders 8, 1—4 vgl. 6, 1, dass Jesaja selbst historische Mittheilungen 
in seine Weissagungen eingearbeitet hat und dass er dabei von sich 
theils in der ersten Person, bald, wie Capp. 36—39, in der dritten er- 
zählte. Warum sollten nicht auch Capp. 36—39 von Jesaja selbst sein, 
dessen sie wegen ihres edlen, feinen, malerischen, dem Herrlichsten 
hebräischer Geschichtschreibung vergleichbaren prophetisch -geschicht- 
lichen Styls durchaus würdig sind? Die bedeutsame Wechselbeziehung 
von Jes. 7, 3 und 36, 2 (Anknüpfung und höchste Verwickelang mit 
Assur an der Wasserleitung des oberen Teiches bei der Strasse des 
Walkerfeldes) bestätigt die jes. Abfassung. Eine allgemeine Bestätigung 
liegt weiter darin, dass uns Jesaja*s geschichtschreibende Thätigkeit durch 
ein anderweitiges Zeugniss gewiss ist. Wir meinen 2 Chr. 26, 22, vro 
der Chronist, ehe er die Regierungsgeschichte Usia*s abschliesst, Ton 
der ihm sonst gewohnten Citationsweise abweichend bemerkt: „und die 
übrigen Begebenheiten Usia's, die ersten und die letzten, hat ange- 
zeichnet Jesaja der Sohn Amoz der Prophet" Unmöglich ist dabei an 
die Weissagungen vJesaja's aus der usianischen Zeit oder an einen Usia 
betreffenden historischen Theil des ursprünglichen Weissagungsbuchs Je- 
saja*s gedacht. Denn man erwartete dann dieselbe Notiz am Schlüsse der 
Regierungsgeschichte Jotham's und jedenfalls des Ahas ^vgl. aber 2 Chr. 
27, 7. 28, 16). Es ist aber auch gar nicht denkbar, dass das Weissa- 
gungsbuch Jesaja*s in prophetischer oder historischer Darstellung "«^nn 
fi'^siDM^* i«*^''T:i^ enthalten haben sollte, da Jesaja erst gegen Ende der 
Regierung Usia*s, später als Amos, später wahrscheinlich auch als Hosea 
aufgetreten ist Sonach meint der Chronist ein von dem in-'^©'^ "pTn 
verschiedenes historisches Werk des Propheten. Wie uns der Chronist 
innerhalb der ersten Epoche zwei historische Werke, Schemaja*s und 
Iddo's, nennt, von denen jenes aufs speciellste die gesammte Geschichte 
Rehabeam's, dieses die Geschichte Abija's behandelte, und innerhalb 
der zweiten Epoche ein historisches Werk Jehu*s b. Chanani, welches 
eine vollständige von Anfang bis zu Ende reichende Geschichte Josa- 
phats enthielt, so lehrt er uns innerhalb der dritten Epoche Jesaja b. Amoz, 
den grössten judäischen Propheten, als Verf einer Spezialgeschichte 
Usia's kennen, welche nicht, wie das Geschichtliche ikber Hiskia (vgL 
2 Chr. 32, 32), in sein iirn eingearbeitet war, sondern ein selbststfindiges 
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Werk bildete. Neben diesem prophetischen Geschichtswerk Ober Usia 
gab es aach, wie 2 Kon. 15, 6 besagt, Annalen (t}'*)3*«n '^yi) dieses Kö- 
nigs, und es ist immerhin möglich, dass als Jesaja an sein Werk gieng 
die Annalen Usia*s bereits geschlossen waren und (was wir bei Jes. 
Capp. 36 — 39 unzulässig finden) von ihm benutzt wurden. Denn die 
prophetische Gescbichtschreibung hat öfter annaJistische Werke oder 
annalistischen Geschichtsstoff umgearbeitet Die Zwecke beider sind ver- 
schieden. Die prophetische Geschichtschreibung verfolgt den Zweck, 
die inneren göttlichen Zusammenhänge des äusseren Geschehens nach- 
zuweisen, welches die Annalistik protokollirt Die prophetische Ge- 
schichtschreibung ist nur die andere Seite der prophetischen Weissagung. 
Jene schaut im Lichte des göttlichen Geistes der Vergangenheit, diese 
der Gegenwart in*s Herz. Beide haben es mit den Wegen der gött- 
lichen Gerechtigkeit und Gnade zu thun und stellen Vergangenheit und 
Gegenwart unter den Gesichtspunkt des letzten Zieles, in welchem diese 
Wege zusanunenlaufen. 

Die Richtigkeit der Voraussetzung , dass die Capp. 36—39 von Jesaja 
verfasst sind und dass im Buch Jesaja ihr ursprunglicher Ort ist, glauben 
wir hiemit erwiesen zu haben. Nichtsdestoweniger sind wir überzeugt, 
dass der Text des Königsbuchs in vielen und vielleicht den meisten 
Fallen dem Text des B. Jesaja vorzuziehen ist . Man sollte allerdings 
das Gegentheil erwarten, und unter dem Einflüsse dieser Erwartung 
beurtheilt Drechsler die Varianten und findet fast überall die Lesart 
des B. Jesaja vorzijglicher. Aber in Wahrheit entspricht der Thatbe* ^ 
stand nicht dieser Erwartung, ohne dass daraus ein ruckschlagender 
Gegenbeweis gegen unser obiges Brgebniss hervorgeht. Wir haben an 
dem Verhältniss von Jer. Cap. 52 zu 2 Kön. 24, 18 ff. Cap. 25 einen 
analogen Beleg dafür, dass der Text eines Schriftstücks sich an der 
secundären Stelle treuer erhalten haben kann, als an der ursprünglichen, 
von wo er dorthin verpflanzt worden ist Denn es ist beides gleich 
sicher, sowohl dass dieser Abschnitt über König Zedekia und die chal- 
d&ische Katastrophe unter seiner Regierung den am Deuteronomium 
gebildeten Verf. des Königsbuchs zum Verf. und also im Königsbuche 
seinen ursprünglichen Ort hat, als auch, dass er im B. Jeremia ein von 
unbekannter Hand aus dem Königsbuche herübergenommener Anhang 
ist. Nun ist es aber eine eingestandene Sache, dass der Text in Jer. 
Cap. 52 ungleich reiner und in 2 Kön. 24, 18 bis Cap 25 sehr verderbt 
ist, natürlich aber im Lauf der Zeit verderbt wurde, wie denn wirklich 
die LXX zu 2 Kön. bisweilen noch den ursprünglichen Text aufweisen. 
Also ist die an vielen Stellen mangelhaftere Textgestalt in Jes. Cap. 
36—39 gegen 2 Kön. noch gar kein Beweis dagegen, dass das B. Jesaja 
der ursprüngliche Ort dieses historischen Abschnittes ist D. H. 

V. 1. zog hinauf] vgl.zu 7, 1. — gegen alle festen Städte 
Juda's] im Unterschied von Jerusalem, der Stadt x. «. (vgl. Ez. 7, 23 
n^y??), der Stadt Juda's k. «. (vgl. 2 Chr. 25, 29 n^j^n^ ^-y) die Land- 
städte (vgl. hins. 'T'y zu "i?>2 "»':.? 17, 2), die befestigten Provinzial- 
städte. — und nahm sie ein] Lachisch, wie es auf Grund von 
2 Reg. 18, 14. 17; 19, 8 (vgl. in unserer Relation v. 2; 37,8) scheint, 

Ditohsltr, JM%jtt. n, 2. 20 
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und jedenfalls (laut 37, 8, vgl. Caspari, Beitr. S. 152 Aom. *) Libna 
waren in dem Augenblicke, als Sanherib das Korps nach Jerusalem 
detachirte, noch nicht in den Händen derÄssyrer. Lachisch, wie man 
aus 37, 8 wird entnehmen dürfen, fiel während der ünterhandluDgeo 
vor Jerusalem. Ob aber Libna von den Assyrem damals wirklich ge- 
nommen worden sei, ob den Sanherib die Katastrophe 37, 36 nicht 
ereilt habe, ehe die 37, 8 erwähnte Belagerung zu einem Resultate 
geführt hatte, ist zweifelhaft. Unser v. steht dem Allen nicht im 
Wege, indem er theils nach Art all dieser einen historischen Abschnitt 
summarisch einleitender Sätze (vgl. 7, 1; 20, 1) im Verhältniss zu dem 
zunächst Folgenden eine anticipirende Stellung einnimmt, theils m 
Bausch und Bogen sich ausdrückt. Damals also, während dasjenige 
vorgieng, wovon uns im Folgenden nähere Kenntniss gegeben wird, sah 
von den befestigten Provinzialstädten Juda*s *) eine nach der anderen 
den Feind vor ihren Thoren erscheinen, und Schlag auf Schlag in ra- 
scher Aufeinanderfolge ohne Aufenthalt fiel eine nach der anderen. — 
Wenn wir Herodot (2, 141) zu Hülfe nehmen, so ergibt sich, dass der 
Feldzug Sanherib's gegen Juda, von dem hier die Rede, nur Glied in- 
nerhalb eines weiter angelegten Unternehmens war, die Vorstufe für 
einen Kriegszug wider Aegypten werden sollte. Mit der Natur der 
Sache stimmt das auch auf das Passendste überein. Palästina bildete 
den Schlüssel zur Eroberung Aegyptens für die Assyrischen wie für 
alle oberasiatischen Eroberer. Juda, der Krone Assur tributpflichtig 
geworden, war laut 36, 5, vgl. 2 Reg. 18, 7. 14 — 16, neuerdings ab- 
gefallen und hatte sich laut 30, 1—7; 31, 1—3, vgl. '36, 6, mit 
Aegypten eingelassen. Bei so bewandten Umständen konnten die Assy- 
rer, wenn sie gegen die im Aufschwünge zur Weltherrschaft mit ihnen 
rivalisirende Cuschitisch-Aegyptische Macht, mit welcher sie (vgl. Capp. 
19. 20) bereits in Conflikt gerathen waren, etwas Ferneres nntemeh- 
men wollten, nimmermehr eine feindliche Machte wenn auch nur unter- 
geordneten Rangs, ungebrochen im Rücken zurücklassen. Zwar thnt 
unsere Relation von weiter aussehenden Plänen Sanherib*s keine förm- 
liche Erwähnung, aber deutlich genug spricht die gelegentliche Kotiz 
37, 9. Herodot seiner Seits thut Judäa's und der Expedition Sanhe- 
rib's (JEofcciaqißoq, ßaatXevg ^Agaßimr xe xa] Aaavqmt vgl. 21, 13 — 17) 
gegen Hiskia keine Erwähnung. Dass aber das Unternehmen, von 
welchem er redet, dasselbe sei, um welches es sich hier handelt, er- 
hellt aus dem unerwarteten und wunderbaren Ausgange. Die biblische 
Relation stellt uns im Lichte der Wahrheit dar, was die Meldung des 
heidnischen Historikers in Wahn und Mythus gehüllt enthält. — v. 2. 
Nach Vergleichung von 2 Reg. 18, 14—16 u. 2 Chr. 32,2— 8 müssen 
wir uns die Aufeinanderfolge der Ereignisse in der Art ergänzen, dass 
wir annehmen, Hiskia habe zuerst in freudigem Glaubensmuthe dem 



*) Ein YerzeichnUs derselben, wie äe Rehabeam anlegte,^ findet sich 2 Quon* 
11, 5 — 12. Es sind ihrer daaelbst 16 genannt, anter ihnen in ▼. 9 Lachitch; liboa 
dagegen fehlt. 
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Hereinbrechen des Assyrischen Heeres getrost entgegen gesehen Qmt 
2 Chron. 32, 6 — 8), ohne übrigens daneben irgend eine von den Maass- 
regeln zn versäumen, welche sich berufsmässig ergreifen Hessen, um 
Jerusalem haltbar und wehrhaft zu machen (laut 2 Chron. 32, 3 — 6, 
vgl. das Wort der Weissagung bei u. Propheten 22, 8 — 11), später- 
hin aber sei Angesichts der reissenden und unaufhaltbaren Fortschritte 
des nunmehr im Lande schaltenden und waltenden Broberers an die 
Stelle getrosten Muihs gänzliches Verzagen getreten, so zwar, dass er 
das Aeusserste nicht unversucht liess, im Wege der Güte die drohende 
Gefahr zu beseitigen (laut 2 Reg. 18, 14 — 16). Allein vom Herrn 
war es für diess Mal beschlossen, dass weder der Menschen Schlagfer- 
tigkeit, noch ihre Nachgiebigkeit die Sache zu Ende bringen sollte, 
sondern allein des Herrn Wunderrath und Wunderthat. Daher es also 
konunen musste, dass Sanherib, obschon er den Tribut angenommen 
hatte, gleichwohl in schnöder Missachtung des Rechts und jeglicher 
Verpflichtung (vgl. 33, 8) Jerusalem zur Uebergabe behufs der Weg- 
f&hrnng in's Exil auffordern liess. Diess der Zweck der Mission, von 
welcher uns v. 2 ff. erzählt. — den Rabsake] nicht Eigenname, 
sondern Titel eines Hofamts, des Obermundschenken, des Erzschenken 
(Lntfa.)- Der linguistische Char^ter des Namens ist der Aramäische, 
der hebräische Ausdruck for die Sache t3'*]^\^79n ^ip. Die Charge ist 
freilich keine militärische; indessen nach einer allerwärts wiederkeh- 
renden Sitte dienen dergl. Würden nur, den Rang und die Stellung 
am Hofe für die dem Selbstherrscher zunächst stehenden Männer des 
Vertrauens zu fiziren. Die Relation in 2 Reg. gibt 19, 17 ausser 
Rabsake noch zwei Grossbeamte als bei der Mission betheiligt an. 
Auch dort ist es aber Rabsake, welcher das Wort fuhrt und über- 
haupt durchweg als die Hauptperson erscheint, vgl. 2 Reg. 18, 19. 
26. 27. 28. 37; 19, 4. 8. — von Lachisch] vor welchem derKö- 
nig damals lag und es belagerte (vgl. hf in 2 Chr. 32, 9). Schon 
die Gesandten Hiskia*s, welche die Unterwerfung des Königs von Juda 
zu erklären hatten, hatten den Sanherib Qaut 2 Reg. 18, 14) dort 
gefunden. ,,Als starke Festung scheint die Stadt, welche Jer. 34, 7 
noch allein neben Aseka als befestigte Stadt vorkommt, die Assyrer' 
länger hingehalten zu haben." Hitz. Nach Lachisch hatte sich Amazja 
geflüchtet, in der Hofihung, dort einen sichern Zufluchtsort vor den 
wider ihn Verschworenen zu finden: 2 Reg. 14, 19. Uebrigens lag die 
Stadt südl. von Jerusalem (nach Euseb. 7 röm. Meilen südl. von Eleu- 
theropolis, also etwa 5 deutsche Meilen von Jerusalem), was, so wie die 
Lage in der Niederung (Jos. 15, 39), zu einem Kriegszuge gegen 
Aegypten treflFlichst passt. AMß ftkr, sagt Josephus, htQatwaaf in 
AiyvntiavQ nal Al^ionagt tof te atQatn^of 'Pcnpamfif [Uta noXk^g laxvog 
avp not dvah äXkotg tm h tiXn natäunB, noQ^antnag ta 'hgoackv/Mo, 
— mit einer grossen Macht] vgl. 1 Reg. 10,2, besonders 2 Reg. 
6, 14. — bei der Wasserleitung u. s. w.] zu der südwestlichen 
Direktion, in welcher er von Lachisch her kam, treflflich passend. Uebri- 
gens vgl., was Lokalität und weiteren tieferen Zusammenhang der Ge- 
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schichte anbetrifft, die Bemerkongen zu 7, 3. — v. 3. Eljakim, der 
Sohn Chilkijahu's] vgl. 22, 20 ff. — der über das Haus] rgLzB 
22, 15. — und Schebna] Ob diess derselbe Schebna, von welcbon 
22, 15 ff. die Rede, fragt sich. Vgl. die Bemerk, zu 22, 15—25 S. 
147. — der Schreiber] d. i. königlicher Geheimschreiber, Staats«, 
Cabinetssekretär. Bei den Persem Dewathar (Dintenfass-Führer), bei 
den Türken Reis ol Kuthab oder Reis Effendi. — Joach, der Sohn 
Asaph's] Durch den zweifachen Gegensatz zu Eljakim an erster und 
Joach an letzter Stelle , welche beide unter Angabe ihres Vaters ge- 
nannt sind, fällt bei dem in der Mitte stehenden Schebna das Weg- 
bleiben jeder genealogischen Notiz, worauf schon zu 22, 15 aufmerksam 
gemacht worden ist, um so mehr auf. — der Kanzler] „Gewöhn- 
lich vergleicht man den Maskir mit dem am persischen Hofe angestell- 
ten Waka Nuwisch, welcher, was um den König vorgeht, aufzeich- 
net, "demselben von Allem, was sich im Reiche zuträgt, Nachricht 
gibt, alle königlichen Akte mit seinem Vidi versieht und über Alles 
diess ein besonderes Protokoll fuhrt. ^ „Der König, nicht bloss Iklittel- 
punkt, sondern eigentlicher Inhaber der Staatsgewalt, hatte zuvörderst 
als Berather und oberste Vollstrecker seiner Befehle mehrere tn;2^ 
(2 Sam. 15, 12. 1 Chr. 27, 32. 1 Reg. 12, 6) um sich, an deren Spitze 
wohl jedesmal der Kanzler, '^*'?T9, stand, welcher gewiss mehr war ak 
blosser Historiograph oder magister memoriae (LXX: o ccfafUfAwqanvPf 
Hier. : a commentariis) vgl. 2 Reg. 18, 18. 37 und geradezu fiir den 
obersten Staatsminister gehalten werden muss.^ So Winer, R. W. IT, 
S. 309 unter dem Art. Regierung. — v. 4. der grosse König] 
So heissen die Könige Assurs, Babels und Persiens (gr. fiiyag ßaathsiQ 
in der Weise eines Eigennamens ohne Artikel). Hatten sie ja doch 
Könige als Vasallen unter sich, und ihre Vasallen legten sich oft doi 
Titel von Königen bei, vgl. 10, 8. Vgl. O-'p^^ä ':|b9 Ez.'26, 7. Dan, 2, 37. 
-^ was für ein Vertrauen ist diess] von welchem Inhalte, was 
zum Gegenstande habend, worauf sich gründend? Gewöhnlich fasst man 
die Frage (unter Verweisung auf ähnliche Fälle, Gen. 32, 10 u, dgl.) 
als einen Vorwurf involvirend: „qualis est fiducia ista i. e. quam 
inanis ea est?^ Ges. Thes. s. v. n^. Indess diese Nuance des Sinnes 
ist keineswegs nothwendig (vgl. in ähnlichem Betreffe zu 22, 1), und 
ich ziehe es vor, die Frage hier rein im Sinne des Erstaunens, die 
Unerklärlichkeit solchen Verfahrens ausdrückend, zu nehmen. Worauf 
doch in aller Welt stützt sich diese Verwegenheit, dass du es wagtest, 
abzufallen von mir? Vergebens sieht man sich überall nach einer be- 
friedigenden Beantwortung dieser Frage um. — v. 5. Ich sage: nur 
Wort der Lippen] d. h. ich behaupte dieser deiner auf Verblendung 
sich gründenden Zuversicht gegenüber: nichts als blosses leeres Ge- 
schwätz ist jenes dein Vertrauen. Zum Kriegführen gehören ganz an- 
dere Dinge als Hoffnung (vgl. v. 6) und Glauben (vgl. v. 7). Rath 
und Kraft — das ist's, was zum Sjiege geschickt machte nicht allerlei 
Einbildung. tJ'jojip— n^ involvirt den Begriff des Nichtigen, Thörichteo, 
Reden als blosse Sache des äusserlichen Organs, nicht aus dem Her- 
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aen kommend, dem Sitze des Verstandes. ^';7^n}k^ S^? vgl. 11, 2. Auch 
die andere Recension in 2 Reg., die ^'^S^ hat anst. ^>?'1%|!t, drückt den- 
selben Sinn ans: dn sagst, du denkst, indem dn dich und Andere in 
deiner Weise mit Hoffnungen hinhältst (vgl. 2 Chr. 32, 7. 8), blosses 
leeres Geschwätz. Denn nicht dergleichen Dinge sind es, die hier aus- 
reichen. Rath und Kraft ist's, was zum Kriegfuhren gehört. Die auf 
^{t sonst gewöhnl. folgende direkte Rede ist hier, wie diess bisweilen 
geschieht, durch den Accus, vertreten. Die anderen Erklärungen hal- 
ten nicht Stich. Ges.: nur ein leeres Geschwätz ist es, dass 
ihr Rath und Macht zum Kriege hättet. Aber wo ist etwas 
von ihr hättet irgend wie angedeutet? Und doch hätte da ein ^d); 
dgl. nicht fehlen können! Hitz. lässt nur die Lesart ^^VBlf zu und er- 
klärt von dieser ausgehend: du sagst: nur leeres Geschwätz ist 
Rath und Macht zum Kriege. Damit soll dann gesagt sein, dass, 
was das erste und hauptsächlichste Erfordemiss, worauf man sich zum 
Kriegliihren verlassen könne, hinlängliche Kriegsrüstung und tüchtige 
Streitmacht betrifft, Hiskia selbst die nicht hoch anschlage. Diese Auf- 
fassung hat gegen sich, dass sie die eine der beiden Recensionen 
schlechthin ausschliesst. Dazu ist sie wider die Accente und überdiess, 
wenn man das Alles zugeben wollte, der Sinn vielmehr hineingetragen 
in die Worte, als aus denselben entwickelt. Endlich steht der also 
festgestellte Sinn in ausdrücklichem Widerspruche mit dem, was His- 
kia wirklich nach Vermögen in der betr. Richtung gewirkt hatte, vgl. 
2 Chron. 32, 3 — 6. Anders erklären Andere die Lesart in 2 Prs. Ges. : 
du sprichst — es ist aber nur ein leeres Wort! — Rath 
und Kraft zum Kriege haben wir. Maur.: tu dicis, profers, 
jactas, tantum verbum istud futile: prudentia et vires ad 
bellum gerendnm mihi sunt.^ — nun] den Uebergang zur Rechtfer- 
tigung der so. eben ausgesprochenen Behauptung vermittelnd: so lass 
Qos denn zusehen, worauf dann eigentl. deine Zuversicht beruhe, und 
za dem Ende vor Allem fragen, wer denn der Gegenstand dieses dei- 
nes Vertrauens sei. Dann wird sich bald zeigen, dass in der That 
nichts übrig bleibe als jene Stützen, die nichts sind, als blosses Ge- 
schwätze, gut um Reden darüber zu halten, aber ohne alle Realität, 
nehmlich eine fabelhafte Aussicht auf irgend eine unvorhergesehene 
Hülfe von Seiten irgend einer unsichtbaren Macht. — v. 6. Siehe] 
Du gestehst's zwar nicht ein, allein ich weiss es, obwohl du's ver- 
birgst, ich sehe dir auf den Grund des Herzens. 2 Reg.: ngv T\^i. 
„Sed n^jy forte rectius abest." Vitr. — Ferner hat 2 Reg. 'T» ^W:}. Aus 
V. 9 i[\ conformirend herein gebracht. — aufdenStabJ nj^j^^ (auch als 
8tat. absol. Jud. 6, 21. 2 Reg. 4, 31), eigentl. Stütze (vgl. 3, 1), ist 
Stecken, Stab Jud. u. 2 Reg. a. aa. Oo. (als worauf man sich stützt, 
vgl. Ex. 21, 19. Ps. 23, 4), hier (so wie Ez. 29, 6) der Stamm des 
Rohrs. — dieses geknickten Rohrs] passend für das schilfreiche 
(vgl 19,6) Sumpfland Aegypten. Ezechiel hat das Bild aus u. St. 
aufgenommen und weiter ausgeflftrt: 29, 6. 7. Wohl bemessen isty^X^J 
gesagt d. i. geknickt, nicht zerbrochen; vgl. die Unterscheidung 
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zwischen *^^^ nnd yv") in 42, 3. Auf eben zerbrocbenen Bolur- 
Stab sich zu stützen kann Niemanden einfallen; wohl aber kann der ge- 
knickte täuschen, sofern man's ihm äusserlich nicht ansieht. Es ist 
schon wenig klug, überhaupt auf ein Rohr sich zu stützen; aber vol- 
lends auf ein bereits geknicktes! Aegypten als innerlich bereits gebro- 
chen vgl. 20, 3. 4. Hjn ißt verächtlich gesagt, vgl. zu 6, 9 (wo finei- 
lich der Fall noch ein anderer). — Einer] Ew. §. 300 b. — und 
geht*s in seine Hand] eig. nach unserer Art zu reden in Ueberein- 
stimmung mit der inneren Gliederung des Gedankens: das, wenn sich 
Einer darauf stützet, ihm durch die Hand geht. Der Hebräer 
begnügt sich in solchem Falle öfter, das Yerhältniss des Causalnexiis 
dadurch auszudrücken, dass er in fortschreitender Rede die betar. Sätze 
als Glieder eines und desselben Prozesses der Entwickelung darstellt. 
In unserm Falle macht sich ein Einschnitt zwischen Vorder- und Nach- 
satz dadurch bemerklich, dass 'ni{^B, welches zunächst nur in der Eigen- 
schaft als Partikel der Relation eintritt, nachher als Subj. des Satzes 
fortgeführt wird. Doch ist das nur scheinbar. Im üebrigen vgL Ges. 
§. 124. Anm. 1. Ew. §. 344. a. — Was Rabsake hier vom Standpunkte 
politischer Erwägung im Geflihle übermüthigen Selbstvertrauens in Be- 
ziehung auf Aegypten und seine Hülfe atussagt, das hatte Jesaja von 
ganz anderm Standpunkte aus gesagt: 30, 3.5.7. — Allen, die auf 
ihn vertrauen] Muss wohl geschichtliche Beispiele der Art vor Augen 
haben. Und warum nicht also? Auch Ephraim hatte ja dieselbe Er- 
fahrung gemacht 2 Reg. 17, 4. Und andere wohl auch. Nach Caspari« 
Beitr. S. 15. 16. 87, hätten die von Juda wirklich im Vertrauen auf 
Aegyptischen Beistand der Assyrischen Tributpflichtigkeit sich entzogen. 

— V. 7. wenn du zu mir sagst] in 2 prs. als Anrede an Hiskia, 
wofür 2 Reg. l^^)9&in, was besser zu dem folg. ^d'*v!i>JJt passt (vgl. übri- 
gens zur Sache 2 Chr. 32, 6 — 8). Vor Hem. b. ergänze: so ist da- 
gegen zu erwidern. Die Assyrer hatten von der Reformation des 
Cultus, welche Hiskia vorgenommen (vgl. 2 Chr. Capp. 29 — 31), gehört 
In der Unkenntniss von der eigentl. Lage der Dinge hielten sie aber 
für Reform, was Restauration war, und konnten überdiess in heidni- 
schem Missverständnisse nur Impietät in solchem Verfahren ert>l]cken. 

— abgeschafft hat seine Höhen] 2 Reg. 18,4.2 Chr. 31,1.— 
vor diesem Altare] in Ausführung des Gesetzes über die Einheit 
des Cultus Dt. 12. Was die so besonders nachdrucksvolle Erwähnung 
des Altars, der Abschaffung des alten und Aufstellung eines neuen be- 
trifft, so beachte besonders 2 Reg. 16, 10 ff., einen Vorgang, der uns 
gerade in die unmittelbare Nähe der Assyrer führt. — 2 Reg. setzt 
am Ende des v. noch hinzu I9^^^*i**9, „quod hie videri posset habere 
emphasin,^ bemerkt Vitr. ganz richtig. — v. 8. Und nun] wenn es 
nun also damit sich so verhält, das Vertrauen Hiskia*s nach keiner 
Seite hin als ein haltbares sich darstellt, so kommt es ja doch zuletzt 
auf eigene Macht und das wirklich vorhandene Vermögen hinaus, n^ 
dient öfter, die Conclusion einzufühfen; vgl. v. 10. — lasse dich 
doch in eine Wette ein mit meinem Herrn] eigentl. vertrage, 
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verstehe, vergleiche dich doch mit meinem Herrn. ^l^SpItv ist 
anchProv. 20, 19; 24,21 nicht sich einlassen überhaupt, im Sinne 
von Umgang nnd Verkehr im Allgemeinen. Auch a. aa. Oo. drückt 
das Wort den specielleren Begriff des Zusanunentretens zn gemein- 
schaftlichen Unternehmungen, der Associirung aus. In u. Stelle ist 
der Begriff des Compromisses in dem Worte besonders deutlich; man 
könnte es geradezu durch wetten, auf eine Wette sich einlas- 
sen erklären. Auch in den übrigen Stellen, in welchen die Form sonst 
noch vorkomimt^ Esr. 9, 2. Ps. 106, 35 und selbst Prov. 14, 10, ist der 
Sinn keineswegs ein so allgemeiner, vager. Man vgl. den Gebrauch 
des Yerbi in Kai in der Eigenschaft eines juridischen terminus als 
Bürgschaft leisten. — dem Könige Assur] im Appositionsver- 
hältniss (wie man aus dem Art. sieht), nicht im Genitivverhältniss, 
wie sonst gewöhnlich. So noch v. 16. Sofern der König das Volk 
repräsentirt, die Gesammtheit desselben in ihm gleichsam concentrirt 
sich darstellt. In der andern Rec. ist beide Male (2 Reg. 18,. 23. 31) 
die gewöhnl. Ausdrucksweise eingestellt.*) — Reiter darauf] Es er- 
scheint kaum als nothwendig, darauf aufmerksam zu machen, dass die 
'Meinung nicht sei, Hiskia würde überhaupt nicht 2000 Mann aufbrin- 
gen können, sondern eben 2000, die als Reiterei brauchbar wären. 
Dieser Hohn des Assyrers wäre abgeprallt von ihnen, wenn sie in der 
Wahrheit des Wortes Gottes bestanden wären: Dt. 17, 16; 20, 1, vgl. 
Ps. 20, 8. Davon aber war Juda auch dazumal weit entfernt. In Ros- 
sen und Wagen sahen sie das Heil: 30, 16, suchten. eben darum so 
angelegentlich Aegyptens Hülfe nach: 31, 1.3. In guten Zeiten hatte 
deshalb auch Juda das Möglichste gethan, um sein Heerwesen in die- 
ser Beziehung zu ergänzen: 2, 7, vgl. 2 Chr. 25, 11 — 14, aber wie un- 
bedeutend mochte die Reiterei Juda's auch in den besten Zeiten gegen 
die assyrische sein! — v. 9. Und wie] wie denn also, bei so be- 
wandten Umständen, wie sie aus v. praec. hervorgehen. — zurück- 
weisen] vgl. a^^n 28, 6. Hier nun aber ist (vgl. gleich nachher über 
\^9) gar nicht die Rede von Krieg. Die Redensart s 15? ^''^•j steht 
in Beziehung auf Supplicanten von deren Abweisung: 1 Reg. 2, 16. 
17.20. 2 Chr. 6,42. Sehr bedeutsam! Jede Anmuthung, die von 
einem solchen an ihn gebracht wird, jeden Wunsch wird er mit dienst- 
bereitwilliger Zuvorkommenheit acceptiren müssen. — eines Statt- 
halters eines der kleinsten Knechte] In diesen Worten ist von 
Incorrektheit der Constr., womit man sich zerplagt hat, ganz und gar 
nichts enthalten, rps steht nicht für npp, und *infii ist keineswegs ir- 
regulärer Weise subordinirt, anstatt (als Adj.) coordinirt zu sein (Ew. 
§• 286. d. am Schluss S. 537); viehnehr stehen die Wörter alle und 



*) GevAhnl. erklirt man die Irregolarltät so , dass man atmimmt , der Art. sei 
▼om Nom. rect, Tor welchem er eigenU. seine Stelle haben würde, hier, wo dasselbe 
lUB seiner Eigenschaft wiUen als Nom. propr. die Setsnng des Art. nicht gestattet, 
^f Nom. reg. nurückgeworfen. Die Belege Gen. 24, 67; 31, 13. Jer. 38, 6; 48, 32 
K^lteB aber, wie mir scheint, MmmtUch auf das Appositionsrerhaltniss Enrück. 
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mit dem vollsten Rechte antereinander im Genitiw^hältniss. rs^ be- 
zeichnet, wie wir aus der späteren Periode der Chaldaischen imd Per» 
Bischen Machthaber, über deren Staatseinrichtongen uns reichere No- 
tizen vorliegen, ersehen, den Unter^tatthalter, denjenigen Beamten, der, 
den Satrapen (D'';f'l'3^nfii[) als Oberstatthaltem untergeben, den klei- 
neren Distrikten, in welche die einzelnen Provinzen (Satrapien) einge- 
theilt waren, vorstand. In u. Stelle sind unter den "p'iJS "»l?^ Satra- 
pen zu verstehen. Also nicht einmal dem Unterbeamten , dem Unter- 
gebenen eines der Oberstatthalter, deren der König von Assur gar viele 
(vgl. Dan. 6, 2) von verschiedener Art hatte, könne Diskia sich gleich 
stellen! Kommt nun noch das dem ""1^1 beigegebene Attributiv Cr|p^ 
hinzu, so stellt sich von selber dar, mit welchem Aufnrande redneri- 
scher Emphase die Darstellung ausgestattet ist. Ja schon die so un- 
gewöhnlich lange Reihe von Genitiven ist auf rhetorischen Effect be- 
rechnet. Es soll dadurch der Eindruck einer wahrhaft unabsehbaren 
Perspektive von Abhängigkeit und Demüihigung, die dem Hiskia hier- 
mit eröffnet ist, in uns hervorgerufen werden. Dazu kommt nun aber 
noch, dass der npi^, wie es scheint, ein blosser Civilbeamter ist. Ganz 
verkehrt und dem rednerischen Interesse unserer Worte zuwiderlaufend 
bemühen sich die Ausleger auf das Angelegentlichste, jenem Beamten 
eine Militärgewalt zu vindiciren. Im Gegentheil ist eben das die Pointe, 
dass dieser ohnmächtige Fürst nicht einmal dem bei dem Heere des 
Eroberers natürlich gar nicht in besonderem Ansehen stehenden bür- 
gerlichen Beamten entgegentreten kann, nicht einmal zudringliche An- 
forderungen von dessen Seite zurückzuweisen wagen darf. Kleine d.i. 
(nach Ges. §. 117. 2. Ew. §. 303. c.) kleinste sind diejenigen Satra- 
pen genannt, welche Satrapien unter sich hatten von geringem Um- 
fange, noch mehr von wenig Macht und politischer Bedeutung. — und 
vertrautest du] eben deshalb, weil du deiner eigenen Nichtigkeit 
nur zu gut dir bewusst warst. „Die Läugnung der Fähigkeit Hiskia's, 
zu widerstehen, wird durch den Fragesatz ausgedrückt, an den sich 
die zweite Vershälfte wie an einen negativen anschliesst: du kannst 
also nicht widerstehen, — und verliessest dich darum auf — ". Hitz. 
^^ ist als sogen, pleonast. Dat. commod. hinzugefügt^ steht aber doch kei- 
neswegs müssig. Sinn: was du selbst nicht hattest, nicht leisten konn- 
test, das, hofftest du, sollte Aegypten dir zu Gute haben und leisten. 
— in Beziehung auf Wagen und in Beziehung auf Rosse] 
Vgl. \ 1 Reg. 10, 23. Gen. 17, 20; 14, 21 u. s. w. Uebr. vgl. 31,1. 
Die Anderen wollen ^ lieber als wegen (vgl. 14| 9; 15, 5) aufgefasst 
wissen. — v. 10. Und nun] vgl. zu HijS! v. 8. In dieser in stetigem 
Fortschreiten begriffenen Rede sind die neu hinzutretenden Sätze im- 
mer wieder von Neuem Prämissen für weitere Folgerungen. — ich] 
redet im Namen seines Herrn. — Jehova hat zu mir gesagt] Ich 
möchte die Worte des Assyrers nicht (mit Ges., Hitz., Keil) auf Weis- 
sagungen beziehen, von denen als unter Israel im Schwange gehend 
er gehört, wie etwa auf die unseres Proph. Ich meine , er hatte die 
Fügung und Schickung, sofern sie in dem Gang der Ereignisse henror- 
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trat, die ganze Lage der Dinge, dass ihm Alles so nach Wunsch ge- 
lingen, denen von Juda dagegen Alles und Jedes fehlen musste, als ein 
Gottesurtheil im Sinne. — 2 Reg. npj? anst. n^?1. „Oratio tarnen 
omnino postulabat aliquam copulam." Yitr. — v. 11. aramäisch] war 
nicht etwa die Muttersprache der Assyrer, als welche überhaupt nicht 
Semitischen Stammes, sondern ein medisch-persischer Dialekt. Das 
Aramäische war aber das Mittelglied zwischen dem östlichen Asien und 
dem Semitischen Yorderasien, demgemäss auch unter den ostasiati- 
schen Machthabem der späteren Zeit für den Geschäftsverkehr mit den 
Provinzen im Westen des Tigris die übliche Kanzleisprache (vgl. Esr. 
4, 7). — jüdisch] So nennt Eljakim, oder wer sonst (vgl. zu v. seq.) 
das Wort führte, das Hebräische, sofern hier, wo sich*s um den Con- 
flikt der Assyrischen Macht mit dem Staate Juda handelte , der poli- 
tische Gesichtspunkt überwog. Von einer längeren Frist seit Wegfüh- 
rang der Zehnstämme folgt daraus (Ges., Hitz.) gar nichts. Viel eher 
das Gegentheil ! Der Assyrische Feldherr oder eben Rabsake als Wort- 
föhrer hatte sich also wirklich in Hebräischer Sprache ausgedrückt. 
Die Berührungen der Assyrer mit Israel dauerten ja nun auch schon 
lange fort. Das eine der beiden Israelitischen Reiche war nun schon 
seit 8 Jahren förmlich Assyrische Provinz. — vor den Ohren des 
Volks] Sie fürchteten den Eindruck, den die Argumentation Rabsa- 
ke's überhaupt, namentlich aber die Wendung, welche die Rede zuletzt 
genommen, möglicher Weise auf das Volk machen konnte. — 2 Reg. : 

^^itn?f ^TJVP» ^^^^ ^** ^^'K* ^^9^% ^0 diesmal auch das Patronym. 
fehlt, auch in 2 Reg. fehlt, bestätigt unsere Recension als die sorgfältigere, 
genauere, elegantere. — v. 12. an deinen Herrn] Im vorherg. v. hatte 
ohne Zweifel Einer das Wort geführt im Namen der Anderen, vermuthlich 
Eljakim, der immer und so auch namentlich im vorherg. v. an erster Stelle 
genannt ist. An den richtet sich hier das Suff. — Kicht an die 
Männer] ^9 ist an die Stelle von ^Q in Hem. a. getreten, doch nicht 
ohne Bedeutung. Sein Herr hat ihn geschickt über diess Volk, es 
gleichsam zu bearbeiten. — zu essen] Die Meinung: die, indem sie 
die Mauer besetzt halten, entschlossen, Widerstand zu leisten, im Be- 
griffe stehen, sich das traurigste Loos zu bereiten. — ihren Koth] 
lies: ISv'tiS^r?. Keri: &?fi$*^tt, ein minder anstossiges Wort substitnirend. 
Uebrigens was die Sache betrifft, vgl. 2 Reg. 6, 25. — ihren Harn] 
lies: öv''5'*1?« ^^ri substituirt den Euphemismus ö:brt ''S'^S, den auch 
das Syrische kennt. Vgl. das Gegentheil 30, 20. — 2 Reg. liest 
T^^l Ti^^. ^''^ 8*^ wieder in üebereinstimmung mit dem sonstigen 
Charakter der historischen Bücher. Weniger polirt! Hier conformirt 
dem Anfange der Gegenfrage ^9 ^^q; aber die wahre Concinnltät 
fordert hier Üebereinstimmung mit dem unmittelbar folg. ^"^W. — v. 13. 
und stand] Rabsake, weit entfernt, diesem Ansinnen nachzugeben, 
macht sich's im Gegentheile jetzt erst ausdrücklich zur Aufgabe , das 
Volk zu bearbeiten. Er tritt hin, nimmt eine für diesen Zweck recht 
geeignete Stellung ein und redet mit hoch erhobener Stinome. Welch 
ein Hohn für die Abgeordneten Hiskia's! Nach Brauch des Völkerrechts 

Dreeliiler, Jeai^a. U, 2. 21 
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hätten die das Recht gehabt, einen Gesandten, der also die Schranken 
des Parlanientirens durchbrach, sofort mit gewafiheter Hand zurückzu- 
treiben. Die aber dürfen*s nicht wagen, müssen's dulden! An einen 
spätem Sprachgebrauch hinsichtl. ^bSil (mit Ges. im Comm., Hitz.; es 
stehe fiir ^l'i) zu erinnern ist ohne allen und jeden Grund. Yen "Vsff 
gilt im Allgemeinen, dass es nicht bloss gebraucht wird „de eo, qui 
jam stat in aliquo loco, sed etiam qui assistit, consistit O^intre- 
ten, herzutreten, sich hinstellen).^* Ges., Thes. s. v. ^f, 1. Mit dem 
von Ges. selbst im Thes. an einem ganz andern Orte, unter 4, aafge- 
fahrten (übrigens auch schon im Pentat. vorkommenden) Sprachgebranche 
als s. V. a. ta^p, aufstehen, auftreten, hat diess ganz und gar 
nichts zu thun. &j^ würde an u. Stelle völlig unpassend sein. — 
2 Reg. anst. ^9»»1 hat ^y»»«! ^9TJ. Pleonastisch ! Schöner, polirt un- 
sere Recension. Femer hat 2 Reg. 1^*^ anst, '^tl?'?. Bei ^*^ ist eben 
all das Folgende zusammengefasst und in der Einheit gedacht, als 
Ausspruch, Erklärung, Auflag des Königs (nicht etwa bloss die 
Aufforderung in vv. 16. 17 mit Uebergehung der vor- und nachher 
beigegebenen Motive befassend), während '^'ü?'? die Rede als eine Mehr- 
heit von Erklärungen, Darlegungen u. s. w., die alle einzeln beherzigt 
sein wollen, darstellt. Allerdings ist der stat. cstr. im Sing, vorzugs- 
weise in Verbindung mit niri*|, b'^bbtl oder sonst in der Bedeutung 
Orakel dgl. im Gebrauche, wie denn in unserm Buche Jesaja diese 
Form mit alleiniger Ausnahme des Falls oben in v. 5 sonst nur in 
dieser Weise gebraucht vorkommt. — v. 14. nicht täusche euch] Hin- 
sichtl. der Aussprache mit i und einem, wie es fast bedanken will, 
Zusammenhang dieser Form mit 1^ als 3 rad. vgl. Ew. §. 224. b. 
S. 427. Die defektive Schreibart bedingt sonst keinen Unterschied, 
vgl. Ges. §. 52. Anm. 4. — 2 Reg. fügt am Schlüsse Hnj^j hinzu, 
womit die Rede aus der Constmktion fallt. In unserer Recension 
würde "^^^ stehen. Als Variante in 2 Reg. dagegen ist diese Lesart 
blosse Emendation. Das ^^ in 2 Reg. rührt aus der spätem Stelle 
in V. 20 her. — v. 15. 2 Reg. liesst »bl anst. «b. Offenbar ist Letz- 
teres emphatischer. Die Negation tritt da mit mehr Nachdruck hervor. 
2 Reg. femer liest 'T'yrs-n^i lp|o , was (in dieser Verbindung mit Verb, 
im Foem.) incorrekt ist. Vgl. Ew. §. 299. d. S. 571. Anm. 2. — v, 16. 
Höret nicht] „Die Aufforderung im Anfang von v. 16 ist desselben 
wesentlichen Inhalts wie die v. 14, v. 15. Mit veränderten Worten 
wird sie eindringlich wiederholt." Hitz. In v. 14 hob die Rede damit 
an, in einer kurzen Summe hinzustellen, was Gesanmitinhalt der fol- 
genden Worte sein sollte. In v. 15 holte die Rede von Neuem aus, 
um gleich von vorne herein den Hauptnerv des Gegners zu treffen. 
In V. 16 endlich ninmit Rabsake seine Aufforderung abermals auf, um 
ihr an demjenigen, was die Erklärung des Königs von Assur für sie 
in Aussicht stellt, eine Stütze zu geben. — denn] Es liegt ja auch 
in dem, was Sanherib mit ihnen vorhat, gar kein Grund, weshalb sie 
ihren Widerstand fortsetzen sollten. — machet mit mir Frieden] 
wie man sagt Dib^ ntpj Frieden macheu, nth rnpj einen Vertrag 
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machen (28, 15). Wörtlich: einen Segen; sofern man sich, wenn 
man Frieden schliesst, von allem Trachten nach gegenseitigem Scha- 
den zu lassen, sich nichts als Liebes nnd Gutes anznthun znsagt. 
Etwas anders, aber weit hergeholt, Vitr. : cnm enim benedictiones vulgo 
hac conciperentmr formula: pax tibi, vobis: ipsa pax dicta est be- 
nedictio.^ Und Keil: » . . . . eine Bedeutung, die sich aus der Segens-» 
formel tjV oni^ entwickelt." — und kommt heraus zu mir] d. i. 
ergebt euch mir, M^; von Belagerten wie 1 Sam. 11, 3. 2 Eon. 24, 12. 
Jer. 38, 17. 18. 21. — und esset] Gewöhnl. bestimmt man, indem 
man von jenem auf einer Art Attraktion beruhenden Gebrauche des 
Imperat.'s ausgeht, über welchen zu 8, 9 die Rede, den Sinn der Worte 
so: gehet heraus, so sollt ihr essen, trinken u. s. w. Ich selber 
habe a. a. O. diese Auffassung u. Stelle als die richtige vorausgesetzt, 
glaube nun aber, dass es besser sei, die Imperatt. als den vorange* 
henden coordinirt, die folgenden Worte einfach als Fortsetzung der 
Aufforderung zu fassen, die Rabsake an die Einwohner von Jerusalem 
ergehen lässt. Wäre es anders gemeint, sollten diese Worte den Preis 
aussprechen, um welchen die von Jerusalem auf die angesonnene Uebergabe 
eingehen sollen, so würde für den folg. v. keine andere Stellung als die 
einer höchst bedenklichen, hier gerade doch wahrlich gar zu naiver Weise 
angebrachten Beschränkung übrig bleiben. Die Meinung ist vielmehr 
die: sie sollen sich ergeben und ruhig bleiben. In gar keiner Weise 
sollen sie die gewohnte Lebensweise unterbrechen, vollkommen gutes 
Muths sein, als die sich Qautv. 17) irgend eines Bösen nicht zu ver- 
sehen haben; diess der Sinn unserer Worte. Daher ist der Gedanke 
so sehr aasgeführt, durch drei Sätze; daher der Nachdruck des sammt 
dem entsprechenden Suff, dreimal wiederholten ^'*^.' Rabsake will 
ihnen eben das, was er von ihnen fordert, von der ansprechendsten, 
anmuthigsten Seite zeigen. Was war es doch, das ihrer im andern 
Falle wartete! In v. 12 ist es ausgesprochen. Unsere Worte hier 
beziehen sich auf jene zurück unter dem Verhältnisse des Gontrasts. 
— seinen Weinstock] d. h. die Früchte desselben. Vgl. 1,7. — * 
seinen Feigenbaum] „vgl. die verwandte Bezeichnimg des unge- 
störten Lebensglückes 1 Reg. 5, 5." Keil. — v. 17. Die Rec. in 2 Reg. 
setzt 1) noch hinzu: ^n^p^i lü'] '^^rxi «53n^ -nr?^ rr^I V^^j; 2) hängt sie 
in Ersetzung von v. seq. Hern. a. die Worte an: ^njTJTt^'bjJ ^yV^*?"bei 
^S?!'**! ?".;!"»•; ^fewi ÖJO^J '^'*K ■*?, worauf dann v. seq. Hem! b. als 
einen besonderen v. bildend folgt, gestärkt durch Zugabe des Inf. absoL 
^b**^^ h^i!n, "Mir scheint Zusatz unter a. den allgemeinen Charakter 
beider Recensionen auch hier wiedergebend, unsere Recension hat 
Häufung genug für den rhetorischen Zweck. Im üebrigen hält sie das 
Maass des' Schönen. Die Aenderung aber unter b. gibt einen minder 
concinnen Text, sofern die Gliederung des Gedankens nach unserer 
Recension den Vorzug verdient, indem hiermit ein neuer Abschnitt 
eingeleitet wird. — Bis ich komme] Zuvörderst hat er vor seinen 
Feldzug gegen Aegypten erst auszuführen. — gleich euerem Lande] 
So lag es wo irgend möglich doch apch im Interesse des Eroberers 
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selbst. Im üebrigen vgl. mit der folgenden Bescbreilmng die Charak- 
teristik von Ganaan Dt. 8, 8; 33, 128. Ans der ersteren Stelle bat 
2 Beg. geschöpft (was hier in dem Munde des Assyrers weniger passend). 
^ . • . . pertinuisse ad morem apud populos Asiae victores receptum, at 
victos in alias terras transportarent, bene intelligentes libertatis amo- 
rem qnodammodo afBxum esse solo patrio omniaqne, quibas memoria 
pristinorum tempomm renovätnr, ei materiam praebere."^ Hengstenb. de 
rebus Tyr. p. 51. Als eine erste Regung dieser Politik haben wir das 
Verfahren Joseph's Gen. 47, 21. — v. 18. Es folgt nun ein Abschnitt 
der Rede, auf welchen schon lange vorher Jesaja weissagend hinge- 
wiesen hatte: 10, 9 — 11. „Bestritt er v. 7. 10 den Willen Jehova*s, 
zu helfen, so läugnet er hier dessen Macht." Hitz. — v. 19. "Wo 
war] gewöhnl.: wo ist; nicht ganz richtig, wie ich glaube. Der Sinn 
ist ja doch: wo blieben sie doch in der Stunde der Entschei- 
dung, dass sie die Ihrigen gerettet hätten? Sie vermoch- 
ten nichts gegen mich, mussten sich gleichsam verkriecheo 
vor mir! Eine andere Bewandtniss hat es mit dergleichen Stellen 
wie 33, 18. Dagegen ist mit unserm Falle 19, 12 zu vergleichen« — 
von Hamath und Arpad] vgl. zu 10, 9. — von Sepharwaim] 
von wo eine Colonie in*s Reich Israel versetzt wurde, vgl. 2 Reg. 17, 24. 
Früher hatte es einen eigenen Staat gebildet, vgl. 37, 13. Man ver- 
gleiche Zimpaga des Ptolem. (5, 18. 7), südlichste Stadt Mesopota- 
miens am östlichen Ufer des Euphrat. Andere anders. Vgl. Winer R.W. 
— und das45] Es ist eben so unrichtig, mit Ges. (Comm.) ''9'J för 
einerlei mit ^^ zu erklären, als unzulässig, mit Hitz. anzunehmen, dass 
der folg. Satz Subjekt zu n);^ und daher durch "^9 einzufuhren sei. Die 
Wahrheit ist, dass der Prophet, indem er die Wiederholung der nun 
schon zweimal ausdrücklich erfolgten Fragestellung dem Leser überlässt, 
eine Ellipse anwendet: und wo waren die Götter der (anderen) Völker, 
dass sie gerettet hätten Samaria aus meiner Hand? Mit dem 
Subj. geht die Rede auf den hier überall zu Grunde liegenden allge- 
meinen Begriff O?*^*«" ''Ö^J! V. 18, unter welchen der Gott Samariens 
mit begriffen ist, zurück. Bemerkenswerth ist, dass auch in 10» 11 
gerade in Verbindung mit Samaria eine berechnete Irregularität des 
Ausdrucks zur Anwendung kommt; vgl. zu 10, 11. — In 2 Reg. finden 
wir am betr. Orte zwei Abweichungen. Erstlich findet sich hinter 
0:3*159 noch njyi !^n. Aus 37, 13 zugesetzt. Zweitens finden wir 
anst. "^91 bloss '"9* Zwar falsch, wie Hitz. meint, ist diese Lesart 
nicht; die Worte hängen auch so, wie Keil richtig bemerkt, von %Tft8[ 
D*!"^? ab. Aber die Feinheit, die Eleganz des Ausdrucks ist damit 
allerdings hinweg. Die Stelle ist nunmehr dem v. seq. ganz gleich 
gemacht. Dafür, dass rs^^i ^K} in 2 Reg. aus 37, 13 hinzugesetzt, 
nicht etwa umgekehrt in Jes. weggelassen sei, ergibt sich ans einer 
weiteren Vergleichung beider Botschaften, als welche zeigt, dass die 
zweite Botschaft überhaupt dadurch von dieser ersten sich unter* 
scheidet, dass sie mehre Namen nennt, vgl. 37, 12. Ew. Gresch. des 
Volkes Isr. IE, 1, S. 301. Anm. 2. S. 302. Anm. 1. S. 315. Anm. 1* 
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* V. 20. »Mit der Frage v. 18 motivirt Rabsake seine vorhergehende 
Warnung; die Richtigkeit aber des in der Frage liegenden negativen 
Satzes weist er v. 19 an einzeben Beispielen nach. Diese fasst er 
V, 20 wiederum zusanunen und kehrt zn seiner v. 18 angedeuteten Con« 
clasion zurück: es hat bis dahin noch kein Gott sein Land vor dem 
assyrischen Könige schützen können; folglich ist nicht zu glauben, dass 
Jehova das seinige zu retten im Stande sein wird.^ Hitz. — die 
gerettet hätten] Die enallage Num. ist mehr nur scheinbar, weil 
"^9 wer eine Unterscheidung des Num. nicht kennt. Ew. §. 182. a. — 
In 2 Reg. fehlt n^t^v« Nicht vorzuziehen! Auch hierin bewährt sich 
unsere Recension als die genauere, präcisere. 2 Reg. conformirt (aber 
nicht mit Recht) der späteren Stelle 37, 12. Dort ist der Fall ein 
anderer. — v. 21. Und schwiegen sie] die hier, w. 13 — 20, Ange- 
redeten, das Volk, an welches sich Rabsake v. 12 ausdrücklich ge- 
wendet hatte. So ist die Zugabe von ta^n in 2 Reg. , welcher die 
Aasleger ihren Beifall geben, unnöthig, für die concinne und präcise 
Darstellung nicht von Nöthen , in 2 Reg. lediglich aus der dort vor- 
waltenden Sorglosigkeit der Rede stanunend. Eben diese mindere 
Sorgfalt gibt sich auch in ^^^''^llvl anst. ^ti'^^tp zu erkennen. — 
antwortet ihm nicht] nicht gerade, wie Keil bemerkt» um den Feind 
nicht mehr zu reizen und zur sofortigen Erstürmung Jerusalem's her- 
auszufordern, sondern um einestheils jeder unbedachten, dem. Feinde 
etwa zum Vortheil gereichenden Aeussemng zuvorzukommen und an- 
derntheils eine Verhandlung abzuschneiden, die möglicher Weise das 
Volk in seiner guten Gesinnung erschüttern konnte. — v. 22. „Legates 
ipsos quoque multa verba non fecisse, satis est probabile; et decus 
tarnen postnlabat, ut quae audiverant, se ad regem relaturos esse di- 
cerent. SufBcit, illos ad summam rei nihil respondisse aut insolentem 
orationem-refutasse." Yitr. — mit zerrissenen Kleidern] „zum 
Zeichen ihres Schmerzes über die nicht bloss ihren König, sondern 
zugleich und mehr noch Jehova lästernde Rede." Keil. Vgl. lAth. 
26, 64. Uebrigens aber doch wohl mehr noch in Wirkung einer über- 
wältigenden Bekümmemiss, da alle Hoffnung geschwunden war, nichts 
mehr übrig blieb, als sich in Busse und Leid unter die gewaltige Hand 
des Herrn zu demüthigen. Ygl. Hi. 2, 12. 

Cap. 37. 

v. 1. Die Masora bemerkt zu pip^: Y^V &^d, das heisst, allemal, 
so oft p^S und überhaupt die Verbindung pi|pa 030^1 vorkommt (nehm- 
lich an 3 Stellen: 1 Reg. 21, 27. 2 Reg. 19, 1.* Jes. 37, 1), hat te 
Kametz, ohne dass in dem Accent eine Nöthigung zur Pausalform vor- 
läge. — und hüllte sich in den Sack] Die Büssergestalt ist nun 
(vgl. auch V. 2) vollständig. In 36, 22 war das natürlich noch nicht 
möglich, uebrigens vgl. 1 Reg. 21, 27. — in's Haus Jehova's] vgl. 
V. 14. — V. 2. in die Säcke] hier wie schon im vorherg. v. mit dem 
Artikel. Das bekannte Trauergewand der Büsser. — Joach (aus 
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36, 3. 11. 22) fehlt hier. — An Propheten wendete man sich auch 
sonst in derlei Fällen von Verlegenheit; vgl. z. B. 2 Reg. 22, 14 ff. 
Im vorliegenden Falle war kein Zweifel, keine Wahl. Jesaja war der 
Einzige, an den ^an sich wenden konnte, wenden masste. Seit jenem 
Augenblicke , den 7, 3 ff. bezeichnete , stund er diesem Werke gött- 
licher Zucht vor. — Sonst Hess man auch wohl in derlei Fällen einen 
Propheten holen, als z. B. Micha (1 Reg. 22, 9. 13) und Jeremia 
(37, 17). Hier beschickt der König den Propheten mit einer zahl- 
reichen Gesandtschaft, zu der die ansehnlichsten Männer, die ersten 
Staatsbeamten nicht nur, sondern auch Priester, und zwar die vor- 
nehmsten derselben, gewählt sind. Vgl. 2 Reg. 22, 14. Jer. 21 , 1 ; 
37,3. — 2 Reg. gibt: ptt?fl9 »•'9jn ^n;?*'!. Ungewöhnlich, vgl. 
38, 1 und auch sonst: 1 Reg. 16, 7. 2 Reg. 14, 25 u. s. w. Hier nr- 
' theilt selbst Hitz. , dass die Stellung im B. Jesaja für die nrspr&ng- 
liehe zu halten sei. — v. 3. Und sagten sie] Die Erzählung schreitet 
unbeschadet des v. 4 stetig fort. In v. 5 greift die Darstellung nur 
zusammenfassend über das Vorhergehende zurück, um v. 6 einzuleiten. 
— ein Tag der Bedrängniss und der Züchtigung und der 
Verwerfung] vgl. 22, 5. nijjnn vgl. Ps. 149, 7. nypp „die Vcr- 
Schmähung, Verwerfung des Volks von Seiten Gottes; vgl. y^ in 
Dt. 32, 19. Jer. 14, 21. Thren. 2, 6." Keil. Ges. dagegen im Thes. 
übersetzt das Wort (welches ausser u. Stelle nicht mehr vorkommt) 
durch contumelia. — gekommen sind Kinder bis an den Mut- 
termund] Höchste Gefahr ist auf einem Augenblick Verzug! Das Bild 
ist von der Kreisenden hergenommen, deren Kräfte durch die voran- 
gehenden Wehen aufgerieben sind, so dass ihr, wenn nun das Kind 
vor dem Muttermunde steht, die Kraft zum Hervortreiben fehlt Das 
Leben der Frucht — hier der Bestand des Volks — ist damit in 
Frage gestellt. — und Kraft ist nicht da zum Gebären] ohne 
Dazwischenkunft einer ausserordentlichen anderweitigen Hülfe keine 
Möglichkeit der Rettung. Sprüchwörtliche Ausdrucksweise zur Be- 
zeichnung einer wirklich verzweifelten Lage. Vgl. Hos. 13, 13. — 
V. 4. hört] Ist offenbar ein anderes Hören gemeint, als dasjenige^ 
welches gleich nachher als bereits eingetreten vorausgesetzt wird. Es 
ist hier dasjenige Hören gemeint, welchem nicht das Nicht-Hören 
entgegengesetzt ist, sondern das Ueberhören. Dieses Hören findet 
dann aber theils im guten Sinne Statt, behufs hülfreicher Dazwischen- 
kunft (wie z. B. Ex. 2, 24; 3, 7), theils im schlunmen Sinne, wo es 
sich um strafendes Einschreiten handelt. So denn hier. — Jehova, 
dein Gott] sofern Jesaja die Mittelsperson ist izwischen Jehova und 
dem Volke, das Organ, durch welches Jehova seinen Willen kund gibt 
an sie. Dass es aber eine besondere Absicht ist, die sie hier diese 
Redeweise wählen lässt, ergibt sich schon daraus, dass sie sich der- 
selben gleich nachher, in diesem selbigen Hem. a., nochmals bedienen. 
Es soll dem Jesaja um so beweglicher das Recht, die Verpflichtung, 
dieser Sache sich anzunehmen, nahe gelegt werden. Er kann, er darf 
diese Lästerreden ja nicht ruhig mit anhören. In der Ehre Jehova's 
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ist seine Ehre zugleich mit angegriffen. Vgl. 7, 11. 13. — welchen 
gesendet hat] oder etwa: mit welchen ihn gesendet hat? Vgl. 
2Sam. 11, 22. Vgl. Ew. §. 284. c. — sein Herr] der also der eig. 
Th&ter von dem Allen ist, die Verantwortlichkeit dafür zu trage|;i hat. 
— den lebendigen Gott] mit besonderer Bezugnahme auf 36, 18 — 20, 
wo Rabsake Jehova so ganz und gar den Götzen gleich gestellt hatte. 
Uebrigens bemerke man, wie eben diese Ausdrucksweise in dem histo- 
rischen Abschnitte, welcher von dem Auftreten David's gegen Goljath 
liandelt, vorkommt: 1 Sam. 17,26.36. — und zuchtigt für die 
Worte] dasPrät. mitWaw conv. an 3^9^! anknüpfend zur Fortsetzung 
der Bede. Ü'^P^H (vgl. r^pjin v. 3) ist hier absol. gebraucht: Züchti- 
gang vornehmen, Strafe üben. 9 (in b'^'^^'^S) als für, ätti ist be- 
kannt, vgl. 7, 23. So der Ghald. ; so Faesi, Maurer, jetzt auch Ges. Sonst 
Ges. mit den Anderen: und zu schmähen mit Worten, so dass \ von 
^Tfj^ her zu wiederholen wäre. ,,Languente sententia,^ sagt Ges. selbst im 
Thes. unter np^, „cui accedit, quod conviciandi, maledicendi si- 
gnificatus nostro verbo sine causa tribuitur." — und erhebst du] vgl. 
14,4. — für den üeberrest] nach der Wegfiihrung der Zehnstäname 
durch Tiglath Pileser und Salmanassar, nachdem ferner im gegenwär- 
tigen Augenblicke auch Juda fast ganz vom Feinde überschwenmst, mit 
Ausnahme Jerusalems beinahe nichts mehr übrig ist. So dass nunmehr 
anwendbar geworden, was in früheren Weissagungen wiederholt von 
einem Reste gesagt war: 10,20 — 22. — der sich vorfindet] der 
vorhanden ist, existirt. Vgl. 13, 15; 22,3. — 2 Reg. liest n^Ti^r'^et 
anst. '^^yf^ n^. Hier ist bis ganz entbehrlich, die Emphase gar nicht 
Qöthig. — V. 6. womit] vgl. £w. §. 283. a. Gewissermaassen lässt 
sich der vorlieg. Fall selbst unter Ew. §. 281. a. subsumiren (wie auch 
Ew., wie es scheint, laut des Citats am Schlüsse, gethan). — die 
Knappen] *^91 als Diener ist zwar bekannt, hier aber von den Feld- 
herren Sanherib's verächtlich statt ""^^ : die Jungen, die Knappen, das 
unselbständige Gesinde ! — v. 7. ich gebe ihm ein einen Geist]Die 
Rede ist von dem panis^en Schrecken, der in Folge der Katastrophe 
V. 36 sich Sanherib's bemächtigte. ü^"i steht wie in O"»?')? rr^^i 19, 14, 
in n^Ti.n n^*^ 29, 10; es bezeichnet den ausserordentlichen Drang 
einer gottgewirkten oder doch unter Gottes Zulassung wirkenden blind- 
liags treibenden Macht. Manche Ausleger haben das Wort in anderer 
Weise aufgefasst, als Wille, Sinn (ich will eine solche Gesin- 
nung in ihm hervorrufen, dass er sich entschliesst u. s. w.); 
aber man sehe nur ein, was von Sanherib in 31, 8. 9 gesagt ist, und 
man wird den Sinn der hier vorliegenden Worte unsers Proph. besser wür- 
digen, ^i TCiJ vgl. Ez. 36,27; 37, 6. — und hört er ein Gerücht] 
nehmlich das von Thirhaka*s Anrücken v. 9. — und kehrt um in 
sein Land] Dieser Satz ist, wie auch die der Gliederung des Ge- 
dankens genau folgenden Accente an die Hand geben, mit dem vor- 
hergehenden enge zu verbinden. Also soll es kommen, dass Sanherib 
in Folge eines Gerüchts, das er vernommen, nach Assyrien zurückkehren 
wird. Nehmlich dem hochfahrenden Eroberer blieb, nachdem über sein 
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stolzes Heer die in v. 36 erzählte Katastrophe hereiDgebrochen, Ange- 
sichts des im Anznge begriffenen Mitbewerbers um die Weltherrschaft 
nichts übrig als in panischem Schrecken sich möglichst weit ansserhalb 
der Möglichkeit eines Conflikts mit demselben za bringen. So dass 
also vor der blossen Kunde von einem herannahenden Gegner floh, der 
noch am Tage vorher durch keine Macht der Erde zum Weichen ge- 
bracht werden zu können schien! Wenn man es auffallend findet, dass 
der Proph. in dieser seiner beruhigenden Erwiederung, in welcher er 
doch sonst das Speciellste (vgl. Hem. b. mit v. 38) vorhersagt, gerade 
des Hauptpunkte^ der wunderbaren Vernichtung des Assyrischen Hee- 
res keine Erwähnung thut, so bemerken wir, dass es eben aus Grün- 
den pädagogischer Weisheit also wohlgefällig war vor dem Herrn. 
Denn so erst war der Glaube , in welchem Hiskia und das Volk auf 
des Herrn Wort ihre Sache stellen sollten, ein völlig unbedingter. In 
welcher Weise der Herr das ganz Undenkbare zu vermitteln gedenke, 
war auch nicht einmal mit dem Auge des Glaubens abzusehen. Voll- 
kommen blindlings sollten sie hoffen und harren und mittlerweile stille 
halten. — v. 8. gegen Libna] in der Niederung gelegen (Jos. 15, 
42), wie Lachisch, ehedem kanaanitische Königsstadt, nachher Ptiester- 
und Freistadt. Umgekehrt zog Josua nach der Eroberung von Libna 
vor Lachisch (Jos. 10, 29 — 32). Lag wie Lachisch südwestlich von 
Jerusalem, aber um ein gut Theil näher, was die Farcht zu Jerusalem 
nicht wenig vermehrt haben mag. — denn er hatte gehört] gieng 
also von Jerusalem aus gleich direkt nach Libna. — aufgebrochen 
war von Lachisch] Ob Sanh. Lachisch genommen habe oder nicht, 
ist nicht gesagt. Der ganzen Lage der Dinge nach, insonderheit im 
Hinblicke auf die summarische Aussage in 36, 1, werden wir geneigt 
sein, das Erstere anzunehmen. — v. 9. über Thirhaka, den König 
Von Cusch] Ueber das Verhältniss Aethiopien's zu Aegypten in der 
damaligen Zeit und über die sog. Aethiopische Dynastie ist bereits 
wiederholt, in der Einleitung zu Th. I, S. 4 j^nd hernach zu 18, 1. 2; 
20, 3, die Rede gewesen. *]jn*]i? findet sich bei Manetho als Tcc^cntog, 
bei Strabo als Tea^xoo? 6 Al^ioxf), auf aegypt. Monumenten als Tahrka*). 
— er ist ausgezogen] "Wie nahe oder wie ferne dazumal Thirhaka 
noch gewesen, lässt sich aus u. Stelle nicht näher entnehmen. Grenug 
aufgebrochen war er bereits, befand sich schon unter Wegs. — und 
hörte] 2 Reg. liest an dessen Statt ^^H- Unsere Lesart ist viel mehr 
besagend. Das yV'^'^'l ist wiederholt, um anzudeuten, dass Sanh., so 
wie er die Kunde vernahm, alsbald sandte. Simul intellexit, si* 
mul misit nuncios, übersetzt Vitr. Uebrigens ist man ganz irrig, 
wenn man meint, die Nachricht von Thirhaka's Aufbruche habe 



*) Lepsios schreibt Tahraka. Es ist derselbe,, welchem unter den Rainen ron 
Napata, der nördlichen Hauptstadt des alten MeroS, mehrere stattliche Denkmller 
nachgeahmten ägyptischen Styls angehören (Lepsins, DenkmAler S. 10 des Progninnis) 
nnd dessen Koloss anf den Basreliefe ron Medinet-Habu mit starker Hand eineSchaar 
Gefangener am Haare htit nnd sie mit einer Keule bedroht D. H. 
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Sanherib demutassen erschreckt, dass er um desswillen allein schon an 
die Heimkehr gedacht hätte. Im Gegentheile» weil er im Sinne hat vorzu- 
rücken, um seinem Mitbewerber um die Weltherrschaft zum entschei- 
denden Schlage zu begegnen, trachtet er so eifrig darnach, Jerusalem 
zu gewinnen, um in seinem Rücken Alles gesichert zu wissen. Dabei 
hat er natürlich Eile. Er will den Achtung gebietenden Gegner so 
wenig als möglich Raum gewinnen lassen. Auch kann er leichter 
hoffen, bei Hiskia Eingang zu finden, so lange dieser von dem Zuge 
Thirhaka's nichts weiss. — und sandte Boten] ,,non eosdem, utvi- 
detar, nee adeo honestos,^ bemerkt Yitr. Diesen gibt er diesmal einen 
Brief mit, vgl. v. 14. — Man fragt vielleicht, warum Sanherib Jeru- 
salem durchaus im Wege gütlicher üebergabe zu gewinnen suchte, 
warum er nicht, anstatt Lachisch und Libna zu belagern, mit seinem 
Heer vor Jerusalem zog und es in eigener Person mit Gewalt bezwang. 
Die Gründe liegen — zum Theil wenigstens — auf platter Handt Zu 
einer eigentlichen langwierigen Belagerung hatte Sanherib keine Zeit. 
Dergleichen Städte wie Lachisch, Libna Hessen sich in kühnem Hand- 
streiche mit gewaltigem Andränge rasch nehmen, und ihr Fall konnte 
dann auch auf Jerusalems Haltung Einfluss üben. Dagegen war eine 
Belagerung von Jerusalem ein ganz ander Ding. Drei Jahre war Sal- 
manassar Tor Samaria gelegen; drei Jahre lag Nebucadnezar vor Je- 
rasalem, and auch dazumal war, wie wir aus 2 Chr. 32, 3 — 5 ersehen. 
Alles geschehen, um die Stadt auf das Möglichste in den Stand zu 
setzen. Was sich die Assyrer für einen solchen Fall selber iur Er- 
wartungen machten, sieht man auch aus den gelegentlichen Aeusserun- 
gen 36, 12. 2 Chr. 32, 10. 11. — v. 10. nicht täusche dich dein 
Gott] Die Instruktion, die diese zweite Gesandtschaft erhält, be- 
schränkt sich auf den einzigen Punkt, welchen Rabsake am Schlüsse 
seiner Anrede an's Volk 36, 18 — 20 behandelt hatte. Jedenfalls vor- 
trefflich passend zu dem, was laut 37, 1 und 37, 2 — 7 mittlerweile ge- 
schehen war. — sagend] ist den Accenten zufolge nicht etwa als die 
Siunme der zu falschem Vertrauen verleitenden Zusicherungen des 
Gottes Hiskia's einleitend, sondern als den Inhalt der Gedanken, 
wie sie Hiskia kraft dieses seines Vertrauens hegt, einführend zu be- 
trachten. Also: denkend, wie oft ja ^^p. — v. 11. sie zu ver- 
bannen] Die Meinung ist hier doch nicht eig. : um sie zu verban- 
nen, sondern: so dass, oder dadurch dass, indem sie sie verbann- 
ten. Vgl. Ew. §. 280. d. Der Ausdruck D'^'^tJ?? ist übrigens behufs 
besonderer Emphase anst. eines allgemeineren des Begriffs verheeren 
(z. B. r'^cn^v, vgl. v. seq.) gewählt. So schrankenlos, so ganz nach 
Belieben und bis zum Aeussersten des vorgesetzten Zwecks konnte 
Assur seine Plane an ihnen verfolgen. — v. 12. Haben sie geret- 
tet] schliesst sich unmittelbar an die den vorhergehenden v. sehlies- 
sende Frage an zu deren Rechtfertigung. ö^iM bezieht sich (gemäss 
der Bemerkung Ges. §. 119. Anm. 1. Ew. §. 184. c. am Schi.; vgl. 
öV^^tJiT'i im vorherg. v.) auf ri^Ä'jgri. So sind die mancherlei Zwangs- 
versuche, auf welche man hier (vgl. Hitz. zu u. St.) gekommen ist» 

Dreehiler, JM^i». n,3. 22 
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beseitigt. — Gosän] Ptolemaeus nennt eine Provinz Fävijuwluß in 
Mesopotamien zwischen den Flüssen Cbaboras und Saocoras; derselbe 
erwähnt eine in Medien zwischen dem Gebirge Chaboras und dem 
Easpischen Meere gelegene Stadt Faviavia. Beide gehören vielleicht 
zusammen.*) — und Haran] Stadt in Mesopotamien, altberuhmt durch 
die Geschichte der Patriarchen, aus späterer Zeit (als KaQQai, Carrae) 
bekannt durch die Niederlage des Crassus. — und Rezeph] combi- 
nirt man gewöhnl. mit 'Pijaa(pa des Ptolem., einer Stadt in Palmyrene. 

Ganz passend. Indess ist zu bemerken, dass iüLoj als Städtename 

weit verbreitet ist, wie denn Jakuti in seinem geographischen Wörter- 
buche 9 Städte dieses Namens anführt. — und die Kinder Eden, 
welche in Thelassar] Die Bne Eden mögen etwa (nach Analogie 
von bi^'^ip'; **;}9 gedacht) ein Volksstamm gewesen sein, der sich eben 
damals wichtig oder doch interessant gemacht, vielleicht in Thelassar, 
einer ihnen ursprünglich nicht gehörenden Stadt, sich festgesetzt und 
allenfalls (wie die Chaldäer in Babel) eine Herrschaft daselbst gegrün- 
det hatte, n? (nut zweifachem Segol) kommt auf dreierlei Weise im 
A. T. vor: 1) an und für sich und ausser aller Zusammensetzung bei 
Ez. 27, 23; 2) in der Verbindung n?"*)?? an »• Stelle hier und 2 Reg. 
19, 12; 3) in der Verbindung H? ^"'^ Am, 1, 5. Dieses H? ^^^ ist 
wahrscheinl. das Dorf Eden auf dem Libanon 3 Stunden von Kanobin. Ob 
aber unser TJi mit 1. oder mit 3. in irgend welchem Zusammenhange 
stehe, muss dahingestellt bleiben. Für ^tpb«? (2 Reg. ^t?«^^) gibt die 
Combination mit ^i;b^ Gen. 14, 1 nichts aus; die Erklärung beider hat 
auf weitere Entzifferung der assyrischen Denkmäler zu warten. '^^ 
(Hügel) kommt in mehreren Städtenamen Babyloniens als erster Be- 
standtheil vor. Pseudojon. und das Tharg. Hieros. substituiren ^^ 
dem Namen der Stadt IJ'J Gen. 10, 12. — v. 13. Wo ist] Hier ver- 
hält es sich mit dem Sinne der Frage etwas anders als in 36, 19. 
,,Da so die Götter der Völker die ihnen untergebenen Länder nicht 
retten konnten, so sind die Könige derselben, indem sie unter Assyri- 
sche Herrschaft kamen, verschwunden." Hitz. — von Hamath] 36, 19. 
— und der König von Arpad] 36, 19. — und ein König der 
Stadt Sepharwaim] Soll die Ausdrucksweise hier nicht seltsamer 
Weise ohne allen Grund geändert sein, so muss man nicht übers.: 
und der König der Stadt Sepharwaim, als ob es '0 ^"yr; tj^g 
hiesse, sondern der Sinn der Worte ist vielmehr (nach Ew. §. 292. a.): 
wo ist Einer, der sich König der Stadt Sepharwaim nen- 
nen dürfte? üeber Otl^^DP zu 36, 19. Dgl. Appositionen, wie hier 



Denn "{Tl^ als Landesname ist wahrscheinl. identisch mit iM')«)» einem na^ 
dem Tigris hin liegenden Distrikt des äussern Armeniens, s. Edrisi ed. Janbert II. 
p. 330. Merassid ed. JaynboU p. 333 f. und Zeitschr. der D. M. G. Y, S. 472. 

« 

Anm. 1. 11. 2. Der Üebergang des > durch das gequetschte ^ in > und \ ist leicfai 
und hier durch die Assimilation mit dem folgenden \ noch nAher gelegt. D. H. 
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Ty^y stehen im Allgem. bald vor dem Eigemiamen (vgl. 36» 1 ifg^h 
vijptij u. 8. w.), bald nach. Ein Beispiel mit vyri Esth. 3, 15; 8, 15. 

— von Hena] Dieses wie das folgende Nom. propr. ohne Weiteres 
in das aus Hem. a. herüber fortwirkende Genitiwerhältniss eintretend. 

y^M hält man für aüLc, Stadt Mesopotamien*s an einer Fnrth des En- 

phrat — und Jwwa] wohl = nj^, woher Salmanassar Colonisten 
nach Samaria gesendet hatte laut 2 Reg. 17, 24. Man hat an die 
Phönizische Stadt Avatha (? der Name beruht auf einer schwankenden 
Lesart) erinnert, Keil (zu 2 Reg. 17, 24) bringt eine von Abulfeda im 
Pers. Irak genannte, 27 Parasangen nordöstlich von Hamadan gelegene 
Stadt Awah oder Abah bei. Auch die Q^'^S Dt. 2, 23 hat man (so 
schon Vitr.) mit «J? (woher D-^i? als Gentil. 2 Reg. 17,31) in Ver- 
bindung zu bringen gesucht. S. Ew. Gesch. IQ, 1. S. 315. — 2 Reg. 
hat V(i anst. n?^. Ges. meint, unsere Recension lese so „der Gleich» 
mässigkeit wegen mit 36, 19.^ Aber ^^{$ beruht auf einer pleonasti» 
sehen Setzung des Suff., wie sie in der Volkssprache üblich sein mochte. 

— V. 14. den Brief] ta'^'iigo hat (ausser der eigentl. Pluralbedeutung 
epistolae, vgl. Esth. 1, 22) auch Singularbedeutung: literae, epi- 
Stola (vgl. Ges. Thes. s.v. "^$9). So denn offenbar auch hier. Daher 
hernach in ^ntJ";!??! und ^•"•tp'^?!! das Suff, im Sing, vermöge einer 
Constr. ad sensum. — und gieng hinauf in's Haus Jehova*s] wie 
schon in V. 1. — und breitete ihn Hiskia aus vor Jehova] 
nicht, wie Ges. meint, im Sinne der Tibetaner mit ihren Gebetsma- 
schinen, in welchen die Gebete der Gottheit zum Selbstlesen vorgelegt 
werden, sondern in der Weise einer zu allerlei begleitenden Thathand- 
Inngen in*s Aenssere mächtig hervorbrechenden, mit allen, auch den 
sinnlich wirksamsten Mitteln nach Erhörung gewaltig ringenden Ge- 
betsinbruDst. Ges. zieht einen Fall aus der Ungarischen Geschichte 
an, da Amurath U. in einem Treffen gegen die Christen sich mit ähn- 
lichem Gebetsdrange zu Gott emporwandte, worauf sich die Schlacht 
zu seinen Gunsten entschied. 2 Reg. hat QM*;;^?!* Unsere Recension ist 
(in der üebereinstimmung von ^ng'j]?*:!! und ^r»ii?h^?l) die correktere, ele- 
gantere. Die andere Recension hat in dem dem D'^'l^P zunächststehen- 
den Suff, einer scheinbaren Correktheit (die aber in der That vielmehr 
Incorrektheit ist, weil gegen die Concinnität verstossend) nachgegeben. 

— V. 16. Im Gegensatze zu den erneuten Lästerungen des Assyrers, 
der in w. 10 — 13 dem Herrn die Macht Jerusalem zu retten abge- 
sprochen und ihn all den andern Sondergöttem der übrigen Völker 
gleichgestellt hat, wendet sich Hiskia in u. v. an den Herrn als den 
allein wahrhaften, als den aller Dinge mächtigen Gott. Indem Hiskia 
sein Gebet mit diesem Bekenntnisse eröffiiet, macht er auf das Wirk- 
samste von vorne herein seine Sache zu einer Ehrensache für den 
Herrn selbst. — Jehova Zebaoth] Der Beisatz rn»:^'t steht nicht 
umsonst. Gleichsam behufs genauester Constatirung des Subjekts, um 
welches es sich hier handelt, erfolgt die Bezeichnung in möglichst voll- 
ständiger Auffuhrung seiner charakkteristischen Attribute. Es ist aber 
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ein specifisches Merkmal dieses Gottes, des Gottes IsraePs, dass er 
prätendirt der Allgott zu sein, und was er zu sein behauptet, ist er 
auch wirklich. — sitzend über den Cherubim] nehmlich oberhalb 
der Bundeslade im Tempel. In dem Thronen über den Cherubim ober- 
halb der Bundeslade ««bat die Eigenschaft des Herrn als des Gt>ttes 
IsraeFs ihre concrete Wirklichkeit. Mit diesem Zuge erst ist die Be- 
zeichnung des Subjekts, um welches es sich hier handelt, eine indivi- 
duell bestimmte. — Du bist Gott allein] vgl. 2 Sam. 7, 28, anch, 
obwohl in der 3 prs., 1 Reg. 18, 39. Hochbedeutsam ist in allen diesen 
Stellen (vgl. auch 1 Reg. 18, 24) der Art. in t3'»nbg|n : de r (einzige, 
wahre) Gott. Hinsichtl. des R^n vgl. Ges. §. 119, 1. Ew. §. 27d. b. 
— aller Königreiche der Erde] V statt des Genitivs (nach Ew. 
§. 292. a. unter 1.). — Du] und kein Anderer! — In 2 Reg. fehlt 
nn»!}^. Dass dieser Beisatz in unsrer Recension keineswegs, wie 
man gewöhnl. will, durch eine blosse Gewohnheit von Seiten des Ord- 
ners des B. Jes., weil dem diese Verbindung „sehr geläufig sein musste'' 
(Ges.), hineingekommen, dass derselbe viehnehr ganz am Orte und 
schön bedeutsam ist, haben wir vorhin bei der Erklärung gesehen. In 
2 Reg. ist der Beisatz weggeblieben, obgleich der Gottesname nn&t33t 'n 
in Fällen feierlich gehobener Rede auch dort vorkommt, vgl. 1 Reg. 
18, 15. 2 Reg. 3, 14. Derselbe Fall wiederholt sich übrigens nnten 
V. 32 und 39, 5. — v. 17. Neige, Jehova, Dein Ohr] Nicht län- 
ger möge der Herr sich fem halten (vgl. 18, 4), die Vorgänge hienie- 
den nicht länger ignoriren. Hören möge er, sehen, auf alle mögliche 
Weise von dem Stande der Dinge nach beiden Seiten hin Kennt- 
niss nehmen. Man beachte den Begriff entgegenkommender Bereitwil- 
ligkeit, der in dem ^>tp nen (so wie nachher in dem ^J**? n]3i^) liegt 
Diese Zusammenstellung der beiden Hauptsinne; die Entfaltung eines 
jeden der beiden Hauptbegriffe seinen Momenten nach zu einer zwei- 
fachen Bitte; die so vollkommene Gleichmässigkeit des Baues in bei- 
den Gliedern; das Ruhen der Stimme bei '9^; die Wiederholung des 
n^H'«, im Gliede ß, — das Alles gibt dem Gebetsrufe die möglichste 
Dringlichkeit. — Deine Augen] ist Plural, tj}*»? nur (vgl. 1 Reg. 
8, 29) defektive Schreibart (Masora bemerkt: "» 'nön) für 1|T?> ^e 
2 Reg. geradezu geschrieben ist. ,,Man neigt, wenn man etwas hören 
will, Ein Ohr dem Sprechenden zu, dagegen öffnet man beide Augen; 
daher beständig 1^]tf ün neige dein Ohr Ps. 17,6; 31, 3 u. s.w., 
selbst im Plur. ü^iftf ^tan neiget euer Ohr Ps. 78, 1. Jes. 55, 3; 
dagegen immer D^ry n^y Hi. 14, 3 u. s. w." Ges. — welche er 
entboten hat] so gebraucht der Hebr. nbi{} mit Accus, der Worte, der 
Sachen, die man entbietet an Jemand, die man ihm sagen lässt Vgl. 
Prov. 26, 6. 1 Reg. 20, 9. 2 Sam. 15, 36. — zu schmähen den le- 
b endigen Gott] vgl. v. 4. — 2 Reg. hat ^rt^ nijJs, sei es, dass 
das Suff, neutral zu fassen, oder dass, was vorzuziehen, ^.9*? sich in 
einen Singularbegriff (Rede, Botschaft) verwandelt hat. Vielleicht 
dass auch die Analogie der Stelle v. 4 mit gewirkt hat. — Nach u. Stelle 
Dan. 9, 18. — v. 18. Wahrlich] „Hiskia muss die vom Assyrer ab 
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beweisend vorgebrachte Thatsache zügeben; er leitet sie aber aas einem 
Grande her, der in Israel nicht vorhanden ist." Hitz. Djlp^ = aller- 
dings. — nnd ihr Land] ihr eigenes, durch Entvölkerung in Folge 
der beständigen Kriege. — 2 Reg. : tayiÄ-ruji Diian-ruf d. h. die Völ- 
ker nnd deren Land. Hat an die Stelle der nicht so leicht ver- 
ständlichen oder doch weniger naheliegenden Lesart einen fliessenden 
Gedanken gesetzt. Gegen Ges. u. Hitz. s. Keil. — v. 19. und dahin- 
gegeben] Der Inf. abs. steht wie Gen. 41, 43, nach Ges. §. 128. 4. a., 
immer ^it Emphase. Vgl. Ew. §. 318. — ihre Götter in's Feuer] 
Demnach haben die Assyrer an die Gottheiten der Völker, die sie 
besiegten, Hand angelegt und sie vertilgt. Inmitten des mythologischen 
Processes stehend erkannten sie das tiefe Band der Einheit, welches 
die Religion eines Volks, den nationalen Gült mit dem innersten Kem^ 
seiner Wesenheit als dieses bestimmten Völkerindividuums verknüpfte. 
Von derselben Grundanschauung gieng es aus, wenn sonst die Götter 
bezwungener Völker von den Siegern mit fortgeführt wurden. Vgl. 
1 Sam. 5. Hos. 10, 5. 6. Eine etwas andere Bewandtniss hatte es mit 
dem bilderstörmerischen Eifer der Perser (21, 9). — denn nicht 
Götter sind sie] Diess der Grund, dass er, der Assyrer, diess Alles, 
was ihn so sehr aufbläht, allerdings vermochte. Damit wird es aber, 
damit muss es eine ganz andere Wendung nehmen, wenn er nun gegen 
Jehova angeht. — und vertilgten sie dieselben] so dass sie die- 
selben vertilgen konnten. — 2 Reg. : ^5Jn}*} Auch hier will Ges. jene 
Lesart als die ursprüngliche festhalten. Offenbar ist sie nichts als 
Erleichterung. — v. 20. damit erkennen] vgl. Ps. 83, 19. — bist 
Jehova] nw ist hier wie auch sonst bisweilen in der Weise eines* 
Appell, gebraucht. Es ist da als Inbegriff der Thaten und Thatsachen, 
in welchen die Jehovaoffenbarung ^ehet, gedacht und in diesem Sinne 
von Gott als dem Träger derselben unterschieden. Keiner von allen 
Anderen, die sonst noch Herren und Götter genannt werden, hat Tha- 
ten gethan gleich jenen, durch welche der Gott Israel's den herrlichen 
Jebovanamen sich erworben hat und fort und fort erhält. 2 Reg. hat 
ö'^vigt hinter dem n^n*».. Wiederum erleichternd; „indem der Gebrauch 
des n';rp. als Prädikat selten und daher auch von Ges. („dass du Je- 
bova allein es bist sc. das, was von den Götzen nur falschlich aus- 
gesagt wird**) missverstanden worden ist." Keil. Bei der Auffassung 
nnsrer Worte von Ges. müsste nothwendig noch «%■» stehen, wie diess auch 
in allen Stellen, die Ges. als parallel anführt, der Fall ist. — v. 21. 
Und sandte Jesaja] Zu Ahas war der Prophet hingegangen 7, 3, 
dessgleichen zu Schebna, vgl. 22, 15; ebenso sehen wir ihn später zu 
Hiskia hingehen, nicht nur 38, 1, sondern auch 39, 3. In u. Falle 
entbietet Jei^ja dem Hiskia, was er ihm zu sagen hat, in mittelbarem 
Wege, gleichwie Hiskia v. 2 durch Gesandte sich an ihn gewendet 
hatte. — der Gott IsraeTs] nicht ohne Bedeutung hinzugefügt. — 
was du gebetet hast] "i^S quod im üebergange zum conjunk- 
tionellen Grebrauche = quia: anlangend das, was du gebetet 
zu mir u. s. w., so ist diess das Wort, welches u, s. w. — 
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2 Reg. fägt am Schluss u. v. noch hinzu : ''^Ttt^. Wieder Erldch- 
terung! — Die folg. Weissagang ist aUo nach n. Rec. so gut wie 
nach der anderen als die Frucht der Erhörong des Gebets Hiskia's 
angekündigt. — v. 22. es verachtet dich] T^a wird häofiger mit 
Dat. als Acc. construirt, während mJ^ umgekehrt. Der Constr. mit 
\ liegt die absolute Fassung des Yerbalbegriffs zu Grunde: sie hegt 
Verachtung auf deine Kosten. — verspottet dich] Mit her- 
bem Hohne hebt die Weissagung an, also der hochmütbigen Prahlerei 
des Assyrers im Namen des Herrn in gebührender Weise begegnend. 

— die Jungfrau Tochter Zion] vgl. zu 23, 12, Auch in u. Falle, 
wie a. a. 0., liegt der Erweiterung durch ri^?n|i ein bestimmter Zweck 
zu Grunde, nehmlich der, der Zuversicht des AJssyrers gegenüber das 
stolze Bewusstsein unantastbarer Unzugänglichkeit auszudrücken. — 
hinter dir her] ein besonders malerischer Zug, daher auch vorange- 
stellt. Hinter dir, dem mit Schimpf und Schande abziehenden, her! — 
das Haupt schüttelt] als Gestus schadenfrohen Spottes. Vgl. Ps. 
22, 8; 109, 25 und öfter vgl. Mtb. 27, 39. Gemeint ist die Bewegung 
des Nickens mit dem Kopfe, als welche Zustimmung ausdrückt, in der 
Anwendung also auf einen Gebeugten u. Damiedergeworfenen befriedigte 
Schadenfreude zu erkennen gibt. Vgl. Ges. im Thes. s. v. ?^. Das 
Obj. als den specifischen Bestandtheil der Phrase bildend ist vorange- 
stellt. — V. 23. hast du geschmäht] vgl. w. 4. 17. — und ge- 
lästert] vgl. V. 6. — erhöhet die Stimme] in Beziehung auf den 
Ton drohender Anmassung, in welchem der Assyrer gesprochen hatte. 

— und erhobst] „die Rede geht von der strafenden Frage zum Aus- 
rufe des Erstaunens über." Hitz. — zur Höhe] wo der Herr wohnt: 
33,5; 57, 15, vgl. 32, 15. — gegen den Heiligen Israels] So 
weit, bis dahin giengen seine Plane! An sich könnte dieselbe Redens- 
art auch im guten Sinne stehen (vgl. Ps. 123, 1); die nähere Bestim- 
mung gibt der Context. lieber h^ vgl. zu 3, 8. In 2 Reg. steht 
b?. Jehova wird absichtlich gerade von derjenigen Seite bezeich- 
net, welche die Bürgschaft in sich trägt, dass seine Majestät von Nie- 
mand ungestraft beleidigt wird (5, 16; vgl. zu 10, 17). — v. 24. Durch 
die Hand deiner Knechte] ist nachdrucksvoll vorangestellt, sofern 
darin zu dem im vorherg. v. ausgesprochenen Gedanken ein steigernder 
Zusatz liegt. Gemeint sind die (36, 2) 2 Reg. 18, 17 namhaft Gemach- 
ten, so wie die Boten, von welchen oben v. 9 die Rede. — denHerrn] 
Auch hier ist der seltenere Gottesname nicht ohne besondere Absicht 
gewählt. Seine Knechte sendet er, um den zu lästern, der allein 
Herr ist! Man sieht, wie die Lesart uns. Rec. gegen das .(unter Ein- 
fluss von w. 9. 14. entstandene) &''^{$^9 in 2 Reg. im Yortheile ist 

— und sagtest du] Was folgt, ist Ausdruck der Gesinj^g, welche 
allen seinen lästerlichen Reden zu Grunde lag, des Grnndtons, welcher 
durch alle seine Worte sich hinzog« — mit der Menge meiner 
Wägen] durch kein anderes Mittel, ohne anderweitige Hülfe, allein 
durch den Ueberschwang an Mitteln materieller Macht. Vgl. 36, 8. 9 
und die dort sich aussprechende Gesinnung. Der Streitwägen ist 
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deshalb Torzngsweise Erwähnung gethan, sofern ein besonderer Reich- 
thum in dieser vornehmsten und kostbarsten Waffengattung auf den 
üeberfluss an Eampfinitteln überhaupt schliessen lässt. Dass der Ge- 
brauch von Streitwägen ebenes Terrain voraussetzt (vgl. Jud. 1, 19)» 
kommt hier nicht in Betracht. Man beachte die Alliteration in ^^ und 
ajn. — hab" ich bestiegen] Was Keiner vor, Keiner ausser mir 
vermocht, habe ich vollbracht, in freieigenster That, den Ruhm solcher 
Werke mit gar Niemand theilend. Der in dem betonten "^^il, so wie 
in den Worten "^^'y\ ^^f liegende Sinn ergibt sich am Besten aus 
dem in v. 26 folgenden Proteste. — Höhe von Bergen] Berghöhen, 
die oberste, höchste Region der Berge, nicht bloss die zugänglicheren 
tieferen Parthieen. Etwas anders Yitr.: „celsitatem montium h. e. 
montes celsos ac sublimes." — das Innerste des Libanon] "^O^T 
ist „immer das Innerste und Aeusserste einer Sache", wie Hengstenb. 
ganz richtig sagt zu Ps. 48, 3. So ist die Uebersetzung des Worts in n. 
Stelle in keinem Widerspruche zu 14, 14. 15. In u. Stelle wäre bei der 
üebertragung des Worts durch das Aeusserste ein Itfissverständniss 
zu befürchten. Denn l^aj^ ''^?1- bedeutet nicht ohne Weiteres den 
höchsten Punkt (Ges., Hitz.)» sondern zunächst, wie wir uns auszu- 
drücken pflegen, den Gentralstock des Gebirgs. Diese Parthieen eines 
Gebirgs sind dann freilich in der Regel auch diejenigen, welche am 
Höchsten emporsteigen. Zugleich gilt es aber auch, um dahin zu ge- 
langen, vorher mehr oder weniger Bergrücken und Gebirgszüge zu über- 
steigen. — dass ich schlüge] Die beiden folgenden Sätze sind dem 
vorberg. nicht co-, sondern subordinirt , das Fut. in n^pftl so wie in 
«■^a^l als Subj. (woher 2 Reg. n^ia^^-j) zu fassen (vgl. Ew.' §.235 a.). 
— den Hochwuchs seiner Cedern] d. i. seine hochwüchsigen Ce- 
dem, besondem Nachdrucks halber anst. des umgekehrten rs^np \t1^i 
vgl. Ges. §. 104. 1. Anm. 1. — den Ausbund seiner Cypressen] 
'^W vgl. zu 22, 7. x6rr^ vgl. zu 14,8. — zur Höhe seines Gip- 
fels] eig. zu seiner das Ende d. i. eben den höchsten Gipfel bür- 
denden Höhe. Das Suff, bezieht sich auf den Gesammtbegriff. — 
zum Walde seines Baumgartens] d. i. zu seinem einen Baum- 
garten bildenden Walde. Das Genitiwerh. ist ganz genau der- 
selben Art, wie in dem vorherg. Paare: zu seinem Baumgarten - 
Walde d. h. einen Baumgarten bildenden Walde , zu seiner Ende- 
Höhe d. h. das Ende bildenden Höhe. Hins. ^^13 vgl. zu 29, 17. 
Das Prädikat eines Baumgartens wird dem Walde in Anbetracht der 
edeln Holzarten, aus denen er besteht, ertheilt. Der berühmte Cedem- 
^ald ist auf einer der höchsten Spitzen, genauer in einer kleinen Ebene 
zwischen den höchsten Spitzen. — Was die Erklärung u. v. im Gan- 
zen betrifit) so besteht in Absicht auf zwei Punkte eine sehr weit grei- 
fende Differenz unter den Auslegern. Zum Ersten fragt sich, ob 
der Inhalt des v. als Sache der Vergangenheit zu fassen sei oder aber 
als Vorhaben des Assyrers. Zum Zweiten ist die Frage, ob die Rede 
des Propheten eigentlich gemeint sei oder nicht. Beide Fragen er- 
strecken sich über den vorlieg. v. hinaus auf den nächsten. Dem Ge- 
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danken, so wie der Form nach bilden vr. 24. 25 ein Ganzes. In der 
Untersuchung dürfen beide vv. nicht getrennt werden. — Hins, der 
ersteren Frage finde ich die Entscheidungsgrände fär meine Uebersetzung 
und Erklärung vor Allem in den Prätt. der beiderseitigen Hauptsätze, 
•'i?''!?? und ''C'^n^i ■^r?'n.]?. Wenn Hitz. die Auffassung der Prätt. nach 
den Futt. in den Nachsätzen zurecbt gelegt wissen will, so beruht das 
auf einem Verstösse gegen die Syntax. Doch ist das nicht das Ein- 
zige. Es hiesse den Assyrer als einen blossen Grofssprecher hinstel- 
len, wenn er uns vorgeführt würde lediglich als in lächerlicher Hyper- 
bel die Aufisählung dess, was er thun wolle, prahlerisch aofeinander 
thünnend. Als eine in dämonischer Verblendung dem Gerichte ent- 
gegenreifende Geisel Gottes wird er uns nur dann erscheinen, wenn er 
in schauerlicher Ueberhebung zum Dienste der Lüge verkehrt, was er 
nach Gottes Zulassung wirklich vollbracht. Ganz anders verhalt es 
sich mit 14, 13. 14 in jeder Beziehung. Dort sind es durchweg 
lauter Futt., die zur Anwendung kommen. Dort handelt es sich um einen 
Helden der Zukunft, zur Zeit nur noch in der Vision des Propheten 
und Poeten existirend. Bei dem. mag es hinreichend sein, ans dem- 
jenigen, was er vorhat, auf das, was er wirklich gethan hat, schliessen 
zu lassen. — Der letztere von diesen beiden Gründen ist auch für die 
andere Frage nach der eigentlichen oder uneigentlichen Auffassung in- 
sofern von Bedeutung, als einer bloss metaphorischen Auffassungsweise 
gegenüber, die in dem v. nichts als die poetische Ausmalung des Ge- 
dankens unaufhaltsamer, alle, die unerhörtesten Schwierigkeiten gewal- 
tig durchbrechenden Sieghaftigkeit findet, geltend zu machen ist, dass 
es durchaus nicht angeht, dass der Assyrer hier , indem er den Preis 
seiner Hoheit über alles Andere erheben will, nur Dinge anführe » die 
bloss fingirt und aus der Lufl gegriffen sind. Je gewaltiger die Tha- 
ten sind, deren er , sich berühmen will, je weiter das Maass des bisher 
far möglich Gehaltenen überflügelnd, desto mehr thut es, soll nicht 
der gerade entgegengesetzte Efiekt bewirkt werden, Noth, dass er den 
Ernst der Wahrheit hinter sich habe, das Zeugniss einer nicht wegzn- 
läugnenden in der Notorietät bestehenden Wirklichkeit. Und so muss 
denn wohl der Assyrer auf einem seiner Heereszüge in der That den 
Libanon überstiegen haben, wenn auch nicht gerade Sanherib, so doch 
— denn der hier redend eingeführt wird, ist nicht als dieses oder 
jenes bestimmte Individuum, sondern als Repräsentant der ganzen Dy- 
nastie zu fassen, vgl. zu 14, 21 — seiner Vorfahren Einer. Salmanas- 
sar mag es gewesen sein, als welcher die Phönizischen Reiche (so viel 
uns bekannt, vgl. zu Gap. 23, S. 148. 149) unterworfen und dem 
Zehenstämmereiche ein Ende gemacht hat.*) Nicht minder moss der 



*) In den inschriftlichen auyr. Annalen nennt sieh Sanheiib «der weleker unter 
•ein Joch gebracht hat alle Könige Asiens von dem oberen Walde, welcher ist 
nnter Sonnenuntergang bis in dem unteren Meere, welches ist unter Sonneaiiii- 
tergang** d. L yom Libanon bis sum persischen Qolf, s. RawHnson, Onüines of ÄBsf* 
riaa history firom tbe inscriptions of Ninereh p. ZZX. (Üben, in Ton Gmiipachs Abo9 
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Assyrer, Sanherib oder einer seiner Vorgänger, das, wovon in v. 25 
die Rede, wirklieb gethan haben. Derjenige wird's gewesen sein, wei- 
cher der Aegyptischen Macht die in Cap. 20 geweissagte Niederlage 
beigebracht hat. — Doch ist damit die Sache noch nicht zu Ende» 
und wir sind keineswegs bei der buchstäblichen Auflassung u. vv. im 
Sinne eines historischen, nur allenfalls hier und da nüt etwas hyper- 
bolischer Auszierung versetzten Referats angekommen. Ein bildliches, 
ein emblematisches Element verkennen wir in der Stelle darum doch 
nicht. Uns ist der Libanon synekdochisch oder individualisirender 
Weise für das gesanunte Yorderasien genannt und insofern dasselbe 
repräsentirend. Wie im folg. v. derJSil als das beste und vornehmste 
Theil Aegypten*8 für Aegypten überhaupt steht, die Aegyptische, weiter 
die Aethiopisch-Aegyptische Macht repräsentirend, so ist in u. v. der 
Libanon als hervorragende und beherrschende Parthie des vorderen 
Asiens Repräsentant der vorderasiatischen Reiche. Aus dem Bild- 
lichen der Darstellung geht es hervor, dass die Einnahme und Verhee- 
rung des Libanon als Selbstzweck und in solcher Vollständigkeit der 
Durchf&hrung erscheint. Gleichsam als Bergveste ist der Libanon ge- 
dacht, als der Schlüssel zu all den Reichen ringsumher, in seiner Be- 
zwingung die Eroberung und Verstörung der Städte und Staaten des 
gesanunten westasiatischen Bereichs zugleich mit beschliessend. Um 
so leichter und mit um so sichererem Verständnisse konnte diess ge- 
schehen, je geläufiger überhaupt der Gebrauch des Libanon und seiner 
Cedem als Bild für alles Grosse, Mächtige und Edle ist (vgl. nur bei 
u. Proph. 2, 13; 10, 33. 34, auch 35, 2; 60, 13). — Zugleich ist 
aber, indem der Libanon und seine Ersteigung durch den Assyrer be- 
sonders namhaft gemacht wird, für die Darstellung der Gedanke einer 
gigantischen, der Natumothwendigkeit selber gebietenden Willenskraft 
gewonnen. Assur hat, indem er das als uneinnehmbares Bollwerk, als 
sicheres Asyl betrachtete Felsengebirge erstiegen und spoliirt hat, all 
die bisher geltenden Begriffe des Möglichen und nicht Möglichen zu 
Schanden gemacht. Und hier eben, um darauf zurückzukommen, liegt 
die Möthigung, dass, soll die Rede anders ihren Effekt nicht verfehlen, 
ein Kern des Historischen als zu Grunde liegend angenommen werde. 
Eine Nöthigung, die durch das Hinzutreten des folg. v. noch bedeutend 
verstärkt wird. — Die Andeutung des Richtigen in dieser ganzen 
Sache findet sich bei Hengst. Christel. U. S. 202. 203. — 2 Reg. 
TWt^ T? anst. ?J"":3J2 T?, ''»"i 33"»^ Kethibh, während im Keri 
•»551 3S9, '^a 'n^n^p anst. '"Q ^o?V, S"»¥'^3»?l anst. «^^Pl, 'P l^i? anst. 
'p Dil^, narp anst ^atp. Ueber ^-?^J^^ ^2? s. oben die Bemerkung. Un- 
sere Rec. verdient den Vorzug. — Ueber #^913^] s. oben die Bemerkung. 
Unsere Rec. verdient den Vorzug. — Nun aber für die übrigen Varianten 



der babyloniseh-auyr. Gesch. 1864). Die Entzifferung der Denkmäler ist zwar noch 
nicht 10 weit gediehen, dajs sie als Geschichtsqnelle benutzt werden dürften; sie Ter- 
dient aber doch schon anfinerksame Beachtung, da von einander nnabhftngige Forscher 
in wichtigen Funkten znsannnentieffen. D. H. 

DrecktUr, JeM^fa. n, 2. * 23 
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treten die Gegner nm so entschiedener anf. Zunächst: 'iinpp als die 
seltnere Form. So schreibe Jes. 4, 6 'i'"»Fip?) för das gewöhnt. 'i^PlP. 
Allein auch 22, 7 schreibt Jes. *105V. Und ^nnW kommt noch ein- 
mal vor und da auch im 2 Reg., nehmlich 3, 19. Da diese Fälle die 
einzigen sind, in welchen der in Rede stehende Begrifif äberhaopt in 
den BB. der Kön. so wie auch im B. Jes. vorkommt, so lässt sich, wie 
die Sache liegt, sagen, das B. Jes. kenne nur die Form '^C^Vf ^ 
Form n^n?^) sei den BB. der Kön. eigenthfimlich. — Aber auf die 
Lesart ''ab'i M^ia d. i. mit meinen Wägen, Wägen wirft sich 
Alles mit höchstem Eifer. Das soll die ausgesuchtere und dichterische 
(Ges.), die gewähltere und schwerere (Hitz.) Lesart sein. Keil fahrt's 
gar als hochpoetisch ein. Ich finde das nicht. Wiederholung dessel- 
ben Worts ist ein in der Hebr. Sprache wohl bekanntes, in der ge- 
wöhnlichen Prosa gebrauchtes Mittel der Darstellung. Nicht als ge- 
wähltere, sondern im Gegentheil als derbere, dem Bereiche des Volks- 
mässigen sich annähernde Ausdrncksweise ist die Variante zu ' be- 
trachten. Zudem hat sie etwas Fremdartiges und Befremdendes an 
sich, sofern das Suflf. das erste Mal fehlt. *) Die beiden Nomm. aber 
im Genitivverhältnisse zu fassen, wie Manche thun, würde einen ganz 
ungeeigneten Sinn geben, den superlativischen: mit den Wägen mei- 
ner Wägen d. i. der Quintessenz, den erlesensten derselben. — £nd- 
4ich nk]; yti'rp (Herberge, Rastort seines Gipfels). Das ziehen auch Alle 
entschieden vor. Ges. findet es ,,in aller Rücksicht besser und dich- 
terischer," auch schon „der Schwierigkeit wegen" den Vorzug verdie- 
nend. Das üi^^tp verwirft Hitz. als „gleichmacherisch vgl, ö'^ly ^'^ 
kurz vorher." Und dennoch ist nach meinem Gefühle auch hier n. 
Rec. die ursprüngliche. Es ist wahr, fblp hat den Vortheil des Un- 
erwarteten, Ueberraschenden und Kulmen, aber der Sinn will sich trotz 
des entgegengesetzten ersten Anscheins gar nicht recht fassen lassen. 
Es ist volksmässige Umbiegung des Urtextes, zunächst folgend der 
sich so leicht darbietenden Lautveränderung (des r in 1, des m in n). 
2 Reg. gibt das Lied, wie es im Munde der Kinder Israel cursirte; 
im B. Jes. ist es mit diplomatischer Treue wiedergegeben. Man glaubt 
doch nicht, dass diese Ansicht dem Charakter der BB. der Kön. zu nahe 
trete? Konnten die BB. der Kön. nicht neben dem urkundlichen 
Texte, wie derselbe im B. Jes. vorlag, jene andere Recens. ab- 
sichtlich g6ben wollen? Die Schreibart rr' endlich, auf welche man 
als alterthümliche Orthographie Gewicht legt , findet sich im 2 Reg. 
auch sonst: 9,25, wie ja auch bei Jer. und Ez. öfter als einmal. Im 
B. Jes. dagegen kommt diese Schreibung (mit Ausnahme von nnbp 
39, 2), so viel ich weiss, nicht vor. — v. 25. Ich habe] vgl. "»HS 
V. 24. Vgl. vv. 24.25. mit 10, 13. 14. — gegraben und Wasser 
getrunken] auf dem Zuge nach Aegypten i^ der wasserleeren Wfiste 



*) ''^^ nnSi Nah. 3, 17, welchen FaU man allerwarto eitirt findet, gehört niciit 
hierher, da *«^ in t^iSk nicht Snff. ist, sondeni, wie jetEt yrM aOaeitig angenonuDOB 
ist, nun Worte gehOrt. 
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el Tih (vgl. Her. 3, 4 — 9, wonach Cambyses bei seinem Zuge sich 
vom Könige der Araber Wasser liefern Hess). So hat es dem Assyrer 
nicht gefehlt; vollständig und reichlich war sein Bedarf gedeckt. Alle 
Schwierigkeiten besiegt sein gewaltiger Wille. Wander thut er, schafft 
die Natur selber um, je nachdem es seinen Plänen frommt. — aus- 
trocknete] Kai. 19,5. 6. — mit der Sohle meiner Tritte] vgl. 
26, 6. Gewählter anst. "^^^^ wie denn üj^ unverkennbar in den Begriff 
Fnss uberschwankt. Vgl Ps. 140, 5 mit Ps. 56, 14; 116, 8; Ps. 
17, 5 mit Dt. 32, 35. Ps. 38, 17; 66, 9; 94, 18; 121, 3 u. s. w.; im 
Flur, mit nr vgl. Ex. 25, 12. 1 Reg. 7, 30. Die Pomte bildet nicht 
die zahllose Menge seiner Trappen, wie man gewöhnlich will. Da 
würde etwa wie dort bei Xerxes und seinem Heere vom Austrinken 
die Rede sein ,(n • • • credimus altos Defecisse amnes epotaque flumina 
Medo Prandente, et madidis cantat quae Sostratus alis.^' Juv. Sat. 
X, 176). Auch ist ja gar nicht gesagt: mit den Fufssohlen mei- 
ner Krieger, Reuter dgl., sondern: mit den Sohlen »n^Wr Tritte. 
Die Wahrheit ist, dass der Gedanke der Unwiderstehlichkeit, der kei- 
nen Widerstand kennenden Ueberlegenheit ausgedrückt werden solL 
Für den Assyrer ist der gewaltige Nil einer geringen Lache gleich, 
die man mit dem Fusse austritt. So sicher, so ohne alle Mühe und 
Anstrengung fuhrt er auch da seine Pläne aus. IVfit andern Worten: 
ihm gegenüber ist die so gefurchtete Cuschitisch-Aegyptische Macht 
zur gänzlichen Widerstandslosigkeit herabgesunken. — alle Nil-e 
Aegypten's] vgl. 19, 6. Emphatisch ist hier noch V'S beigefügt. — 
Unser v. bringt — obschon Hem. b. ein buchstäbliches Yerständniss 
eben so wenig duldet wie v. 24 — die Nöthigung einer historischen 
Auffassung ganz unabweisbar mit sich. Wie denn auch die Ausleger, 
welche im vorherg. v. die Rede als eine bloss bildliche behandelten, 
meistentheils hier inconsequent werden. Namentlich Hem. a. tritt erst 
in's rechte Licht, wenn man es auf einen dazumal alier Welt bekannten 
und im weitesten Unikreise als ein Wunder angestaunten Heereszug 
bezieht. Es lässt sich denken, dass die Assyrischen Eroberer gar 
viele dgl. Wunder einer gigantischen Macht des Willens vollbracht 
haben werden. Welche Weisheit nun in der Auswahl hier! Die vor- 
liegenden Beispiele sind so gewählt, dass sie 1) im Bereiche Israeli- 
tischer Cognition liegen; 2) entgegengesetzten Richtungen (Nord und 
Süd) angehören und so den Gedanken einer überall hinreichenden All- 
gegenwärtigkeit hervorrufen; 3) die verschiedenen Hauptbildungen des 
Tellurischen vertreten: Gebirg, Strom, Wüste, und so den Gedanken 
einer alle Sphären gewaltig beherrschenden Allmächtigkeit hervorrufen. 
Namentl. der Gegensatz, in welchem v. 25. a. und b. bestehen, ist zu 
beachten. Nach Belieben gestaltet er die Natur um, grubert Wasser 
hervor, wo von Natur keines, während er dagegen da, wo mächtiges 
Gewässer vorhanden ist, es vertilgt. Für v. 25 vgl. Ew. Gesch. des 
Volks Isr. m, 1. S. 336. Anm. 1. — 2 Reg. : D-*nj D:^. Der Sinn 
dieses sehr verschieden und mit sehr wenig Glück gedeuteten Zusatzes 
ist: Fremdes, in diesem Boden nicht heimisches, Wasser. So dass 



180 Stück XXIV, Capp. 36. 87. 

er also Wasser da schalSt, wo von selbst und nach der natürlichen 
Beschaffenheit des Bodens nie eines vorkommt. Vgl. ^{ von exotischem 
Gewächse 17, 10. Ein keineswegs müssiger, aber doch nnnöthiger 
Zusatz zweiter Hand, einem Interpretament gleichzustellen. — Die w. 
24. 25, so congruent sie übrigens sind , differiren doch in einer Hin- 
sicht. In v. 24 ist nicht wie in v. 25 eine Hindeutung auf ein be- 
stimmtes Volk, Reich enthalten. Ursache: weil im Morden eben kein 
einzelnes politisches Gebilde von solcher Bedeutung sich vorfand wie 
im Süden die Aegyptische Macht. Daher vermischt sich in v. 24, 
was in v. 25 unter Hem. a. u. b. sich scheidet, und die beiden in den 
w. 24. 25 enthaltenen Gedanken , der einer alle Widersacher wider- 
standslos darniederwerfenden Sieghaftigkeit und der einer der Natur sel- 
bjer und ihrer Hindemisse spottenden ünaufhaltsamkeit, verwirren sich. 
Der Libanon ist als Repräsentant des vorderen Asiens, als Emblem 
der vorderasiatischen Reiche gleich dem Mil in v. 25. b. als Sinnbild 
der Aegyptischen Macht. Andererseits ist der Libanon als nie noch 
bisher von einem Eroberer beschrittenes Hochgebirge gleich der Wüste 
in V. 25. a. — v. 26. Der Proph. führt den üebermuth des Königs von 
Assur auf die demüthigende Wahrheit 10, 15 zurück. Vgl. auch 10, 5. 6. 
— Hast du nicht gehört] Was der Prophet hier ausspricht, ist nichts, 
worüber sich nicht Untersuchungen anstellen, wofür sich nicht förmliche 
Zeugnisse beibringen Hessen. Jes. redet ja hier nicht eigentl. for den 
Assyrer, sondern für Israel. Obwohl auch Nebucadnezar, auch Cyrus 
von den bei Israel in Betreff ihrer und ihrer Thaten vorhandenen 
Weissagungen Eenntniss hatten; vgl. Jer. 39, 11. 12; 40, 1 — 5. Esr. 
1, 1 — 4. Vgl. 36, 7, woraus doch eine Kenntnissnahme der religiösen 
Zustände in Juda hervorgeht. — von fernher] wie diess die zum 
Theil schon vor geraumer Zeit ergangenen Weissagungen unseres Proph. 
selbst in Betreff Assurs und seiner Thaten, der durch ihn seitdem in 
Vollzug gesetzten Gerichte über die Völker ringsum, beweisen. Als: 
7, 7—9. 16. 17—20; 8, 1—4. 7. 8. u. s. w. u. s. w. — das] Das 
neutral zu fassende Suff, bezieht sich in vager Allgemeinheit auf den 
Inhalt von vv. 24. 25. Dieses Besteigen des Libanon und was dadurch 
bezeichnet ist, dieses Trockenlegen der Nile Aegypten's und was damit 
gemeint ist, und überhaupt all die sieghaften Unternehmungen der 
Assyrischen Eroberer. — gemacht] „h. e. parasse, ordinasse, effi- 
ciendum suo tempore curasse." Vitr. Vgl. nlpy 22, 11, wo auch "^^R 
daneben steht. — von ürtagen] 23, 17. Sofern diese Vorgänge von 
Anfang an in die Wege Gottes mit dem Menschengeschlechte als ein 
nothwendiges Glied mit einbedungen waren. Dass dem aber wirklich 
also sei, dess zum Zeugnisse dienen eben die Weissagungen, wie davon 
vorhin zu V'^n'^'rs) die Hede. — da hab' ich's] •} wie öfter nach einem 
isolirt vorangestellten Satztheile, besonders einer Zeitangabe. Vgl. Ges. 
§. 152. 1. a. S. 262. Ew. 332. d. 2. —gebildet] „h. e. eventum hone 
in omni sua negiatdan praeformasse in consilio meae providentiae.^ 
Vitr. Vgl. 22, 11; 46, 11. — hab' ich's kommen lassen] wirk- 
lieh geschehen lassen. Vgl. 46, 11. — auf dass seien] in der Ab- 
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fticht, ZQ dem Ende, damit recht viele feste Städte in Bainen verwan« 
delt würden. Vgl. *] w. 24. 25. Die Meinung ist also: nicht da bist 
der Urheber, nicht dein Vermögen und überlegene Kraft die Ursache 
so reissender Fortschritte und dass keine Befestigung, wie stark sie 
auch war, dir widerstehen konnte; sondern lediglich mein Wille, 6e» 
rieht zu üben. Gewöhnl. fasst man übrigens T*^ als 2 prs.: dass 
du seiest zu zerstören = zerstöretest zu wüsten Haufen feste 
Städte. Ich halte aber (mit Keil, der hierauf zuerst aufmerksam ge- 
macht hat) dafür, dass es dem Sprachgebranche angemessener (auch 
selbst dem Sinne zuträglicher) ist, die Verbindung niitt^n^ n;y so 
aufzufassen, dass sie in der Auflösung, eine passive Wendung nimmt: 
soll oder muss verheert werden; vgl. 5,5; 6, 13. Ges. §. 129. 3. 
Anm. 1. Ew. §. 237 c. Als Subj. werden wir dann aber rrn^^ D'»'iy 
(nach Ges. §. 143. 3. Ew. §. 307. a.) zu betrachten haben, während 
^•«^p ii^\i f^Y j^nen entfernteren Acc. zu halten ist, der ja auch bei 
der eigentl. Passivconstr. bleibt (vgl. 6, 11 !"»VVP). "^^ Kai und Niph. 
6,11, vgl. n^RtjS 24, 12. — feste Städte] einen schönen Contrast 
bildend zu ta'^yp ü'^^i. Weil er eben, der Assyrer, mit bezwungenen 
Städten so gar sehr um sich geworfen hatte, 36, 19; 37, 12. 13. 

— 2 Reg. D^g '1?T^ bezeichnet Ges. als das ungewöhnlichere. 
Näher zugesehen zeigt sich: 1) dass diese Lesart den Verdacht der 
Conformirung nach P^rfi^V gegen sich hat; 2) dass auch abgesehen 
davon die Häufung yo\ an sich schon ihr Bedenkliches hat. In der 
mehr pleonastischen Weise, wie sie wohl in Büchern freieren Styls und 
bei Späteren vorkommt, ist sie — mit Ausnahme bestimmter, mehr 
schon zu einer gewissen Ständigkeit gelangter Formeln : p^n^lJ^, ^^TTTP^ 

— dem strengeren Style der mustergültigen Zeit überhaupt fremd. 
Auch 7, 17 hat das (überdiess eigentl. unter die Formel *^?ri??^ vgl. 
Jud. 19, 30. 2 Sam. 7, 6 zu subsnmirende) \ neben der Negation eine 
fühlbare Emphase. — 2 Reg.: vT^^'^Pli nach v. d. Hooght, Andere 
scheinen "»"^'^''^u zu lesen (dasselbe Schwanken vgl. Cant. 3, 4, wo 
V. d. Hooght gleichfalls iTi^'*?^^ liest, dabei ausdrücklich am Rande 
erwähnt, dass andere Edd. ohne Chol, hätten). So citirt Buxt. in Con- 
cordanz als v'^CK^Sl]; so Keil im Comm.; so Ges. im Comm. in der 
Var. lect. Schon das Schwanken zeigt, welche Lesart die richtige sei. 
Nimmt man v**rK^35. an, so haben wir inkorrekte Orthographie anst. 
n^inwaq. Nimmt man aber vro^^^u, so ist's eine monströse Form, 
gemischt aus r.'^iiRgq und der gewöhnlicheren vTfit'^^j. Nehm lieh 
die gewöhnlichere Form dieser Personen in Hiph. von «^a 
var Suff, ist nfit'^ijq, — 2 Reg. niuSnb mit dem Keri niK^nV. Das 
Keri freilich ist als Verdeutlichung, in u. Falle wohl zugleich als Cor- 
rektur nach Jes. zu betrachten, nitSr;^ allerdings für die Rec. in 
2 Reg. als die ursprünglichere Lesart anzunehmen. Aber nichts desto« 
weniger ist niÄ^n? die Originallesart. Die Aussprache nidrsb (aus 
einem Vorgange, ganz analog dem, in welchem r>5?^l?^ zu ns'ni^b wird, 
hervorgegangen) deutet auf volksmässige Umgestaltung der Aussprache 
hin. — V. 27. Der v. hängt mit dem vorherg. eng zusammen und be- 
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lehrt den Assyrcr, das8 es nur desshalb also gekommen sei, dass jene 
Städte so gar wehr- und widerstandslos in seine Hand fielen, weil du 
Alles nichts weiter war als endliche Verwirklichung eines längst vor- 
her gefassten Rathschlusses des Herrn. — Und ihre Einwohner] 
Eigentl. würde der v. im unmittelbaren Anschlüsse an v^C^^^n im vor* 
hergehenden v. beginnen: ^uä^JD ^nn-n und wurden in Folge da- 
von u. s. w. Indess kommt es hier darauf an, das Subj. sammt dem 
in Appos. mit demselben verbundenen Attributiv voranzustellen, di 
aller Nachdruck auf dem Gedanken eines Standes vollkommener Ge- 
bundenheit, in welchem jene Städte dem Eroberer wie von selbst zu- 
fielen, ruht. Das war es ja gerade, was den Assyrer so sehr in seinem 
Wahne steifte. Vgl. 10, 13. 14. — kurz von Hand] ohnmächtig, 
irgend etwas auszufahren, irgend welchen Widerstand zu leisten, un- 
fähig. Vgl. 50, 2; 59, 1. Num. 11,23. Im Verhältniss der Appos. 
beigegeben; vgl. Ew. §. 279. a. Andere: und ihre Bewohner sind 
schwachen Armes (Hitz.). Wieder anders ümbr.: und ihre Be- 
wohner, ohnmächtig verzagten sie. Ges. u. Ew. mit mir. — 
wurden bestürzt und zu Schanden] 20, 5. — sie waren Kraut 
des Feldes]^ ebenso leicht und unerwartet schnell vergänglich, wie Gras 
in kürzester Frist verdorrt, nachdem es soeben noch in aller Frische 
gegrünt. Vgl. 40, 4—6. Ps, 37, 2; 90, 5. 6; 103, 15. 16- — und 
Grün des Rasens] vgl. zu 15, 6. — Gras der Dächer] als welches 
um so schneller welkt, da es ihm an Erdreich gebricht. Vgl. Ps. 129, 6. 
— und Brandkorn vor dem Halm] Korn, welches bereits brandig 
ist und verdorrt, ehe es noch in Halmen schiesst. Also nicht nur dem 
Welkthum überhaupt, der Vergänglichkeit ausgesetzt (Hern. b. a.), son- 
dern schnell vergänglich (Hem. b. j8.), ja den Keim des Todes bereits 
in sich tragend, vergehend, bevor es noch recht gekommen ist (Hem. b. /.). 
* V^^ hat mit niTantö 1 6, 8 nichts zu thun, sondern ist aus np^Tp (vgl. 
tp^ im Verb, und liD*^) durch eine leichte ümbiegung der Aussprache 
unter Elnfluss des folg. n^pß entstanden. — 2 Reg. ; W33 ^O Cw- 
rektur in's Gewöhnlichere. 2 Reg. np*^^. Das feine Lautspiel ist so 
verwischt. — v. 28. Die Rede geht zu einem neuen Gedanken über, 
zu dem der an die Betrachtung solcher Ueberhebung von selbst sich 
anschliessenden Strafandrohung. Wie der hochfahrende Eroberer über- 
haupt mit all seinem Thun und Lassen von der allgegenwärtigen, all- 
wissenden und allmächtigen Ueberwachung des Herrn rings umschlossen 
ist, so ist namentlich auch sein frevelndes Reden und Lästern vor ihm 
nicht verborgen und wird darum nicht ungeahndet bleiben. — dein 
Sitzen] Sonst ist die Redensart aufs Ans- und Eingehen beschränkt: 
Dt. 28, 6. 1 Reg. 3, 7. Ps. 121, 8, vgl. 1 Sam, 18, 16. 2 Sam. 5, 2. 
Hier aber kommt, um die möglichste Emphase in die Worte zu legen, 
noch das Sitzen hinzu. Vgl. Ps. 139, 2. — dein Toben] „conunotio 
furibunda, quae ex ira nascitur superbiae mixta.^ Vitr. Vgl. T^'J vom 
Zorne 28, 21. In u. Stelle obendrein Hithpael. — gegen mich] vgi. 
b^ Hi. 15,25.26. — v. 29. und deines Sicherseins] gewöhnlich 
Sicherheit, von DSH^, hier substantivisch gebraucht. Ich ziehe es 
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vor, von 12^4 als Tnf. auszugehen. Ebenso Ew. §• 157. b. Gemeint 
ist Sicherheit als Wirkung ruchloser Gottvergessenheit (vgl. 32, 9. 11), 
hier frevelhafter Ueberhebung. — das emporgestiegen] gewöhnl. ob 
deines Tobens gegen mich und weil deine Sicherheit em- 
porgestiegen zu meinen Ohren. So Ges., Hitz., Umbr. Noch 
anders Andere (Vitr., Ew.): weil dein Toben gegen mich und 
dein Sichersein emporgestiegen zu meinen Ohren. — mei- 
nen Ring in deine Nase] wie einem unbändigen Thiere, dem man 
zur Bändigung einen Ring in die durchbohrte Nasenwand legt, an 
welchem ein Zaum befestigt wird (vgl. £z. 19,4; 29,4; 38,4. Hi. 
40, 26). Von nun an darf er nicht mehr, wie er will, sondern in stren- 
gen Zwang wird er sich genommen sehen, also dass er sich auch nicht 
regen kann. Nach Lust und Belieben auszurichten, wonach ihm der 
Sinn stand, vermochte er bisher nur darum, weil eben des Herrn Er- 
mächtigung und Zulasssung mit seinen eigenen Wünschen zusammen- 
traf. — und meinen Zaum in deine Lippen] vgl. 30, 28. Vgl. 
Ps. 32, 9. — und lasse dich zurückkehren] ohne den Weg voll- 
endet, ohne das vorgesteckte Ziel erreicht zu haben. — auf dem 
Wege, auf welchem du gekommen] ohne dass irgend welche Aen- 
derung eingetreten wäre. — v. 30. Und diess sei dir das Zeichen] 
Die Rede geht in einen andern Gedankengang über; daher dieser auf- 
fallende Wechsel der Anrede. Unmittelbar vorher 2 prs. noch dem 
Assyrer geltend, hier dem Hiskia. Im Uebrigen bilden diese Worte 
eine stehende Formel: Ex. 3, 12. 1 Sam. 2, 34; 14, 10, auch Jer. 44, 28; 
bei u. Propheten 38, 7. Ueber ni« vgl. zu 7, 11. — Essen] Anst. 
Verb. fin. ist der Inf. abs. gebraucht, sofern alles Folgende sich als 
Entfaltung zu dem vorherg. *"•! verhält. Vgl. 58, 6; 5, 5. Ew. §.318. b. 
Aus dem ganzen Zusammenhang, selbst schon aus der Bestimmung als 
Zeichen ergibt sich, dass die im Inf. abs. ausgesprochene Handlung 
als Sache der Zukunft zu denken ist: essen wird man. — das 
Jahr] nj^^n heuer, wie öTij heute. Die Assyrer, wie es scheint, 
Willens, noch in diesem Jahre den Feldzug gegen Aegypten zu eröff- 
nen, waren möglichst frtLhzeitig aufgebrochen und in Juda eingerückt, 
ehe die Ernte eingebracht worden war. Die Frucht war daher theils 
den Assyrem in die Hände gefallen, theils zu Grunde gerichtet. — 
Brachwuchs] was ohne Bestellung von den ausgefallenen Kömern 
des vorigen Jahrs oder auch aus den Wurzelstöcken aufgeht. Das 
Wort kommt sonst vom Ertrage der brachliegenden Aecker des Sab- 
batjahres: Lev. 25, 5, auch des auf das je siebente Sabbatjahr folgenden 
Jobeljahrs vor: ebendas. v. 11. Was die Etymologie betrifft, tTP? „ex 
etymo valet accessorium, quod sponte nascitur post semen- 
tem." Vitr. Von np^ = np9 s. v. a. t|5; vgl. 14, 1.; Grundbegriff: 
^Anfügung eines Accidentellen zum Wesentlichen, eines Nebensächlichen 
zom Hauptsächlichen.'' Del. zu Hab. 2, 15. Nach Anderen wäre die 
Bedeut. eigentl. : Ausgeschüttetes, Verschüttetes, das Ausge- 
fallene, also von ausgefallenen Körnern Aufgegangene. Wenigstens ist 
so viel zuzugeben, dass diese Etymologie an Hi. 14, 19, auch an TVf^Jf 
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5, 7 eine Anknüpfung findet, welche Del. a. a. 0. nicht genügend be- 
seitigt bat. — und im zweiten Jahre] Da anmittelbar nachher 
(37, 36, vgl. 2 Reg. 19, 35) die Katastrophe erfolgte, durch welche sich 
Sanh. genöthigt sah, Juda sofort zu verlassen, so fragt sich, aus welchem 
Grunde noch ein zweites Jahr darüberhingehen musste, ehe die alte 
Ordnung der Dinge zurückkehrte. Die Ausleger machen da einen ge- 
waltigen Aufwand an Erklärungsversuchen. Man hat an die Dazwi- 
schenkunft eines Sabbatjahres (Vitr.), wohl gar eines Sabbaljahres mit 
darauf folgendem Jobeljahre (vgl. Ges., Comm. S. 968; Hofinann, Weiss, 
u. Erf. S. 221; Keil, Comm. S. 542. Anm. 1.) gedacht, als blosse 
Hypothese unwahrscheinlich, als Sache des Galculs unerweislich« An- 
dere haben dem Propheten allerlei (irrige) Voraussetzungen, von welchen 
er ausgegangen, in den Busen geschoben, als dass die Assyrer nicht 
so bald das ganze Land verlassen (Ew., Umbr.), oder dass sie nach 
Ausfuhrung des projektirten Feldzugs gegen Aegypten in Jahresfrist 
auf dem Rückwege wieder nach Judäa kommen würden (Hitz., Knob.). 
Ges. vollends hat der Sprache Gewalt angethan und den Inhalt von 
Hem. a. in die Vergangenheit zurückverlegt wissen wollen. Keil end- 
lich nimmt gar unserm v. zu Liebe an, dass das Land wirklich noch 
2 Jahre von den Assyrern besetzt gewesen sei, Sanh. erst im 3. Jahre 
die 37, 36 gemeldete Niederlage erfahren habe. In Wahrheit ist die 
Sache, wie mich dünkt, wenn man sie nur ninunt, wie sie in ganz be- 
stimmten Grundzügen uns vorgezeichnet ist, sehr einfach. *) In Juda 
blieb damals nur ein kleiner Rest von Bevölkerung übrig, in der Haupt- 
sache die zu Jerusalem in diesem Augenblicke Eingeschlossenen. Also 
war es im Worte der Weissagung lange vorher angekündigt worden 
(7, 20. 21 — 25; 10, 21 — 23 u. s. w.): also war es nun auch laat des 
ans der Zeit der Erfüllung mitten heraus ertönenden Zeugnisses vv. 31. 32 
wirklich gekommen. Nicht als ob die gesammte übrige Bevölkerung 
durch das Schwert des Assyrers umgekonunen wäre; die Mehrzahl war 
versprengt, ein grosser Theil in die Länder ringsumher geflüchtet. Ist 
ja doch selbst darin ein zu dem typischen Charakter jener Periode 
gehöriger Zug gegeben, dass damals auch eine Einsanmilung der hin 
und her in der Zerstreuung lebenden Kinder des Reichs Statt fand. 
Im Uebrigen wird man wohl kaum irren, wenn man annimmt, dass 
unter denen, welche in Jerusalem Zuflucht gesucht hatten, vorzugsweise 
Solche waren, die den Blick auf das Heiligthum zu dem Gotte ihrer 
Väter gerichtet hatten, namentl. diejenigen, die dem Worte uns. Pro- 
pheten gläubig Beifall geschenkt hatten. So hatte sich auf ganz na- 
türliche Weise die Scheidung und Sichtung, welche auf diese Tage der 
Heimsuchung durch das prophetische Wort lange zuvor war angesagt 
worden, von selbst gemacht. Diess Alles zu dem Inhalte von vv, 31. 32 



*} Die Ansicht des Verf. ist um so beachtenswerther, als nach BaiHinsons Mit* 
theilnngen ans drei assyrischen Inschriften Sanherib's Zng gegen Phflnisien, Palistina 
nnd Aegypten bis zn seiner Rückkehr nach Kinive nnr das Eine dritte Jahr seiner 
Begierong füllt. S. Rawlinsons Oatlines of Assyrian History p. XXXU ss. D. H. 
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anf das Beste stimmend. — Dieser Rest oiun also, zu dem sich die 
in die Nachbarländer Versprengten nur allmählich und dann erst ein- 
fanden, als der Stand der Dinge auch f&r Fieischesaugen wieder ein 
Vertrauen einfiössender zu werden anfieng, wird wohl keinenfalls sofort 
an die Bestellung der Aecker haben gehen können. In dem von einem 
raub- und beutelustigen (10, 6. vgl. 8, l-'4), von einem in wilder Zer- 
störungslust übel hausenden (7, 20; 36, 10; 37, 24. 25) Feinde soeben 
noch mit alleiniger Ausnahme von ein paar einzelnen Punkten über und 
über bedeckten (7, 19; 8, 7. 8) Lande mag es sich um nicht viel 
weniger als eine fSrmliche Wiederherstellung des gesammten Landbaus 
gehandelt haben. Dazu fehlte es für den Augenblick an Händen, na- 
mentlich wohl an kunstgeübten und erfahrenen. Es mag aber auch 
das Bedürfniss gar nicht ein so dringendes gewesen sein. Jenem Ueber- 
reste von Bevölkerung stand für seinen Lebensunterhalt ein wenn auch 
theilweise verwüstetes, so doch sehr fruchtbares Land weit und breit, 
für den Augenblick sogar weit hinein in das Gebiet der Zehenstämme 
zu vollkommen freier Disposition. Dazu ziehe man die angestammte 
Geneigtheit des Israelitischen Volks zu nomadisirender Lebensweise in 
Betracht, und man wird, denke ich, in jeder Beziehung begreiflich fin- 
den, wie es sich dazumal mit der Rückkehr zu einem geordneten Stande 
der Dinge also habe verziehen können. Was wir von dem Zustande, 
in welchem die Assyrer das Land hinter sich zurückliessen, so wie 
von dem Stande des Rests von Bevölkerung in demselben gesagt haben, 
ist nicht etwa unsere Einbildung von der Sache. Wir haben eine wenn 
auch immerhin prophetische Schilderung darüber; in 7, 21 — 25 liegt 
sie uns vor. Denn wenn auch allerdings der bezeichnete Abschnitt, 
wie diess an Ort und Stelle bemerkt worden, eine weit über Sanherib 
hinausgehende Bedeutung hat, so findet er doch auch, und auch dieses 
ist bereits am betr. Orte angemerkt worden, auf den Zeitpunkt, um 
welchen es sich Hier handelt, gleichfalls eine Anwendung. Der dama- 
lige Zustand des Landes muss ein jene Schilderung wenn auch nicht 
gerade erschöpfender, so doch jedenfalls annäherungsweise erfüllender 
gewesen sein. Vgl. auch 32, 9—: 14. — Wildwuchs] Mit Redslob ' 
(sprachliche Abhandll. S. 71. Anm.) bringe ich «"1:19 (2 Reg. 19, 29) 
mit der Wurzel HTjy, O-ö, die von dem Begriffe streifen, abstreifen 
ausgeht, daher dann wischen, kehren dgl. , zu welcher auch sonst 
eine ganze Gruppe von Stämmen gehört, in Verbindung. Vgl. np?D 
5, 25 Kehricht; n^? Ez. 26, 4 fegen; "W Thr. 3, 45 ünrath. 
^"^^^ nun (vielleicht aus V9V^9 verstümmelt; eigentl. also Unrath, 
wie denn d^ LXX an uns. Stelle übersetzen: ro xatäXBififia) dient an 
UDS. Stelle das Erzeugniss der in Folge vorhergegangener Verwüstung 
und seitdem unterbliebener Bestellung mehr und mehr verwilderten Flur 
zn bezeichnen. Nach Abulwalid bezeichnet es „was aus der Wurzel 
der Saat ausschlägt." Ges. Hier also gleichsam ein Q^p? zweiter Po- 
tenz, wie diess auch in der Uebers. des Chald. u. Syr. ausgedrückt 
liegt. Dass es einen dgl. Ertrag und eine Ernährung davon wirklich 
gebe, erweist vor Allem die das Jubeljahr betreffende Anordnung Lev. 
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25, 11. 12. Zudem vgl. die Angabe bei Strabo XI, 4, 3, dass in Al- 
banien von Einer Anssaat 2 bis 3 Ernten gemacht werden konnten. — 
nnd im dritten Jahre] Bis dahin nehmlich würden sich die Ver- 
hältnisse soweit consolidirt, das Vertrauen allseitig sich wieder herge- 
stellt, ein grosser Theil der Zersprengten wiederum sich eingefimden 
haben. Die in die benachbarten Länder Geflüchteten durften anneh- 
men, dass die Assyrer, wenn sie überhaupt wiederkehren wollten oder 
könnten, gleich in der ersten Zeit, ausserdem aber ftir*s Erste wenig- 
stens gar nicht wiederkommen würden. — säet] Nicht umsonst sub- 
stituirt Jes. der schlichten Weissagung die Aufforderung. Unbesorgt 
können sie*s thun und sie sollen's doch ja mit aller Zuversicht eines 
nicht wankenden Glaubens in*s Werk setzen. Der Herr ist ja alsdann 
mit ihnen! — und erntet] Eine gute Wirkung thut die lange Reihe 
von Imperatt., namentl. (vgl. in dieser Hinsicht zu 21, 5) im Gegen- 
sätze zu der Indiflferenz des Inf. abs. in Hern. a. Das rege Leben 
einer vielgestaltigen Thätigkeit, an die Stelle eines in stets wieder- 
kehrender Einförmigkeit sich gleichbleibenden Zustands getreten! Von 
besonderer Bedeutung aber ist diese Paarung, da dem Säen und Pflan- 
zen das Ernten und Geniessen gegenübersteht. Da wird dann nicht 
der Säemann in den Fall kommen, für den Feind oder für die Ver- 
nichtung gearbeitet zu haben, wie sie eine dgl. Erfahrung so eben erst, 
wie es scheint, gemacht hatten. — esset] Ohne Zweifel ist mitKeth. 
zu lesen : bnDiji. Indem die Rede in den Inf. abs. übergeht (vgl. v. 19), 
liegt ein feiner Unterschied zu Grunde. Von der Betrachtung eines 
manchfaltigen Schaffens und Wirkens wendet sich der Blick einem Zu- 
stande behaglichen Genusses zu , der auf jene Geschäftigkeit als ein 
dauernder folgen isoU. Conformirung ist es, wenn Keri ^i?^ gelesen 
wissen will. — Der Proph. gab ihnen also das zum Zeichen, dass sie 
stetig und ohne Unterbrechung im Genüsse ihres Landes verbleiben 
BoUten, wenn auch für*s Erste nur in beschränktem Maasse Nutzen da^ 
raus ziehend, aber doch ungestört und ohne Beeinträchtigung von 
aussen. Ja — wenn wir den folgenden v, , wie wir ja müssen, 
herbeiziehen — ganz im Widerspiele zu der Erwartung, welche sie 
gegenwärtig das Schlimmste , die völlige Auflösung des Gemein- 
wesens befürchten lässt, steht vielmehr eine Zeit des Wachsthums 
bevor, eine Zeit immer herrlicher sich gestaltender Erfüllung all jener 
kostbaren Verheissun gen und theuren Hoffnungen. — Es fragt sich nur, in 
wie fem ein so weit in die Zukunft hinausreichender Vorgang als Wahr- 
zeichen für eine Errettung, die sich binnen wenig Stunden, in der näch- 
sten Nacht schon zutragen sollte, habe gegeben werden können. Es 
kann aber für eine Zusage nicht nur durch ein das menschliche Ver- 
mögen übersteigendes Wunder (z. B. 38, 7. 8), durch ein das mensch- 
liche Wissen übersteigendes Vorhersagen anderer, näher bevorstehen- 
der Ereignisse (z. B. 1 Sam. 10, 2 — 6), sondern auch, namentlich wo 
zwischen beiden Theilen schon ein bestimmtes Verhältniss des Ver- 
trauens und der Autorität besteht, dadurch Gewähr geleistet werden, 
dass der zusagende Theil sich über sein Vorhaben in noch weiter ge- 
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henden oder recht detaillirten Erklärungen heranslässt und dadurch in 
dem Empfänger einen noch tieferen Eindruck von dem unverbrüchlichen 
Ernste des gefassten Vorsatzes, von der unbedingten Entschlossenheit 
zur Dorchfahmng desselben hervorruft. Im Allgemeinen wird schon 
jede auf die Zukunft sich beziehende Aussage in demselben Maasse 
Zuversicht wecken, in welchem sie einen vollständigen Ueberblick ge- 
währt, Einsicht in den Zusammenhang des Ganzen, in das Ziel und 
den Zweck. Sodann werden sich, je umfassender eine dergleichen Mit* 
theilung gegeben wird, um so mehr Anknüpfungspunkte finden, Bezie- 
hungen, welche den Glauben stärken. So z. B. in dem vorliegenden 
Falle, indem die zugesicherte Errettung durch w. 31. 32 zu dem Ge- 
sammtwerke des Herrn an Israel in ausdrückliche Beziehung und zwar 
als conditio sine qua non gesetzt ist. Da schwindet namentlich auch 
das Bedenken, welches aus dem bangen Gedanken erwachsen konnte, 
ob die verheissene Hülfe nicht etwa doch erst noch von dem Verhal- 
ten des Volkes abhängig sein dürfte. Femer indem die w. 31. 32 an 
die früheren Weissagungen (4, 2. 3; 10, 20—22; 11, 11. 16; 28, 5. 6, 
auch vgl. v. 32. b. mit 9, 6. b.) anknüpfen, treten sie in die ganze zwei- 
fellose Zuversicht ein, welche man jenen schon längst zu einem Ge- 
meingute des Glaubens gewordenen, durch die Erfahrung bereits viel- 
fach bestätigten Reden widmete. Als ein weiteres Beispiel von einem 
Zeichen derselben Art vgl. Ex. 3, 12. Ganz das Richtige über uns. 
Stelle hat Hengstenb. in der Christologie. Ein Wunder zu verrichten 
wie 38, 7. 8 wäre hier , neben der in wenig Stunden bevorstehenden 
Katastrophe 37, 36, nutzlose Verschwendung gewesen. Dagegen war 
das Zeichen, wie es Jes. wirklich gab, so beschaffen , dass es selbst 
neben und nach jener Krisis seine Bedeutung nicht verlor. Denn das 
war durch diese noch keineswegs ausgemacht, ob nicht die Assyrer 
doch allenfalls im Stande sein würden, ein neues Heer zusammenzu- 
bringen und zur Ausfechtung ihres Strausses mit Aegypten demnächst 
wieder auf dem Plane zu erscheinen. — 2 Reg. : TO^tT?- Wenn uns. 
Rec. dafür spricht O'^r;^, so folgt sie damit alliterirend den rings um- 
gebenden Nomm., die sämmtlich ^ zum Anlaute haben. So wie n^ij^i^ 
tr^'^r* so auch O'^o^. Ist uns. Rec. feiner in Euphonie, vgl. v. 27. 
— 2 Reg. : ^^991 anst. \'^^^\ Also denselben kritischen Charakter 
hat jene andere Rec, welchen Keri hat! — v. 31. Und thut hinzu] 
d. h. und thut wieder, nehmlich: Wurzel sclilagen, nachdem es so- 
eben erst gewaltsam, bis zum Untergänge war erschüttert w^orden. Die 
Verbindung von tjö; mit ©1« (anst. »^iä niwV oder lö'niöb, tt5-»^Tpr;^) 
ist ähnlich derjenigen in 11, 11. — das übrige Entronnene] vgl, 
zu 4, 2. — Wurzel nach unten und bringt Frucht nach oben] 
nach allen Seiten hin also lustig treibend und neue Kraft entwickelnd. 
(Gegenstück zu v. 27 vgl. 5, 24). Ueber das zu Grunde gelegte Bild 
vgl. zu 27, 6. — V. 32. Denn] also ist es Regel! Dass Israel einen 
Rest haben sollte, war festgesetzt von Ur an: Dt. 30, 1 — 10; dass 
Jerusalem, der Berg Zion der Träger dieser Verheissung geworden, 
daft hatte sich längst gemacht, lag nun auch im prophetischen Worte 
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allenthalben vor: Jo. 3, 5. Ob. 17, bei n. Ptoph. selbst 4, 3. 4-r-6. 
^bTpaVTjp tritt dämm nachdrucksvoll voran. — soll Ueberrest aas- 
gehen] von dort ans über das Land' sich verbreiten. Also ist es 
verordnet, so schon vordem geschehen: 2 Chron. 12, 7, so wird es wie- 
derholt wiederkehren, bis dereinst sich erfüllt, was 2, 3. b. geschrieben 
steht. — Der Eifer Jehova's Zebaoth wird ansrichten dieses] 
vgl. zu 9, 6. Bedeutsam ist übrigens* diese Wiederholung jener For- 
mel. Ausdrücklich tritt damit uns. Stelle in den Gedankengang jenes 
Stückes ein. Die Errettung aus der Hand Assurs eine Vorstufe und 
ein Vorbild zur Errettung aus der Macht ungöttlichen Wesens über- 
haupt durch den Messias: diess der Inhalt hier wie dort. — 2 Reg.: 
T\n7V^^ anst. ni«5¥ *^*1. Vgl. in dieser Hins, zu v, 16 und für uns. 
Fall insbesondere 9, 6. — Hins. w. 31. 32. bemerke, dass der Stand, 
welchen der Proph. hierbei im Auge hat^ gewissennassen gar nicht in 
Erfüllung treten, d. h. nicht zu einer erschöpfenden Erfüllung gelangen 
konnte, weil die von Juda es eben nicht dazu kommen Hessen. Hätten die 
von Juda sich danach benommen, so konnten sie von nun an laoter 
Genuss der Seligkeit dieses Zustandes haben und behalten. — v< 33. Da- 
rum] die Sunmie ziehend, den von dieser ganzen Ausfühmng getrage- 
nen Satz. — zu dem Könige] vgl. b^j v. 21. — er wird nicht 
kommen in diese Stadt] Diess der Hauptsatz, den Hauptinhalt von 
w. 33 — 35 bildend. Namentl. die w. 33. 34 sind gar nichts Anderes als 
eine weitere Ausführung desselben, darauf berechnet, ihn hier am Schlosse 
mit allem möglichen Nachdrucke zu umgeben. Hins, des Ausdrucks 
vgl. 2 Reg. 7, 12. — und nicht schiessen dahin einen Pfeil] 
ist steigernd gesagt. Nicht er, nicht einmal von ihm ein Pfeil soU 
hinein kommen, ü^ anst. »Vf^y wie ja 'auch beim Nom. der blosse 
Acc. hinreicht^ ohne He loc; vgl. Dt. 1, 37 u. öfter. — wird sie 
nicht anfallen mit einem Schilde] D'Tp, wie 21, 14 vom Entge- 
genkommen in gutem Sinne , ist hier gebraucht wie Ps. 18, 19. Hi. 
30,27. ISP ist Acc: als Cas. adverb., vgl. zu ^^Q 1, 20. Ges. im 
Thes. fasst die Constr. anders: „non occurret ei urbi clypeus i.e. 
obvertetur ei clypeus." Gegen den Parallelismus. In der üebersetzung 
hatte Ges. das Richtige. Im Uebrigen vgl. Hi. 15, 26. Hem. b. ver- 
hält sich wieder im Vergleiche zu Hem. a. als Steigerung. Nicht nur 
nicht hinein, sondern nicht einmal hinan wird er kommen können, zur 
Belagerung. Aber auch die beiden Glieder von Hem. b. bilden eine 
Stufenfolge. Nicht zum Sturme, nicht einmal zur Einschliessnng wird 
es konmien. — v. 34. Auf dem Wege u. s. w.] den Hauptgedanken 
dieser w. (Hem. b.) hebend durch Dagegenstellung des wirklichen 
Ausgangs als eines ganz entgegengesetzten. — Hem. a. nimmt v. 29. 
b. ß. auf; Hem. b. kehrt zu v. 33. a. ß. zurück, den Gedanken also zum 
Abschlüsse bringend. — 2 Reg. hat anst. K|k: K^^;. Diessroal mass 
doch selbst Ges. zugestehen, dass uns. Rec. den Vorzug vor jener 
verdient. Er findet hier in derselben „die bessernde Hand des üeber- 
arbeiters." Die Lesart «^a; ist wohl entstanden durch Einwirkung von 
a^ui; und «^a; in Hem. b. — v. 35. um meinetwillen] wieHiskia 
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ihn ja oben gebeten v. 20. — und um David*8, meines Knechts, 
willen] d. h. um der dem David 2 Sam. 7 ertheilten Zusage willen. 
Auf ewig hatte der Herr dem David Gnade zugeschworen, so dass die 
Yerheissung als ein Akt der Gnade bestehen muss, den keine Sünde 
der Menschen rückgängig machen kann (1 Reg. 11, 13. 34. 36. 2 Reg. * 
8, 19). Vgl. gleich nachher 38, 5 das "^^^k i^rj "^^b« und 2 Reg. 20, 6. 
Vgl. 9, 6; 7, 2. 13. 17., auch 16, 5; 22, 22. — 2 Reg: bfij anst. b?. 
Das Correkte ist ^i ; vgl. 38, 6. — Diess jenes l^, davon die Rede in 
31, 5. — Dem David war ja Hiskia ähnlich, 2 Reg. 18, 3. — 29, 1. — 
V. 36. Und gieng aus] vgl. Ex. 11,4. 1 Reg. 22,22. Was die 
Erklärung der Ansdrucksweise betrifft, so vgl. 26, 21 und Ky;, wie es 
in stehender Ausdrucksweise vom Ausziehen in*s Feld gebraucht wird. 
Ist ja doch, von dem es hier gesagt wird, derselbe, welcher der ^^ 
*t^l ^9* '8* (Jos. 5, 13 — 15). — der Engel Jehova's] jener Engel 
91. c. n^]^ ^ar es, der als n**i?it^%n, der Würgengel, die Erstgeborenen 
Aegyptens schlug, Ex. 12,23, vgl. mit v. 12. 13; von ihm gieng die 
Niederlage der Assyrer aus, 2 Reg. 19, 34. 35; Jes. 37, 35. 36. Er 
verhängte nach der Volkszählung, als der Zorn Gottes entbrannte ge- 
gen Israel, die Strafe, 2 Sam. 24, 1. 15. 16. So wie er sich um die- 
jenigen lagert, welche den Herrn furchten, so ist er in Bezug auf die 
Gottlosen dem Sturme gleich, der die Spreu verweht, Ps. 34, 8; 35, 5. 6.^ 
Hengstenb. Christol. III, S. 202 ff., wo auch richtig bemerkt wird, dass 
die Schrift „die Bestrafung der Gottlosen den guten Engeln beilegt, 
die Prüfung der Frommen, unter Gottes Zulassung, den Bösen." Diess 
also der *t"?», von welchem 10, 34, der tö-^^i-Äb, B"J¥"«b, von welchem 
31, 8 die Rede. — und schlug] vgl. Ex. 12, 12. 29. — im Heere 
Assur*8] gewöhnl. im Lager Assur's. Das Assyrische Heer war, 
wie es scheint, jetzt concentrirt, die zweite Ambassade Sanherib's an 
Hiskia (37, 7 ff.) nicht von einem detachirten Corps begleitet. — und 
standen sie frühe auf] die wenigen nehmlich, die noch am Leben 
waren, Sanherib selber darunter. Die Anderen waren, ^ie man sieht, 
lautlos im Schlafe verschieden. — alle waren sie] jene 185,000 M. 
nehmlich. — todt] D''i?9 als Attributiv aufgefasst stünde sehr müssig 
und matt, in der Apposition gedacht verstärkt es die Rede. Da half 
Alles nichts, kein Zweifel, kein Versuch; sie waren und blieben todt. 
— IMan meint, es möge eine Art Pest gewesen sein, deren sich der 
Herr als Mittel zur Vernichtung des Assyrischen Heeres bedient habe. 
Kann sein. Allerdings ist es in 2 Sam. 24 der Engel des Herrn, wel- 
cher den Vollzug der zur Strafe für David über das Volk verhängten 
Pest leitet, vgl. w. 16. 17 mit w. 13. 15. Aber im Sinne eines na- 
türlichen Erklärungsversuchs ist damit gar nichts gesagt. Nirgends und 
niemals hat eine Krankheit im natürlichen Verlaufe etwas dem Aehn- 
liclies gewirkt. Alle die Fälle ausserordentlichster Art, die man aus 
der Geschichte beibringt, sind nur geeignet, die ünvergleichlichkeit des 
hier gemeldeten Faktums um so mehr zu heben. Abgesehen davon, 
dass, was da geschah, auf des Herrn und seines Bevollmächtigten 
Geheiss geschehen ist. Auch das heidnische Alterthum hat übrigens Kunde 



190 Stück XXIV, Capp. 36. St 

Ton diesem Wnnder, welches zu sehr auf der grossen Weltbfihne ge- 
schehen ist, um verborgen zu bleiben (vgl. 2 Chron. 32, 23. 31). Man 
Tgl. Herod. 2, 141. Nur dass natürlich die Ehre davon einem andern 
Volke ruhmvolleren Namens und dessen Götzen zugewendet wurde.*) 
So waren denn nun alle jene glorreichen Weissagungen: 9,3.4; 10, 
16—19.26.33.34; 14,24-27; 17,12—14; 18,4r-6; 29,5—8; 
30, 27—33; 31, 4. 5. 8; 32, 19; 33, 1. 10—12, erfüllt. Das Ereig- 
niss in Hem. a. erinnert an Ex. II, 4. 5; 12, 29 (vgl. nöB 31, 5), die 
Situation in Hera. b. an 2 Reg. 7. — Und nun noch ein Blick auf die 
künstlerische Gomposition der übrigens so schlichten Erzählung, (res. 
findet es auffallend , dass in dem Orakel 37, 7 von dem in unserm v. 
referirten Erefgnisse nicht die Rede ist, sondern lediglich von der 
Rückkehr nach Ajssyrien in Folge eines Gerüchts. Die Bemerkung ist 
gegründet. Wir würden kein Recht haben, es aufiallend zu finden, 
wenn der Prophet von dem in Rede stehenden Ereignisse nur schwiege; 
so aber verschweigt er es. Er gibt an, was den Sanherib zur Heim- 
kehr bewegen werde, und umgeht dabei denjenigen Punkt, welcher ge- 
rade der eigentl. entscheidende ist. So auch in der unserm v. nächst- 
vorhergehenden Rede. In früheren Reden hatte er, wie wir wissen, 
weissagend auf diese Katastrophe hingedeutet; in dieser letzten thnt 
er das in gar keiner Weise. Plötzlich, mit ungeschwächtem, über- 
wältigendem Effekte soll, da die Zeit erfüllt ist, 37, 36 als Schlussakt 
des grossen göttlichen Dramas einfallen. Die Ehre des Herrn sicher 
zu stellen, war durch die frühem Orakel genug, übergenug geschehen. 
Nun nichts mehr von einer in Betreff des Hergangs den Schleier lüf- 
tenden Andeutung. In 37, 30 sogar unmittelbar vor der Lösung ein 
neues, die Spannung nur noch mehr steigerndes Räthsel. — Derselbe 
Effekt, der des Plötzlichen, Ueberraschenden, ist aber aucli durch die 



*) Die Annalen Sanherib's in Rawlinson's Outlines wissen Ton dieser Katostroplie 
nichts, sind aber, wie Rawlinson selbst nrtbeilt, nicht ohne Spuren des Verschwiegenen. 
Den Znsammenstoss mit Thirhaka erzählt Sanherib mit folgenden Worten: «The Kingt 
of Egypt also sent hor^men and footmen, belonging to the anny of the King of Mi- 
rukha (MeroS), of which the numbers could not be connted. In the neighbooihood 
of the city of Allakhis (Lachisch) I Joined batUe with them. The captains of the 
cohorts and the young men of the Kings of Egypt and the 'captains of tiie cohoits of 
the King of MeroS I put to the sword in the country of Lubana (Libnah).** Rawün- 
Bon*s Combination dieser Niederlage der Aegypter bei Lachis mit 2 Kön. 18, 21. 24 
ist ganz unmöglich. Die richtige Lesung der Inschrift und die ThatstehUefakeit des 
Berichteten Torausgesetzt, müsste man im Hinblick auf Jes. 37, 7 annehmen, dass San- 
herib, durch die Katastrophe rot Jerusalem geschwächt, Palästina rftnmte, um nicht 
einen zweiten minder siegreichen Kampf mit den Aegyptem bestehen zu mfissen. Ein« 
andere sich fast noch mehr empfehlende Hypothese s. bei t. Gumpaeh, Ahriss S.89. 
Jedenfalls ist die Niederlage seines Heeres Tor Pefaisium nur eine Igyptisehe Varia- 
tion der Niederlage vor Jerusalem und das Zerfressen der assyrischen WafBui durch 
MAuse die tou Herodot Temommene Deutung der hieroglyphischen KOnigslegende 
Standbflde des Sethos in Memphis. D. H. 
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Darstellung innerhalb uns. v. erstrebt. Man prüfe Hern. b. sowohl was 
die Conception hn Ganzen als auch die Fassang im Einzelnen anbe- 
trifft Kein effektvollerer Moment, als der des sorglosen Erwachens 
zn solch einer Ueberraschnng! Im Einzelnen beachte man den Finger- 
zeig des Unerwarteten in dem n?vl; das bedeutsame D'*>?9; das em- 
phatische &V^, und die Angabe, dass sie des Morgens aufgestanden 
seien — kein Schrei, kein Laut der Klage hatte ihre Nachtruhe gestört, 
unbefangen und wie zu alltäglichem Tagewerke erwachen sie, durch 
Nichts vorbereitet auf das Schauspiel, welches ihrer harrt. — 2 Reg. : 
»S?J K^n n^ibs "^ron. Dass unsere Recension der Sache nach von 
derselben Voraussetzung ausgeht, stellt sich bei näherer Erwägung mit 
Sicherheit dar. Es ist nicht an dem, was Hitz. sagt, dass in unserm 
Texte bloss der Sinn liege, die Assyrer seien alle in Einer Nacht ge- 
tödtet worden. In Anbetracht des Verhältnisses stetigen FortschrittSi 
in welches unser v. vermöge des Fut. conv. in «S?J zu dem Vorher- 
gehenden tritt als dasselbe sofort aufnehmend und 'ohne Weiteres fort- 
setzend, bestimmt sich der Sinn der Worte ^iJB^ ^)s^9^;n, da ein 
weiterer das Zeitverhältniss als ein bestimmtes anderwei- 
tiges festsetzender oder dasselbe in*s Unbestimmte hinaus- 
rückender Zusatz nicht gegeben ist, dahin, dass der auf die 
Vorgänge und Verhandlungen, von deren Meldung wir soeben her- 
kommen, zunächst folgende Morgen gemeint sei. Der Grund, wesshalb 
das Referat nicht auch, wie die andere Recension in 2 Reg., das Zeit- 
verhältniss im Eingange des v. mit ausdrücklichen Worten verzeichnet, 
ist eben auch in jener künstlerischen Composition zu suchen, welche 
hier in so vielen Stücken sich nachweisen lässt. Auch darin nehmlich 
irrt Hitz., wenn er meint, die andere Recension habe vor der unsrigen 
die Schnelligkeit voraus, womit der Weissagung die Erfüllung folgt. 
Im Gegentheile bei der Fassung, wie sie in unsrer Recension vorliegt, 
tritt der Gedanke, dass, was da geschah, als augenblickliche Wirkung 
des Worts des Propheten eingetreten sei, viel mehr hervor. Er sprach^ 
da geschah es ! Ganz nach dem Worte Ps. 33, 9. 2 Reg. verhält sich 
als Conunentar. Dort spricht der trockne Erzähler; hier erzählt d^r 
Poet. — Noch eine zweite Differenz in 2 Reg.: tjll. — v. 37. Und 
brach auf und gieng und kehrte zurück] Evasit, effugit» erupitl 
Unverweilt und unaufhaltsani! Erfüllte sich 31, 9. — Sanherib] da- 
mals mit dem eigentlichen Gros der Armee, wie es scheint, noch bei 
Libna stehend, vgl. v. 8. — und wohnte in Ninive] oder und 
blieb. Der Zweck der Worte ist jedenfalls der, hervorzuheben, dass 
Sanherib von da an nichts mehr unternahm. Erfüllung von v. 29. b. — 
V. 38. Und geschah] nicht etwa unmittelbar nach Sanherib*s Rück- 
kehr, sondern wie schon aus Hem. b. des vorherg. v. hervorgeht, erst 
einige Zeit nachher. Es muss bis dahin noch an 16 Jahre gedauert 
haben. — er betete Aviliuäkrend er anbetete, schlugen ihnu. s.w., 
vgl. Ew. §. 331. d. — im Hause] vgl. zu 3, 6. Vgl. Ew. §. 293. a. 
unter 1. b. — Nisroch*s] Name des Götzen, der auf den assyrischen 
Denkmälern in Menschengestalt mit Doppelflügeb und einem Adierkopf 
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p^j = *it^2) erscheint. — Adrammelech] ausserdem Name des Feuer- 
gottes (Moloch) von Sepharwajim (vgl. 36, 19; 37, 13). — in*s Land 
Ararat] ein Theil von Armenien, nach Moses Choren, der mittelste 
des ganzen Landes, mit dem Gebirge gleichen Namens. — und ward 
— König] vgl. zu 24, 23. — Der Inhalt unsers v. stimmt mit der 
Profanüberliefening, insoweit uns eine solche zu Gebote steht, übereiiu 
Auch nach Berosus ist Sanherib eines gewaltsamen Todes gestorben, 
auch nach seiner Angabe durch Sohnes Hand. Wenn Berosus (und 
auch Abydenus; vgl. in Beziehung auf dessen Darstellung Hitz. zu 
uns. Stelle) nur von Einem Thäter spricht, so ist das eine Diffe- 
renz, die gar nichts Bedenkliches hat. Bei Ben heisst der Thater 
Ardnmusanns, bei Abyd. Adramelus. Man sieht, derjenige, welchen 
die beiden Historiker allein namhaft machen, ist derselbe, den die 
H. S. an erster Stelle nennt. *) Als Nachfolger Sanherib*s erscheint 
auch bei Ber. und auf den assyrischen Denkmälern Esarhaddon. Der 
Referent geht auf die weiteren Schicksale Sanherib's nur darum ein, 
weil darin eine Erfüllung von 37, 7 liegt. — 2 Reg. hat V)9 nicht» 
nur Ken corrigirt*s nachträglich hinein. 
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Cap. 38. 

Hiskia. 

38, 1. In denselbigen Tagen erkrankte Hiskia zu sterben, und kam 
zu ihm Jesaja, der Sohn Amoz*, der Prophet, und sagte zu 
ihm: also sagt Jehova: bestelle dein Haus, denn du stirbst 
und wirst nicht leben. 2. Und wendete Hiskia um sein An- 
gesicht zur Wand, und betete zu Jehova. 3. Und sagte : ach. 



*) Anch die aimenische Geschichte gibt dann dem Jes. Berichte Zengniss, indem 
feie Ton den beiden geflüchteten Söhnen Sanherib*» die Stimme der Sasionier and Aid- 
zronier ableitet. Aus dem Fflntenhanse der Letzteren, nnter welchen der Eigenname 
Sanherib gebrftachlich war, stammt Leo der Armenier, der byzantinische BLaiser, welchen 
Genesius als assyrisch -armenischen Blntes bezeichnet (s. Bitter, Erdkunde Ih. X, 
S. 6S5 f.)> Nach den inschriftlichen assyrischen Annalen regierte Sanherib bis m 
seiner Ermordung noch etwa 9 J. Er starb, wenn er 18 J. regierte (nach Ens. Chron.), 
im J. 6d8, wie anch RawUnson annimmt, also im Anfang der Regierang Haaasse*!. 
Wenn sonach Extng behauptet, die Erwähnung des Todes Sanherib's spreche gegen 
Jesaja als Verf. dieses historischen Abschnittes, nnd wenn Thenins 37, 36 — 38 als eis 
Anhangsei ans anderer Qnelle ableiten zu müssen meint, so hat diese nnd Jenes wenig- 
stens keinen chronologischen Berechtignngs^jhmd. Denn dass Jesaja bis in denAn£uif 
der Regienmg Manasse*8 gelebt hat, ist nicht bloss mO^ch, sondem mehr als walo^ 
icheittlich. D. H. 
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Jehova! gedenke doch dessen, dass iqh gewandelt habe vor 
Dir in Trene'Und mit rechtschaffenem Herzen und das Gute 
in Deinen Angen gethan habe, nnd weinte Hiskia ein grosses 
Weinen. 4. und geschah das Wort Jehova's zn Jesaja, sa- 
gend: 5. Geh nnd sage zu Hiskia: also sagt Jehova, der 
Gott David*s, deines Vaters: ich habe gehört dein Gebet, ich 
habe gesehen deine Thränen; siehe! ich thne hinzu zu deinen 
Tagen 15 Jahre. 6. Und ans der Hand des Königs von Assnr 
werde ich dich erretten und diese Stadt, nnd beschütze ich 
diese Stadt. 7. und diess sei dir das Zeichen von Jehova, 
dass thun wird Jehova diese Sache, die er geredet. 8. Siehe! 
ich lasse zurückkehren den Schatten der Stufen, welcher her- 
abgegangen ist an den Stufen Ahas* durch die Sonne, rück- 
wärts zehn Stufen; und kehrte die Sonne zurück zehn Stufen 
von den Stufen, welche sie herabgegangen war. 9. Schrift 
Hiskia*s, des Königs von Juda, da er krank war und genas 
von seiner Sjrankheit: 10. Ich sagte: in der Stille memer 
Tage muss ich gehen, zu den Pforten der Hölle; bin gestraft 
um den Rest meiner Jahre. 11. Ich sagte: ich werde nicht 
sehen Jah, Jah im Lande der Lebendigen; ich werde nicht 
erblicken Menschen fürder bei den Bewohnern der Unterwelt. 
12. Meine Zeit — sie ist abgebrochen und ausgewandert von 
mir wie ein Zelt, einem Hirten gehörig; ich habe aufgewickelt 
dem Weber gleich mein Leben, vom Trumme dass man mich 
abtrenne; vom Tage bis zur Nacht wirst Du*8 mit mir aus- 
machen. 13. Ich habe ausgehalten bis zum Morgen dem 
Löwen gleich, so zermalmte es alle meine Gebeine; vom Tage 
bis zur Kacht wirst Du's mit* mir ausmachen. 14. Wie 
Schwalbe, Kranich, so zirpe ich, ich stöhne gleich der Taube; 
schwach sind meine Augen zur Höhe; Jehova, mir geschieht 
Gewalt, vertritt mich! 15. Was soll ich reden? Und er 
hat*s zu mir gesagt, und Er gethan! Sachte will ich gehen 
alle meine Jahre ob der Betrübniss meiner Seele! 16. Herr! 
davon leben sie; und ganz dadurch zum Leben meines Geistes 
so erstarken als wieder aufleben lassen wirst Du mich! 

17. Siehe! zum Frieden war bitter mir Bitteres ; und Du hast 
liebend mich bewahrt vor der Grube der Vernichtung, denn 
Du hast hinter Deinen Rücken geworfen all meine Sünden. 

18. Denn nicht die Hölle dankt Dir, der Tod preist Dich; 

DraehiUr, Jmi^«. n, 2. 26 
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nicht hoffen y die hinabfahren zur Grube, auf Deine Treue. 
19. Ein Lebendiger, der neu auflebt — der dankt Dir, wie 
ich heute; Vater den Kindern, gibt er Kunde von Deiner 
Treue. 20. Jehova ist da, mir zu helfen; und mein Spiel 
spielen wir alle Tage unseres Lebens im Hause JehoTa*s. 
21. Und sagte Jesaja: man nehme Feigenkuchen und quetsche 
es auf das Geschwür, dass er genese. 22. Und sagte Hiskia: was 
das Zeichen, dass ich hinaufgehen werde zum Hause Jehova*s? 



V. 1. In denselbigen Tagen] auch in*s vierzehnte Jahr des 
Königs Hiskia (36, 1) fallend, obwohl etwas später als die in Capp. 
36. 37 erzählten Ereignisse. Vgl. 39, 1. — erkrankte Hiskia] Ins- 
gemein hält man die Krankheit des Königs fiir einen Pestanfall mid 
combinirt dieselbe mit 37, 36. Nicht nur ohne alle Berechtigung, son- 
dern auch mit der Bewandtniss, welche es mit dem in 37, 36 referirten 
Gerichte jedenfalls hatte, ganz unvereinbar. Aus dem ytr^ als Symptom 
der Krankheit (vgl. v. 21. 2 Reg. 20, 7), so wie aus der Anwendung 
von Feigen (a. aa. Oo.) über die Natur der Krankheit etwas Bestimmtes 
zu folgern, wie man gethan hat, geht nicht an. Ew. (Gesch. des Volks 
Isr. in, 1, S. 342): „an einer in Schwulst tibergehenden Erhitzung.** 
— bestelle dein Haus] vgl. 2 Sam. 17, 23 (wo b^ statt V). Eig.: 
ertheile die nöthigen Befehle zum Besten deines Hauses. — denn du 
stirbst] sofern die Zukunft schon in die Gegenwart hereinreicht, vgl. 
zu 17,1. Vgl. Gen. 20, 3. — und wirst nicht leben] am Leben 
bleiben; auch: mit dem Leben davonkommen, n;^ wird ja auch als 
wieder aufleben von einer Krankheit (2 Reg. 8, 8—10. 14 und nach- 
her V. 9), genesen (Jos. 5, 8) gebraucht. Der Verstärkung halber 
hinzugefügt: du bist unrettbar verloren. Vgl. das Gegentheil: Gen. 
42, 2; 43, 8. Num. 4, 19. Uebrigens vgl. unten -v. 21 u. 2 Reg. 20, 7. 
Die Sache selbst anbelangend bemerken wir mit Vitr.: „moriendum illi 
esset secundum caussas naturales, nisi Dens sua ope praeter ordinem 
interveniret; erat autem Deo statutum non intervenire, nisi ad suppli- 
cationem regis ejusque fidei et spei experimenta. Reticetur autem in 
ejusmodi casibus (cf. Gen. 20, 3) conditio, ut Dens illam tanquam 
voluntariam eliciat." — Ueber das chronologische Verhältniss unsers 
Cap. 's zu den vorhergehenden sind die Ausleger nicht einig. Viele setzen 
die Begebenheit, von welcher uns. Cap. handelt, vor die Niederlage 
des Sanherib, zwischen 36, 1 und 37, 36 hinein. Mit v. 6 , den man 
gewöhnlich in diesem Sinne anfuhrt, lässt sich das nicht beweisen. Im 
Gegentheile gewinnt derselbe und mit ihm das ganze Stück seine rechte 
Bedeutung erst von unserm Standpunkte aus betrachtet. Die von uns 
in der Bemerkung zu der Formel D^v ^"^^i^ angedeutete Ansicht stimmt 
mit der 29jähr. Regierungsdauer Hiskia*s aufs Beste. Die Ereignisse, 
von welchen 36, 1 — 37, 37. a, Meldung thut, giengen in raschem Ver- 
laufe binnen kurzer Frist vorüber, und es geschah noch in demselbeA 
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14. Jahre des Königs Hiskia, in welchem Sanherib eingefallen war in 
Judäa und in Folge davon jene Niederlage erlitten hatte, dass Hiskia 
erkrankte. Ebenso steht unsere Ansicht mit dem Inhalte von v. 6 im 
besten Einklänge. Nicht auf Errettung aus einer Noth des Augen- 
blicks bezieht sich der genannte v. Wieder aufnehmend das Wort 
37, 33 — 35 ertheilt der Herr demselben von Neuem Gültigkeit, erwei- 
tert es zur Zusage einer Errettung aus der Hand des Drängers für 
die nächsten 15 Jahre. Gerade darin erkennen wir die specifische Be- 
deutung dieses Stücks. Es steht zu dem vorhergehenden im Verhält- 
nisse der Entwickelung, ordnet anknüpfend an das bereits Gegebene 
den weitem Gang der Dinge. Zunächst ist es das Zeichen in 37, 30. 31, 
an welches sich unser v. anschliesst, nur dass die Zusage nunmehr zu 
einer bestimmt bemessenen geworden ist. Damit halte man die Stö- 
mng und Verwirrung zusammen, die sich einstellt, wenn man die bei- 
den Abschnitte, Capp. 36. 37 und Gap. 38, unter einander mengt. 
An die Stelle des Rhythmus der Entwickelung tritt da Durchkreuzung 
und Pleonasmus. Der Inhalt der w. 5. 6, der w. 7. 8 uns. Capitels 
kann nicht vor 37, 36 (und damit dann jedenfalls vor 37, 21 — 35) 
fallen, ohne das Spätere, Verheissung wie Zeichen, überflüssig oder 
doch unkräftig zu machen. Freilich diejenigen Ausleger, welche der 
Invasion Sanherib's irrthümlicher Weise eine längere Dauer, wohl gar 
(wie Keil unter den Neueren) eine dreijährige, zuschreiben, können 
nicht anders; sie sind, soll anders der Calcul (36, 1; 38, 5, vgl. 2 Reg. 
18, 2) bestehen, gezwungen, den Vorgang Cap. 38 in die Ereignisse 
von Capp. 36. 37 einzuschalten. Allein wie wenig zusagend gestaltet 
sich nun der Gang der Dinge bei Keil! Nach seiner Auffassung er- 
krankt Hiskia im 14. Jahre seiner Regierung; im 16. Jahre tritt die 
Katastrophe ein, welcher das Heer Sanherib's erliegt, und im 17. bis 
18. Jahre konunen die Gesandten von Babel, um dem Hiskia zu seiner 
Wiedergenesung zu gratuliren. Das Richtige hat unter den Aelteren 
z. B. Vitr., unter den Neuem Ges. Dass es die alte Jüdische Tra- 
dition nicht anders gewusst habe, zeigt Josephus, antiq. X, 2, 1. — 
V. 2. wendete Hiskia um sein Angesicht] nicht aus Unmuth, 
wie Ahab 1 Reg. 21, 4 (ffitz.), sondern um ungestörter, freier und ge- 
sammelter beten zu können. — v. 3. dessen, dass] Ew. §. 323. a. 
Ges. §. 152. 1. S. 262. — und mit rechtschaffenem Herzen] 
unrichtig Ges.: und ergebenem Herzen, indem er (Lex. man.) von 
der Bedeutung pacem et amicitiam colens, vgl. Gen. 34, 21, aus- 
geht. Aber D?)|^ bedeutet integer: nicht getheilten Herzens, auMchtig 
und getreulich dem Herrn anhangend. Vgl. 1 Reg. 8, 61; 11, 4. — und 
das Gute in Deinen Augen gethan habe] und darauf waren 
doch, die den Herrn ftkrchteten und seine Gebote hielten, ange- 
wiesen, dass sie lange leben sollten und das Gute gemessen im 
gelobten Lande. Vgl. Ex. 20, 12. Dt. 5, 30; 30, 16. — ein gros- 
ses Weinen] erschüttert durch die unerwartete Botschaft, die so 
plötzlich und in der Kraft des Mannesalters (im 39. Lebensjahre) die 
Gestalt des Todes vor ihm aufsteigen Hess, in demselbigen Augenblicke, 
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als ihm gerade das Herz aufgegangen war in der freudigen Erwartong 
der Dinge, die in der nun bevorstehenden Zeit des Heils , der Erfil- 
lung aller der herrlichen Weissagungen konunen sollten. Es scheint, 
Hiskia hatte damals noch nicht einmal einen Thronerben. Sein Nach- 
folger wenigstens, Manasse, war noch nicht geboren. — v.4. 2 Reg.: 
noch war er nicht aus der mittleren Stadt hinausgegangen. 
njis'»?nu *T'?v »urbs media i. e. media pars Hierosolymorum" Ges. 
Thes. n^^n» iii^^i Ubri et versiones omnes pro ^i^^n exhibent ^^ 

^ xdtio noXtg (Acra)." Maur., Hitz. und Andere nach ihm 

halten r;)^3'*i?n 'i'^i^ri als die innere Stadt für die David'sstadt« und 
Knob. erklärt die Benennung aus dem Gegensatze zu den ausserhalb 
der Zionsmauer liegenden Häusern. Allein VD**^ bedeutet eben durch- 
weg medius. Für den Begriflf interior hat derHebr. in dgl. Verbin- 
dungen den Ausdruck **)9''}ip. Keri hat man jedenfalls nicht auf den 
innem Vorhof des Tempels zu beziehen, gegen den Zusanmienhang and 
wider den Sprachgebrauch — der innere Tempelvorhof heisst eben 
r^**}^«? ^ttjv — 9 sondern von einem mittleren Vorhof der königlichen 
Burg zu verstehen. — v. 5. Geh] Ges. §. 128. 4. b. Ew. §. 318. c. 
— der Gott David*s, deines Vaters] vgl. 37, 35. Dem Hiskia 
ja ähnlich war, 2 Reg. 18, 3. — dein Gebet] Pausalform. — deine 
Thränen] fVpfl auch sonst, und zwar vorzugsweise, CoUektivum. — 
ich thue hinzu] CI'^qH'* ist nicht Partie, (so wenig als *^^ Ps. 16, 5: 
eine aus dem Part, vermittelst nominaler Ablautung hervorgegangene 
Form), sondern 3 prs. Fut. Vgl. 28, 16. — 2 Reg. ßigt zu ^"^Iti noch 
hinzu: '^fpt "^^f. Der Sinn dieses Beisatzes ist derselbe, wie er in 
den Worten 1^^^^ ^1^ '♦rjbgj als Apposition zu njn*; liegt. Diess der 
Rechtstitel des Hiskia auf Gottes wunderbare Aushülfe, so wie das 
Idotiv für den Herrn in der Verheissung an David ertheilt lag. — 
V. 6. Iffit Vitr., Cler., Ges., Ros. u. AA. beziehen wir (s. zu v. 1) 
den Inhalt des v. nicht (mit Hitz., Hendew., Enob.) auf die Befreiung 
von Sanherib, sondern auf die Bewahrung vor weiteren Drangsalen in 
der folgenden Zeit. — 2 Reg. setzt hinzu : '*'?9? ^"J ISIP^^ ^V^\j K^"^ 
gut, sofern unsere Worte sichtlich 37, 34 wieder aufnehmen sollen. — 
V. 8. den Schatten der Stufen] d. i. der Sonnenuhr, den Schat- 
ten auf der Sonnenuhr. Nehmlich «"^^t?, zunächst Stufe im eigentl. 
Sinne, ist hier übergetragen auf die Scala, die der Schatten auf dem 
Zifferblatte der Sonnenuhr auf- und absteigend zu durchlaufen hat, 
und dient zur Bezeichnung der Theile der Scala, der einzehien Grade 
oder Linien. Der Plur. des Worts wird dann in doppelter Eigenschaft 
gebraucht^ theils ganz einfach um eine Mehrheit von Graden auszu- 
drücken, theils aber auch um in Ermangelung eines besondem Namens als 
Inbegriff der Grade die Sonnenuhr im Ganzen zu bezeichnen. In ans. 
Stelle ist rrbilQ die beiden ersten IVfale im letzteren Sinne gebraucht 
Diess die Erklärung, die im Wesentlichen schon bei dem Chald., bei 
Symm. und Hier, vorliegt» welcher sich von den Auslegern unter den 
Aelteren Grotius, Cler., Vitr., unter den Neueren Ges., Hitz., Mamr., 
Umbr., Keil anschliessen. Andere wollen die Worte von Stufen im 



cap. zxxvni, 8. 197 

eig. Sinne, von einer, wahrscheinlich durch Ahas angelegten und nach 
ihm benannten Treppe am königlichen Palaste verstanden wissen. So 
schon die LXX, so Syr. und Josephns (ant. 10, 2, 1). Man gibt dann 
dieser Auflfassung auch wohl die Wendung, es möchten jene Stufen so 
angelegt gewesen sein, dass sie mittelst des Schattens eines mit ihnen 
in Yerbindnng gebrachten Obelisken oder Pfeilers zugleich die Zeit 
anzeigten. Und darauf kommt auch Hier, mit der Art und Weise, in 
welcher er sich die Sonnenuhr eingerichtet denkt, hinaus. — welcher 
herabgegangen ist] h'g, ist sonst immer Masc, aber die Erschei- 
nung des schwankenden Geschlechtsgebrauchs ist im Hebräischen eine 
zu weit greifende (vgl. Ges. §. 105,4. Ew. §. 174), als dass dem so 
entschiedenen Thatbestande uns. Stelle vgl. mit 2 Reg. 20, 1 1 gegen- 
über ein Bedenken sich behaupten könnte. JSicht ohne Grund weist 
Hitz. öberdiess auf einen Einfluss von nibj^n (vgl. Ges. §. 145. 1. 
Ew. §. 307. o.) hin (nach Ges. §. 143. 3. Ew. §. 307. a.). — an den 
Stufen Ahas*] d. i. an der von Ahas eingerichteten Sonnenuhr. Die 
Erfindung der Sonnenuhren schreibt Herodot. 2, 109 den Babyloniem 
zu. Zu Juda mag der Gebrauch der Sonnenuhren unter Ahas durch 
die Verbindung, in welche dieser Fürst mit den Assyrem trat, gelangt 
sein. Wie wir ja Ahas' auch sonst als Bewunderer und Nachahmer 
fremder Kunstwerke kennen lernen: 2 Reg. 16, lOflf. — durch die 
Sonne] kein miissiger Beisatz! Es steht, hervorzuheben, wie schwer 
es sei, den Schatten zu ändern, wie so gar nicht Sache der Willkühr 
oder von menschlichem Vermögen abhängig das Fallen des Schattens 
sei. — zehn Stufen] Acc. des Itfaasses. Da Jes. nach der ausführ- 
licheren Rec. 2 Reg. 20, 9 dem Hiskia die Wahl freistellt, ob der 
Schatten um 10 Stufen vor- oder um eben so viel rückwärts gehen 
solle, so ergibt sich daraus für's Erste so viel, dass die Zahl der 
Grade, in welche die Scala eingetheilt war, nicht unter 20 betrug. 
Stunden können die Theile des Zifferblatts also auf jeden Fall nicht 
bedeutet haben. — und kehrte die Sonne zurück] versteht sich 
auf dem Zifferblatte, der aufs Zifferblatt fallende Schein der Sonne. 
Dieser rückte dem vor ihm her zurückweichenden Schatten nach und 
stieg wieder um 10 Linien, die er bereits verlassen hatte. — von 
den Stufen] Gewöhnl. versteht man auch hier den Plur. in jenem 
zusammenfassenden Sinne als die höhere Einheit bezeichnend: an der 
Sonnenuhr, welche — die zehn Grade — sie herabgegangen 
war. Aber man sieht aus 2 Reg. 20, 11: das 9 bezeichnet hier, wie 
auch sonst, die Beziehung des Bruchtheils auf das Ganze, vgl. Ps. 
139, 16. Ex. 14,28. 1 Sam. 11, 11. Von der Gesammtzahl von Stu- 
fen, welche der Schatten in absteigender Richtung bereits zurückge- 
legt hatte, musste er zehn wieder aufgeben. — Man meint, dass Jes. 
gerade dieses und kein anderes Zeichen wählte, werde dann besonders 
begreiflich, wenn die Sonnenuhr eine erst vom Vater des Hiskia ein- 
gebrachte, zuvor neue und unerhörte Sache war, die also das Interesse 
des Volks und königlichen Hauses lebhaft beschäftigte. Eine bessere 
Motivirung lässt sich von der Symbolik ableiten, zu welcher sich das 
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also aasgesachte Zeichen jedenfalls willig finden Hess. Entweder wählte 
Hiskia (vgl. 2 Reg. 20, 9) das wunderbare Vorgehen des Schattens, so 
war damit die kraft eines Zugeständnisses der göttlichen Gnade wider 
den naturlichen Gang der Dinge verfögte Erstrecknng des Lebens 
Hiskia*s zu noch längerer Dauer abgebildet. Dagegen das Zurückkeh- 
ren des Schattens drückt den Gedanken aus, dass Hiskia's Lebenszeit, 
die natürlicher Weise bereits an ihrem Ende angekommen gewesen 
wäre, durch ein Wunder nochmals 'soll zurückgestellt werden und gleich- 
sam von Neuem beginnen. Man hat die Frage aufgeworfen und zum 
Theil förmlich ventilirt, ob das Wunder an der Sonne resp. der 
Erde oder an der Sonnenuhr, an dem Lichte und dessen Brechung ge- 
schehen sei. Ich denke mir die Sache in letzterem Sinne. ♦) — 2 Reg. 
20,9: der Schatten geht zehn Grade vor, oder soll er zu- 
rückgehen zehn Grade? Ilf^n ist befehlend gesprochen, an Praet. 
als Praet. proph., an Praet., wie es in peremtorischen Willenserklä- 
rungen gebraucht wird, sich anschliessend. Vgl. Ew. §. 135. c. Der 
Proph. verfugt es. Da aber fällt er sich selbst in die Rede, corrigirt 
sich und lässt erst noch Hiskia sich aussprechen. Falsch übersetzt 
man gewöhnlich: soll der Schatten u. s. w. Das geht schlechter- 
dings nicht. Eine ungenügende Auskunft hat Ges. Lehrgeb. S. 766. 
Hitz. will "^jibv lesen. — 2 Reg. 20, 10: es ist dem Schatten ein 
Leichtes, sich zu senken zehn Stufen. Der Schatten war schon 
heruntergegangen, wie aus v. 11, vgl. u« Jesajan. Stelle, hervorgeht. Also 
ein Weitergehen des Schattens wäre ein weiteres Heruntergehen ge- 
wesen. Daher r*ip) als inclinavit, neigen. Hitz. vgl. Ps. 102,12. 
Jer. 6, 4, denkt sich also eigentl. np) in seiner Bedeutung als aus- 
dehnen, ausstrecken. Doch kommt es in diesem Sinne nicht re- 
flexiv vor. — V. 9. Schrift Hiskia's] Aus s??^, wie gewöhnl. ge- 
schieht, ohne Weiteres Carmen, Lied zu machen (Ges. im Thes. ge- 
radezu als besondere Bedeutung), ermangelt aller und jeder Berech- 
tigung. Das in Ableitung und Sprachgebrauch durchaus klare Wort 
besteht mit aller Einfachheit ohne irgend welche Schwankung oder 
auch nur Umbiegung des Begriffs bei der Bedeutung Schrift. Das 
im Folg. mitgetheilte Lied heisst aber so nicht, wie Hitz. meint, im 
Gegensatze zu andern Liedern, die im Munde des Volks lebten , bei 
dem Gultus vorgetragen wurden, sondern als ein auf Hiskia als Ver- 
fasser zurückgehendes Schriftstück im Gegensatze zu dem Schriftwerke 
Jesaja's, in welchem es hier erscheint. — und genas von seiner 
Krankheit] vgl. zu v. 1. — Interessant ist, dass der Syrer nach v. 8 

einschaltet: |1^1 >alM, worauf dannv. 9 anhebt: ) nSv )l>fl>>^? ai^i^A 

— Das Lied w. 10 — 20 zerfällt in 2 Strophen zu je 5 w. und einen 
Schlussvers, w. 10—14, vv. 15—19, v. 20. Str. L : w. 10—14. Die 



*) Dai ist das Rechte. Es war ein nicht aUenrärts, sondern nvr in Jemsalem 
sichtbares rein phAnomeneUes Wunder, für Winer, Knob., Ew., t. Gnmpaoh (Alttsst 
Stadien 1852) immer noch gross genng, um es für ungeschichtlich ro halten. D. H- 
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Noth. Hiskia nimmt seinen Standpunkt in der Zeit mmiittelbar vor der 
Ankündigung des erhörten Gebets und der vom Herrn ihm verwillig- 
ten Lebensverlängerung, gerade damals, als der Tod, nach der ihm so 
eben erst gewordenen ausdrücklichen Eröffnung durch Jesaja (v. 1), 
mit höchstem Ernste vor ihm da stand. Mit anderen Worten : 38, 10 — 14 
entspricht der Zeit nach dem durch vv. 2. 3 bezeichneten Momente. 
Vgl. V. 13 u. V. 14. — Es fragt sich, wo Hiskia aufhöre, sich in die 
Vergangenheit zurückzuversetzen, die Gedanken, welche er gehabt, 
auszusprechen. Die Ausleger geben über diesen Punkt keine förm- 
liche Erklärung , ' gehen aber von verschiedenen Ansichten aus. Ich 
nehme w. 10 — 14 durchweg als in einerlei Sinne gehalten, von einem 
and demselben Standpunkte aus gesprochen, als Recapitulation und 
Reassnmirung. Zweimal geschieht es daher, nicht nur bei v. 10, son- 
dern auch bei v. 11, dass der Leser auf die Stellung, welche die fol- 
genden w. einnehmen, aufmerksam gemacht wird. — v. 10. Ich 
sagte] d. i. dachte schon. Der Nachdruck liegt auf "^^S» anzudeuten: 
ich, ein Solcher, für den schon etwas Anderes nicht mehr übrig zu 
sein schien. — in der Stille meiner Tage] "'WS., von dem Begriff 
des Stillstehens aller Lebensthätigkeit (vgl. über n^p*^ zu 6, 5) ausge* 
hend, heisst Stillestand, Pause: 62, 6. 7. Ps. 83, 2. Also: da ein 
Stillestand eingetreten war in meinem Leben , eine Pause , des unru- 
higen und ruhelosen Umtriebs nehmlich, der Sorgen und Mühen und 
Gefahren des Lebens. Hiskia hat dabei sein Absehen auf die so eben 
erst überstandene Noth und Bedrängniss, auf die gerade jetzt eröffnete 
Aussicht auf einen tlauemden Stand friedensvollen Gedeihens, und die 
Meinung ist: in diesem Augenblicke, da man am Allerwenigsten hätte 
daran denken sollen, aufs Höchste unerwartet. NachdrucksvoU voran- 
gestellt, wie denn dieser Gedanke hier überhaupt einen Cardinalpuukt 
in dem Inhalte dieser vv. bildet, vgl. w. 12. 13. Von "'TJ^ konunt 
dann übrigens ''^'19, wie unter gleichen Umständen "»^J g'^* "»«Stn? (Hi. 
37, 18), ■'n>5 mit einem Vorschlagsbuchstaben "»l*^ (Gen. 37, 25). An- 
dere bestimmen "^Q?. oder, wie sie meinen, '^V^ als Mittag oder über- 
haupt als Mitte. So z. B. Hitzig, Ewald. Auf jeden Fall ist unsere 
Erklärung (ebenso Ges., Win., Maur., Umbr. , Knob.) die einfachere 
und sicherere. — muss ich gehen] Hier ist anzuhalten, das Verb, mit 
dem Folg. nicht sofort zu verbinden. Wir sehen das an der Pausal- 
form. Zunächst fasst der Dichter den Gedanken ins Auge, dass er 
überhaupl^ fort muss, vgl. "^^y 1 Sam. 15, 27, besond. Gen. 15, 2. Ps. 
39, 14. Als Steigerung kommt dann das hinzu von den Thoren der Hölle. 
Hinsichtl. des Fut. paragog. vgl. Ew. §. 228. a. — zu den Pforten der 
Hölle] eigentlich in die Pf. d. H. d. h. muss mich darein ergeben, 
dem Tode zu verfallen. Vgl. das Gegentheil Ps. 9, 14. — bin ges traft] 
Ges., indem er Pual als Pass. von *i]^, wie es 34, 16 vorkommt, nimmt: 
„desiderabor reliquos annos meos, frustra me inter vivos quae- 
rent amici.^ Thes. Wir nehmen *i;^^ = n^pp 24, 22 und übersetzen 
mit Hitz., Ew., Umbr. Mit dem Accus, wird es dann verbunden nach 
Analogie von tD3J, vgl. Ges. §. 136. 2. Ew. §. 283. b. "»^PT? steht 
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voran und gilt iiir beide HemistichieD. Hein. b. länfb dem n;p^^, dem 
durch b^M)^ "^TJp^? ausgeführten Ti!^)iVf parallel, gibt dasselbe wieder in 
einer Weise, welche eine bittere Folge davon hervorhebt. Gerade als 
besonderen Nachdruck tragend steht "^^s; '^V*T^ für sich da, ausserhalb 
des Parallelismus. — ^v. 11. Ich sagte] den Anfang des vorherg. v. 
aufnehmend, nun aber ohne den Nachdruck, der dort auf "^^B fiel. — 
ich werde nicht sehen Jah] tn^ vgl. 12, 2; 26,4. Vitr. richtig 
nach Ps. 27, 13; „Videre Deum Jah est eo cum voluptate firai.** 
Wie war dem Hiskia erst vor Kurzem noch vergönnt worden, eine so 
reiche Erfahrung von der Allmacht, von der Gnade und Treue seines 
Gottes an sich selbst zu machen! Vgl. Ps. 34, 9. — Jah im Lande 
der Lebendigen] DTnn ytjg? ist nicht, wie man gewöhnlich will, 
unmittelbar mit n^^^; zu verbinden, •?; nicht als blosse verdoppelnde 
Wiederholung des erstem n; zu fassen. Sondern mit dem erstem n^ 
ist ein Einschnitt zu setzen, der Gedanke macht nun einen Fortschritt, 
mit dem zweiten ??; holt er dazu aus: Jah, der da ist im Lande 
der Lebendigen, wenigstens dort allein zu sehen ist, so dass also 
keine Möglichkeit einer weiteren Fortsetzung des Verkehrs mit Ihm 
für Hiskia. Was die Sache anbelangt, so trifit Hiskia (vgl. v. 18. 19) 
mit den Psalmen zusammen: 6, 5; 30, 10; 88, 11 — 13; 94, 17; 115, 17. 
So lange die That, durch welche der Tod überwunden ward, noch nicht 
geschehen, so lange die Herrschaft des Todes thatsächlich noch nicht 
gebrochen war, muss der Zustand der Verstorbenen wirklich ein an- 
derer gewesen sein, ein gebundener, auch für die im Glauben Dahin- 
geschiedenen. Dazu kommt die Natur des Lieds als eines lyrischen 
Ergusses. Die Propheten schreiten voran zu immer klarerem lieber- 
blicke über die Herrlichkeiten der Zukunft. Man halte nur mit unsenn 
Liede 25, 8; 26, 19 zusammen. Die Propheten sind ja die Verwalter 
der objektiven Wahrheit, die Mehrer der in den Besitz der Gemeinde 
Schritt für Schritt übergehenden Schätze der Erkenntniss. Dagegen 
gehört der Psalm der Sphäre des individuellen Lebens an. Er fasst 
die Sache auf von Seiten des Subjekts, wie sie in dessen Empfindung, 
für dessen Erwartung existirt. Hinsichtl. des Ausdrucks D'*TWj y*yf 
vgl. Ps. 27, 13; 52, 7. Es bildet den Gegensatz zum Lande der Tod- 
ten, dem Scheol, V2t. Ez. 26, 20; 32,32. — bei den Bewohnern 
der Unterwelt] ^*30 geht von dem Begriflfe des Feiems, des Auf- 
hörens zu handeln und zu leiden (vgl. Hi. 14, 6. Ps. 39, 5) aus und 
bezeichnet wohl zunächst den Tod, dann das Todtenreich (vgl. Hi. 3, 17). 
Der Ausdruck ist, wie es scheint, nicht ohne beabsichtigten Gegensatz 
zu *i^tJ Welt, gleichsam in einem Wortspiele gebildet. Die b'^p ^3^^ 
hier sind das Widerspiel von den 'i^XJ ''3^^'' (vgl. Ps. 49, 2). Auf Ver- 
kennung dieses Verhältnisses beruht es, wenn Manche das Wort als 
Synon. von *i^9 und als durch Transposition aus demselben entstanden 
fassen wollten. Und nun wie eflfektvoll der Contrast^ welcher sich aus 
dem Schlüsse der beiden übrigens so parallel gehaltenen Hemistichien 
ergibt: Jah im Lande der Lebendigen, ich bei den Bewoh- 
nern der Unterwelt. — v. 12, Meine Zeit] ^S*^ (von dem Begriffe 
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Kreis ausgebend; vgl. I^*? 22, 18; 29, 3) aetas als Menschenalter, 
dann auch wohl aetas als Lebenszeit. So an uns. Stelle, so anch 
53, 8« Ohne hinreichende Berechtigung will man hier, mit Bemfling 
auf Ps. 49, 20. 2 Petr. 1, 13. 14, das so wohlbekannte, vielgebrauchte 
Wort in einer andern Art fassen, als Haus. Man müsste auch dann 
mit Bosenm. davon ausgehen, dass *y^*^ überhaupt den Stand des Men- 
schen in dieser Zeitlichkeit bezeichne. — sie ist abgebrochen] 
Der Potenz nach ist es schon geschehen, nach göttlichem Beschlüsse, 
wie Hiskia aus Allem, seinem ganzen Erankheitsstande (laut v. 1. a.), 
annehmen musste, wie er durch Jesaja*s Mittheilung (in v. 1. b.) nun 
bestimmt erfahren, das Recht zu leben ihm bereits entzogen. 99} vgl. 
33, 20. — und ausgewandert von mir] Dem eigentlichen Subjekts« 
begriffe pi*?) wird ohne Weiteres der in Vergleichung gebrachte Be- 
griff (^^M) geradezu substituirt. Das eben ist es, was die Ausleger 
irre macht und sie veranlasst, nach einer anderen Bedeutung für ^^^9 
sich umzusehen. Ohne Bild: die mir zuerkannte Frist ist abgelaufen, 
meine Berechtigung zu leben zurückgezogen, das Yerhältniss ein bereits 
vollständig gelöstes. — wie ein Zelt, einem Hirten gehörig] 
schnell und unversehens. Kicht umsonst ist es übrigens, dass "^yH b*iM 
gesagt ist und nicht nj^n bn^. Was dadurch gewonnen wird, ist dieses, 
dass die Vergleichung sich so in zwei Stufen vollzieht: wie ein Zelt^ 
eine unter allen Umständen nicht auf die Dauer berechnete Art der 
Behausung; sodann: wie ein von einem Hirten, also nur vorübergehend, 
f&r einen momentanen Zweck aufgeschlagenes leichtes Zelt. **?n ist 
Denomin. von njn: pastoricius. — ich habe aufgewickelt] ^81} 
wurde sonst nach dem Chald. als abschneiden genommen. In dem 
Gebrauche der 1. prs., sowie im Verhältniss zu dem folg. Satze lag 
da eine nicht zu beseitigende Schwierigkeit. Richtiger bestimmt man 
*il21} im Anschlüsse an eine ganze Gruppe von Stämmen, welche, aus- 
gehend von dem Wurzelelemente sp, ip, C)P, &p, sammt und sonders 
den Begriff des Zusammenziehens dgl. ausdrücken, als contraxit, 
convolvit (Ew. u. unter den Alten Scheidius). Als nächste Sipp- 
schaft vgl. Y^'!>y tp^ (in Tisi; 34, 15), Kp]}; ausserdem unter ^61} selbst 
^^Tt (14,23; 34,11), n*^^^ (Schrecken, vom Zusammenfahren). 
Die Meinung ist: wie der Weber, wenn er zu Ende ist mit einem 
Stücke und das Ganze nun aufgewickelt (auf den Weberbaum) vor sich 
hat» fertig ist mit seiner Aufgabe, so dass nichts mehr übrig ist, als 
dass das Gewebe abgeschnitten werde vom Trumme, so habe ich be- 
reits abgeschlossen mit dem Leben, betrachte es als eine ausgemachte 
Sache, dass ich nichts Anderes zu erwarten habe als nur den Tod. — 
vom Trumme dass man mich abtrenne] Der Gedanke ist nun erst 
fertig, denn der Sinn von "^O^SI? wird durch y>'y»>'p erst klar, mit r^99 
^9?¥3^ erst vollständig. Am Besten, wir übersetzen daher (mit Ew.) 
geradezu in abhängigem Satze, wie geschehen, n^lpp steht nachdrucks- 
voll voran, sofern daran der Gedanke definitiven Garausmachens sich 
knüpft. — vom Tage bis zur Nacht] in kürzester Frist, ehe man 
sich*s versieht. Wie aus Hi. 4, 20 erhellt, eine sprichwörtliche Re- 
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densart. Der Sinn ist eigentl.: am Morgen noch ahndete man 
davon, am Abende schon ist Alles vorüber. — wirst Du's mit mir 
aasmachen] vgl. D^^ von der Zeit alle sein, vorüber sein, 
60, 20, von einem Werke fertig sein, l.Reg. 7, 51. Neh. 6, 15, in 
Pi. fertig machen, 1 Reg. 9, 25. — v. 13. Ich habe ansgehal- 
ten] eigentl. beschwichtigt, gestillt, nehmlich (vgl. Ps. 131, 2> 
das Gemütb, die Fassung zu bewahren, nm nicht vor Schmerz und 
Fiebergluth in wilder Ungeduld, in murrender Verzweiflung zu vergehen. 
njtp als einebnen im eigentl. Sinne haben wir 28, 25 gehabt; im 
metaphor. so wie hier kommt es Ps. 131, 2 vor. — dem Löwen 
gleich] mit solchem Aufbrande von Kraft, von Tapferkeit und Math. 
Auch in Ps. 131, 2 folgt eine Vergleichung auf T^tS/JOf. Dort fireilich 
mit dem eben entwöhnten Kinde, weil da nehmlich das Bild dem Stande 
gilt^ der in Folge der Beschwichtigung eintritt, nach dem Zusammen- 
hange am betr. Orte ein Zustand anspruchsloser Demuth. — so] in 
so ausserordentlichem Grade tobte Krankheit in mir, dass es Löwen- 
kraft bedurfte, um nicht in Schmerz und Zagen unterzugehen. — zer- 
malmte es] nicht er, Jehova. Der Ton Hiob*scher Klage wäre 
hier nicht am Orte. Hiskia redet nach bereits erfolgter Aushülfe. Auf 
den Stand der Dinge vor der Errettung geht er nur insofern ein, als 
dadurch der Werth der empfangenen Wohlthat in ein um so helleres 
Licht gestellt wird. Es d. i. der wühlende Schmerz der Krankheit. 
Das Fut. als Imperf. vgl. Ges. §. 125. 4. b. Ew. §. 136. c. — alle 
meine Gebeine] auch das Festeste, das Tiefinnerste durchwühlend! 
Vnd überall, in allen Gliedern und Theilen bohrend! Vgl. Thr. 3, 4. 
Bi. 30. 17. Ps. 51, 10; 42, 11. Gewöhnlich meint ma^i, weil das Zer- 
malmen der Knochen Löwenart ist, es müsse p, als Correlat zu ^ in 
"^IfilJ} gefasst werden, so dass zu übersetzen wäre: ich hab* aasge- 
haiten bis zum Morgen; dem Löwen gleich, so zermalmte 
es alle meine Gebeine. Wider die Accente. Zwar meint man, 
die rhythmische Abtheilung sei eben von der logischen verschieden. 
Allein selbst Ps. 102, 8 ist unserm Falle nicht gleichzustellen, von den 
anderen Beispielen, auf die man sich beruft, nehmlich Dt. 32, 19. Jnd. 
5,13.20 (Maur.), Ps. 29, 9; 35, 20 (Hitz.), als welche völlig hete^ 
rogen sind, ganz zu schweigen. — vom Tage bis zur Nacht wirst 
Du's mit mir ausmachen] der wiederkehrende Schlufssatz des vor- 
hergehenden V. den dort ausgesprochenen Gedanken motivirend und 
bestätigend. Wenn er bedenkt, welche Wucht der Krankheit er in 
der verflossenen Nacht zu leiden hatte, so muss er in kürzester Frist 
seine Auflösung erwarten, ja wohl kaum den heutigen Tag dürfte er 
überleben. Die refrainartige Wiederkehr desselben Scblufssatzes thut 
übrigens auch elegisch gute Wirkung. Blosses Missverständniss ist 
es, wenn man aus der Wiederholung allzu prosaisch, wie Knob. und 
schon Vitr., eine förmliche Krankengeschichte folgert. — v. 14. Wie 
Schwalbe, Kranich] ein davtäatof, nicht ohne besonderen Grund. 
Die Schwalbe mit ihrem Gezwitscher, der Kranich mit seinem starken 
Krähen begegnen sich im Klagelaute des Ejranken, als der beides durch- 
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eiaander ist, Wimmern nnd lantes Aufstöhnen. So, glanbe ich, wird 
man sich auch nicht zu sehr daran stossen, dass von dem Klagelante 
als einem Zirpen (t|ypy) die Rede ist, eine Bezeichnung, die freilich 
nur dem Zwitschern der Schwalbe entspricht Ich kann daher Oes. 
nicht beistimmen, wenn er aus diesem Grande*) 'i^ä^ als Kranich 
überhaupt ganz aufgegeben und für ein Epitheton der Schwalbe gehal- 
ten wissen will. Ans Jer. 8, 7 (s. Hitz.) scheint mir mit Kraft her- 
vorzugehen, dass 'y^f selbständiger Name eines besonderen Vogels ist. 
— so zirpe ich] in klagendem Wehmfe, im schmerzlichen Rufen 
nach Hülfe, tfg^'f 8, 19; 29, 4. — stöhne] vgl. zu 8, 19. — gleich 
der Taube] 59, 11. £z. 7, 16. Nah. 2, 8. — schwach sind meine 
Augen zur Höhe] einen letzten matten Blick nur aus einem vor 
Entkräftung nnd Erschöpfung eingesunkenen und verlöschenden Auge 
kann ich noch emporsenden um Hülfe zu Dir. Constr. praegnans; vgl. 
Hi. 16, 20. ^b^ 17, 4; 19, 6. Von einer andern Auffassungsweise geht 
Hier, aus: attenuati sunt oculi mei suspicientes in exceläüm. 
So auch Vitr. u. Rosenm. — mir geschieht Gewalt] In immer 
steigender Todesangst fühlt der Sänger den König der Schrecken (Hi. 
18, 14) mehr und mehr seiner mächtig werden. Dem imperson. Gre- 
brauche des p^f in unsrer Stelle liegt der absolute, in welchem das 
Wort als Gewalt brauchen, Gewaltthat üben vorkommt, zu 
Grunde; vgl. Hos. 12, 8. Hi. 10, 3 u. namentl. Hi. 40, 23. Im Uebri- 
gen vgl. Ges. §. 134. 2. Ew. §. 273. a. Andere wollen ^^JH als Nomen 
gefasst (dann als oschkah ausgesprochen) wissen. So Ges. Thes.: 
^oppressio; quam qnis patitur, inde angor, angustiae." Allein da- 
gegen sträubt Metheg sich zu sehr. Ueberdiess hat der Begriff der 
Vergewaltigung an dem folg. "^^V' welches dazu recht gut passt, 
einen Halt. — vertritt mich] mache meine Sache zu der Deinigen, 
nimm mich in Deinen Schutz. Vgl. Ps. 119, 122. — Die reassumi- 
rende Rede des Sängers ist hiermit bei dem Punkte angelangt, den 
v. 3 bezeichnet, bei dem Gebete. Darum hier der Wendepunkt des 
Lieds, das von nun an von der Rettung handelt, wie auf v. 3 sofort 
der Auftrag des Herrn an Jesaja in w. 4 — 8 folgte. — Str. 2: 
w. 15— 19. Die Hülfe. — v. 15. Was soll ich reden] wie die 
überraschende Wendung, die es mit mir genommen, würdig preisen oder 
auch nur nach Würden darstellen. Uebrigens vgl., was den Ausdruck 
betrifft, Gen. 44, 16. 2 Sam. 7, 20. — und er hat*s zu mir gesagt] 



*) Das andsre rom Fehlen des Artikels nach der Partikel der Yergleiehmig her- 
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so ergibt sieh Ton selbst, dass Asynd. eben snr sweiten, nicht snr ersteren Kategorie 
gehSrt 
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d. h. mir zogesagt Nehmlich das, wanun er lant SoUnsses des tot- 
hergehenden v. gebeten. Befremdend, aber eben von besonderer Be- 
deutsamkeit ist das 1 vor ^199. Durch dasselbe wird einerseits enger 
Anschluss an das Vorhergehende (hier nicht die unmittelbar vona- 
stehenden Worte, sondern die vorangegangene Bitte, auf welche die 
Zusage erfolgt, also die letzten Worte von v. 14) und andererseits 
im Yerhältniss zum Folg. gedrängte Wiederkehr des 1 erzielt. Beides 
als wohl berechnetes Mittel der Darstellung. Denn das ist das Er- 
staunenswürdige an der Sache, wie so rasch Hiskia, gleichwie in Einem 
Zuge, indem Schlag auf Schlag fallt, aus der Tiefe der Hoffnungs- 
losigkeit zur Sonnenhöhe vollkommen geborgener Sicherheit emporge- 
hoben wird. Kaum ist die Todesbotschaft ergangen (v. 1), so erfolgt 
unmittelbar darauf, noch hat er nicht Zeit gehabt, sein Gebet recht 
zum Ende zu bringen, die Botschaft des Heils (w. 4 — 8, vgl. 2 Reg. 
20, 4), und am dritten Tage schon besucht er den Tempel wieder 
(2 Reg. 20, 5. 8). Hinsichtl. ^9$ als zusagen, in feierlicher Zu- 
sage erklären, vgl. Dt. 26, 17. 18. Abhängig von uns. Stelle ist 
der Ausdruck in 2 Chron. 32, 24. — und Er gethan] sofern Hiskia, 
als er die Worte dieses Lieds sprach, schon genesen war. Was die 
Entgegensetzung von ^O^f und r^yff betrifft, so vgl. Num. 23, 19. 
Hinsichtl. der Verdoppelung des *) (et — et — ) vgl. die gleicb&Us 
pleonastische und verstärkende Wiederholung Num. 9, 14. Das betonte 
K^n lässt sich fast durch auch wiedergeben: und gleich auch ge- 
than. Im **V '^9^1 nimmt der Dichter auf, was von "n^^ enthalten ist 
in V. 4 und v. 5. Mit nipy «tinn geht er auf ri^ll in v. 7 zurück. — 
sachte will ich gehen] Hern. b. ertheilt Antwort auf die Frage nf 
*^9^,' Er weiss nicht, wie er nach Würden preisen und danken soll? 
So soll denn sein ganzes Leben die werkthätige Danksagung dafür sein. 
•"^T^s eigentl. langsam gehen, Schritt für Schritt sich fort- 
bewegen, ist Ps. 42, 5 von dem gebraucht, der in heil. Festzuge 
feierlich einherschreitet. An uns. Stelle dient es, den Wandel desje- 
nigen zu bezeichnen, der in der Kreuzesschule mild und ernst gewor- 
den ist. In aller Demuth und Stille will der Dichter von nun an ein- 
hergehen, jeder üeberhebung fremd, alle und jede Bewegung in Bass- 
fertigkeit mässigend. Mit CK^ ^bn 1 Reg. 21, 27 verhält es sich an- 
ders. Hengstenb. zu Ps. 42,5: ^ich will langsam einhergehen 
alle meine Jahre in der Betrübniss meiner Seele, wie einer 
der zugleich vom Tode befreit und dem Tode zugesprochen ist'' 
Wie mir scheint, bringt diess einen dem Contexte, überhaupt dem gan- 
zen Liede fremdartigen Gedanken herein. Rosenm., indem er n*^**.» im 
Hinblick auf Ps. 42, 5 geradezu vom Ziehen in Procession nimmt: 
„dicit itaque res pios, se deinceps anniversariis sacris in festiva tnrbi 
ad templum processurum et Jovam celebraturum esse ob recuperatam 
valetudinem,^ legt mehr in den Ausdruck rs??*, als erweislich oder 
auch nur nach Ps. 42, 5 anzunehmen. Zudem passt dazu das ^fl "^^i 
nicht. — alle meine Jahre] die durch Gottes Gnade meinem Leben 
zugesetzten. — ob der Betrübniss meiner Seele] der soeben 
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gescbilderten. Ihrer will er nie vergessen, allezeit seinen Wandel 
also fnliren, dass er sie dabei im Auge habe. — v. 16. Herr] Nicht 
umsonst ist hier gerade diese Bezeichnung gewählt. Die Wahl steht 
mit dem Gedanken, den der Dichter ausspricht, im Zusammenhange. — 
davon] nehmlich von dem Worte der Gnade (= *199 ^' praec. Hem. a.) 
und von der That der Treue und Allmacht (= r»fpy ib.). So ja 
auch in Gen. 1, wo *ij?^^3 ^^d to^Il die beiden immer wiederkehren- 
den (vgl. iD?il vv. 7. 16. 25) Faktoren sind, auf deren Zusammenwir- 
ken das Dasein aller Greaturen beruht. Das Suflf. in ^v"*^ i^^ °^^* 
tral zu fassen. Wie öfter in poet. Rede geht es nicht auf ein bestimm- 
tes Wort zurück, sondern ist auf einen in Gedanken festgehaltenen 
Begriff, der aus dem Vorhergehenden durch Zusammenfassung sich er- 
gibt, zu beziehen. BKnsichtl. b? vgl. Gen. 27, 40. Dt. 8,3. — leben 
sie] alle Menschen, überhaupt alle Creatur. Wie Schöpferwort und 
Schöpferthat sie in's Dasein gerufen, so ist's auch deren Macht allein, 
was sie erhalten, nöthigenfalls zu neuem Dasein bringen kann. — und 
ganz] genauer: und zum ganzen Leben meines Geistes. Nun 
ist aber ausnahmsweise zwischen bb und das davon abhängige Subst. 
ein anderer Satztheil eingeschoben, nehmlich in^. So tritt das unter- 
geordnete ^^y wiederholt (2 Sam. 1, 9. Hi. 27, 3), so Hos. 14, 3 sogar 
das Yerb. dazwischen. Die ungewöhnliche Wortstellung hängt niit dem 
besonderen Nachdrucke zusammen , der dem Sinne nach auf bb fallt. 
Das ist das Erstannenswürdige, dass er, der dem Tode bereits verfal- 
len gewesen, zu der ganzen Fülle seiner vorigen Gesundheit und Kraft 
wieder gelangen soll. — dadurch] Das Suff, ist in demselben Sinne 
zu fassen, wie vorhin bei örj''V.S. Der Wechsel des Gen.. hat bei der 
Zwitterhaftigkeit des Neutralbegriffs (Ew. §.172. b.) nichts Auffallen- 
des, um so weniger, da es sich hier um eine Form handelt, in welcher 
überhaupt gern das Masc. als die allgemeine Form anst. des Foem. 
eintritt (Ew. §. 184. c. vgl. Ges. §. 119. Anm. 1.). — zum Leben 
meines Geistes] 13^*1 ist, wie ja auch anderwärts, das Lebensprin- 
zip, vielleicht mit einer gewissen Steigerung, die Energie des Lebens. 
Vgl. Gen. 45, 27. Jud. 15, 19. 1 Sam. 30, 12. Sonst vgl. noch Hi. 6, 4; 
17,1; 10,12. Ps. 31,6. — so erstarken] 1 in correlativer Ver- 
doppelung, als et — et — ; wie im vorherg. v. Hem. a., so auch hier 
nicht ohne besondere Emphase. An gar nichts lässt er es fehlen; so 
hoffnungslos es soeben erst mitHiskia ausgesehen, eben so vollständig 
and vollkommen wird nun das Heil, ti^tj vom physischen Gedeihen im 
Wachsthum der Jagend : Hi. 39, 4, hier von Wiedererlangung der Kör- 
perkrafb in der Genesung. — wieder aufleben] Da der Inf. abs. 
das Obj. im Acc. bei sich haben kann (5,5; 21, 5; 22, 13 und vgl. 
besond. Jos. 9, 20), so nehme ich nicht den mindesten Anstand, hier, 
wo die Suffigirung der specifischen Form des Inf. abs. kei- 
nen Eintrag thut, einen Fall des Inf. abs. mit angehängtem Suff. 
zu statuiren. Der Inf. abs. steht dann wie 37, 19. Man könnte '^PV.Du» als 
Lnperat. fassen und unser Hem. als Bitte nehmen. Ich halte aber die 
Verbindung des Imper. mit Fut. (womit hdchstens Stellen wie Hos. 
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14, 3 sich vergleichen Hessen) fnr noch anstössiger. n;t7 ist von 6^ so 
verschieden, dass es der weitere Begriff ist, das ganze Leben nach all 
seinen Funktionen, auch die höheren mit eingeschlossen, mnfassend; 
vgl. Gen. 45, 27.. l^s. 22, 27; 69, 33. Jes. 57, 15. — Was den Inhslt 
von Hern. b. bildet, ist diess, dass der Dichter die gewisse Zuversicht 
ausspricht, dass es mit ihm zu einer vollständigen restitutio in inte- 
grum kommen werde, er hebt hervor, wie es die ganze Falle von Kraft 
und Gesundheit sei , zu der er wieder gelangen solle (Hern. b. a.); 
sodann drückt er durch Verbindung von zwei den Begriff der Wiederher- 
stellung erschöpfenden Verbis die Vollständigkeit der Hülfe aus (Hern. 
b. |3., wo darum auch die Verdoppelung des 1 etwas nicht unwesent- 
liches ist). Man sieht, die eigentlichen Träger des Gedankens sind 
an den Anfang (^b^?) und an's Ende (Hern. b. ß.) vertheilt Die in- 
differenten Theile des Satzes sind in der Mitte zusammengedrängt 
Daher auch die exceptionelle Stellung von !???• — Ez. 18, 26; 33, 18. 19 
erinnert an uns. Stelle. Namentl. für den vagen Gebranch des Suff, 
mag man diese Stellen als parallel vergleichen. — v. 17. Siehe] 
Nun zeigt sich's erst, wie so ganz anders das gemeint war, als es 
vorher den Anschein hatte. — zum Frieden] nicht um wirklich es 
gar aus zu machen mit mir, sondern, wie sich nun ergibt, zu heilsamer 
Zucht und Förderung des inneren Menschen. Vgl. Hebr. 12, 11. — 
war bitter mir Bitteres] anst. des impers. •*9'^8, wie es sonst 
vorkommt (Ruth 1, 13. Thr. 1,4). In seiner Art etwas Aehnliches, wie 
wenn Intransitiva durch Unterordnung eines Nom.'s nächster Ableitong 
sich aus sich selbst ergänzen O^rji n^ij, "»p^ n^p u. s. w.). In dem 
einen wie in dem anderen Falle die vollere Ausdmcksweise natürlich 
nicht ohne eine gewisse Eniphase. "^Ö von der Bitterkeit des Todes: 
1 Sam. 15, 32. Ohne alle Noth greift man hier zu allerlei andeni on- 
statthaften Auslegungen. Die Meisten: siehe, in Heil gewandelt 
ward das Leiden mir, das Leiden, d. h. Wohlfahrt hat der Herr 
kommen lassen für mich anstatt des Leids. Eine, obwohl von Ges., 
Ros. (ed. 3), Hitz., Enob. vertretene , nichts desto weniger geradezu 
unzulässige Auffassung. Nothwendig müsste da ein Verb, stehen, n^v 
oder (nach Ps. 30, 12, welche Stelle man als parallel in Ansprach 
ninunt) ^9v3 dgl. Dem Sinne nach das Richtige hatUmbr., dem Sinne 
und der Worterklärung nach das Wahre Ew. Vitr.: siehe! im Frie- 
den w^rd Bitterkeit mir, Bitterkeit, d. h. als ich mich keines 
üebels versah, der besten Gesundheit mich erfreute, auch aus der 
Hand des Drängers eben befreit war. — und Du hast] mit dem 
Nachdrucke auf nrp^. Du, der du allein im Stande warst, das xu 
thun. — liebend mich bewahrt vor] Constr. praegn.; wörtlich; 
und i>t« hast geliebt meine Seele von der Grube der Vernich- 
tung hinweg. Vgl. den Fall mit Constr. praegn. Prov. 25, 17. Vielleicht 
darf man an uns. Stelle ein Spiel mit i^p und Ij^fJ (das Houbigsot 
nach seiner Weise geradezu in den Text setzen will) annehmen. Jeden* 
falls dürfte die Constr. von piJp mit dem Acc. (während sonst mit 
3?) mit der Constr. praegn. in Verbindung stehen. Gewöhnl. fasst man 
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übrigens die Constr. praegn. etwas anders , nehmlich so:' liebend 
mich gezogen aas der Grabe der Yernichtang. Aach in v. 14 
hatten vir einen Fall von Constr. praegn. — ^ vor der Orabe der 
Yernichtang] Für ^V? (wenigstens annäherangsweise , wenn es.aach 
sonst eine andere Bewandtniss damit hat) Ps. 72, 7. -— Du hast 
hinter Deinen Rücken geworfen] d. h. der Vergessenheit über- 
geben , willst weiter keine Notiz davon nehmen. Vgl. 1 Reg. 14, 9. 
£z. 23, 35. Keh. 9, 26, aach Ps.50, 17. Noch kräftiger ist die Aas- 
dmcksweise gewählt in Mi. 7, 19. Im Wesentlichen identisch, der Ge- 
danke nur in der entgegengesetzten Richtung ausgedrückt: Ps. 51, 11. 
Das Gegentheil Ps. 109, 14. 15; 90, 8. Hos. 7, 2. — all meine Sün- 
den] nicht als ob es sich um besondere Missethaten, von Hiskia be- 
gangen, gehandelt hätte, wie denn die Botschaft Jesaja*s an ihn, so- 
wohl die erstere (38, 1), als auch die spätere (38, 4 — 8), keinerlei 
Andeutung der Art enthielt. „Sünde und Tod erscheint auch onserm 
Könige in unanflöslichem Bunde, wie dern^ grofssinnigen Dichter des 90. 
Psalmes.^ Umbr. So weit war dieser ächte Sohn David's davon ent^* 
femt, sich selber irgend ein Verdienst, ja nur eine Würdigkeit beizu- 
legen! Er, der grosse Reformator in Juda! — v. 18. Denn] Im Vo- 
rigen ward erklärt, wie es möglich, dass die Liebe des Herrn doch 
ihm, dem Sünder, zu Theil werde; durch uns. v. wird erklärt, wie 
Grott überhaupt an seinem Dasein, an seiner Erhaltung beim Leben 
etwas gelegen sein könne. Da der letzte Zweck aller Creatur die 
Verherrlichung des Herrn, so u. s. w. Immermehr steigt der heilige 
Sänger in die Tiefen der Demuth und Selbstlosigkeit hinab! „Ostendit 
igitur pius princeps, quem ad finem Jova sibi lopgioris vitae usuram 
praebuerit, nempe ut, quod datom est Spiritus et vitae, totum id im- 
pendat divinis laudibus." Ros. — die Hölle] Continens pro contento. 
Doch erscheinen die Verstorbenen hiermit als in der Einheit gedacht. — 
der Tod] = Vmx^, vgl. Hi. 28, 22. Die Auflösung der Metonymie 
siehe in Ps. 115, 17. — preist dich] Die Negation ergänzt sich aus 
dem Vorherg. Vgl. 23, 4; 28, 27. Man beachte die volleren SufBxfor- 
men. — nicht hoffen] Ganz und gar unnöthiger und ungehöriger 
Weise lässt man sich (in Anbetracht des Parallelismus, so wie im 
Hinblicke auf v. 19. b.) durch den Syrer, der, dem Sprachgebrauche im 
Syrischen folgend, ^9^ als verkündigen übersetzt, bedenklich ma- 
chen. So noch Ges. im Thes. s. v. ^3jp. Mit allem Rechte tritt hof- 
fen hier als Wechselbegriff von denken und preisen inHem. a. auf. 
Auch der Hoffende gibt als solcher dem Herrn die Ehre. — die 
hinabfahren zur Grube] eigentl. hinabgefaAren sind zur Grube. 
Vgl. 14, 19. Hinsichtl. *iia vgl. zu 14, 15. — auf deine Treue] 
Denn dieser ganze selige Wechsel von Glauben und Hoffen mitten 
unter dem Hangen und Bangen und von Erfahrung des Heils nach der 
Trübsal, der dem gegenwärtigen Dasein bei all seiner Mühseligkeit so 
vielen Reiz verleiht, fehlt dort, in jenem Zustande, von welchem zu 
V. 11 die Rede. — v. 19. Ein Lebendiger, der neu auflebt] 
eigentlich ein wieder auflebender Lebendiger. Ich fasse '*ü 
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an zweiter Stelle mit derselben Modifieation des Sinnes, me sie 
im Verb, unter rijrj auch vorkommt, worüber Weiteres zu v. t. ün- 
ter "^D selbst kommt diese Modifieation wenigstens im uneigentlichen 
Sinne vor bei der Formel n;n n?3. Mir scheint diese Auffassung un- 
serer Worte sinniger als die gewöhnliche: ein Lebendiger, ein 
Lebendiger, der u. s. w. — Vater den Kindern, gibt er] Ge- 
wöhnlich nimmt man i^ geradezu als Subj. : der Vater gibt den 
Kindern Kunde u. s.w. Die Worte sind syntaktisch nach Analogie 
der Formel vry^ tö^'V, '^r^^ ö*»^ und anderer solcher auf dem Verhält- 
niss der Apposition beruhender Einsätze (Ew. §. 293. b.) zu wQrdigen. 
Einen Fall ganz gleicher Art bietet Gen. 32, 12, nur dass dem Zusätze 
B^P?"^? B^ dort die Stellung der Apposition im Verhältniss zum Obj. 
zukommt. — gibt er Kunde von Deiner Treue] Tlh^» mit Accus. 
der Person oder mit h; Letzteres hier, im &'*P9, vgl. Dt. 4, 9. Was 
h^ betr., so ist dasselbe in Beziehung auf, und setzt diese Constr. 
eigentl. den absoluten Gebrauch von y^ (wissend, kundig sein, 
Hiph. Kunde geben Jem., vgl. Hi. 38, 3. Prov. 9, 9) voraus. Vgl. 
rs; mit b? Hi. 37, 16. Was die Präp. b^J betr., so vgl. 37, 21. 33. 
— Bedeutsam ist der gleiche Schluss dieses und des vorherg. v. Die 
Worte Q'^p^V 3? stehen nachdrucksvoll voran, sofern in ihnen der Ge- 
danke liegt, dass an einem solchergestalt dem Leben Wiedergewonneoen 
Ehre eingelegt werde über die Dauer seines eigenen kurzen Lebens 
hinaus. — Schlussvers: v. 20. Jehova ist da, mir zu helfen] 
d. h. wenn's darauf ankommt, mir Hülfe zu leisten, so ist Jehova sel- 
ber da, der beste unter allen Helfern, und leistet Hülfe. Der Kach- 
druck liegt auf i"»!^?, und man hat zur Erklärung dgl. Fälle wie 44, 15 
(vgl. zu 5, 5) beizuziehen. Noch vgl. Num. 8, 11. Falsch Ges. (Ceberß. 
n. Thes. in ^ unter C. 2): Jehova rettete mich. — Aehnlichhebt 
Ps. 3 der Schlussvers, v. 9, mit nj^ti^n nVcb an. Auch vgl. Ps. 20, 10; 
28, 9; 38, 23. — und mein Spiel] nehmlich Saitenspiel (als can- 
tus fidium, nicht etwa als Saiteninstrument). Vgl. rsp'*>} Ps. 
77, 7. Thr. 5, 14. Der Plur. bezeichnet das Saitenspiel „von Seiten 
des harmonischen Ineinandergreifens mannichfaltiger Töne", Del. 2Q 
Hab. 3, 19. An Saiteninstrumente (mit Rosenm.) zu denken, er- 
scheint darum als nicht statthaft, weil in diesem Falle die Mehrheit 
nicht hierhiMr passte, auch, ob ll^p mit dem Accus, des Instruments ver- 
bunden sein könne, (nach 1 Sam. 16, 16) zu bezweifeln ist. — spie- 
len wir] werden, wollen wir spielen, halten's zur Zeit schon also. 
Das heisst: unter Begleitung von Saitenspiel singen wir Loblieder dem 
Herrn. Zum Plural schreitet die Rede Hiskia*s untrillkührlich fort, 
sofern seine Stimme in den Chor der Gemeinde aufgeht, seine specielle 
Heilserfahrung in die Gesammtheit der Wege Gottes sich einreibt, 
welche die Gemeinde in anbetendem Danke feiert. In seiner Art ähn- 
lich Num. 22, 6. — im Hause Jehova's] hi steht, sofern sich mit 
dem Tempel, als welcher auf einem Berge gelegen, die Idee der Höhe 
verband. Eigentl. also: oben im Tempel. Die Wendung, welche 
das Lied hier zum Schlüsse nimmt, ist wohl nicht ausser ZusammenhaDg 
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zu denken damit^ dass dem Hislda als Schlnlsstein dieser Heirnsnchuog 
der Besuch des Tempels nach 3 Tagen gegeben war. Vgl. 2 Reg. 
20, 5. 8; vgl. gleich nachher v. 22. Eine Wendung, die zum Schlosse 
gerne eintritt, vgl. Ps. 7, 18; 13, 6; 18, 50. 51; 21, 14; 26, 12 u. s.w. 

— V. 21. man nehme] vgl. ^rt^ 2 Reg. 20, 7, wie denn auch sonst 
K^j = TV^, Vgl. Thes. in Mtp) nnter 3. Andere: man bringe. — 
Feigenkucben] Maimon. ad Therumoth 4 §.8: „moris est conficere 
palathas ficanm ad formam panis rotandi, qaae vocantur &**bi>9; solent 
eas etiam conficere in formam quadratam, et vocantnr D'^äsbia, qnia 
sunt ejus formae, qua conficiunt lateres.'' Vgl. zu 16, 7 über rnj^'^i^B. 
Die erweichende nnd zertheilende Kraft der Feigen ist allbekannt. -— 
und qnetsche es] die zusammengebackene Masse. Die Beziehung 
ist eine ganz allgemeine, im Hebräischen daher auch das Suff, fehlend. 

— qnetsche es auf das Geschwür] d. i. schlage die Masse (mit 
BeihQlfe von Milch dgl.) in gequetschter Form (als Brei) um. tryf 
zerquetschen, vgl. '^tftP^^'ff^Xadias, ^Xuaiag. — das Geschwür] 
von den Geschwüren des Aussatzes (Lev. 13, 20), aber auch sonst von 
entzündlichen Geschwüren verschiedener Art, gutartigen und bösartigen 
(Lev. 13, 23. Ex. 9, 9— 11. Dt. 28, 27. 35. Hi. 2, 7) gebraucht. — 
dass er genese] Hiskia nehmlich. '^Vi'^ ist dem Yorherg. subordi- 
nirt, während ^^^'!1 dem ^Mlp7 coordinirt und durch das "1 bloss äusser- 
lich verbunden. „Auf das 'ytjti^l er sprach » befahl, sollte der Imperat. 
stehen , wie 2 Reg., oder auch das Verb. fin. mit der Copula (er befahl, 
und sie thaten es, für: dass sie thäten).^ Ges. Comm. Der Forderung, 
welche Ges. da stellt, ist ja vollständig Genüge geleistet! ?Mip^ ist ja 
Imperat., nehmlich Imperat. für die 3 prs.! So wurde denn also eine 
Medicin angewendet. Die Wirkung des Gottesworts in v. 5 war diess, 
dass ein solches Mittel nun helfen konnte. Vorher, laut der Erklärung 
inv. 1, hätte kein Mittel mehr gewirkt. — v. 22. was das Zeichen] 
Auch in 2 Reg. 20, 8 ist der Ausdruck unbestimmt gefasst, ohne Ar- 
tikel vor rvM^ (vgl. dagegen 37,30; 38, 7). Eigentl.: was soll mir 
€in Zeichen dafür sein? — hinaufgehen werde zum Hanne 
Jehova's] Vgl. zu v. 20 über b?. Der Gang zum Tempel involvirt 
ja die bereits geschehene Genesung, namenü. diess Hinaufgehen am 
dritten Tage (vgl. 2 Reg. 20, 5. 8) eine alsbaldige, nnverweilte Gene- 
sung. — Was vv. 21. 22 in Betracht der schriftstellerischen Composi- 
tion anlangt, so behandelten die Aelteren und Alten diese w. ganz 
emfach als Hysterologie. So Clericus und unter den Späteren noch 
z. B. Döderlein. Vitr. aber sieht hier schriftstellerischen Plan, ohne 
jedoch das Wahre zu treffen. Er memt die Stelle 1 Sam. 25, 21 als 
ganz gleichartig bezeichnen zu können. Die Neueren haben verschie- 
dene Wege verfolgt. Manche haben die w. im Wege der niederen 
Kritik beseitigen wollen. So Ges., der im Comm. die Ansicht vor- 
trug, es möge dieser Uebelstand einem Versehen früherer Abschreiber 
zuzuschreiben sein. Aus Versehen möchten die w. am rechten Orte, 
zwischen v. 6 nnd v. 7, ausgelassen und dann am Ende des Abschnitts 
(welches vielleicht auch gerade am Ende der Seite) nachgetragen wor- 
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den sein, jedoch ohne genaue Rückweisung, so dass neue Abschreiber 
sich nicht finden konnten. Das l, womit v. 7 beginnt, müsse späterhin 
cur Füllung der Lücke hinzugekommen sein. Durchaus unstatthaft! 
Der V. 22' nimmt ja Bezug auf einen wohl in der anderen Recension 
enthaltenen, in unsem w. 4 — 6 aber sich gar nicht vorfindenden Zng^ 
Anders Vogel (in seiner Ausgabe von Cappelli Grit, sacra): es habe 
Einer diese beiden vv. (aus der Parallelstelle 2 Reg.) seinem Exem- 
plare am Rande beigeschrieben, worauf sie dann von einem ungeschick- 
ten Abschreiber in den Text seien aufgenommen worden. Schon Seb. 
Schmid kennt diese Ansicht. Er nennt Schnepfius als Vertreter der- 
selben. ^Sed durior est sententia^, sagt Seb. Schmid. Dennoch fol- 
gen ihr Maurer und Knobel. — Auf einer wesentlich anderen Grund- 
lage beruht Hitz.'s Ansicht. Er verwirft die Annahme, dass diese w. 
durch das Versehen eines Abschreibers, sei es in der von Ges. belieb- 
ten oder in der anderen Weise, an diese falsche Stelle gekonunen seien; 
er erkennt die Hand, die ergänzende, nachholende Hand des Redactors 
darin. Aber wie? — „Hudelei" habe sich dieser öfter zu Schulden 
kommen lassen, vgl. 36, 5; 37, 18u. s. w. — So charakterisirt sich 
die Leichtfertigkeit und Nichtigkeit des modernen kritischen Verfahrens. 
Meine Ansicht ist folgende. Aus v. 22 erkennt man, dass die betr. 
vv. ausdrücklich in der Eigenschaft einer nachträglichen Ergänzung oder 
eines ergänzenden Nachtrags hier stehen. Man mass annehmen, dass 
Jesaja einen anderweitigen ausführlicheren Bericht vor Augen hatte 
und als seinen Lesern vorliegend voraussetzte, auf den er in diesem 
Nachtrage mehr nur andeutend verweist, im Uebrigen den Lesern es 
überlassend, die Vervollständigung dieser seiner Andeutungen und zum 
Theil selbst deren rechtes Verständniss von dort zu erholen. Die 
Frage ist demnach diese: 1) warum Hess Jesaja diese Züge oben in 
der Erzählung selbst bei Seite? 2) warum will er sie doch nicht un- 
berührt lassen, sondern ausdrücklich auf dieselben hingedeutet haben? 
Nach reiflicher Erwägung beantworte ich nun die beiden Fragen so. 
Ad 1: Jes. beschränkt sich in seiner Relation auf das, was für das 
Gemeinwesen von Wichtigkeit ist, auf das öffentliche Leben und dessen 
Gestaltung Einfiuss äussert. Daher lässt er Nebenumstände weg, z. B. 
in V. 4 das Nähere hinsichtl. des Widerruft. Und in vv. 7. 8 die 
näheren Umstände hinsichtl. des Zeichens, wie sie 2 Reg. 20,9 — 11 
erzählt sind. Daher lässt er das von der Anwendung der Feigen 
weg, was den Inhalt von 2 Reg. 20, 7 bildet, und das von der Ge- 
nesung innerhalb dreier Tage und vom Besuche des Tempels am 
3. Tage, vgl. 2 Reg. 20, 5. 8. Ich möchte sagen, das gehört gleich- 
sam zu dem Privatleben Hiskia's. Dagegen die weitere Erstreckung 
der Lebenszeit Hiskia's um 15 Jahre, das ist entscheidend und fol- 
genreich für die Geschichte des Reiches Gottes auf Erden und deren 
Gestaltung. Und die Sicherstellung gegen Assur! In der Tfaat ist 
das die Hauptsache, und Jes. hat mit der Aushebung dieser Stücke 
ganz das Richtige in Concentrirung und Sublimirung der Geschichte 
getroffen. Das sind die für den Gang der Ereignisse Maass gebenden 
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Stücke, die für die prophetische Thätigkeit Jesaja's Ziel setzenden nnd 
Bahn vorzeichnendeii Punkte, und nnn zur Frage 2. Die Wahrheit 
ist: die w. 21.22 gehören gar nicht Jesaja an, sondern bil- 
den einen Anhang zu*dem Liede Hiskia's. Die w. 21. 22 ge- 
hören noch zu dem ^n;]3tD^ ^^9^- ^"^ ^^^ sollen sie als Anhang 
zü dem Liede? Die Veranlassung anzeigen? Dazu wären sie zu ab- 
rupt, und die Angabe der Veranlassung ist schon in v. 9 geschehet 
in aller Nüchternheit. Was also sonst? Das in Lob und Preis be- 
wegte Gemüth lässt zum Schlüsse noch einmal die Thatsachen an sich 
vorübergehen, welche die herrliche Veranlassung solches Dankens sind. 
Aber nicht in der Weise der Erzählung, um die es dem Dichter ja 
gar nicht zu thun ist, die hier ebenso unpassend als überflüssig stehen 
würde. Sondern auf diesen, jenen hervorstechenden Punkt fällt der 
Blick noch einmal, ohne irgendwo zu verweilen. Da ist keine Aus- 
führung, kein Zusanunenhang, lauter Vereinzelung, Abgebrochenheit. 
Daher diese über das Maass der schlichten Erzählung gehobene Sprache 
in V. 21. Auch stimmt es damit sehr gut, dass, während in 2 Reg. 
20, 7 die Rede in Erzählung übergeht, in uns. v. diess nicht der Fall 
ist. Und vollends v. 22! An dem sieht man besonders, dass es 
Nachschwingungen des lyrischen Affekts sind, die wir hier vor uns 
haben. Uebrigens lässt sich leicht erkennen, warum die poetisch ge- 
steigerte Stimmung Hiskia's gerade diese beiden Momente hervorhebt. 
Es sind gerade diejenigen, welche dramatischer Natur sind. Mit dem 
Befehle, welcher den Inhalt von v. 21 bildet, leitete der Prophet die 
Ausführung der di^ Wiedergenesung zusichernden Verheissung werk- 
thätig ein. Die Frage, welche in v. 22 folgt, fahrte das grosse Wun- 
der herbei, welches bei Allen, die es mit angesehen hatten, den tief- 
sten Eindruck muss zurückgelassen haben. Insofern also waren wirklich 
die Punkte, welche Hiskia in beiden w. berührt, die Spitzen des ganzen 
Vorgangs. An der starren Form des jeden der beiden vv. gleichmässig 
anhebenden ^tf»^! stosse man sich nicht. Ist ja doch überhaupt im 
A. T. selbst bei eigentl. poetischen Produkten die Begeisterung we- 
sentlich in der Sache und nicht in der Form. Etwas Aehnliches finde 
ich bei dem Lied am Meere, Exod. 15. Mau streitet da, ob v. 19 
zum Liede gehöre oder nicht. Es verhält sich mit diesem v. ähnlich, 
wie mit uns. vv. Es ist als ob Hiskia durch diesen Anhang nochmals 
motiviren wollte den zum Schlüsse seines Lieds gelobten lebensläng- 
lichen Dank, es ist als ob er den Grundton, der bei allem Singen und 
Spielen durchklingen sollte, zur Probe noch anschlagen wollte. Man 
kann sagen, v. 20. b. = Ps. 18, 50, die w. 21. 22. = Ps. 18, 51.*) 



*) So seharisixinig dieser Versnch ist , die jetzige Stellimg der rv. 21. 22 als ab- 
ilehilich und mprOngUch tn rechtfertigen, so ist es uns doch gewiss , dass die beiden 
VT., trotz dem, dast schon LXX sie an dieser Stelle Torfanden, am rechten Orte mehr 
oder weniger absichtlich weggelassen nnd als Nachtrag am Bande der Seite beige« 
•dniebett worden sind. Ebensowenig rermOgen wir des Verf. Dentimg Ton r. 6 m 
biUigen, welcher beweist, dass, was Cap. 38 eniüilt. toi der Katastrophe Assnr*8 ge<- 
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Sittek XXiri. 

Cap. 89. 

Das Babylonische Exil. 

39, 1. Zn derselbigen Zeit sandte Merodach Baladan, der Sohn Ba- 
ladan*s, der König von Babel, einen Brief und ein Geschenk 
an IQskia; und hörte er, dass er krank war und wurde ge- 
sund. 2. Und frenete sich über sie Hiskia und zeigte ihnen 
sein Schatzhaus, das Silber und das Gold und die Spezereien 
und das edle Oel und sein ganzes Zeughaus und Alles» was 
sich fand in seinen Schatzkanunern; nicht war irgend ein Ding, 
das ihnen nicht zeigte Hiskia, in seinem Hause und in seiner 
ganzen Herrschaft. 3. Und kam Jesaja, der Prophet, zu dem 
Könige Hiskia und sagte zu ihm: was haben diese Männer 
gesagt, und woher kommen sie zu Dir? und sagte Hiskia: 
aus fernem Lande sind sie zu mir gekommen, ans Babel. 
4. Und sagte er: was haben sie gesehen in Deinem Hause? 
Und sagte Hiskia: Alles, was in meinem Hause, haben sie 
gesehen, nicht ist irgend ein Ding, das ich ihnen nicht zeigte 
in meinen Schatzkammern. 5. Und sagte Jesaja zu ffiskia: 
höre das Wort Jehova's Zebaoth. 6. Siehe! Tage kommen, 
und wird gebracht Alles, was in Deinem Hause, und Alles, 
was aufgesparet Deine Väter bis ai;f diesen Tag, nach Babel; 
nicht wird übrig bleiben irgend ein Ding, sagt Jehova. 7« Und 
von Deinen Söhnen, welche ausgehen werden von Dir, die Da 
zeugen wirst, werden sie nehmen; und werden sie Verschnittene 
im Palaste des Königs von Babel. 8. Und sagte Hiskia zu 
Jesaja: gut ist das Wort Jehova*s, das du geredet! Und sagte 
er: denn es wird Friede und Treue sein in meinen Tagen. 



V. 1. Zu derselbigen Zeit] bald nach den Ereignissen, welche 
den Inhalt des vorherg. Capitels bilden, der Erkrankung Hiskia's und 
seiner so wunderbaren Wiedergenesung. »T*?? «^5J? 18,7; 20,2. — 
Merodach Baladan] Merodach ist (vgL Jer. 50, 2) Name des Ba- 

sehehen ist, tmd dau somit auch, was Cap. 38 enihlt, dieser Zeit angehSit. FnOieb 
UlddD, wenn es sich nieht so rethSlt, Capp. 38. 39 in YeriiAltnisB in Capp. 36. 37 eia 
Hysteron proteron, aber eben desshalb, weil in Anordnung dieser Geschichten ihi« Bens« 
hnng sn den Toransgegangenen nnd nachfolgenden Weissagungen der den chronolo- 
gischen Gesichtspunkt Überwiegende war. D. H. 
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bylonischen Mars. Wie überhaupt bei den Assyrem und Babyloniem 
die Namen der Götter häufig in den Namen der Könige wiederkehren, 
so auch dieser; vgl. z. B. Ewil-Merodach. Baladan ist nach dem 
Aram. s. v. a. ynif b?a. — einen Brief] vgl. 37, 14. — und hörte 
er] Hern. b. ist als Parenthese gehalten, zur Erklärung die näheren 
Umstände, unter welchen die Haupthandlung geschah, nachholend. 
Allzu wichtig und zu denkwürdig ist die Thatsache dieser Gesandtschaft, 
als dass sie nicht unbedingt in den Vordergrund treten, alles Andere 
zturückdrängen sollte. Das Fut. conv., dem Gebrauche, wie bekannt, über- 
haupt ein weites Feld eröfinend, kommt dann nur noch als Vehikel des Zu* 
sammenhangs überhaupt, als stehende Form des zusammenhängenden Vor- 
trags, da wo die Bede sich in der Vergangenheit bewegt, in Betracht. — 
wurde gesund] eigentl. erstarkte. Vgl. pip Jos. 17, 13. Jud. 1,28* 
— Diess der ostensible Zweck der Mission. In Wahrheit war das 
Interesse Merodach's viel mehr der räthselhaften Niederlage, welche 
Sanherib in Hiskia*s Lande erlitten hatte, zugewendet, und in diesem 
Betreffe wollte er eigentlich durch seine Gesandten an Ort und Stelle 
möglichst genaue Notiz einnehmen. Ausdrücklich gibt das der Chronist 
an 2 Chron. 32, 31.^ Selbst die weitere Annäherung zu einem Bünd- 
nisse mag erst noch von dem Ergebnisse dieser Nachforschungen ab- 
gehangen haben. — Ob Merodach Baladan, von dem hier die Bede, 
mit dem Magdonifinadog des Gan. Ptol. und dem Marudach Baldanes 
des Berosus (in Euseb. chron. armen.) identisch sei (Ges., Keil), oder nur 
mit Einem von Beiden, sei es dem erstem (Hitz., Winer, Ew.) oder dem 
letzteren (Knob.), bleibe hier unerörtert. '^'^) Eines lässt sich in Kürze 
darthun, nehmlich wie ganz vortrefflich sich die in dem Fragmente von Be- 
rosus enthaltenen Angaben dem biblischen Berichte anpassen. Der hier- 
her gehörige Theil des Fragments, wie es bei Ges. im Comm. sich 
vorfindet, lautet: „nachdem der Bruder des Sanherib geherrscht, und 
hernach Acises sich der Herrschaft über die Babylonier bemächtigt 
hatte, sich aber kaum 30 Tage hatte halten können, ward er von 
Marodach-Baladan getödtet; und Marodach-Baladan erhielt sich durch 
Gewaltthätigkeit sechs Monate lang, worauf ihn einer mit Namen Eil- 
bus tödtete und nun regierte. Aber im dritten Jahre desselben sam- 
melte Sanherib, König von Assyrien, ein Heer gegen die Babylonier 
und siegte in einem ihm gelieferten Treffen, worauf er den König ge- 
fangen mit seinen Freunden nach Assyrien bringen liess. Da er so 
die Herrschaft über Babylon erhielt, setzte er seinen Sohn Asordan 



*) Sehwerlich; das DBI^S ist das am SonnenzeSger, rgl. ebend. ▼. 25, und kraft 
Jes. 38, 6 ftDt die Gesandtschaft Merodach's in die Zeit Tor die Katastrophe, wie man 
auch daraas sieht, dass EQskia noch mit seinen Schätzen (Tgl. dagegen 2 Kön. 18, 15 f.) 
pxnoken kann. Geschah, wie nach Rawlinson die assyr. Annalen besagen, der Feldang 
Sanherib's gegen E^kia in des Ersteren 3. Begienmgsjahr nnd folgte darauf hn 4. ein 
Feldxag gegen Merodach» so kam die G^esandtschaft im Anfange des 3. Begienmgsjahres 
Sanherib's (des 14. Hiskia*s), als Sanherib noch mit Fh^nizien za Umn hatte. D. H. 

**) Siehe darüber ▼. Gompadi» Abriss der babyL-assyr. Gesch. S. 80 ff. D. H. 
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(Esar-haddon) znm Könige darüber, er selbst aber ging zmrack nach 
Assyrien.^ Also zn der Zeit, als Sanheril^ sich zum Conflikte noit dem 
Caschitischen Eroberer anschickte, hatte er seinen Brader als Statt- 
halter zu Babel aufgestellt, gleichwie er späterhin nach der Wieder« 
gewinnong der abgefallenen Provinz seinen Sohn in dieser Eigenschaft 
bestellte. In Folge der die Macht und den Math Assar*s für den Angen* 
blick vollkommen brechenden Katastrophe machte man sich za Babel 
von der Assyrischen Herrschaft frei. In rascher Aufeinanderfolge, wie 
Unordnung und Gewaltthat das mit sich bringen, tritt ans der Zahl 
der Magnaten Einer nach dem Andern auf und bemächtigt sich des 
Regiments. Trefiflich passt zu diesem Stande der Dinge, dass in 2 Chr. 
32, 31 die Gesandten Mcrodach Baladan*s als Botschafter der h^^ "«lip 
eingeführt werden. Erst dem dritten Usurpator gelang es, seiner Herr- 
schaft Dauer zu verschaffen. Doch war die Wiedereroberung Babel's 
das erste Unternehmen, zu welchem sich das geschwächte Assnr wie- 
der erhob. Der Zeitpunkt der Gesandtschaft nach Juda lässt sich 
übrigens bei dem Allen gleichwohl nicht genau bestimmen, da es frag- 
lich ist, wie lange die Herrschaft des Bruders Sanherib's (vielleicht 
unter Lossagung von der Oberherrlichkeit Sanherib's) nach 37, 36 
fortgedauert habe. — 2 Reg. in Hem. a. ^^^^ anst. ^IkH^. Genauer 
ist unzweifelhaft die Form, wie sie unser Text hat. 2 Reg. beweiset 
sich hier wieder als Werk niederen Styls, der weniger sorgfältigen 
Sprache des gemeinen Lebens nahe tretend. In dieser mag der firemde 
Name bei der Verwandtschaft der Lippenlaute leicht in solcher Um- 
gestaltung cursirt haben. In Hem. b. : ^n^!i? n^t? **? 9^^ **? anstatt 
Pljjy fi^n ^9 !?ttti^i. Zuvörderst sehen wir, dass 2 Reg. Hem. b. förm- 
lich als Satz der Begründung gibt, während uns. Rec. mehr nur als 
erklärende Parenthese. Offenbar ist die Fassung in 2 Reg. die leich- 
tere, fliessendere. Zudem lässt sich zu Gunsten der Darstellung, wie 
sie in uns. Rec. vorliegt, geltend machen, dass sie insofern die adä- 
quatere sei, als ja, wie wir gesehen haben, die Wiedergenesung Hiskia s 
doch nicht der eigentliche Grund der Mission war. Ausserdem liegt 
in 2 Reg., was das Weglassen von 7I{7^ betrifft, eine Ellipse („da er 
ihm doch nicht sowohl sein Bedauern über die bestandene Krankheit 
ausdrücken als vielmehr ihn wegen seiner Genesung beglückwünschen 
wollte^' Hitz.) vor, die sich zwar allerdings von selbst ergänzt, doch 
aber die nachlässigere Redeweise des gemeinen Lebens charakterisirt 
Im Uebrigen gilt hinsichtl. des Verhältnisses zwischen 'n^TO und PHJp 
gegen etwaige Missdeutungen die Bemerkung zu 16, 7, vgl. Jer. 48, 
31. 36. — v. 2. über sie] die Gesandten nehmlich, ein Begriff, der 
aus dem Vorherg. sich von selbst ergibt, bj n^^ 9» 16* — *®*^ 
Schatzhaus] Es ist fraglich, ob das Wort geradezu Schatzhaas 
(Chald., Syr., Saad., Ar. Polygl.) oder eigentl. (vgl. n«sp) Gewürz- 
haus (Aq., Synun., Vulg.) bedeute. Dass in dem Hause laut der 
folg. Aufzählung ausser edlen, insbesondere ausländischen Pflanzenstof- 
fen auch anderweitige Kostbarkeiten sich vorfinden, kann natürlich 
nichts entscheiden. Den Namen hatte es eben (im Gegensatze zo 
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dem nachher folg. D^^jp rr^f) von jenen , vielleicht im Zusammenhange 
mit einer früheren specielleren Bestimmung. — die Specereien] fi**)?^? 
bezeichnet im Allgemeinen die wohlriechenden Substanzen (meist aus 
dem Pflanzenreiche), die man theils zum Räuchern theils in der Form 
von Salben gebrauchte. — und das edle Oel] mit wohlriechenden, 
insbesondere ausländischen Pflanzenstofien .versetzt, wie man es zu 
Salben gebrauchte. Vgl. Ps. 133, 2. Solche Salben waren zum Theil 
sehr kostbar und eigentliche Luxusartikel, vgl. Am. 6, 6. Prov. 21, 17. 
— und sein ganzes Zeughaus] bekannt unter dem Namen : Haus 
vom Walde des Libanon, kürzer Waldhaus. Vgl. zu 22,8. — 
and in seiner ganzen Herrschaft] indem ganzen Bereiche seiner 
Macht, so weit er zu befehlen hatte. Also nicht nur was in der kö* 
Diglichen Burg vorhanden war, sondern auch ausserhalb derselben, 
Kunstwerke, Bauten aus älterer und neuerer Zeit u. dgl. Namentlich 
dürfte sich Hiskia's Prunken auch auf die Vorrichtungen bezogen ha- 
ben, mit denen dem Sanherib zu begegnen er keine Mühe gespart hatte. 
Vgl. überhaupt 22, 8—11. 2 Chr. 32, 3—5. 2 Reg. 20, 20. 2 Chr. 
32, 30. Aber auch was Eigenthum seiner Unterthanen war, sofern 
sich in dem Besitze der Grossen seines Reichs an Kostbarkeiten, Pracht- 
banten (vgl. 22, 1 6) u. dgl. manches Schaustück befunden haben mag, 
das ist Alles in dem Zusätze ^nbi^^TpTj-bf^n mit begriffen. — Man hat 
die Frage aufgeworfen, wie denn Hiskia so kurze Zeit nach dem das 
Mark des Landes aussaugenden Einfalle Sanherib's so viel zu zeigen 
gehabt habe. Laut 2 Reg. 18, 15. 16 hatte üiskia, um den Forderun- 
gen Sanherib*8 zu entsprechen, den Tempelschatz und den Staatsschatz 
geleert, ja sogar die Goldbleche, mit welchen er selbst die Thüren und 
Pfosten des Tempels hatte überziehen lassen, abgenommen: woher nun 
so kurze Zeit darauf all diese bedeutenden Schätze? Wenigstens in 
einer Hinsicht waren die Ereignisse, wie sie vorhergegangen, dem Prun- 
ken Hiskia's gerade günstig, nehmlich was das Zeughaus betrifft, des- 
sen unser v. auch Erwähnung thut. Aus 2 Chr. 32, 5 wissen wir, dass 
Hiskia zur Vertheidigung gegen die Assyrer eine grosse Menge von 
Schutz- und Trutzwaffen hatte bereiten lassen, vgl. 22, 8. Was aber 
die Schätze anbetrifft, so geht aus v. 6 (und Alles, was aufge- 
spart deine Väter bis auf diesen Tag) hervor, dass Hiskia eben 
doch nicht Alles weggegeben, sondern altererbtes Gut zurückbehalten 
hatte. Und wie wäre das auch anders möglich! In der Verlegenheit 
2 Reg. 18, 14 — 16 war es nicht der Wer th an sich, am allerwenigsten 
der Kunstwerth, welcher die Brauchbarkeit bedingte, sondern die Mög- 
lichkeit unmittelbarer Verwerthung. Ausserdem kommt in Betracht, 
was wir in 2 Chr. 32, 22. 23 lesen, und vor Allem , wovon uns zwar 
nirgends erzählt ist, was sich aber von selbst versteht, die immense 
Beute, wie sie nach dem Falle der 185,000 Mann und Sanherib*s über- 
eilter Flucht (31, 9) im Lager der Assyrer sich vorgefunden haben 
mass. Man vgl. die Andeutung 33, 4. 23. Uebrigens darf nach dem 
Allen doch auch das nicht tibersehen werden, dass im Interesse des 
Referenten möglichste Häufung liegt, anzudeuten, wie Hiskia sich an- 
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gelegen sein liess, Alles, was nur irgend wie zmr FoUe dienen konnte, 
hervorznsuchen und zu produciren. Das ist es, was der Chronist (2 Chr. 
32, 25) sagt: aber Hiskia vergalt nicht, wie ihm gegeben 
war; denn sein Herz erhob sich! Nicht nur, dass er Eitelkeit 
trieb mit dem Eiteln, dessen Nichtigkeit er doch kurz vorher, als er 
von i^anherib bedroht wurcle , unter so viel Angst aufs Neue kennen 
gelernt hatte, sondern vor Allem, dass er von der Freude, nun vol« 
lends auch (vgl. 2 Chr. 32, 23) von dem fernen , altberühmten Babel 
aus beschickt zu werden , sich berücken Hess. Offenbar schmeichelte 
die Ankunft dieser Gesandten seiner Eitelkeit so, dass er selbst die 
Regeln gemeiner Klugheit hintansetzte. Welch ein Contrast zu der 
Gemiithsstellung in Gap. 38! In uns. v. steht Hiskia so ziemlich auf 
einer Linie mit Croesus, vgl. Herod. 1,30. — 2 Reg.: 9%P?1 anst. 
n;!?^!>i. Ist uns. Rec. unzweifelhaft (mit allen Auslegern gegen* Keil; 
vgl. Ew, Gesch. des Volks Isr. IH, 1, S. 346, Anm. 1) vorzuziehen. 
Gleich von vom herein ist solchergestalt der Gedanke , den uns. v. 
überhaupt enthält, ausgedrückt. Hiskia fühlt durch die Ankunft dieser 
Gesandten aus dem fernen, altberühmten Babel seiner Eitelkeit ge- 
schmeichelt, und in dieser Freude seines Herzens thut er dann alles 
Folgende. — ^äSsan )l}^ anst. ^Hcsn l^^n, ist der Ausdruck in uns. 
Rec. sorgfaltiger. Vgl. Ew. §.298. a. — v. 3. Und kam Jesaja] 
„sc. mandatn divino, non arbitratu proprio, ut liquet ex v. 8.'' Vitr. 
— was haben diese Männer gesagt] dem, welcher den Jes. sen- 
det, längst wohl bewusst. Demohngeachtet fragt er, nicht um sein 
selbst, sondern um des Sünders willen, damit er sich selber offenbar 
werde. So ist denn auch hier das Fragen darnach eingerichtet, dass 
Hiskia auf die zwei Hauptpunkte hingeföhrt werde, auf das Buhlen 
mit Kindern der Fremde (in uns. v.), auf das Prunken mit dem Nich- 
tigen (im folg. V.). — aus fernem Lande] Von nun an steht Ifiskia, 
80 wie er im Vorhergehenden ein Beispiel eines durch Betrug der 
Eitelkeit berückten Sinnes gegeben, als Muster der Aufrichtigkeit und 
der Demuth da. Mit aller Treue betheiligt er sich sofort selbst an 
der Prüfung seines Herzens, legt in rückhaltsloser Offenheit Alles dar, 
wie es sich wirklich verhalten. So gleich hier. Dem Anscheine nach 
ist die Antwort eine unvollständige, die Frage nur theilweise berück- 
sichtigend. In der That aber bilden die hier verzeichneten Worte die 
ganze Summe dessen, was Hiskia als eigentl. zur Sache gehörig zu sa- 
gen hatte. Das eben war es, so hatte er die Sache genommen. Der 
Gedanke, aus so weiter Feme und noch dazu aus dem stolzen Babel 
beschickt zu werden, war ihm der leitende gewesen. — aus Babel] 
Den Worten liegt eine Steigerung zu Grunde. Erste Stufe bildet diess, 
dass jene Abgesandten ans der Feme kamen. Die zweite Stufe, dass 
sie aus dem altberühmten und hochgepriesenen, sonst so übennüthigea 
Babel gekonunen sind. — v. 5. das Wort Jehova's Zebaoth] in 
besonderer Emphase. In 2 Reg. fehlt nSM^y. VgL in dieser Hinsicht 
zu 37, 16. — V. 6« Strenger Maafsstab der Wiedervergeltung! Ver- 
lieren soll er Alles, woran er ein ungöttliches Wohlgefallen gehabt 
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hat. Es verlieren durch eben Dieselbigen, auf deren Aufmerksamkeit 
er in ungöttlicber Weise Gewicht gelegt hat. Kicht Ein Ding soll 
übrig bleiben, so wie nicht Ein Ding war, das er den Abgesandten 
nicht gezeigt hätte* Nicht als ob die Verhängung des Exils an dieser 
Versündigung Hiskia*s, in welcher er übrigens auch das Volk zugleich 
mit sündigen machte, haftete. Doch aber ist andererseits die Bestra- 
fung Hiskia's nicht auf die blosse Notificirung, vermöge deren er wäh- 
rend seines ganzen übrigen Lebens das Unheil der Zukunft als ein 
vollkommen klar erkanntes mit aller Bestimmtheit vor Augen hatte, zu 
beschränken. Sondern allerdings ist hiermit das zukünftige Gericht mit 
seinem eigenen Thun und Lassen in einen ursächlichen Zusammenhang 
gebracht, so dass er es durch diesen seinen Fall auch mit verschuldet 
bat. Schon Moses hatte dem Volke des Eigenthums für den Fall be- 
harrlicher Untreue einen solchen Ausgang , die Wegfuhmng aus dem 
gelobten Lande in die Fremde geweissagt: Lev. 26, 33. Dt. 4, 27; 
28, 36. 64. Zeit und Stunde so wie bestimmte Namen anzugeben hatte 
der Allwissende nach seiner Erzieherweisheit damals nicht für gut be- 
funden. Jetzt erst, da die Reihenfolge der die Vorstufen bildenden 
Strafen erschöpft war, durch Jesaja und seinen Zeitgenossen Micha 
(4, 10) ist das Volk und die Stätte der Wegführung benannt. Erst an 
dieser Stelle hier, nachdem der Vorläufer der Babylonischen Macht 
seine Mission an Israel der Hauptsache nach vollendet hat, spricht Je- 
saja den Namen in der Weise ausdrücklicher direkter Eröffnung geradezu 
aus* Wohl liegt schon in einem früheren Orakel unsers Proph., in 
14, 1. 2, die Andeutung eben dieser Gestaltung der Zukunft vor, dort 
aber nur als Voraussetzung. Jetzt erst, erst durch die in uns. Cap. 
verzeichnete Offenbarung ist jenes Wort recht verständlich geworden. — 
V. 7. Und von Deinen Söhnen] nicht gerade nothwendiger Weise 
Kinder, sondern überhaupt Nachkommen. Vgl. wie 38, 5 David als His- 
kia's Vater eingeführt ward. — welche ausgehen werden von Dir] 
Gen. 17, 6, vgl. 15, 4. — die Du zeugen wirst] Nicht genug kann 
sich der Prophet thun, um den Gedanken der eigenen, leiblichen Nach- 
konunenschafl recht hervorzuheben, damit dem Hiskia dadurch die An- 
eignung des Gerichts möglichst nahe gebracht werde. Gewissermaassen 
erföUte sich an Hiskia solchergestalt der Fluch Dt. 28, 32. — Ver- 
schnittene] gewöhnl. Höflinge. Indess wenn auch das Wort im 
Allgemeinen diese Auffassung zulässt (das Gegentheil Ges. im Thes. unter 
O'*^^), so ist doch jedenfalls in uns. Stelle der Stachel der Rede nicht 
ohne Noth abzustumpfen. Natürlich gehört Dan. 1, 3. 4. 6 demohnerachtet 
2ur Erfüllung. Die Drohung fand schon an Hiskia's Erben*ünd Nachfolger 
eine bevorwortende Erfüllung, vgl. 2 Chr. 33, 11. Eigentl. aber gilt die 
Rede dem, was nachher durch die Chaldäer geschah. Namentl. vgl. Dan. 
1, 2 (= uns. v. 6) u, w. 3. 4 (= uns. v.). Zur Würdigung übrigens 
dessen, was an Manasse geschah und der neueren zweifelsüchtigen Kritik 
zum lirotz nun auch durch die Denkmäler bezeugt ist, vgl. Caspari, 
Beiträge S. 18. 19. — v. 8. Namentl. hier steht Hiskia als Muster der 
Bussfertigkeit da. In tiefer Demuth gibt er unbedingt dem Worte des 

DrcolkiUr, JM^a. I|, 2. 28 
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Herrn wider sich selbst Recht, bekennt sieh selbst noch strengeren 
Gerichts werth. — gut ist] d. h. gnädig, nicht so strenge, als es 
wohl hätte ausfallen können. Vgl. 1 Reg. 12, 7 u. besond. 1 Reg. 2, 
38. 42. — Und sagte er] steht nicht umsonst. Die folgenden Worte 
sind nicht etwa an Jesaja gerichtet, sondern geben Gedanken Hi5kia*s 
wieder, in wiefern er das Wort des Herrn iils ein gnädiges .pries. — 
denn es wird u. s. w.] Nur Recht, will Hiskia hiermit sagen, und 
nichts als Recht wäre es gewesen, wenn der Herr eine Strafe ausge- 
sprochen hätte, in die er selbst persönlich mit beschlossen gewesen 
wäre. Dass er das nicht gethan, sei mehr Gfite, als er, Hiskia, Yer- 
dient habe. — Friede und Treue] so verbunden wie hier Jer. 33, 6. 
^V^ »ist nicht Status rerum stabilis (Yitr.), Bestand (Ges., 
Umbr.), Sicherheit (Knob.), sondern fides, Treue, jedoch nicht die 
menschliche Treue, „welche den Frieden hält, den stillschweigenden 
Vertrag beobachtet^ (Hitz.), sondern die Treue Gottes, „welche dem 
Demüthigen die zugesagte Gnade bewahrt." Keil. — in meinen Ta- 
gen] Vgl. die Milderung 1 Reg. 21, 29. Gewöhnl. lassen die Ausleger 
den Hiskia etwas ganz Anderes sagen, nehmlich diess, dass, wenn nur 
bei seinen Lebzeiten Alles beim Alten bleibe, das Weitere ihm gleich- 
gültig sein könne. Ges. nennt das dann „naiven Egoismus", Hitz. 
„acht orientalischen". Das Richtige hat schon Yitr. Wiederum (vgl. 
zu v. 2) ist es das, was der Chronist (2 Chr. 32, 26) sagt: aber 
Hiskia demüthigte sich, dass sein Herz sich erhoben hatte. 
— 2 Reg. : •»«;? r.;;^»: n^^jj dnbt;J D^ K^bq d. h. oder ist's nicht eitel 
Gute, wenn Friede und Treue, so lange ich lebe, bleiben soll? 



Der Zweck der historischen Gruppe Capp. 36 — 39 ist nicht, die 
Erfüllung der vorhergehenden Weissagungen nachzuweisen, auch nicht, 
die Capp. 40 — 66 zu motiviren, d. h. darzuthun, wie sich die Gnade 
Gottes (Capp. 36. 37; 38) auPs Neue in Ungnade verwandelt habe 
(Cap. 39), sondern, die Wirksamkeit Jesaja*s in besonders denkwür- 
digen Momenten zu schildern. So des Weiteren Hävemick, Einl. H. 2, 
S. 146 ff. Diese Abschnitte gehören hierher, weil Jesaja in denselben 
als Werkzeug des Herrn, als gottgesendeter Hermeneut, als Mittels- 
mann zwischen dem Herrn und dem Volke auftritt, in den Gang der 
Dinge Einfluss äussernd eingreift, sofern in denselben ein höchst be- 
deutendes Stück Jesajanischer Wirksamkeit zu Buche gebracht ist, so 
wichtig wie Cap. 7, wenn nicht noch gewichtiger. Um die Weissa- 
gungen Jesaja's als eriiillte zu erweisen oder die Katastrophe 37, 36 
zu berichteta, wäre das Referat in den historischen Büchern hinreichend 
gewesen. Allerdings sind die Capp. 36 — 39 auch der Schlüssel zur 
Deutung der Weissagungen vorher und nachher. Sie sind es desshalb, 
weil in einer wohlgeordneten Wirksamkeit jeder Schritt in wohlbe- 
messenem Zusammenhange steht und, falls er fehlen würde, vermisst 
werden müsste. 



ANHANG. 



Die vom seligen Drechsler S. 198 unten ausgesprochene Ansicht 
über die strophische Anlage des Psalms Hiskia*s folgt der hergebrach- 
ten Sitte, die masorethischen vv. als Formtheile der Strophe zu zählen 
(wogegen wir auf die 1. der Biblischen Abhandlungen Sommers Bd. I. 
1846 verweisen). Wir geben den Psalm hier nach eigener üeber- 
setznng, indem wir so seine Kunstform zu veranschaulichen suchen. 

1. 

Ich sprach: in meiner Tage Ruhe*) soll ich hingehn in des Hades Thore, 

Soli missen den Rest meiner Jahre. 
Sprach: nicht werd' ich sehen Jah, Jah im Lande der Lebendigen, 
Nicht erblicken Menschen mehr — bei Todtenreichsbewohnem ; 
Meine Wohnung wird abgebrochen und wandert fort von mir wie ein Hirtenzelt. 
Ich kappte ab wie der Weber mein Leben**), vom Aufgewinde wollt' er 

mich losschneiden. 
mVou Tag zu Nacht machst du es mit mir aus!" 

2, 

Ich geduldete, mich bis zum Morgen — gleich dem LOwen, 

Also zerbrach er alle meine Gebeine. 
.,Von Ti^ zu Nacht machst du es mit mir aus!" 

Wie eine Schwalb*, ein Kranich, also krächzt' ich, 
Ich girrte gleich der Taube, 

Es schmachteten meine Augen zur Hohe: 

nJehora, es banget mir! Vertritt du mich!!"* 



*) d. h. Bütten hn ruhigen Yerlsuf gesunden Leben«. 
**) ohne Bild: ich var meines Todes gewiss. 



220 Anhang. 

3. 

Was soll ich sagen — : er yerhiess mir's und £r hat's ausgeführt! 

Hinwallen sollt* ich all meine Jahre trotz des bittren Herzleids. 
„0 Herr, durch solches lebt man und allwärts gründet drin mein Geistesleben, 

So mach mich denn gesund und lass mich leben!" *) 
Siehe zum Heile ward Bittres mir, Bittres, 

Und Du hast herausgeliebt meine Seele aus Vemichtungsgrube , 
Denn du warfest hinter deinen Rücken all meine Sünden. 

4. 

Denn nicht der Hades preist dich, nicht der Tod lobsingt dir. 

Nicht harren Sinkende zur Gruft auf deine Treue. 
Wer lebt, wer lebt, der preist dich, wie ich heute. 

Gibt als Vater Kindern Kunde von deiner Treue. 
Jehora will mir Heil widerfahren lassen — 

So woirn mein Saitenspiel wir rühren alllebenslang 
Beim Hause Jehoya's! 

Es sind vier Strophen, In der 1. erzählt Hiskia, dass er sein 
Leben bereits aufgegeben hatte; in der 2. wie seine Schmerzen sich 
steigerten, so dass ihm nur noch ein winselndes Seufzen, ein matter 
Aufblick um Hülfe verblieb; in der 3. wie Jehova ihm Hülfe verhiess, 
wie die Verheissung ihn neubelebte und wie sie sich erfüllte, sein Lei- 
den in Heil verwandelnd; in der 4. freut er sich des erhaltenen Lebens 
als des höchsten Gutes und verspricht (er der damals noch Einderlose) 
die Kunde des Erlebten auf Kinder zu vererben und mit den Seinigen 
Jehova lebenslänglich dafür zu preisen. 

Es ist ganz unverkennbar, dass der Psalm, so schön und wahr 
er ist, weniger der urkräftigen als der gelehrten Poesie angehört. Es 
ist den nenen Auslegern entgangen, dass er besonderes Studium des 
Buches Hiob voraussetzt; denn da finden sich alle hervorstechenden 
Bilder desselben wieder: das Bild von den Thoren der Scheöl 38, 17; 
vom Leibe als dem Hause der Seele 4, 19; vom Leibesleben als einem 
durch die töfiS, das Zeltseil, ausgespannten und getragenen Zelte 4, 21 
(dasselbe Wort: ^SJ); vom Tode als einem Abschneiden des Lebens- 
fadens 6, 9. 27, 8 (dasselbe Wort: ''JJ^r,), vgl. auch die Vergleichung 
des schnellen Lebensablaufs mit dem Dahinfahren einer Weberspuhle 



*) Mit diesen Worten erwiederte EGskia die gStUiche Verheissimg; von «Siehe* 
an folgt der Lobpreis fOr ihre ErflUlnng. 
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7, 6; von Gott der mit Schmerzen heimsuclit als einem zermalmenden 
Löwen 10, 16. Von dorther ist das tiefgehaltige Bittwort '^n'Vl (sei 
Bürge für mich bei dir selber) 17, 3, woher es anch der nachexilische 
Dichter von Ps. 119 hat. Dort findet sich ^^l ^Ö 7, 11. 10, 1; 
ühij gesund sein 39, 4; dort auch manches andere sprachlich Ver- 
wandte und überhaupt der hier nachgebildete hohe Kothurn des Styls, 
dort (wie auch Ps. 6, 6. 30, 10. 88, 11—13 vgl. 115, 17) dieselbe trost- 
lose Vorstellung^ von dem Dasein nach dem Tode als einem von den 
Gnadenerweisungen Gottes abgeschnittenen schattenhaften Halb- und 
Scheinleben im Hades, welchen Sskia mit dem möglich stärksten Aus- 
druck "^V^ >^t?^ benennt. Es ist klar, dass nächst dem Vorbild der 
Psalmen das B. Hiob den Hauptantheil an der Dichtung Hiskia*s hat. 
Und wie könnten wir uns darüber wundern, da wir von der Liebe dieses 
Königs zur alten heiligen Literatur ausdrückliche Geschichtszeugnisse 
haben. Er war*s, der den liturgischen Gebrauch der Psalmen David*s 
und Asaph*s wieder auffrischte 2 Chr. Cap. 29 (besonders 29, 30). Er 
war*s, der eine Nachlese salomonischer Sprüche zu dem bereits gang- 
baren salomonischen Spruchbuch veranstaltete Spr. 25, 1. Er hatte 
eine eigene Commission für den Zweck der Wiederherstellung der alten 
Nationalliteratur niedergesetzt, die njTJjn '»^J». Dass aber das Buch 
Hiob ihm bereits vorlag, ist zweifellos. Die salomonische Abfassungs- 
zeit des. B. Hiob ist eins der sichersten Ergebnisse der neueren Schrift- 
forschung. 



Berichtigungen. 

S. 23 unten ist D. H. unter der Anmerkung zu streichen. 
S. 42 Z. 23 1. Kvimof. 
S.,98 Z. 5 1. ^^ fXM [qäma 'ala]. 
S. 130 Z. 13 V. u. 1. gJL^yt [Ein Wort: die Wildniss]. 
S. 131 Z. 3 V. n. I. Stelle statt: Stellen. 

S. 139 Z. 24 steht ^ im syrischen Worte irrig flir m [chamoäslejoiho}. 
S. 176 Z. 2. 3 V. u. I. Sonnenaufgang statt: Sonnenuntergang. 
S. 192 Z. 14 V. u. ist ndann" zu streichen. 

S. 198 Z. 6 V. u. 1. die zwei ersten syr. Worte: schelem EseAajo (so 
Ende ist Jesaja). 



